Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
at google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google. comldurchsuchen. 






































ec. 
. r 


610.5 
28 
7968 


Zeitſ hrift 


für 


siyhirfße Kerstin 


mit befonderer 


Derueſchtigrng des Magnetismu * 








In Verbindung mit ben Herren 
Bergmann, Ennemofer, v. Efhenmayer, Grohmann, 
Groos, Haindorf, Hayner, Heinroth, Henke, 

"Hofbauer, Hohnbaum, Horn, Maaß, Pienig, 
Romberg, Ruer, Schelver, Vering, Weiß 





J und Windiſchmann, 
herausgegeben z 
ß . 
\ 
“ . 5 - ” 
4 ” Leipzig, 


x bei Eari Enoblog. 
1822 


.nr 


I Srundzäge ber Lehre von dept Verhaͤltniß zwiſchen 


I- 1.2.0 &,PJ 


geſicherter, erforſcht werden kann (eine Betrachtungs⸗ 


t 


Seele und Leib in Geſundheit und Krankheit. 
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Hat auch bie gefonberte Betrachtung von Seele und 
Leib, wie fie der Pſychologie und Phyfiologie obliegt, 
für bie wiffenfchaftliche Erfenntniß den unläugbaren 
Vortheil, daß auf diefe Weile das beſondere Leben beis 
ber, der Seele und des Leibes, um fo reiner in feiner 
Eigenthuͤmlichkeit, und vor falſchen Erflärungsverfuchen 


weife, die da um fo eher zu rechtfertigen ift, wo daß 
in ihr Gefonderte ſchon vor ihr ein Gefonderted war, 
und es nicht erſt durch fie warb), fo laͤßt fih doch ans 
bererfeitö. nicht verfennen, daß aus jener Trennung, 
vermöge welder bie-Erforfäung von Seele und Leib 


wei verfchiedenen Safultäten, die Geele den Philoſo⸗ 


phen, der Leib den Aerzten, zugewiefen ward, fire die 
Erfenntniß des Ganzen der Denfgennatur und zumal 
Naffe't Zeitſdt. 1822. 1, 1 
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fuͤr die der lebendigen Beziehung', welche zwiſchen 
Seele und Leib Statt findet, ein Hinderniß hervor⸗ 
gegangen ſey. Hatte doch keine von beiden Behörden 
weder den Beruf noch die Richtung, fi) auf eine ans» 
gelegentliche Weiſe auch deſſen anzunehmen, was etwa 
zwiſchen den ihnen angehoͤrenden Gegenſtaͤnden zu be⸗ 
trachten ſeyn mochte. Einzelne umſichtige Forſcher 
haben allerdings auch dieſer Unterſuchung ihre Auf⸗ 
merkſamkeit zugewandt; dennoch iſt dieſelbe offenbar 
hinter der geſondert pſychologiſchen und phpfiologifyen 
beträchtliy zurüdgeblieben.t ı 


Eie verdient aber, nehme man die Aufgabe nun 
nad den Anforderungen, der Wiſſenſchaft oder in allge 
mein menſchlicher Beziehung, gleich den Unterfahungen 


der Pſychologie und Phyſiologie gefördert,und mit Eruſt 


und Liebe gefoͤrdert zu werden. Ihr Ziel ſcheint ſchon 
der Mühe um fie werth. „ft fie bisher vergleihungss 
weiſe vernachlaͤſſigt worden war die Art und Weiſe, 
wie man ſich um ſie bemuͤhete, nicht immer die rechte, 
und der Ertrag des Suchens nicht immer ein Gewinn, 
fo gilt e8, das im früherer Zeit Begonnene jetzt regfas 
mer und zugleich vorfichtiger, und wo möglich in güns 
fligerer Richtung , fortzuführen.. 


. Wir haben, um dad Verhaͤltniß zwiſchen Seele und 
Leid nach feiner eigentbämlichen befondern Natur zu 


erforfchen, keinen andern Weg ald den ber Erfahrung, | 


dieſe in Ihrem weitern Sinne als Erfahrung unferer 
pſochiſchen und der torperuqhen Welt genommen. Wen⸗ 





| 


den wir denn unfere Betrachtung auf biefem Wege 
unferem Gegenftande zu! 

Es if wahr, die eigenthümliche Natur der beiden 
fo innig .Berbundenen, die wir Seele und Leib: des 
Menfhen nennen, tft uns noch unbefannt, und dennoch 
wollen wir die Beziehungen diefer Beiden auffuchen ! 
Wir unterſcheiden indeß beide ſehr wohl in ihren Aeuſ⸗ 
ſerungen, nach ihrer verſchiedenen Weiſe, thaͤtig zu ſeyn. Und 
ſucht nicht der Phyſiker für bie Electricitaͤt und den Magr 
netismus mit Erfolg die Beziehungen auf, welche dieſe Na⸗ 
turthaͤtigkeiten unter fi) und gegen andere haben, obſchon 


er mit der Erfenntniß des Weſens von beiden noch gar 


wenig im Reinen iſt? Ja, beſtimmt nicht der Aftronom 
die wechfelfeitigen Bewegungss und Lichtverbältnifle 
verfchiedener. Himmelöförper , deren befondere Natur er 
Taum mehr ale vermuthungsweife kennt, bemohnge 
achtet mit der größten Genauigkeit? Demnach bebingt 
die auf dem Erfahrungswege geführte Unterſuchung 
der Beziehungen eines Dinges nicht nothwendig eine 
vorausgegangene Erkenntniß des eigenthuͤmlichen We⸗ 
ſens dieſes Dinges. Ta jene kann ſelbſt eine Vorberei⸗ 


tung zu dieſer ſeyn. Und das koͤnnen wir denn auch 


anf unſeren Gegenſtand anwenden; fo daß uns alſo 
auch nicht jenes Bedenken trifft, als muͤſſe ſich bie 
Ausbildung der Lehre von dem Verhaͤltniß zwiſchen 
Seele und Leib erſt dann mit einiger Sicherheit untere 
nehmen laflen, wenn die Theorieen der Phyſtologie und 
Diyhologie jede für ſich zu einer gewiffen Vollendung 
gediehen ſeyn würden. Wir haben zunächft Thatſachen, 
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und burc fie, Erfabrungsfäße zu fuchen, unb-bas zu 
thun, ift ed nie zu früh. 

Wo und in welchem Maaße begleiten einander 
in dem irdiſchen Leben bed Menſchen die verfchieber 
nen pfochifhen und leiblihen Aeufferungen und Dar⸗ 
ſtellungen, die und die Erfahrung kennen Ichrt, und 
wo und in welhen Maahe thun fie es nicht? Auf 
biefe Fragen gilt es, bis in die befonderfte Betradhtung 
ihres Gegenftandes hin, die Antworten zu fuchen. 

- Die Tpatfahen für umfere Unterſuchungen haben 
wir aus zwei Quellen zu fchöpfen: aus dem un mittel⸗ 
baren Vernehmen unferer eigenen Natur, und aus den 
Erſcheinungen an. und außer und Beide liegen für 
jeden , der aus ihnen zu fehöpfen weiß, offen da. Der 
Meg zur Loͤſung unferer Aufgabe ift der zwar feiner 
abfoluten Sewißpeit, jedoch eines bedeutenden Grades 
von Wahrfcheinlichteit fähige der Induktion, der ums 
ſichtigen Vergleichung bes für die pſychiſchen und leib⸗ 
lichen Thaͤtigkeiten in der Erfahrung Gegebenen nach 
Gleichzeitigkeit und Zeitfolgee - 

ı Raffen wir die leeren Träume über die Verwandlungen 
des Beiftigen Jin Leibliches und des Leiblichen in Geiſtiges, 
‚über das Ein⸗ und Ausbilden der Gehirnthätigkeit in Ger 
danken und umgekehrt ber Gedanken in Gehirnthaͤtigkeit, 
über koͤrperliche Empfindungen, ſenſorielle Leitungen ıc. 
denen, die Gefallen baran finden! Wir wollen hier weder 
das Leben des Leibes and dem ber Seele, noch umgekehrt 
dieſes aus jenem erklären. Die anfzufuchenden und zu 
vergleichenden Thatſachen follen und Erkenntnißgrände. 
für unfere Forſchung, und nur diefes feyn. 
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Unfere Aufgabe betrifft zunächft bloß den Menfchen. 
Wollte freilih die Frage Aber das Verhaͤltniß von 
Seele und Leib ihren Gegenitand in feinem ganzen 
Umfange faflen,, fo wüßte fie nicht bloß dem Menſchen 

ſondern auch ben Thieren gelten. Da uns indeß für 
die Thiere die Erfahrungen ihred eigenen Vernehmens 
durchaus fehlen, ja da wir nicht einmal willen, wie, 
fern Erfahrungen der Art bei ihnen auch nur möglich 
find, und wir bemnad für fie nur Beobachtungen au 
ihnen und unſichere analogiſche Schläffe von der Mens 
ſchennatur aus haben, fo laſſen wir fie wohl am beten, 

wenigſtens fürdie allgemeine Betrachtung, aus dem Spiel, 
bloß in den fpeciellen Theilen der Bergleichung ber koͤrper li⸗ 
hen Geſtaltungen und Bewegungen mit den Berfchiebenheis 
ten der QZemperamente und Triebe, nad ber Betrach⸗ 
tung des Menſchen auch auf fie Ruͤckſicht nehmend. 

Die Lehre, von der bier bie Rede iſt, bilbet einen 
Zweig ber Natnriehee für fh. Sie ift weber ein Theil 
der Pſychologie noch der Phyfiologie. Indem der Pſy⸗ 
cholog das ganze Reich der Berrichtungen der Seele - 
und deren zelative Gonderungen und Berbinbungen 

durchforſcht, indem ber. Phyfiolog für feinen Gegen“ 
Homd, den lebendigen Leib, alle Bebingungen des leib⸗ 
lichen Lebens aufſucht, unter denen berfelbe einer pſy⸗ 
Schiſchen Bezeichnung fähig wird, vollenden beibe ihre 
Aufgaben bis an die Graͤnzen, wo. bie Lehre vonder . 
Bertehbung zwiſchen Seele und Leib beginnt; fie haben 
zwar bie Slieder, für weiche die Beziehung aufgeſucht wer⸗ 
ven foll, im Bereich ihrer beiderfeitigen Wiffenfchaft ; aber 
an jener Gränze beginnt eine Lehre eigenthuͤmlicher Art 
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‚die jene Glieder nach der Beziehung berfelben zu eine 
ander betrachtet, der zwar die Thatfachen der Pſycho⸗ 
logie und Phyfiologie (nicht deren Theorieen) als Huͤlfs⸗ 
mittel ihres Zwecks noͤt hig find, die aber dieſelben auf 
eine ihr gemaͤße Art ordnet und gebraucht. Mit Recht 
ſondern wir aber, was fuͤr verſchiedene Disciplinen zu 
ſondern iſt, da, wie die Erfahrung gezeigt hat, ſolche 
Sonderungen, wenn fie nur nit gu Kosreißungen von 
dem Geſammtorganismus der Wiffenfchaft werden, den 
Bearbeitungen der Biffenfchaft zum Vortheil find Lab 
wohl nicht ohne Grund türfen wir boffen, bur die 
zichtige Sonderung unferer Lehre von Pſychologie und 
Mhyſtologie auch Den befonderen Anbau und eine raſchere 
Förderung berfelben, als bisher Statt gefunden, zu ver» 
‚anlaflenz und eben, bag man fie mit verwandten. Disci⸗ 
plinenvermengte, hat ihr Schaden gethan. Offenbar iſt fie 
weder in den Handbuͤchern der Pfychologie noch in benen 
der Phyfiologee an ihrer Stelle, in beiden kann fie nur 
ald eine Zugabe, ald ein Auffenwert erſcheinen. Zwar 
enthalten die Darftelungen der Pſychologie, wie wir 
He von Seiten der philoſophiſchen Fakultaͤt Haben, ger 
woͤhnlich auch Einiges Über jenes Verhaͤltniß des Einen 
und Andern vom Gehirn, von ben Merven, ja anch 
wohl von den Banglien, .fe wenig OEruͤndliches auch 


u ſelbſt die Phyfiologen von diefen wiſſen; aber die Um " 


vollſtaͤudigkeit, ja, wie man von:bier Mehrzahl folder 
Abſchnitte ſagen kann, die Duͤeſtigkoit Deufelben, ſpricht 
Deutlich aus, daß dies Alles da am marechten Oftesfey. 
Und gedenken auch andrerſeits die Verfaſſer von pho⸗ 
fiologiſchen und ſelbſt wohl die von auatomiſchen Haud⸗ 


bachern, hier und da, zumal iu ihren Kapitein vom 


Gehirn, von den Sinneöwerkgeugen und den Madtein, 


nach oder bei der Betrachtung der koͤrperlichen Lebenser⸗ 
ſcheinungen, nebenbei .ebenfalld ber Verrichtungen ber 
Seele, des Denkens, ded Empfindens, der Willlühr, 
ja reden fie auch wohl von bem Weſen der Seele felpft, 
fo ift ed doch eben ein Nebenbei (für welches bier nicht 
einmal die gleiche logiſche NRüdficht ‚genommen wird, 
wie die Pſychologen ed für das ihrige dadurch nehmen, 
Daß fie Daffelbe doch wenigitend in -befondern Abfchuits 
ten beibringen) , pſychologiſch unbefriebigend, und zus 
gleich die reine phyſiologiſche Betrachtung ſtuͤrend umb 
befchränfend, fo wie uͤberdieß meift mit ungluͤckichen 


Verſuchen, die pfodifchen Vorgänge aus deu leiblichen 


zu erklaͤren, vermengt und verderbt. 
Und ſo gehört denn die Lehre. von. dem Verhaͤltniß 
swifchen Seele und Leib, als eine beſondeye zwifchen 


Pſpychologie und Phyſiologie in die Mitte, wo fie dab . 


für ſich beſtehende Berbindende beider if. In dieſer 
ihrer Sonderung bildet fie aber wicht etwa ein au In⸗ 
halt dürftiged und fofern wenig beachtensmerthed Fach 
Des Wiſſens, ſondern es iſt ihr, wenn fie fich ihres 
Eigentpums- nur zu bemädtigen weiß, ſowohl eine nicht 
geringe Meuge bereitd‘ vorhandener Thatſachen, mid 
auch ein großes Reich fernerer Forſchung porbehalten. 
Indem ſie ſowohl die beſondere Betrachtung ber pſy⸗ 
chiſchen Beziehung des Leibes, als die der leiblichen 


Beziehung der Seele, und beides für den gefunden und 


für den kranken Zuſtand, zur Aufgabe hat ıentiichen 


für fie zwei Haupttheile, ig deren einem fie, um ihren 


J 
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Gegenſtand recht vollſtaͤndig zu faſſen, tie Bergleihung 
von der leiblichen, and in dem andern von der pſychi⸗ 
ſchen Seite auögehen läßt. Dort hat fie einen jeden 
Theil des Reibes nach allen Arten der fich auf den Leib bes 
ziehenden pſychiſchen Verrichtungen, fofern dieſelben fi 
nun in feiner Beſtimmbarkeit durch ben Willen, oder in ſei⸗ 
nem Verbältnig zum Gemeingefühl, zur Thätigfeit des | 
aͤuſſeren Sinnes oder in feinem Einfluß auf Gemuͤths 
fimmung‘, auf Temperament, auf befondere Richtungen 
bes: Begehrungs⸗, Gefühls s oder Denkvermoͤgens aus⸗ 
brüden, und hierauf, nachdem die einzelnen Theile bes 
Leibes auf diefe Weiſe burchgegangen worden , eben fo 
die verfipiebenen Organenſyſteme in Betrachtung zu 
giehen. Der kranke Zufland der einzelnen und verbuns 
- denen Theile, möge er nun von Junen oder von Affen 
her veranlaßt worden ſeyn, fordert hier, mit Hinficht 
auf die verſchiedenen Einflüffe, welche ihn hervor 
Brachten, eine gleihe Beachtung, wie ber gefunbe, 
Nachdem bergeflalt die Geſammtbeziehung ber verfchier 
denen Theile bes Leibes, fofern fie Iebendige Entwicke⸗ 
lungen und Darlegungen beffelden find, durchgeforſcht 
worden, muß auch den leiblichen Verrichtungen, fowopt 
der einzelnen Theile al& der ganzen Syſteme, namentlich 
den gefonderten und verbundenen Bewegungen (ber Ge⸗ 
fiptözüge, der Stimmbildung ic.), der Abfonderung, der . 
Verdauung ꝛc. für dem gefunden und für den kranken Zu« 
Rand eine gleiche Betrachtung zugewandt werben, und 
demnach in dieſem Theile der hier bezeichneten Lehre, 
ſowohl von der pſychiſchen Beziehung des Gehirns, der 
Einneswerkzeuge, der Muskeln ıc, für welche letzteren 
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denn die. Thatfachen and tem Gebiet der Mimik in Bes 
tracht zu ziehen find, als auch von der, welche den 
Dildungen und Bewegungen des Autlitzes, jo wie dem 
Schädel zukommt, alfo von dem, was in der Phyfios . 
gnomik und Eraniodcopie auf Erfahrung beruht, ums 
faffend die Rede ſeyn. Hier können denn auch Thats 
ſachen, aus ber Beobachtung an Thieren entlehnt, ber 
nutzt werden. Nachdem bie einzelnen Theile und ihre 
Verbindung zu Spftemen in Hinfiht ihrer pſychiſchen 
Beziehung betrachtet worden, fordern dann auch die 
verſchiedenen Zuftände und Lebensftimmungen des ganz 
zen Leibes in: Gefundheit und Krankpeit nach ihrem 
pfychifchen Berhältniß eine genaue Unterfuhung. Der 
zweite Theil unferer Lehre, in welchem bie Vergleichung 
son den Seelenäufferungen ansgeht, bat dieſe Aeuſſe⸗ 
. zungen zunaͤchſt nach ihren verfhiebenen Arten und 
Graden, und dann auch nach ihren Gattungen und 
Ordnungen, für den gefunden nnd für ben kranken 
Zuftend, im Beziehung auf die mit ihner zugleich vor⸗ 
"Sommenden leiblichen Zuſtaͤnde und Veraͤuderungen zu 
berüdfichtigen. Hier find alfo bie Begleiter ſowohl für 
die verſchiedenen pfychifchen Wirkungen im Empfinden, 
im Gredaͤchtniß, in der Einbilbungsfraft ‚- in der Will 
kühr, ald auch für die Höheren Seelenverrichtungen, 
go meist diefen anders folche Begleiter zukommen, im 
Bilden und Bewegen des Leibed aufzuſuchen. Hier 
möchte denn auch die Frage erörtert werden, wiefern 
Die Seele; durch bewußtes oder unbewußtes Wirken, an 
der Bildung und Erhaltung des Leibes in Geſundheit 
und Krankheit Antheil babe. Das Eigenthuͤmliche von 
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Wachen und Sclafen, fo wie das Traͤumen ‚in: de 
ſundheit und Kraͤnkheit, und Das Schlafwachen mit feinen 
Abarten, werben ſich von diefem Theile. unferer Lehre 
aus nah ihrem pſychiſch⸗le iblichen Berbältuiffe am beßten 
betrachten laſſen. Einen befonderen Abfchuitt forbert 
hier ferner die Erforfhung der leiblichen Beziehungen 
der verfhiebenen Gemüthözuftände, die noch zur Geſund⸗ 
heit gehdren, woran fich denn die Betrachtung der mans 
nigfaltigen leiblihen Beziehungen, die ven Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen und Leidenſchaften zukommen, anreiben 
muß. Eine Unterfuchung Äber Die Gewoͤhnung, welde 
letztere doch meiſt, wenn nicht immer, pfychifchen Ur⸗ 
ſprungs iſt, führte dann auch zu der Betrachtung der 
verſchiedenen in der Gewohnbert hbegrünteren Beſtim⸗ 
mungen für das Verbaͤltniß der Seele zum Leibe Die 
Unterfuhung , welche leibtihen Abweichungen Ten vers 
ſchiedenen Gattungen und Arten des Irreſeyns anger 
hören, wobei indeß micht bloß Diejenigen Zuſtaͤnde, bie 
man gewöhnlich pſychiſche Krankheiten, Verruͤctheit ıc. 
nennt, fondern auch alle übrigen gu betrachten wären, 
die mit einer, wenn auch in der Erfheinung minder 
auffalienden, franfhaften Störung des pſychiſch⸗leiblichen 
Verbältuiffes verbunden find, beſchloͤſſe dann dieſen 
zweiten Theil. Der Ertrag der Leichenoͤffnungen, die 
an Meufchen und an Thieren mit befonderd eutwidelten 
pſychiſchen Neigungen, wit auffallenden pſychiſchen Res 
gelwidrigkeiten augeftellt worden, fo wie die Befunde 
aus ben. Leihen. der eigentlichen Irren, woͤrdes 
Hier, wie auch ſchon in dem erften Theile umferer 
Rehre, forgfältig benugt werden muiffen. Die Bearbei⸗ 


! 
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tung ber hier umſchriebenen beiden Theile dieſer Lehre 
würde nun nothwendig zu einem dritten, zu der Ver⸗ 
. gleichung befien führen, was pſychiſch und leiblih im 
menfchlichen Reben einander begleitet, und hieraus dann 
unftreitig ein gruͤndlicherer Parallelismus von Seele 
und Leib, ald wir ihn biejegt haben, hervorgehen, Ein 
. allgemeiner Theil Aber das Verbältniß jener Beiden 
beſchloͤſſe und vollendete dann, ald.der Geſammt⸗Ge⸗ 
winn Fener durchgeführten Bergleihung, dad Ganze. 
Wer könnte fagen, daß hier nicht Stoff zu einer tuͤch⸗ 
tigen und audgebreiteten Forfcpung fey! 

So weit die Hier umfchriebene Lehre die Menfchens 
natur angeht, iſt fie allerdings ein Theil der geſammten 
Lehre vom Menfchen, ein Theil der Anthropologie, 
wenn auch unfere anthropelogifchen Lehrbücher fich eben 

nicht viel mie ihr zu fchaffen machen. - Betrachtet man 
Die Naturgefchichte bed Menfchen als den erften, bie 
Pſychologie und Phyſſologie als den zweiten und dritten 
Theil einer ſolchen, Dad Ganze der Menſchennatur ums 
faſſenden Anthropologie, ſo bildet die Lehre von dem 
Verhaͤltniß zwifchen Seele und Leib den vierten und 
letzten Theil berfelben. 

Es iſt für diefe Lehre neulich Die Benennung: vers 
gleichende Anthropologie, in Vorſchlag gebracht worden. 

Dieſe Benennung fcheint indeß unpaffend, fofern Fe, 
‚sach ber Analogie der ihr ähnlichen: vergleichende Phy⸗ 
‚fologie,, vergleichende Pſychologie, weit eher eine Ders 
gleiyung ber verfchiedenen Menfchen ober Menſchen⸗ 
geichlechter , als die Lehre von dem Berhältniffe zwiſchen 
Seele und Leib erwarten läßt. Die Benennung: ver 
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gleichende Zoologie, fuͤr die Lehre von jenem Verhaͤlt⸗ 
niſſe bei den Thieren gebraucht, wuͤrde ſofort Mißver⸗ 


ſtaͤndniß veranlaſſen. Vielleicht paßte Pſycho⸗Somato⸗ 


logie, Pſycho⸗Phyſiologie; viellicht findet ſich indeß noch 


ein beſſerer Ausdruck. 
Die Lehre von dem Verhaͤliniß zwiſchen Seele und 
Leib bildet, wie ſich aus Gründen nicht in Abrede 


- ftellen läßt, die -Bafid der Lehre von dem pfychifchen 
Krankheiten. Sie umfaßt ſowohl den phyfiologifchen, 


als auch, in der Betrachtung des krauken Zuſtandes, 


den pathologiſchen Theil dieſer Lehre. 


Und fo haben denn die pſychiſchen Aerzte einen bes 


| fondern Beruf zum Anbau diefer Lehre. : Sie find aber 


au befonderd dazu geeignet. Die nichtärztlichen Pſy⸗ 


chologen abfirahiren, in Gemaͤßheit und zu Gunſten der 


— 


ihnen obliegenden Forſchung, ſtreng von der Betrach⸗ 
tung des Leibes, und es wird und baber, einzelne 


außgezeichnete, jeboh mehr dad Allgemeine angehende 


Arbeiten abgerechnet, von ihnen in der Regel kein Ge⸗ 
win für jene Lehre zu Theil. Vielleicht ließe ſich ſelbſt 
nieht ganz mit Unrecht fagen, daß befonders die Mehr, 
zahl der eigentlichen Pfochologen es ſey, deren Vers 
fahren, den Menſchen zu betrachten, eine Vernachlaͤſ⸗ 
figung ber Lehre von dem Verhaͤltniß zwifchen Seele 
und Leib herbeigeführt habe. Obſchon bei jeder wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Betrachtung, die der Pſycholog unternimmt, 
der Leib mitthätig ift, fo ſtellen uns doch die Schriften 
ber Pfychologen das normale Denfen, Empfinden und 


Wollen, ja felbfi die Gemüthöbewegungen , bie pſychi⸗ 


fchen Krankheiten fo dar, ald wenn bied Alles blog 


x . 
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Seelen » Zuftände feyen, bei denen bie Beziehung zum 
Leibe hoͤchſtens ald etwas Zufälliged in Betracht komme. 
Ja man nnternimmt wohl, die Pſychologie in eine folche, 
die Dad ohne den Leib gefchehende, und in eine, welche 
das mit dem Leib zufammenhdngende Seelenwirken abs 
handeln fol, zu treunen, und verweißt dann zu jenem 
aud die fügenannten Seelenvermögen, die Frage ganz 
außer Acht Taffend, wiefern ed denn wohl ohne den 
Leib irgend eine Mehrheit von Verrichtungen für bie 
Seele geben könne, Die gewöhnlichen Aerzte, und die 
meiften Phyfiologen nicht minder, find anderntheild zu 
einfeitig auf die Betrachtung bes koͤrperlichen Lebens 
gerichtet; das Seelenleben ift ihnen, auf ihrem Stand 
punfte und für ihre Zwede, nur Nebenfache, ja mans 
gen unter ihnen bloß ein Attribut des leiblichen Le⸗ 
bend. — Mögen denn bie pſychiſchen Aerzte ihr Amt 
mit freiem Blicke und fleißig führen! 

Schade, daß Hartmaun’s verbienfivolled: Buch: 


Der Geift des Menfchen, fo Iehrreich die allgemeinen 


Verhaͤltniſſe des pſychiſch⸗leiblichen Lebens in ihm ber 
trachtet find, ‚den befondern Verhaͤltniſſen Feine gleich 
befriedigende Betrachtung gewidmet hat, daß in ihm 
einfeitig dem Denken bie Hauptbetrachtung, dem Ges 
fühl als einem unbegründeter Weiſe für untergeordnet 
erflärten Vermögen hingegen nur eine oberflächliche 
jugewenbet worden ift,. daß ed eine durchgefuͤhrte 
Sammlung und Vergleihung der vorhandenen That⸗ 
ſachen fuͤr das Befondere der Beziehungen von Seele 


und Leib fo fehr vermiſſen laͤßt! 








' 
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Da und vor Allem für unfern Gegenſtaud eine forgs 
fältige und unbefangene Aufjuhung und Zufammen 
ftelung diefer Thatſachen Noch thut, fo if es meine 
Abficht, eine hiervon ausgehende Daritellung der Lehre 
von dem Berhältniffe zwifchen Seele und Leib, die ich 
als eine wefentliche Vorbereitung zu einer gründlichen 
Betrachtung der Lehre von den pſychiſchen Krankheiten 
zu wieberhoftenmalen in Borlefungen abgehandelt, nad 
Verlauf von einiger Zeit in einem andführlichen Werke 
zu liefern. Meine in dieſer Zeitfcprift abgebrucdten Aufs 
füge über die pfochifche Beziehung ded Herzens, des 
Athmens und des Bluts find vorläufig andgeführte 
Theile diefes Werks, die indeg, um im diefem felbkt 
aufzutreten, noch einer Zufanmenzichung ihres In⸗ 
halts und Hier und da beflimmtere Nachweiſungen 
bedürfen. _ | 

Wieviel hier. übrigens noch zu beobachten, zu vers 


u gleichen, wie manches noch zu einer genaueren Beſtim⸗ 


mung zu bringen ſey, wird Niemand verfennen „ ber 
mit dem Gegenftande durch eine längere Beichäftigung 
näher vertraut geworden. Indeß liegt Alles in dem 
Bereich. treuer und umfichtiger Forſchung. Möge denn 
auch dieſe Zeitfhrift der Ausbildung ber Lehre von ber 
‚ Beziehung zwiſchen Seele und Leib ferner förderlich 
ſeyn! Theild um über Eines und Anderes, was zu Liefer 
Lehre gehört, vieleicht ein Wort eindringender Prüfung 
zu veranlaffen, theild auch, um vorläufig die -Anfichtl, 
welche mir über dad Verhaͤltniß von Seele und Leib, fo 
wie über bie Natur der pſychiſchen Kranfpeiten die 
richtige fheint, und die ich auch bereits in früheren Auf⸗ 
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\ 
fügen diefer Zeitfeprift angedeutet, im Zuſammenbange 
Ddarzuftellen, ſchien ed mir paſſend, Die allgemeinen 
Site biervon, fo weit fie ſich won der, Erörterung ber 
Thatſachen trennen Iaflen, bier in einer gebrängten 
und geordneten Reihe vorzulegen. Sch habe dabei die 
Arbeiten Anderer, und, um nantentlich ber in biefer 
Zeitfeprift zu gedenten, die treffliden von Weiß und 
Benele nach meiner Einfiht forgfältig benugt, und 
Die Refultate meiner eigenen Unterfuchungen: hinzuges 
fügt. Möge denn diefer Darftelung mande gründliche 
Prüfung und Bereicherung, und mir willlommene Bes 
lebrung zu Theil werden! 





Ton dem Berpältnig zwifhen Seele und 
Leib im Menfhen. 


4. Seele und Leib bilden den Menſchen, wie er . 


auf Erden lebt. 


2. Bir faffen beide in unferer Borfekung als ein 


Ganzes zufammen. 


3. Wir find in und gewiß, daß uns biefe Seele | 


und diefer Leib angehöre. 


4. Beide fichen in ftetem und innigem Bertehr; fie . 


wirfen zufammen zu gleichzeitigen Aeuſſerungen ihrer 
Thaͤtigkeit. 

5. Was wir unſer Ich nennen, iſt, dem gewoͤhn⸗ 
lichſten Sprachgebrauch zufolge, die Gemeinſchaft dieſer 
beiden. 

6. Die Seele hat in dem lauteren Vernehmen ihrer 
ſelbſt das Gewißſeyn eines vom Leibe gefonderten Dar 
feyus, 
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7. Sie weiß von fi) unmittelbar, vom Leib aber 
nur mittelbar. 7 

8. Beide, Seele und Leib, find von einander ver 
- fchieben in den Gefegen ihres Thaͤtigſeyns. 

.- 9, Eben fo find fie es in der Richtung deſſelben. 

: 40. Der Leib kann Erfheinungen feines Leibeslebens 
zeigen ohne Begleitung von ſolchen, die wir der Geele 
zuſchreiben muͤſſen. 

14. Wenn wir Seele und Leib dennoch als eig 
Ganzes vorſtellen (2), fo geſchieht dieß, fo weit wir 
und hierüber Rechenſchaft zu geben im Stande find, 
bloß zufolge unferer oft wieberhoplten Wahrnehmungen 
von dem Beifammenfeyn ihrer Thätigkeitääufferungen 

und ber und dadurch zur Gewohnheit gewordenen Aſ⸗ 
fociation der von ihnen veranlaßten Begriffäthätigfeiten, 

12. Daß beide, Seele und Leib, auf Erben nie 

Eins ohne dad Andere feyen, können wir wenigſtens 
für den Leib nicht 'entfchieden behaupten. 
43. Die Gemeinfhaft von Seele und Leib iſt weder 
ein Nebeneinander noch ein Ineinander; die Seele kann 
alfo auch gegen ven Leib nicht betrachtet werden als fein 
Sunered und er ald ihr Aeuſſeres, dag Innenfeyn 
und Auffenfepn nur den Leib angehende Raumverhaͤlt⸗ 
niſſe ſind. 

14. Sie ſind mit einander: fie haben infofern Des 
ziehbung zu einander. 

45, Die Lebenskraft des Leibes iſt ſelbſtſtaͤndig als 
ein eigenthuͤmliches Naturwirken, ohne die Seele des 
Menſchen (10); wir haben kein Recht zu ſagen, bie 

Ecele fey die Lebenskraft des Leibes. 


\ 
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36. Sind num gleich Seele und Leib nicht durch eine _ 


ander, fo fördern fie Doch einander wecpfelfeitig i in Dre 
Wirken (29. und 32). 

47. Mittelft der Beziehung, welche Seele und eeih 
verbindet, find beide empfaͤnglich für ihre gegenſeitigen 
Einwirkungen. 

18. Dieſe Empfaͤnglichkeit iſt verbunden mit eigner 
Thätigfeit ded Empfangenden. 

19. Beide haben das Vermögen, fi einander ia 
ihren eigenthuͤmlichen Thaͤtigkeiten anzuregen. 


20. Beide geben ſich hierbei aber nut bie Anregungen: 


bie Seele zu den Wirkungen des Teiblichen, der Leib zu 
denen des pſychiſchen Lebens. 

21. Beide ſetzen einander in ihren Einwirkungen 
Gränze, fo daß die Beftimmung ded Einen durch das 
Andere nur eine bedingte iſt. 2 

22. Die Gegenwirkung ift, fo Tange die Beziehung 
dauert, nothwendig. 

23. Durch dieſe Ein» und Gegenwirkung beſteht dann 
bie iunige Verbindung beider (4), 

24 Aber eben dadurch befteht auch eine wechfelfeis 
tige Abhängigkeit beider. Die Seele hat einengemiffen 
Grad von Mat Aber den Leib, und diefer einen über 
jene. 

2. Diefe Macht kann ſowohl zur Erboͤhung aus zur 
Beſchraͤnkung der beiderſeitigen eigenthuͤmlichen Thatis⸗ 
keit wirken 

W. Die Graͤnze für das Maaß der Steigerung der 
Lebenskraft durch die Seele kennen wir noqh nicht. 

Naffe’s Zeitſcht. 1822. 1, 2 


J 





no 

27. Die Seele kann die Lebensftimmung bed Leibe 
unmittelbar fleigern, aber auch wmittelft einer entge⸗ 
- gengefegten Einwirkung finfen laſſen. 

28. Bermittelft dieſes Einfluffes auf die Lebensſtim⸗ 
mung beö Leibe vermag fie in ihm auch Bewegungen 
‚anzuregen und auf fein Eruährungss und Bildungds- 
Geſchaͤft einzuwirken. 

29. Judem fie in ihn Bewegungen anregt, foͤrdert 
Ge mittelbar feine Lebenserzeugung, und er bebarf 
biezu ihrer (16). 

30. Der Leib kaun durch dad Verhaͤltniß feiner Thaͤ⸗ 
tigteit das Wirken der Seele erleichtern, aber baffelbe 
auch mehr oder weniger hindern. 

31. Alle Bindung der Seele ift durch den Leib. 

32. Sie bedarf feiner zu ihren Berrichtungen , und 
wenn auch nicht zu allen, doch zu dem meilten. 


33, Der Leib ift ferner dad Mittel, durch weldes 
die Seele mir der Raumwelt auffer ihm in Beziehung 
tritt. 


34. Sie haben alfo beide auf einer gewiffen Stufe 
ihrer Thaͤtigkeit für einander ein Bebürfniß. 


35. Für dem Leib it indeß dies Beduͤrfniß dringen- 
"der ale für die Seele. Es gewährt ferner die Er⸗ 
fülung dieſes Beduͤrfniſſes dem Leib entſchiedener 
eine Vervollkommnung als der Seele. 

36. Die Beziehung zwifchen Seele und Leib ift ſtets 
eine unmittelbare. Kein Vermittelndes, geifliged oder 
koͤrperliches, oder halb dieſes, halb jenes, wirkt das 
bei mit. 


- 
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37. Sie, ift aber, je nachdem dad Bezogene mehr - 
oder weniger in fie eingeht, eines verfchiedenen Grades 
von Sumigfeit fähig. 

38. Wir nehmen ein gewiſſes Maaß ber Betiehung 
von Seele und Leib als die Regel an; wir nennen «6 
das natürliche, das gefunde; ob es indeß das dem 
Menfhen für feinen höhern Urfprung und feine Bes 
fiimmung naturgemäße ſey, ift unentichieden. | 

39. Diefer und bekannte Normalzuftand umfaßt 
in feinen Gränzen manche Verändernängen in ber Ins 
nigleit der Beziehung, die wir ſaͤmmtlich noch zu ihm 


rechnen. u 
40. Die Beziehung kann inniger werben, ſowohl 
von der Seele als vom Leibe aus. 


41. Es ſteht der Seele in einem gewiſſen Maaße 
frei, wiefern fie in die Beziehung zum Leibe mehr oder 
weniger eingehn will. 

22. Sn jedem Verhaͤltniß von Seele und Leib iſt 
indeß etwas Gebundenes. 

43. Der mittelft der Seele in feiner Lebenskraft ge⸗ 
ſteigerte oder geſchwaͤchte Leib verändert hiedurch auch 
den Grad ſeiner Beziehung zur Seele. 

44. Anderntheild verändert die durch das Lebens⸗ 
verbältniß des Leibes in ihren Verrichtungen freier 
- gewordene Seele hiemit auch ihre Beziehung zu Ihm. 
45. Eine Seele, die ihrer höheren Natur treu ges 
blieben, ſtellt den Leib, foweit ihr Einfluß auf denfels 
ben geht, auch in*einer vollkommneren Geftalt und 
Thaͤtigkeit dar. _ 
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46. Andrerſeits giebt ein vollkommnerer Leib auch 
eine den Verrichtungen der Seele günftigete Beziehung. 


47. Bei dem Zufammenwirfen von Seele und Leib 
ift bald jene, bald diefer wirkfamer , bald find es beide 


mehr in gleihem Maaße. 


8. Mehr und Weniger ded Seelenwirkens und 
Mehr und Weniger des leiblihen Wirkens fieben , den 
Aeufferungen nah, zu einander weder beftimmt in 
einem graben noch im einem umgelehrten Verhaͤltniß. 


49. Die Bedingung der Seelenempfänglidkeit für 
bie Einwirkungen des Leibes ift dieſelbe ihr eingeborene 


- Richtung, durch welche fie auch in die Verrichtungen, 


die wir ihre niederen nennen, eimgeht. 


50. Die Beziehung des Leibes zur Seele fordert eis 
nen bis zu einem gewiffen Grad von Lebenvigfeit ers 
hobenen Leib; inäbefondere gründer ſich aber diefe Be 
ziehung auf diejenige Lebendeigenfchaft des Leibes, die 
man feine Reizbarkeit CEmpfänglicpfeit für Reize) 
nennt. 


51. Da eben biefe Reizempfänglichleit es ift, wos 
durch der Leib auch die Einwirkung von allem Anderen 


“empfängt, was auf ihn ald auf eın lebendiges eins 


wirft, fo zeigt: fih auch hierin die Seele als ein Ans 
deres gegen den Leib. 


52. Ein Leib, dem ein folcher Grad von Lebendige 
feit (50) durchaus fehlt, hat auch Feine pſychiſche Bes 
ziehung; indeß fönnen dabei Aeuſſerungen feines eigenen 
Lebens an ihm Statt finden (AU). ’ 


53. Ob der Leib, der zu einer Seele in Beziehung 
ſtehen ſoll, in feinen Theilen zuſammenhangen muͤße, 
iſt uoch unentſchieden. 

54. Die Beziehung des Leibes zur Serie wird kei⸗ 
neswegs dur das Daſeyn eines organifhen Mittels 
Ppunkts in ihm bedingt. 

55. Eben fo wenig dad Bewußtſeyn der Einheit, 
56, Der Leib vermittelt den Berteht der Seele mit 

allem Irdiſchen. 

57. Dies gilt wenigftens für den gewöhnlichen Zus 
ftand. Ob aber auch für aufferordentliche Zuftände, ift 
ungewiß. Kein entfcheidender Grund thut dar, daß 
eine Seele nicht unmittelbar Auf eine andere, ober die 
Seele des einen Leibes nichh auf einen anderen, obne 
Vermittlung ded eigenen, zu wirken im Stande fey. 


58. Seele und Leib Auffern ſich in einander begleis 
tenden und unter fih in Beziehung ſtehenden Verrich⸗ 
. tungen; jeboch jedes Hierbei nach der Im eigen* 
thuͤmlichen Thätigfeit. 


59, Die Neufferungen beider folgen für mache Ber 
richtungen demfelben Zeitmaaß. 

60. Dennoch herrſcht Fein ftrenges Geſetz für eine 

Vebereinftimmung ter beiderfeitigen Aeußerungen. 

61. Der Leib kann in Theile gerlegt werden, bie 
nach der Theilung nöch eine Zeitlang reigbar find; aber 
das Ich, dad Gemeinfame von Seele und Leib, zer⸗ 
faͤllt nicht mit ihm in Theile. 





62. Die Zeugung iſt feine Seelentheilung, ſondern 


nur eine Abänderung des leiblichen. Bildungsgeſchaͤfts. 


ih 
.e 


J 
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6Z. Die Beziehung zur Seele iſt in ben verſchiede⸗ 


nen Theilen des Leibes verfchieben. 


64. Ein einzelner Theil kann, wie das Ganze, Lei⸗ 
besleben haben ohne pſychiſche Beziehung (10). 

65. Die Bedingung einer hinreichenden Lebenskraft 
gilt fuͤr die pſychiſche Beziehung einzelner Theile wie 


rn bie des Ganzen (50). 


66. Für jeden Theil giebt es ein befonderes Bers 
bältniß von Rebendfraft, vermittelft deffen er zu der 


Seele in Beziehung tritt. 


67. Zn jedem Theile ift jeboch die Beziehung unmits 
telbar.: Es läßt fi kein’ für dem übrigen Körper die 
pſychiſche Beziehung vermittelnder Theil nachweifen. 

68. Wie die verfchiedenen Theile des Leibes, fo bes 
fiten auch die verſchiedenen ihm eigenthuͤmlichen Bers 
richtungen verſchiedene pſychiſche Beziehungen. 

69. Koͤrperlicher Mittelpunkt und Einheit der Seele 
ſtehen zu einander in Feiner Beziehung. 

70. Die Seele kann gleichzeitig von mehrern Punks 
ten des Leibes angeregt werden, und eben fo ihrerfeitd 
verfihiedene Theile defjelben gleichzeitig anregen. 

71. Bid auf einen gewiflen Grad fann ein Theil 
ben andern in ber Beziehung zur Geele vertreten. 

72. Die Graͤnze hiefuͤr wird durch die organifche 
Beſchaffenheit der Theile verſchiedentlich beſtimmt. 

73. Ein Theil kann Beziehung zu zwei Seelen 


haben. 


74. Die Theile des Leibes wirken mit bei den Ver⸗ 


rictungen der Seele. 


u 


t 
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75. Sie haben hiedurch mittelbaren Antheil an dem 
Einfluß dieſer Verrichtungen auf das Selbſtbewußtſeyn. 
76. Verluſt eines Koͤrpertheils erzeugt indeß kein 
Bewußtwerden eines Verluſts an der Seele. 
77. Die Beziehung zum Leibe iſt für alle Seelen» 
verrichtungen nicht gleich innig, für alle bie Theil⸗ 
nahme des Leibes nicht gleich. 

78, Durd) die Beziehung der Seele zu verſchiedenen 
Theilen des Leibes entſteht die Mannigfaltigkeit der 
Seelenverrichtungen. 

79- Ein Anderes iſt indeß das in der Seele begruͤn⸗ 
dete Vermögen zu einer Verrichtung, ein Anderes die 
jedesmal durch den Leib bebingte That ber Verrichtung. 
- 80. Jenes, daß die Mannigfaltigkeit der Verrich⸗ 
tungen durch den Leib bedingt ſey, gilt wenigſtens eben 
von ber Mannigfaltigkeit der Verrichtungen. Denn od 
auch die höchfte Verrichtung ber Seele, worin biefe in | 
ihrem reinften Verhaͤltniß thätig iz eine feige Bezier 
hurig babe, ſteht in Zweifel. 

81. Die nieberen Seelenverrichtungen haben eine 
innigere Betiehung zum Leibe, als die boͤberen; fi e 
find von ihm abbängiger, beftimmbarer durch ihn. 

82. Die höheren Seelenverrichtungen befigen einen 
gewiffen Grab von Herrichaft über bie Beniehuugeinnige 
Seit der niederen. 

. 83. Aber die nicheren koͤunen auch madt gewinnen 
über die hoͤberen, wenn dieſe nicht widerſtreben. 

84. So kann für die Seele ein Zwiefpalt entftehen 
zwifchen ihren höheren Berrichtungen und ihren niederen. 


Mn 


85. Unter ben Theilen des Leibes haben die nach 
Innen gelegenen im Ganzen eine Beziehung zu höheren 
Geelenverrichtungen, als die nach Auſſen gelegenen, 
wovon denn der falfche Ausdrud berrubren mag, baß die 
Seele das Jnnere des Leibes fey 113). 

86. Obſchon ver Leib fowohl beim Denken, ald beim 
Empfinven und Wollen mitwirkt, fo wirft er doch 
bei einem jeden von diefen in feinen verſchiedenen 
Theilen nicht in gleihem Maaße mit, 

87. Die verfchiedenen Arten von Berrichtungen beim 

Denken, Empfinden und Wollen haben wieder ihre 
perfchiedenen Beziehungen zum Leibe. 
88. Im Allgemeinen müpen wir ed ald richtig auer⸗ 
fennen, was ſchon die Alten von der Beziehung des 
Vorftelungss, Gefühle» und Begehrungsvermoͤgens zu 
Kopf, Bruſt und Bauch ausgeſprochen haben. 

89.. Eine regelmäßige Beziehung aller Theile und 


„ihrer leiblichen Verrichtungen beguͤnſtigt auch die Drde 


zung und dad rechte Maaß ber Seelenyerridtungen. 
90 Mit den Seelenverrihtungen find auch Die vers 
ſchiedenen Lebenszuſtaͤnde ihrer Beziehung nach vere 
ſchieden. 
91. So fordert denn jeder Zuſtand die Betrachtung 
als ein pſychiſcher und als ein leiblicher. 

N. Die Zuftände find verfchieden nach den Theilen, 
deren Beziehung in ihnen hervortritt, fo wie nach dem 
Graden von Innigkeit, womit: die Beziehung Statt 
findet. 

93. Der Unterfchied ber Temperamente wird durch 
den der Beziehungen, und diefer wieder durch bie leib⸗ 
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lichen Bildungs s und Stimmungsverfiiebenpeiten bes 
dingt. 

94. Daſſelbe gilt von der Verſchiedenheit der Ges 
müthöfimmungen. 

95, Feſtigkeit des Charafters beſteht nur, wenn die 
Seele durch ihren Einfluß auf den Leib ſich mit dieſem 
in eine ihrem Wollen gemaͤße Beziehung geſetzt hat. 

96. Verſchiedenheit der Zuſtaͤnde findet ſowohl im 
Wachen ale im Schlafe Statt; indeß in diefem mehr 
ald in jenem. | 

97. Der Unterfchieb zwifchen Wachen und Schlafen 

beruht vorzuͤglich auf der in beiden verſchiedenen Bes 
ziehung von Seele und Leib, welche im gewöhnlichen 
Machen für die meilten Theile des Leibes inniger if, - 
als im gefunden ruhigen Schlafe. 

98. Die Beziehung in den wechfelnden Zuftänden 
bed Wachens hat mehr Gleichfoͤrmigkeit, ald bie in den 
verfchiedenen Zuftänden, welche ber Schlaf umfaßt. 
99. Aber auch felbft im tiefen Schlafe ift noch eine 
Beziehung von Seele und Leib vorhanden. 

100. Die Form des Traͤumens wehfelt nad ber ſich 
veraͤndernden Beziehung von Seele und Leib, Es 
tritt dadurch dem Wachen näher oder ferner. | 


101. In dem durch den Leib ungeftörten Traumeift bie 
Beziehung, im Bergleich gegen die im Wachen, für die 
niedern Seelenverrichtungen minder innig; Die Seele folgt 
mehr ihrer eigenen Richtung. Indem niederen Traume 
haben hingegen die Anregungen vom Leibe aus über 
bie pſychiſchen das Uebergewicht. 


wu 
— 


< 2 I zus * 


ne 


— *5 — 


192. Im Tode hoͤrt bie Beziehung von Seele und 
Leib auf, indem biefer bie Empfänglichkeit dafür vers 


| liert. 


463. So wechſelt in ben verſchiedenen Zuftäuben;, 


gleichwie in verſchiedenen Verrichtungen, die Aeußerung 


der Seele; ja es ſcheint dieſe ſelbſt zu wechſeln, waͤh⸗ 
rend ſich doch nur ihr Verhaͤltniß zum Leibe von dieſen 
aus aͤndert. 

108. Die Beziehung bei beiden Gefchlecdhtern if 
wicht ganz die nämliche; fowohl die anderd als auch 
die mehr gleich gebildeten’ Theile des männlichen und 
weiblichen Körpers find in der Beziehung voneinander 


| verfchieben. 


105. Während des Lebenslaufs des Menſchen treten 
Veraͤnderungen der Beziehung, und zwar, wo das na⸗ 
tuͤrliche Verhaͤltniß nicht geſtoͤrt wird, nach einer be⸗ 
ſtimmten Folge ein.” 

106. Die Seele wirft bei. diefen Veränderungen (dies 
felben mögen. nun der Regel gemäß oder von der Regel abs 
weichend erfolgen) durd ihre Stimmung bed Leibes mit, 
fie Tann fih denſelben mehr oder weniger bingeben ; 
wir haben indeß Fein Recht zu fagen, daß fie in und 


mit denfelben wachfe, zunehme, fich ihrer eigenthümlis 
‚ gen Natur nach vervolllommme, 


I. 


107. Der Leib wächfet und bildet feine Theile ang, 
und fleigert deren Reizbarkeit; dadurch entfliehen in ihm 
Abinderungen feiner Beziehung zu dem verſchiedenen 
Verrichtungen der Seele, und inſofern reden wir dann 
von einer Entwickelung der Verrichtungen (der Vermoͤ⸗ 


gen, Kraͤfte) der Seele, die indeß nur die ſeyn koͤnnen, 
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ı die fie vermittelſt des Leibes zu entwickeln, durch ihn 
zur Erſcheinung zu bringen hat. 

108. Der irdiſche Lebenslauf beſteht fuͤr die Seele, 
ihrer Beziehung zum Leibe nach‘, in einer' almäpligen 
Zus und Wiederabuahme biefer Beziehung. 

100. Bie die Zunahme fein Wachſen, fo ift auch 
"die Abnahme fein Schwinden ber Seele, fondern nur 
ein Schwinden ihrer Heufferung burch den Lei. 

110. Alle Entwidelungsperioden bes Leibes find 
auch für die Aenderung der Beziehung des Leibes au 
den GSeelenverrichtungen bon Wichtigkeit. 

411. Obügeachtet der fortgehenden Veraͤnderung, 
welche für die pfochifchsleiblige Beziehung während des 
Lebendlaufs Start findet, fühlt fid die Seele doch, 
fo weit fie, nicht‘ krankhaft vom Leibe gebunden, den⸗ 

ſelben überbliden kann, für alle darin. durchlebten Zus 
Bande ihrem Wehen nad biefelbe. 

112. Während des Lebenslaufs bildet fig bie Vors 
ſtellung, daß Seele und Leib zu einem Ganzen gehören, 
alimählig, und zwar von der Wahrnehmung ihrer eins - 
zelnen Thaͤtigkeiten her, aus (11). 

4113. Seele und Leib gewöhnen ſich ferner während 
des Lebenslaufs allmaͤhlig an einander in der Ausuͤbung 
ber ihnen gemeinſchaftlich augehoͤrenden Verrichtungen. 

114. Die Seele vermag während bed Lebenslaufs 
ihre Beziehung zum Leibe und ihre Herrſchaft über ihn 
allmaͤhlig zu vervolllommnen. Dieß ift ihre Erziehung 
in Beziehung. zum Leibe. Sie kann ih für dies Ders 
haͤltniß ader auch vernachläßigen. 
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445. Andrerſeits kann der Leib durch Abaͤnderungen 
feiner Bildung und Lebensſtimmung, welche noch in dem 
Graͤnzen des gefunden Lebenslaufß liegen, eine Ver⸗ 
fhiedenheit der Beziehung bewirken. Die Seele ent, 
widelt hiernach dann ihre durch den Leib vermittelten 
Berrichtungen. ſchneller oder laugfamer; fie eilt im Les 
benslauf infofern vor ober bieibt zuräd. 
116. Bann die Beziehung zwiſchen Seele und Leib 
beginne, ift ungewiß. Es ſteht indeß in Ftage, ob 
Die Lebenskraft des Foͤtus binreiche, ihm einer pſychi⸗ 


ſchen Beziehung fähig zu machen. 


117. Beim Kinde iſt Die Beziehung derjenigen See⸗ 
lenverrichtungen, die durch die Entwickelung des Leibes 
bedingt ſind, noch gering; indeß haben wir kein Recht, 


ihm eine Beſchräaͤnkung aller, und zumal der hoͤheren, 


beizumeffen. 


118. Nah und nach vermählt fich Die Seele mit ihrem 
irdifchen Gefährten inniger. Auf ter Höhe der leiblihen 
Ausbildung ift die Beziehung in ter Regel am innigften, 
jedoch, menn bie Seele nicht entgegen wirkt, auch ihre 
Abhängigkeit für Neigungen und Triebe am größten. 

419. Gegen das Greifenalter nimmt bie Sunigfeit 
der Beziehung . alınählig wieder ab. Die Löfung zum 
Tode tritt bei dem natürlichen Lebendende nad unb 
nah ein. . . 

420. Jeder Menfh durchgeht die Beränderungen 
feines Lebenslaufs, zwar dem allgemeinen Geſetze dies 
ſes Laufes untergeordnet, jedoch anf feine befondere 
Weiſe. 





\ 


421. Denn jeber iſt ein Befonberer ber Beziehung 
nad. Durch dieſe Belonderheit der Beziehung wird 
feine eigenthämliche pfochiiche Natur bebingt. 


49. Sn diefer Befonderheit ift ein Jeder ziemlich 
enge gebunden. Keiner kann, wie fehr er auch wollte, 
einem Andern pſychiſch gleich feyn. 


1233. Diefe Gebundenpeit gilt indeß weit weniger 
für die höheren Seelenverrichtungen, als für bie nies 
deren. - 


124. Mit dem befonderen pſychiſch⸗leiblichen Berhälts 
niffe befitt jeder Menſch feine ihm angebornen Geis 
ſtesfaͤhigkeiten, feine Anlagen zu einer vorherrfchenden 
Gemuͤthsſtimmung, zu Leidenfchaften, zu pſychiſchen 


Krankheiten. , 


425. Die pfuchifch-leibliche DVerfchiebenheit ber uns - 
aus neuerer Zeit näher befannten Bölfer trägt dazu bei, 
die Bermuthung zubegründen , daß zwifchen den Menfchen 
and entfernteren. Zeiten und ben aus neueren ber Abs 
ftand für jenes Verhaͤltniß noch größer feyn möge (38). 

126. Die Abweichungen der Beziehung innerhalb 
ben Graͤnzen ded normalen Zuflantes 1115) fließen 
fih in allmähligen Uebergängen an die regelwidrigen, 
an die Abweichungen von dem gewöhnlichen Zuftande 
an. ' 


427. Die Abweichung kann beginnen bloß von der 
Seele, bloß vom Leibe, und von beiden zufammen. 

428. Seele und Leib erhöben und verlieren hier 
ungewöhnlich ihre Macht über einander. 
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129, Daraus kann ein geiſtig vollkommenes, aber 
auch ein unvollkommenes Menſchenleben hervorgehen. 
Dort iſt alſo eine Regelwidrigkeit, die den Menſchen erhebt. 

130. Es „ braucht ferner nicht jede Abweichung bie 
Beziehung merklich zu flören. | 

131. Bermehrte Herrfchaft der Seele hber den Leib, 
waͤhrend dieſer im Stande bleibt, ſein Leben regelmaͤ⸗ 
Big fortzuſetzen, iſt Abänderung zur Vervollkommnung. 

132. Dieſe Herrſchaft kann auch zunehmen, indem 
der Leib an Kraft der Gegenwirkung verliert. Hier 


leidet aber die ihm zukommende Vollkommenheit und 


\ 


fein lebendiges Beſtehen ift gefährdet. 

133. In der Abweichung mit Unvollkommenheit 
wirfen Steele und Leib auf einander entweder zu heftig 
oder zu ſchwach ein, und ftören fih dadurch in ihrer 
eigenthämfichen Wirkſamkeit. 

134. Abweichung der Seele in ihren freieren Ver⸗ 
richtungen, ohne vorausgegangene Stoͤrung der Be⸗ 
ziehung oder auch bei bloßer Stoͤrung der Beziehung 
fuͤr ihre niederen Verrichtungen, iſt Schuld, iſt Suͤnde. 

135. Durch dieſe erworbenen Unvollkommenheiten 


ſind die Seelen der Menſchen für ſich ſelbſt verſchieden, 


abgeſehen von den Veſchrantungen aus ihren leiblichen 
Beziehungen. 

136. Eine mit Schuld verfnäpfte Abweichung ber 
Seele in ihren freieren Verrichtungen, in welcher fie vers 
mittelft diefer freieren Berzichtungen den Beilimmungen 
der niederen nicht nach ihrem Bermögen Wiherftand 
Ieiftet, iſt der Zuſtand ber Gemüthauftegung , des 
Affects. 
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437. Die nathrliche Gebundenheit der Seele nimmt 
Vier zu durch ihr Nachgeben. Sie verunreinigt fich. 


4138. Der Leib. wird in ben Gemüthdanfregungen 


ebenfall® angegriffen, weilfeine Reizbarkeit, durch welche 


er: in pfochifcher Beziehung ſteht, bier durch die Seele 


gewaltfam erhöht ober herabgefegt wird. 

439. Sp leiden dann beide. Die Seele bäßt an ih⸗ 
rem geiftigen Leben, der Leib an feinem körperlichen 
ein. \ 

4140. Gleiches gilt von den mit Sförung ber leibs 
lichen Beziehung verbundenen Leidenfchaften. 

441° Die Theile des Leibed, die hierbei leiden, finb 
verfhieden nach den angeregten Seelenverrichtungen. 

142. Abweichung des Leibed von feinem normalen 
Beltehen mit Störung der ihm angehörenden Verrich⸗ 
tungen, während feine pfuchifche Beziehung nur kanm 
merklich oder nur für die niederen Seelenverrichtungen 
abweicht, nennen wir Körperfrankheit. 


4143. Eine reine Körperfranfpeit ohne allen Einfluß 


auf die pſychiſche Beziehung giebt es indeß ſchwerlich. 

4148. Auch regelwidrige Seftaltungen bes Leibes von 
feiner erften Bildung her, die ohne entfchiedene Stös 
rung der Berrichtungen des Teiblichen Lebens find, 
finden ſich nicht felten mit.pfochifchen Abweichungen, und 
demnach mit geflörter Beziehung von Seele und Leib. 

245. Mangel eines Theils vom Leibe kann die Seele 
in ihren Verrichtungen befchränfen,, bebingt indeß Feine 
Verringerung der Seele fell. 

146. Anderntheils it Zufammenfchmelzung von Leibern 
oder von Theilen kein Zuſammenſchmelzen der Seelen, 
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447. Se nachtem die Krankheiten des Leibes vers 
ſchiedene Theile betreffen und die Neizbarkeit derfelben 
verfchiedentlich leidet, wird auch feine pſychiſche Bezie⸗ 
hung mehr oter weniger geftört; die Macht Yon Eeele 
und Leib auf einander nimmt ab oder zu. 

148. Die Krankheiten verfgiedener Theile zeigen 
einen deutlich verſchiedenen Einfluß aufd die pſychiſcheen 
Verrichtungen. 

149. Die Macht der Seele über den Leib (2M) nimmt 
ab, bei erhöhter Thätigkeit der Seele in den höheren 
Verrichtungen: im vollfommenen Schlafwaden, in der. 
Entzädung und in dem Zuftand vor dem Tote; ohne 


eine ſolche Erhöhung: in der Lähmung, im Krampf, 


in der Schwäche der Sinnedorgane. 

4150. Dort trifft die veränderte Beziehung mehr den 
ganzen "Leib, hier mehr einzelne Theile deſſelben. 

151. Die Macht des Leibe über die Seele nimmt 
zu in den meiften Körperfrankpeiten, die mit erhöhter 
Reizempfaͤnglichkeit verbunden find. 

152, Seele und Leib haben dad Vermögen, nad ger 
singeren oder größeren Störungen ihres-normalen Ber, 
haͤltniſſes daffelbe, auch ohne abſichtlichen Antheil der 
höheren Seelenverrichtungen,, ſchnell wiederberzuftellen. 
Beſonders hat der ruhige Schlaf diefes Wiederheiftels 
Inngevermögen. 

153. Die Seele fann zwar manche Störungen ber 
Beziehung durch ihre unmittelbare Einwirkung nicht 
wiederausgleichen; fie kann ſich aber fofern über diefe 
Störungen erheben, daß fie denfelben nur auf ihrenies 
deren Verrichtungen Einfluß -verftattet. - 


m 33 — 
AB4, ‚Auch in bedeutenden Körperfranfpeiten, die 
das leibliche Leben fehr gefährden, koͤnnen die höheren 
Seelenversihtungen unbeſchraͤnkt vor fih geben. 
455. Es giebt indeß Störungen der Beziehung, des 
nen die Seele nicht zu wiederſtehen, und über die fie 
fh, bloß eine Störung in den niebern Verrichtungen 
zulaſſend, nicht zu erheben vermag. 
156. Befchränfungen der Art koͤnnen der Natur der 
Seele zufolge nur vom Leibe aus bewirkt werben. 


«457. Meift liegt mit biefen Beſchrankungen auc das 
Bermögen zur‘ Wiederherftellung der normalen Bezie⸗ 
hung von Seele und: Leib banieder. 


4158. Wo die Beziehung von Seele und Leib auf 
ſolche Weife leidet, da iſt der Menſch, den dies trifft, 
ein Irrer, up ein folcher, ber eine eutſchiedene Richtung 
hat, in der Erkenntniß ſeines Zuſtandes zu irrenz 
Seele unb Leib find in’ ihm gegen einander verruͤckt, 
und der Sprachgebrauch nennt ihn deun u einen 
„Verruͤckten.“ 

450. So ſind Krankheit und Suͤnde durchaus ver⸗ 
ſchieden. In jener iſt der Leib die Urſache der pſychi⸗ 
ſchen Abweichung, in dieſer iſt es die Seele ſelbſt. 
Suͤnde kann der Krankheit freilich anregend vorhergehen, 
wobei aber Veranlaſſung, und Urſache nicht zu verwech⸗ 
ſeln ſi nd, 

ı 160. Die Verruͤdtheit iR verſchleden nach ben Thei⸗ 

Ion, deren Beziehung verrüdt ift, oder auch andern, 

theild nach den Seelenverrichtungen, deren Degiehungen 
geſtoͤrt find. 

| Naffe’s Zeiticht. 182%. 1, \ 3 — 
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461. Sie if ferner verſchieden, je nachdem bie bei 


ben Geelenverrihtungen mitwirkende Leibesthaͤtigkeit 


(74) für diefe Verrichtungen entweder regelwibrig das 
niebetliegt, ober ſey ed nun mit vorwaltender Richtung zu 
pfychifch  mitbedingten Handlungen Aufferer, oder fey 
es zu welchen innerer Theile, über das normale Maaß 
ansfchweift. 

162. Nach den Theilen bilden fich Die Arten: Berrüdts 


u heit aus Kopf, Bruft und Bauch; nach den Seelenver⸗ 


richtungen: Berräctheit in Beziehung auf bad Vorſtel⸗ 
lungs⸗, auf das Gefühle s und auf bad Begehrungöver, 


" mögen; nach dem Berhältniß der Leibestpätigfeit: Ver⸗ 


rüdtpeit mit Schwaͤche, mit Weberwiegen diefer Thaͤ⸗ 


| tigfeit für die pſychiſche Beziehung ber äußeren, und 


mit einem folchen Ueberwiegen für bie Beziehung ber 


inneren Theile. 


463. Die drei befannten Formen ber Berrädtfeit, 


welche in der Erfahrung ben Symptomen nach verſchie⸗ 


— 


den vorkommen, Bloͤdſinn, Wahnſinn und Tobſucht, 
laſſen ſich nach dieſen verſchiedenen Eintheilungsmo⸗ 


menten (162) als beſondere Arten jenes Uebels von 


einander unterſcheiden. 
464. Alle eigenthuͤmlichen Erſcheinungen der Verrädte 


beit Können auf die geflörte Beziehung von Seele und . 
- Reib zurädgeführt werben ;- fo auch die fonft nicht zu 
dentenden: firer Wahn, Doppelfühlen, wechſelndes 


Perſonlichkeitsgefuͤhl ıc. i 
165. Nur die durch den Leib bedingten Seelenver⸗ 


| richtungen find wir bei den Verruͤckten für geſtoͤrt zu 
halten berechtigt, und zu ber Annahme des Gegentheils 
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haben wir um ſo weniger Grund, da bei vergleichen | 


Kranken nicht felten Aeußerungen vorfommm, die, 


obgleich durch die Befchränkung der niederen Berrichtuns 
gen mehr ober weniger gehindert, dad Nichtunterbrücdts 
ſeyn des Gewiſſens, fa. wie des religidſen Gefaͤhls, bei 
ihnen verrathen. 

166. An die Verruͤcktheit aus verminderter Bezie⸗ 
hung ſchließen ſich die in verſchiedenen Krankheiten vor⸗ 
kommenden Betaͤubungen an; indeß ſind dieſe, weil 
das koͤrperliche Uebel bei ihren meiſtens lebensgefaͤhr⸗ 
licher iſt, der voͤlligen Loͤſung der Beziehung von xeib 
und Seele naͤher. 

„487. In der Ohnmacht und der einfachen Aſphyrie 
findet ebenfalls eine beginnende Loͤſung jener Beziehung 


Statt, nur mit mehr pſychiſcher Ruhe und Klarheit, 


als in den Betäubungen,, fo wie auch, bei Erhaltung 
des Lebens, mit einem gänftigern Einfluß auf die Wieder 
herſtellung des regelmaͤßigen pſpoifq / leiblichen Verhaͤlt⸗ 
nißes 

168. Daß im Scheintod die Berefung für Die hoöͤ⸗ 
bern Seelenverrichtungen noch dauren kann, vergoͤnnt 
uns einen nicht unbegruͤndeten Schluß auf-den während 


bes Sterbens und felbft im wirklichen Tode für die 


Seele wahrſcheinlich Statt findenden Zuſtand. 


[ai 


/ 


Ueber die Derrüdifeit in pſychiſch / niederen 
\ heilen. | 





Fr 


Wenn die Vetruͤcktheit auf einem geſtoͤrten Verhaͤlt⸗ 
niße, von Seele und Leib berupt, fo muß fie ſich für 
"alle Theile des Leibed nachweiſen laſſen, Denen eine 
pſychiſche Beziehung zukommt; und umgekehrt wird 
dieſe Nahmwelfung eine Erfänterung deſſen feyn, was 
der Ausdruck: Verruͤcktheit, im Sprachgebrauch und 
für die wiſſenſchaftlihe Betrachtung bedenten mag. 
Pſychiſch⸗niedere nenne ich hier diejenigen Theile, 
die, obgleich: in unmittelbarer Beziehung zur Seele, 
u‘ doch nur mit niederen Verrichtungen berfelben,, ald da 
J ſind Anregung von willkuͤhrlichen Muskelbewegungen, 
J Thaͤtigkeit des außern Sinnes, Gefuͤhle aus ben Their 


— er ne — ey 
[3 


/ 1 
— 37 — 


len des Koͤrpers, die hen aͤußern Sinnen nicht zugaͤng⸗ 
lich find, in folder Beziehung ſtehen. Verruͤcktheit in 
diefen Theilen eniſteht dann, wenn dieſelben, in Folge 
ihres Kraukſeyns, mit der Seele in ein regelwidriges 
und wegen der Koͤrperkrantheit krankhaft abweichendes 
Verhaͤltniß treten. | 
Die Störung ber Beziehung get für ade Diefe Ber 
richtungen ftetd zunaͤchſt vom Leibe aus. Ja ed ift uns 
möglih , daß Wlindheit, Lähmung der willlührlichen 
- Beipegungsorgane, falihe Gemeingefühlerregungen 16, 
eined unmittelbaren pfochifchen Urſprungs ſeyen. 
Bekanntlich hat ſchon Hoffbauerinbem erften Theile 
feines um .die pſychologiſche Betrachtung der pſoychiſchen 
Krankheiten fo ſehr verdienten Werles die vom Körper 
aus bewirkten Befchränfungen ber willkuͤhrlichen Bewe⸗ 
gung unter Rem Namen der „Krankheiten. in den. Au 
Bern. Bermögen der Seele’‘ oder (mas er ald gleichber. 
deutend nimmt) dex Krankheiten in der Gemeinſchaft 
der Seele und des Körpers’ zu den „Seelenkrankhei⸗ 
ten⸗ gerechnet; ‚ja ‚et, nenut fie ſelbſt Seelenkrankheiten 
im engeren Sing’ (m % O. ©. 294 und 301). fr 
zaͤhlt diefelben ran: ‚nicht zu ben Berrüdungen, weiß 
dieſe, nach feiner Gistheiluug der pſychiſchen Krauk hei⸗ 
sen, nur ‚hiejenige, Abtheilung dieſer Krankheiten ber 
greifen follen,, wo dag. gegenfeitige Verhältuig der See⸗ 
Isnvermägen- leidet; fie gehören ihm jedoch mit biefengu dere 
felben Kugutpeitöfiafle,. Ihr Eigenthuͤmliches if, nach 
feiner Anſicht, daß die Gemeinſchaft zwiſchen Seele und 
Leib in ihnen gehört iſt; daß wir fie und nicht denfen koͤn⸗ 
nen, ohne eine folche Gemeinſchaft voraudzufegen. Wenn 
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er num aber bie Krankheiten ber äußern Sinne gu dem 
„Krankheiten der inneren Vermögen der Seele” oberzu 
den „Geiſteskrankheiten“ gerechnet wiffen will, fo moͤchte 
man fich wohl geneigt fühlen, ihm wegen dieſer Scheis 
dung zu widerfpredhen, da doch unfreitig auch wohl 
die Sinne eine Gemeinfchaft von Seele und Leib vor 
ausſetzen, wie er / ſelbſt das mit andern Werten eins 
raumt, indem er a. a. D. ©. 208:bemerft, „baß die 
Außern Sinne von dem Körper, ald Körper, abhängig 
ſepen.“ . 
Wir faſſen hier num beibe, willkuͤhrliche Bewetguntz 
und äußere Sinne, fuͤr unſere Betkachtung zuſammen, 
and fügen, als etwas von dieſen beiden and feinem lo⸗ 
gifhen Grunde Trennbared, noch das Gefuͤhl fur die 
=  Bebendftimmungen des Koͤrpers (Reil'é Gemeingefuͤhl) 
als den dritten hier zu betrachtendell Gegenſtand 
hinzu. | oo | 
Wie auch bie. verfähiebenen Störungen in Bewegung, 
Sinn und Gemeingefühl der Erſcheinung nach fich von 
einander unterfcheiden mögen, dad Weſen, die Störung 
der pfychiſch⸗ leiblichen Beziehung, Wi für alle gleiche 
durch Krankheit des Körpers entihäht eine Berrüdung 
des normalen Berbättwißes von Erlle und Reib. 
Fuͤr jene drei Berrichtungen laſſen ſich mehrere Ark _ 
. ten der geſtoͤrten plochiſchen Brzichäng nachvelſen, vie 





E wir der unten anzuſtellenden Bergleichungen "wegen , 
au hier mäher von einander fondern wilenl: 
Mi u 


. gen, 29 
” 1“ ” KR; x 
! . L 





| - 9 — 


4. Berruͤcktheit aus den Theilen wit Baia 
bung auf willfäprlihe Bewegung, | 
Der. willtuͤhrlich bewegbare Theil ſoll der Seele die⸗ 
nen, und das thut er denn auch, wenn er geſund iſt 
und es ſonſt für die Seele nicht fehle. Er wirkt dann. 
gerabe in dem Maaße, wie die Seele es will. 
Berrudtfeyn des Verhaͤltnißes der im normalin Zu⸗ 
Rande willkuͤhrlich bewegbaren Theile zur. Seele wird 
aber fogleich eintreten, wenn biefe Theile, entweder mit⸗ 
‚telbar. von einer Eutartung ihrer Subſtanz aus oder 
auch unmittelbar buch Umflimmung ihrer Keigbarteit, 
bis auf einen gewiſſen Grad fi krankhaft verändern. 
Der, Zuftand, wo ein Theil, ber nach dem gewoͤhn⸗ 
lichen Berpältuiß zu ben willkuͤhrlich bewegbaren ‚ges 
Hört, nun gufolge feines ‚Rrauffeyns, ber Seele nur 
no träge aber. felbft gar nicht mehr. ehorcht, dieſer 
unter dem Namen ber Laͤhmung befannte Zuftaud iſt 
feinem Weſen mach: offenbar ‚cine geſtoͤrte, Beziehung von: 
Leib: und Seele, «ine Berrüdung beider zu einaneuber, 
Der: Theil if der Faͤhigkeit, mit der Seele. für feine 
Beimpgumgen in Biziehung zu treten, durch feinen Krank⸗ 
heitszuſaud entweder gänzlich ‚oder Doc groͤßten⸗ 
the ils aberapbt worden. Hierbei kann uͤbrigens auch 
der ganzugelähmte für , Eindruͤcke anderer Art noch 
. beweghge ſaun; gelaͤhmte Gliedmaaßen zucken noch gegen 


eEleſriſche Meizt ur. fe; meine: Unterfuchungen ‚zus Le⸗ 
 beuönntgplehre Bi 1, ©; 123... Eeeczung iſt. alſo 


nicht, wie man wohl pehauptet hat, ein oölliges Ere 
Sfchen der fogenannten Srritabilität... ‚fondern nur ein 
. ee des Berpältuißed zur Wiutuhr, nur ng 
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pfaͤnglichkeit für den gewohnten Willensreig, der eben 


ſchon als ein gewohnter, ſchwaͤcher als andere minder 
gewohnte Reize einwirken muß. 
Was wir im Eranfen Zuftande ſehen, reiht fih an 


bad vſychiſche Verhaͤltniß derjenigen Bewegungstheile, bie 


auch im gefunden Zuftande unwillfährlich finb; beide erläus 
tern einander. Alle biefe Theile gegen und, vergleichungs⸗ 
vweiſe gegen bie im gefunden Zuftande willkuͤhrlich bewez⸗ 
lichen, neben andern ihnen eigenthuͤmlichen Verhaltnißen 
des Baues, der Lage rc., auch eine geringere Reizenpfaͤng⸗ 
fiopfeit fo Ser Darmfanal, auch ter iternd aufder Höfe 
feiner Entwidtung, fo dad Herz ſelbſt, weichen wir 


‚nach feinem Verhalten gegen gafvanifhe Reize; feie 


nem Ruhigbleiben bei Krämpfen, und ber vergleis 
chungsweife langen Dauer feiner Zufammenziehungen 
nad) feiner Trennung vom übrigen Körper, wohl mit 
Recht in Vergleich gegen die wilfährlih beweglichen - 
Theile eine geringere Meizenipfänglichfeit (nicht jedoch 
Zuſammenziehungskraft) zuſchreiben muͤßen. 

Und fo werben wir denn hier auch zu der wohl nicht 


"ganz unbegründeten Folgerung ‚geführt, daß, wenn der 


Reiz einer einfachen galvaniſchen Kette, wie in Ny⸗ 


| „Rewe Verſuchen, noch hinreicht, gelähmte Muskeln 


‘in Bewegung zu ſetzen, ber gewohnte Reiz des Willens 
für Die Bewegung nur ſchwach ſeyn, und dad raſche 
“und alles Anſchein nach fo feigte Eintreten der Bewer 
gingen; welche dee Wille in den normalsreigbaren Teilen 
veranlaßt, hauptſaͤchlich vom der Kraft des hierbei ein⸗ 
wirkenden Reizes herruͤhren moͤge. Uub inſofern hät, 
“en wir denn nah ein Mittel, die Größe diefes Reites 


N 
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durch ſolche Vergleichungen wenigitens ohngefaͤhr zu 
ſchaͤtzen. u | 

Es if befannt, bag Lähmungen bei plößlichen und 
mächtigen pſochiſchen Anfregungen auf einmal’ geho⸗ 
ben worden find, Die Seele fteigert bier ihren Reiz, 
und ruft baburdh die Bewegungen hervor. Theils find 
jebosh diefe Kälte felten,- theils if von mehreren berfels 
ben nicht angegeben, ob ‚bie Lähmung einige Zeit nady 
dem Aufhören ber pfuchifchen Anregung nicht wiebere 


gekehrt fey. 0. \ 


> 


Eine hierher gehörende Befchränfung der Beziehung 
von Seele und Leib, iſt auch wohl, wenn Theile, die 
wilſtuͤhrlich ſeyn koͤnnen, durch Nichtuͤbung dieſer Faͤ⸗ 
higke it, gegen den Willen träge Oder ganz ungehorſam 
find. Dieß ift der Fall mit den Zehen unferer Füße, | 
mit den beiden lebten Fingern ber Hände, mit dir 
Kopfpaut ıc. Die Seele kann durch Uebung biefe Bes 
ziehung bervorbringen⸗ oder, falls eine ſolche Beziehung 
dem Menſchen von Natur angehört haben ſollte, wies 
berberftellen. | \ 

Aufpebend für die Beziehung des Willens zu dem 
im normalen Zuflande ihm unterworfenen Bewe⸗ 


‚ gungötpeilen ſind auch der Krampf und die Budung. 


Die Bewegung ruht hier zwar nicht, aber fie gefchieht 
nicht nach bem Gebot bed Willens; der Theil folgt 


bloß den koͤrperlich für Ip vorhandenen Beſtimmungs⸗ 


gründen. Er if. hier gegen jenes Gebot ungehor⸗ 
fam, nicht meil eB ihm gerade an Reizbarkeit fehlt, 


ſondern weil biefe Reizbarkeit auf andere Reize, die 


mächtiger ſind, als ber des Willens, feyen biefelben 
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| anberweitig angeregt iſt, abhängen wird. 
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uun Äußere, mechaniſche, chemifche, ober feyen ed von dem 
lebenden Körper ſelbſt berbeigeführte, Blut, Nerveneinfluß 


xc. befiimmt wird. Ein recht kraͤftiger Willendreiz kann 


swar zumellen dem Krampf und der Zudung entgegen» 


wirken, jedoch geht das nicht immer, was theils von der 


Kraft dieſes Reizes, theils von der Art, wie der Theil 


nz 


Es if ein eigened Verhaͤltniß der Seele zu bem 
Krampfe, zu der Zudung. Der an biefen Uebeln Leis 
bende kann, oft wenigſtens, rubig zuſehen, wie feine 
Muskeln, feine Gliedmaaßen hüpfen, er kann fehr 
eruſtlich wollen, daß biefe Bewegungen ruhen ſollen, 


. aber fie ruhen nicht, fondern gehen ihren eigenen Gang ; 


file drängen ſich ihn auf gegen feinen Willen. Obſchon 


Wille und Vorſtellungsvermoͤgen ſich hierbei in der Re⸗ 


gel ſo ungeftört verhalten, wie bie eines Gelähmten, fo 
it doch bemerkenswerth, wie leicht beſonders Zuckun⸗ 


gen ſich mit Stoͤrungen des Willens und bed Borftel, 


lungövermögens verbinden, wiedied der häufige Uebergang 
des einfachen Veitstanzes in den pſychiſch geſtoͤrien und 
aAgemeiner Zuckungen in Epilepſie darthut. — 


Das in jedem Krampfe, in jeder "Andung eina Ver⸗ 


ruͤckuug des. dſvchiſch⸗ leiblichen Verhaͤltvißes fen, iſt 
nicht zw. perkennen. Dieſe Berrädung id dem We⸗ 


fen Rach der in der ‚Lähmung gleich, nur der wirbt 
pſychiſch beflimmbare Zuſtand der Bewegungstheile 
bei beiden anders. Sehen wir auch das Uebel bald in 


dieſem, bald in jenem Theile, hald in einem, balb in 
‚wehreru, bald, als er bald alt uckuns, vbald 
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mit Lähmung wechſelnd, bald ohne einen ſolchen Wechſel, 
fo bleibt doc fein Wefen dabei baffelbe. 

Nicht felten taufcht uns ein ſolcher von Krampf oder 
Zuckung befallener Theil auf den erſten Anblick mit dem 
Anuſchein von Willkuͤhrlichkeit. Wir muͤßen erſt ver⸗ 
gleichen, erſt nachfragen, welchen Urfprungs bie Bes 

wegung ſey. Meiſt erkennen wir indeß aus dem Uns 
regelmaͤßigen, Verworrenen, häufig zugleich Haſtigen 
der Bewegung, ihre pſychiſch⸗ regelwidrige Natur. 

Daß bie Beziehung von Seele und Leib. in bem 
Theile, der an Krampf oder an Zudung lelbet, doch 
noch volllommener fey, als in dem gelähunten , ergiebt 
ſich auch aus der größeren Häufigkeit folcher Fälle, wo 
krampfhafte Uebel durch pſychiſche Aufregungen geheilt 
mwurben, vergleigungsmeife gegen die, wo dergleichen 
Aufregungen gegen Lähmungen Huͤlfe brachten; Selbft 
die größere Sgwierigkeit der Heilung von Laͤhmungen 
durch koͤrperliche Mittel ſtimmt hiermit uͤberein. 

Uebrigens brängt und außer-Eder bier angeftellten- 
Betrachtung noch fo Manches, zwiſchen Lähmung und 
Krampf eine Dem Weſen beider Zuſtaͤnde nach naͤhere 
Verwandtſchaft anzuerkennen, als nach der gewoͤhn⸗ 
Jichen pathologiſchen Anfiht angenommen wird. Beide 
gehen dieſetben Theile an’, in beiden iſt uch Reizbar⸗ 
keit vorhanden (nur in dem an Krampf lekdenden Theile . 
mehr), Seide weqſeln fehr oft mit einander, beide ent⸗ 
ſtehn von: gleichen Einwirkungen, deibe heilen wir 
durch dieſelden oder wenigſtens vurch Anhuynur tm 
verfpiehenen Gaben gereichte: Mittel, 'beir'beiden iſt 
endlich die wintůhrlio beſtimmiare —*8 nur im 


— 
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Krampf bloß dieſe Beſtimmbarkeit, in der Laͤhmung auch 
die Bewegung erloſchen. 

Als eine euntſchiedene Störung ber Beziehung von 
Seele uud Leib in den willkuͤhrlichen Bewegungstheilen 
muß bier noch derjenige Zuftanb angeführt werben ‚- 
wo diefe Theile nicht wie.in der Lähmung und ben ei⸗ 


| gentlichen Krampf für die Gebote der Seele ungehor⸗ 


ſam, fondern im Gegentheil zu vorfchnel, mit Fran, 
haft übertriebener Beweglichkeit gehorſam find. Der 
Arm foll mäßig zugreifen, ber Fuß foll leiſe auftreten, 
aber weil beide an erhöhter Reizbarkeit krauk find, 
greift jener beftig zu, und biefer ſtampft den ‚Boden, 
Diefe Abweihung ber willkuͤhrlichen Bewegung fommt 
nicht felten.'vor dem Eintritt von Krampf vor, mag 
auch wohl zuweilen damit wechfeln. Hoffbauer hat 
fie unter den Zuftänden, bie er Kraukheiten der aͤuße⸗ 
ren Willkuͤhr nennt, nicht mit angeführt; offenbar gehört 


ſie aber fo.gut hieher, mie. ihr gerader Krankheits⸗Gee⸗ 


genſatz ‚ die Laͤhmung. 


2 Berrädtpeit der Theile mit Beziehung 
anf Semeingefühl. 

Unter - Geweingefühl verftehe ich hier nad Reit 
bie ſinnliche Wohrnehmung der Lebensſtimmungen uns 
ſeys Körpers, Nicht naturgemäß würben wir hier fm 
deß mit Reil unter den Theilen, denen eine Bezie⸗ 
bung zum Gemeingefbhl zufommt, "bloß die Nerven 
und etwa noch das Gehirn und Ruͤckenmark verftehen, 


. da pffeubar” im, gefunden und nod mehr im kranken 


Buftaude auch Theile , in denen fich keins Nerven nach⸗ 


weiten. laffen, zur Erzeugung dieſes Gefuͤhls geeignet 
find. 

Kälte, Drud auf den Nerven, Durchſchneidung deſ⸗ 
felben , einige chroniſche Ausſchlagskrankheiten ıc. brin⸗ 
gen in ben im natürlichen Zuſtande mit Gemeingefuͤhl 
begabten Theilen den Zuftand hervor, worin bie Bezie⸗ 
Hung dieſer Theilen zum Gemeingefuͤhl aufhoͤrt. Schon 
v. Autenrieth (Tuͤbinger Blätter Bd, 2, ©. 317) 
hat darauf aufmerkſam gemacht, daß, außer der Tren⸗ 
- nung des Nervenzuſammenhangs, jede andere einen ges 
wißen Grad erreichende Schwächung bed körperlichen Les 
beus einem Theil ſowohl feine Empfindlichkeit als auch feine 
willkuͤhrliche Beſtimmbarkeit rauben koͤnne. Der Theil lebt 
zwar moch, inſofern er fortfährt ih zu ernähren ‚ea 
kann ‚felbft, wenn er verlegt wirb, feine Wunden fchlies 
Ben; aber fein Leben flieht doch nicht mehr auf bem 
Grade, daß er mit ber Seele burg Gemeingefühldans 
tegungen in Beziehung treten kann, Zuweilen iſt zwar 
in dem bes Gemeingefuͤhls beraubten Theile auch die 
Warmeerzeugung vermindert; aber Daß die Behauptung, 
„die fehlende Seufibilität wirke auch nachtheilig für bie 
Produktion“, unrichtig ſey, zeigen die Beobachtungen 
von Yelloly- (Medico-chirurgical Transactiong 8b. 
3,,8 9 u. 6), Earle (deutſches Archiv für bie 
| Phyſlologie, Bb. 3, S. 420 and Brodie (bei Cook⸗ 
en nervous diseases Bd. 4, S. 132) wo bei Menſchen, 
die im einem Theil ihres Körpers des Gemeingefuͤhls 
beraubt waren, fo wie bei Thieren, beuen Die Nerven 
eines Gliedes durchgeſchnitten und. dadurch Gefuͤbhlloſig⸗ 
Seit dieſes Gliedes hervorgebracht worden, bie Wunden 
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an dieſen Theilen eben ſo ſchnell, wie au ben gefuuben, 


ja ſelbſt ungewöhnlich ſchnell heilten, fo daB alfo hier, 


wie im andern ähnlichen Zufländen, dad Bildungdge- 
ſchaͤft fi als etwas von der Bedingung der pſychiſchen 


Beziehung Verſchiedenes zeigt. . 
Gicht es gleich Fälle, wo in Bewegungätheilen, bie 
im gefunben Zuſtand Gemeingefähl und willtäßrliche Bes 


wegnung befigen, beide gemeinfhaftlid durch Krankheit 
| aufgehoben werben, fo verhält ich das doch nicht ims 


mer fo; Faͤhigkeit zur willkuͤhrlichen Bewegung fan 
vorhanden fey ohne Faͤhigkeit zum Gemeingefuͤhl und 
umgekehrt. Und es kann und, falls wir nicht durch 
falſche Anſichten vom Verhaͤltniß des Nervenſyſtems zur 
Seele irre gefuͤhrt werden, nicht wundern, daß dem 


: fo fey. Beides, Gemeingefüpl und willtuͤhrliche Bewe⸗ 
gung, find zwar gemeinſchaftlich Berrichtungen mit pſy⸗ 


chiſcher Beziehung, aber. im Uebrigen doch verſchieden, 
ſofern die Beziehung eines Theils zum Gefuͤhlsvermd⸗ 


- gen, bie Fähigkeit, in die Seele, d. h. hier in des 


ren als Gemeingefühl ſich Außernde Thaͤtigkeit, Bes 
ſtimmungen zu feten, und die im Körper aflgemein ver⸗ 
breitete Empfänglichkeit für Einbrüde, etwas Auderes 
find, als die_Beziehung eined Theild zum Willen, als 


bie Beftimmbarkeit defjelben von der Seele, d. h. von 


ihrer Willensverrichtung aus, und die beſondere Form 
von Reizbarkeit, wie ſie einem BDewegungstheilzufommt. 

Der Mangel. an Beziehung zum Bemeingefühl er⸗ 
ſcheint verſchieden nach dem Grade, nach ber Beſqchaffenheit 
bes Theiles, der daran leidet, und nach ber Zufame 


menſetzung des Nebels ‚mit andern verwandten; bes 
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Teil ſelbſt regt entweder das Geweingefühl gar nicht 


mehr an, ſondern nur ſeine Nachbaren erregen von ihm 
das Gefuͤhl eines an ſie auliegenden fremden Koͤrpers, 


nicht ſelten einer ſchweren Laſt, oder er liefert noch 


ſchwache Auregungen von dem, was in ihm vorgeht ; die 
Musfeln haben ihr Gefuͤhl für dad Gewicht der Koͤr⸗ 
yer, für dad Maaß ihrer Bewegungen, ber Schlund 
bat das Gefuͤhl für Wärme, die Blaſe hat das GSmüht 
für ben Reiz des rind verloren. Ueberall ift hier aber 
das Wefen daffelbe: verminderte, aufgehobene Beziehung 
zur Gemeingefählöverrichtang ber Seele. 


Nervenkrankheiten mit Aufregung, Rheumatismus 
und Entzuͤndung, zumal die beginnende, verfeßen bie 
Theile in einen dem eben betrachteten entgegengeſetzten 
Zuſtand, wo in ihnen die Beziehung des Gemeinge⸗ 


fuͤhls, falls vorher noch feine da war, erwacht; oder, 


falls ſchon vorher eine Statt fand, fich fleigert. Der 
Theil, der fih vorher außerhalb der Gemeingefuͤhls⸗ 
fohäre befand, tritt nun in biefelbe; das, was jegt im 
ihm vorgeht, wirkt in die Seele hinüber; ex wird der 
kuſt, des Schmerzes fähig. Indem die Beziehung zum 
Gemeingefähl zunimmt, erreicht bie Empfindlichkeit oft 
einen kaum erträglien Grad; ber nur eben eindrins 


gende Stich erfheint ald ein tiefed Einbohren, bie ger . 


ringe Spannung des krauken Theils als ein gewaltſames 


Zerreißen befielben, 


Auffallend iſt, wie ber Rhenmatizuns oft ſo ſchnell 


uand ohne die mindeſte Veränderung in dem aͤußern 


| Anfehn eines Theil (ſo daß er bier fait allein 
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in der geſtoͤrten pfochiſchen Beziehung zu beſtehn ſcheint) 
die Gemeingefuͤhlserhoͤhung herbeifuͤhrt. Eben fo 


ſchnell kann andrerfeits das erhöhte Gemeingefuͤhl 
auch wieder verſchminden, ebenfalls ohne ſichtbare Aus 
Gere Veränderung. Dieß läßt vermuthen, baß bier bloß 


eine Veränderung: in der Stimmung, -in ber Spaunung 
der Lebenöthätigkeit, zum. Grunde liege. Und das macht 


denn fuͤr den Zuſtand, wo das Gemeingefuͤhl aufge⸗ 
hoben wird, eine der Art nach aͤhnliche Veränderung 


der Lebensſtimmung wahrfcheinlid. 
Wenn in einem Theile Schmerz eintritt, waͤh⸗ 


send die auf ihn einwirkenden Reize unverändert geblies 
ben find, fo muß jedesmal eine Erhöhung feines Ge⸗ 
meingefuͤhls vorausgegangen ſeyn. Aber auch, wo 
Sqchmerz mit Steigerang der Reize Statt findet, iſt 
wohl meiſt (wenn nicht immer) eine folde Erhöhung - 


mit im Spiele. Es verfließt immer einige Zeit, ehe 


bie Wunde flärfer ſchmerzt; die unangenehme Empfindung 
nimmt allmählig zu; fände aber keine Erhöhung der 


* Empfinbligkeit Statt, fo müßte jene Empfubung 


umgefehrt mit der Dauer abnehmen. 

Mag auch ber Schmerz in Folge ber krankhaft ver⸗ 
anderten Beziehung zwiſchen Seele und Leib keine ganz 
genaue Vorſtellung von dem Zuſtande des Leibes in 
der Seele bewirken; er deutet, als ein Bote des Leibes 
„an die Seele, doch wenigftend an, daß in jenem etwas 
gebreche, und ohne ihn wäre unfere Diagnofis für viele 
Krantpeiten nicht bloß halb blind, fonbern ganz. Er 
warut , er ruft bie-Gefährtin des Leibes, wenn. auch 
oft mit zu voller Stimme, zu Huͤlfe; ex allein if es, 
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wer eine große Menge Menſchen autteibt, fih'fhr die 
Gebrechen bed Leibes nach Heilung umzuſehn; er fährt fie 
sum Arzte, und wäre er nicht, fo würde ein zu früher Tod 
north viel Häufiger feyn, als derfelbe es fchon jeßt if. 
Reider fepft vieferBarner für manche wichtige Krankheiten. 
. Daß übrigens auch die Eutwidelungen und Steiger 


rungen des Gemeingefuͤhls wigt gerade au dad Daſeyn 


von Nerven gebunden find, zeigt bad Stumpfwerben 


der Zähne, wo bie Oberfläche ded Zahne dem Gefühl . 


nach weicher und dadurch ſtumpfer zur Einwirkung beim 
Raven (nicht fiumbfer im Gefühl, wie mau den Aus⸗ 
brud mißverſtanden bat) geworben ift, und weldes 
nah Miel von dem Eiudringen der ſtumpf machenden 
Fluͤßigkeiten in den Zahn berrührt (woran aber fehr 
wahrſcheinlich auch die Auflöfung ber den Zahn umges 
beuden Schleimdede durch diefe, mehr. oder minder ſau⸗ 
ren, Slüffigkeiten Antpeil hat); ferner der Knochenſchmerz, 
der Heftige Schmerz in gefpannten Faſerhaͤuten xc. 
Bloße Steigerung des Gemeingefühls iſt auch wohl 
der zuweilen in Krankheiten vorkommende Zuſtand, 
wo bemfelben ein einzelner Theil ober auch mehrere dicker 
ober länger geworden zu feyn feinen, obgleich Geſicht 


and Getaſt nichts von ſolchen Dimenſionsvermehrungen 


wahrnehmen, Tritt dieſe Eranthafte Gemeingefühls⸗ 
ſteigerung in einem Organ des aͤußern Sinnes ein, ſo 
ſcheint dadurch die Sinnesthaͤtigkeit dieſes Organs be⸗ 
ſchraͤukt zu werden; wenigſtens empfand eine meiner 
Kranken, die das Gefühl hatte, als ſey ihr die Zunge 
dicker geworden, zu der Zeit von Konten Geſchumacks⸗ 
reizen weniger als ſonſi. 

-Mafie?s Zeitſche. 1822, 2 ‘ 4 


\ 


- 





- gen: 


pr ev -00 engen 
‘ Der u” - eo * # 
een a len © 


[} Du 


u 


* 


u .— 
. 
. vo. 08 | 
———·—  e 


7 


F 
‘ 


— . — 


Weihe hier betrachtete Abweichuugen, fowobi die bl 
- als die Zunahme bes Gemeingefühie, bezieyen ſich blöß 


- auf den veränderten Grad dieſes Gefuͤhls. Aber es 


giebt noch eine.britte Abweichung, eine vor jenen 1N% 
ben zu unterfcheidende , obgleich oft mit ihnen zugleich 
vorkommende. Der Theil it zwar gemeingefuͤhlsſtumpf, 
aber er leidet in Beziehung auf died Gefühl noch au⸗ 
derweitig. Während er, wie der Sprachgebrauch «8 
Yaffend nennt, „eingeſchlafen“ iſt, erregt er zugleich 
das Gefühl, ald werde er innerlich von eines Menge 
Spitzen gekocden, Obgleich feine Spipen in ihm vor⸗ 
handen find . Anterntheild fühlt das erhöhte Gemein⸗ 
gefühl nicht felten ein Stehen, ein Reißen in einer 


» Bunde, in der nichts Stechendes und Reißendes vor 


handen iſt; Die:entzündeten runden Hämorrhoidalfnoten 
-füblen wir als etwas Spigeg, den Krampf beim Durdy 
fol als etwas Schneidendes ıc. Das Gemeingefähl ift 


dier alfo zugleih,; außer dem Grade nah, noch auf 


andere Weife fehlerhaft. Die Seelenverrihtung, die ‘ 
-fih hier ein Schneidendes, Stechendes denkt, ift aller 


dings nicht das Gemeingefäpl, aber dies Letztere liefert. 


boch den Stoff zu jenem Denken. - 

Wie in Betreff eined vermeinten Objekts, fo zeigt 
ſich nicht felten au in Betreff’ des leidenden Orts das 
Gemeingefüpl irre. Der Schmerz von einer Verlegung 
wird nicht an bey; Stelle empfunden, wo die Verlegung 
ift, fondern an einer mehr oder weniger entfernten; den 
‚Schwer; von einer Geſchwulſt im Heinen Gehirn empfindet 
der Kranke nicht felten vorn. in der Stirn, den von;Ötehe 
nen in den Gallenwegen mandmal in der Milggegend: 


f 


- 
1 
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LTauſchungen, die der Arztlichen Dingnofs fehr zum 
Nachtheile find. 
Und zu dieſen unrichtigen Angaben ded Genteinges 


fuͤhls in Betreff des Orts gehört denn auch jene bekannte 
Empfindung, wo Jemand, dem ein Glied abgenommen 
worden, noch nachher von Zeit zu Zeit Schmerzen dat, 
bie ipm fein Gemeingefüpl ald au' der Stelle des abge⸗ 


nommenen Gliedes vorhanden angiebt. Zum natuͤrkichen 
‚ Zuftande gehört dieſe Ortsverwechſelung im Gemeinge⸗ 
fühle nicht; aie wird dort ein gewöhnlicher Reiz ans. 
derswo gefühlt, als, an: bes Stelle, wo er einwirkt; 
wenn aber ein ftarker Stoß unferen Ellenbogen trifft, 
fo empfinden wir den Schmerz den Arm entlang und, 
vor Allen in ben Fingerfpigen. Eben fo Magen Pers 


fonen, denen ein Glied dur Quetſchung verlegt und. 


dadurch gefühllos geworben, dennoch zumeilen Aber. 
heftige Schmerzen in dieſem Glide, wie Earit a a. 
D. &. 449 einen Kal der Art erzählt; ober es ſtellt 
ſich aud ein ſolcher Schmerz nah der Durchſchneidung. 
eined Nerven ein, während dad lied, welchen. diefer 


Nerv angehört, zwar noch vorhanden, aber "für j⸗ 


den auf daſſelbe einmwirkenden Eindruck gefuͤhllos iſt. 
(M. ſ. einen Fall dieſer Art erzähle von Abernethy 
in feinen‘ medicinifhschirurgifchen Beobachtungen ©: 
184.) .- Und hieran fchließt ſich demn jene Erfheinung: 
nach Amputationen als ein gleiches dem Drte nad 
nurichtiged Schmerzgefühl unmittelbar an. In allen 
biefen Faͤllen ift aber der Theil, ber. dieß Gefühl 
veranlaßt, vorübergehend oder daurend kranthaft 
werändert, denn auch ber geſtoßene, der ſtark ges 
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druͤckte Theil ift im Augenblid des Stoßes und Drudes 
keineswegs ein gefunder, und befonbere gilt Dies von 
den für den Drud fo hoͤchſt empfinbligen Rerven. 
An der geguetfchten, an ber verwundeten Stelle leiden 
alle Gewebe, welde die Duetihung, die Wunde bes 
troffen hat. Der Stumpf eines amputirten Bliedes zeigt, 
wie Hoorun's trefliche Unterfuchungen nmachgewieſen 
haben, wannigfaltige&utartungen, ſowohl ber verlegten 
Haut, ber Muskeln, Gefaͤße ıc. als der Nerven, deren 
Yerwunbete Enben fich allmaͤhlig in runde, knotenartige 
Geſchwuͤlſte verwandeln. Wo aber Subllanzveränderung 
ift, da kann auch veränderte pſychiſche Beziehung ſeyn; 
ja es iſt durchaus nothwendig, daß jede Veränderung 
eines mit pſychiſcher Beziehung begabten‘ Theiled, wenn 


‚fie eben betraͤchtlich ik, and eine ber Besiehung her⸗ 


beifuͤhre. 

Indeß hoͤren wir nicht alle Kranken, denen Glie⸗ 
ber abgenommen worden, Aber ſolche Schmerzen klagen, 
und diejenigen, welche darüber klagen, thun es nur 


‚von Zeit zu Zeitz es muß alſo außer der bauernd bes 


fiehenden Entartung noch etwas anderes von Zeit zu 
Zeit Eintretended hinzufommen. Bekanntlich hat ſchon 
Sömmerring vermuthet, daß dem jebeömaligen Eins 


‚ tritt ſolcher Schmerzen äußere Umitände, namentlid) Wit⸗ 
terungseinfluͤße, zum Grunde lägen; fehr wahrſchein⸗ 


lich hat aber, was das Glied felbit betrifft, bie wers 
ſchiedene Neigung beffelben zu entzündlichen Neigungen 
an dem Daſeyn oder Ritbafeyn jener Sqhuerien An⸗ 
theil. 


— 
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Daß uͤbrigens hier ein Stoß auf einen Nerven 
eine Gemeingefuͤhlsanregung hervorbringt, die als 
ein Schmerz in einem Gliede erfeint, was der Körr 
per nicht mehr hat, iſt wefentlich Beine andere Erſchei⸗ 
nung, als bie, baß wir bei einem Stoß anfd Auge 
Funken anßerhalb des Auges fehen Der Unterſchied 
ft bloß, daß es in ber Natur des Sehens Liegt, daß 
daffelbe feine Objekte als etwas außerhaft des Körpers, 


\ 


hingegen in ber Natur des Gemeingefühls, daß es die 


feinigen als im Körper befinblich, zu bemfelben gehörig, 
empfindet. Beide haben indeß auch hierin das Gemein, 


. fame, daß ihnen ihr Objekt ald etwas Aber ihre Emo . 


. pfindungsflähe, fey diefe nun bie normale oder eine 
krankhafte, nach dem Aeußeren bed Körpers hinaus 
Liegendes erſcheint. 

Jenes ſchon erwaͤhnte Gefkhl bed Einſchlafens eines 
Gliedes, wo ein Druck auf die Gegend des Ellenbo⸗ 


gens oder auf die Knietehle, als ein Stechen in der 


Hand, ald eins im Fuße empfunden wird, (ft eine zuſam⸗ 


mengefeßte Gemeingefuͤhlſtaͤuſchung, eine in Betreff 


des Gegenftandes und in Betreff bed Orts. So vers 


urfacht denn auch ein Stoß auf jene Gegend, außer 


dem regelmäßigen Gefühl des Stoßes auf der Außern 
Haut und jenen in Hinficht bed Orts irrenben Schmer⸗ 
zen, auch ein Kribbeln in den Fiugerſpißen, das dem 
Objekte, einem Große, nicht auf normale Weife ents 
ſpricht. . FE .. 523— 


Mannigfaltige Zuſammenſetzungen ſolcher unrichti⸗ | 


gen Gemeingefhhlauregungen zeigt uns eine Krank⸗ 
beit, deren pſychiſche Seite aber in einer Stbrung des 


— — — ---- — — 
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normalen Geuwingefuͤblverbaͤltniges beſteht, die Hy⸗ 
pochondrie. Hier wecſeln unangenehme Empfindungen 
und deutliche Schwerzen, die ihren Veranlaßungen ent⸗ 
ſprechen, mit foldhen , die zu ihren Veranlaßungen im 
Migverhältgiß fliehen, ober für die gar feine merk⸗ 
liche Beranlaßung aufzufiuden iſt; bald wirb der Ges 
genſtaud, bald ber Ort ber Einbrücde, baid werden beide 
zuſammen vom Gemeingefühl. unrichtig wahrgenommen. 
. Die regelwidrigen' Gefühle erregen dann rogelwidrige 
Triebe, geben den Begriffen einen falfyen Inhalt, ver 
anlaßen Fehler des Urtheils. In der Hpfterie komme 
Achnliches vor; nur ift bier; offenbar mehr eine Zus 
fammenfegung von Störung des Gemeingefühls wit 
Störung der willfüprlichen Bewegung, ganz bem Der« 
Hältniß gemäß, worin audy fonft der Uterus zu Kräms 
pfen uud Zudungen, der Verdauungelaual hiegcaen zum 
Gemeingefuͤhl ſteht. | 

Bergleigen- wir ben Grab von Macht, welchen bie 
Eeele über Abweichungen der willkührlichen Bewegung 
und über maͤßige Zuckungen und Krämpfe hat, mit dem, 
womit üe regelwidrigen Gemeingefühlen entgegenzuwirs 
fen vermag, fo fällt. es auf, daß fie gegen diefe ber 
txaͤchtlich ſchwaͤcher iſt, ald gegen jene, Gie kann mes 
ber dem gemeingefühllofen Theile auch nur im einem ' 
geriugen Grade durch ihr Wollen Empfindlichkeit geben, 
no die vorhandene „ zu ſehr geſteigerte, auf ſolche 
Art vermindern. Sie kann indeß, wenn fie auch 
ihre - niedere. Verrichtung, big koͤrperliche Empfindung, 
nicht heherrſchen kann, doch ihre höhere, die Aufe 
mertfamfeit, daon abziehen. Sie Tann ferner dem 


\ 
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Winfſlaß der :unrichtigen: Gemeingefuͤhlsauregung "auf 
ine Begriffsthätigkeit entgegen wirken. Die Kranke, 
Ber Abernethy in dem vorher erwähnten. Falle den 
Nerven ‚eines fehr ſchurerzhaften Fingers durchgeſchnitten 
hatte; ward durch fein Zureden allmählig: „fo feſt, als 
es nur ein Arzt werden kann, überzengt, baß die 
Sqchmerzen, die, fie fühlte, von dem gereizten Zuſtande 
ted über der Stelle. des Schnitts befindlichen Nerven⸗ 
weils herrahrten.“ Aber ſchwerlich wurde dadurch das 
Gefuͤhl als ſolchess geaͤndert. Haͤngt dieſe geringere Ger 
walt der Seckr gegen Dad Gemeingefuͤhl damit: zuſammen, 
daß fie bei dieſen mehr als ein Leidendes, bei ven will⸗ 
tuͤhrlichen Bewegungen hingegen’ mehr als ein Thaͤtiges 
wirft? Es ſcheint fo. Wo der Schmerz zu heftig wirkt, 
Ba tritt, wie wir bieß ſchon an einem andern Drte. 


cin diefer Zeitfchrift für 1824, Heft 3, ©. 61), gefeben, . 


Ohnmacht, ed tritt ein Zuſtand von —— oder" 
auch Scheintob ein, wo dann für eine leiblich pfochifche. 
Einrdirkung biefer "Art die Beziehung aufhört. Eine 
ſolche Veränderung, iſt indeß, foniel wir wiſſen, keine 
von dem Wollen der Seele abhängige. 

Als pſychiſche Anregungen , bie mit ben Gemeinge⸗ 
fuͤhlen nahe zuſammenhaͤngen, mögen wir hierfür uns 
fern Zweck auch die niebern: Triebe kürzlich betrachten.. 
Die Gemeingefühle regen dieſe Triebe an; mit Unrecht 
würde man, indeß beide fuͤr gleichartig halten. Beide ſind 
a pſychiſcher Hinſtcht verſchieden, und auch nit im⸗ 
mer wit. einander verbunden, indem es Theile mit Ger 
seingefühl aber. ehne niedere Begehrungen giebt, was. 
aus hier indeß nicht weiter angeht: . 


Pr — 
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Bei vielem Krankbeiten, in denen ber Mager leidet) 


zeigt ſich eine Abnahme ber vom Zuſtande des Mayınd 


Doch zugleich abhangenden Epluſt. Daß die Neigung 
zum Trinken hier nicht eben fo abweicht, febt, neben 
anders Gründen, außer Zweifel, daß der Mugen au 
dem Durſte weniger Autheil babe, ale am Hunger; 
obgleich auch biefer letzte unfreitig nicht von ihm allein 
abhängt, wie denn Thiere, denen bad Vagusnerven⸗ 
paar durchgeſchnitten worben (m. |. v. Braum’s, Use 


wenmaun’d, Emmert’d und Wilſon Ppilip’s 


Verfuche) noch fortfahren zu frefien, was fie Doc 
wahrfcheinlich, fo viel wir anzunehmen berechtigt find, 
uicht ohne Vegierde dazu thun wuͤrden. 

Iſt nun gleich das befonbere körperliche Verhaͤltniß, 


‚worauf die Neigung zum Trinfen und deren Ab⸗ und 


Zunaßme beruht, noch nicht befriedigend ausgemittdt, 


‚fo iſt doch gewiß, daß mehrere mie Trägheit der koͤr⸗ 


perlichen Lebenöverrichtungen verbundene  dronifge ' 
Krankheiten, und befonders ſolche, die im Unterleibe 
gegründet find, eine Veränderung der pſychiſchen Bes 
ztehung mit Aufhären des Triebes zum Triaten herbeis 
führen. Wie es ſcheint, iſt es befonbers Die Beſchaf⸗ 


fenheit ber Gallen⸗ und Banchſpeicheldruͤſen ⸗Abſon⸗ 


derung, welche auf dieſes Verhaltuiß vorzguchen Ein⸗ 
Fuß hat. 

Daß mankıe Kranfheiten der Gefchlechtötheile die 
Geſchlechtsbegierde aufpeben, iſt außer allem Zweifel; 
die Verſtuͤmmelung diefer Theile , die Krankheiten ber 
Hoden, der Profteta, des Uterns, geben bie Beweiſe hier» 
von, Rach Gall fol zwar ber Geſchlechtstrieb nicht 


von ben Beſchlechtstheilen, fondern von dem kleinen 
Gehirn abhaͤngen; allein feine Beweiſe leiſien nicht, 
was fie ſollen. Wohl iſt nicht zu laͤugnen, daß ein ge⸗ 
hörig aus gebiſdetes Meines Behirn die Kraft des Koͤr⸗ 
Ppers ſteigern; aber erfiend: that das auch die vollkomm⸗ 
nere Entwicklung auderer Theile bed Nervenſyſtems, 
des Ruͤckenmarks, des verlaͤugerten Marks ꝛc., und 
zweitens iſt bier die Kraft und der dadurch erhöhte 
Trieb der Geflcchtötheile eben nur eine Theilnahme 
an.der auch andere Theile treffenden. Kraftſteigerung. 
Dazu kommt, daß jene Erfahrungen von bem Aufhoͤ⸗ 
ron ded Geſchlechtstriebes bei Krankheiten der Geſchlechts⸗ 
werkzenge, fo wie die Bergleihung ber. Größe des 
Bleinen Gehirns mit ber bed Zeugungstrieds bei mehrern 
Thieren: keineswegs für Galles Behauptung fprechen. 
- Ein krankhaft aufgeregter Trieb zum Eßen, bei eis 
wens allen Auſchein nach nicht vermehrten Beduͤrfniß 
von Stoff für die Ernährung, kommt befonders oft 
bei der erhößten Neizbarfeit der Verdauungswege der 
Hypochondriften vor. Anberntheild zeigt fich bei dieſen 
und andern Nervenfranten in Folge von Berftiimmung 
der Unterleibborgane nicht felten ein großer Widerwille 
„gegen biefe ober jene Speiſe, oder auch Überhaupt ger 
gen alle. Noch heftiger ift oft der bei Koͤrperkrank⸗ 
heiten, die Aörigens keine Symptome von Säfteriangel 
zeigen, aufgeregte Trieb nach Getränfen, und welchen 
Grad der Abfegeu dagegen erreichen kann, tft aus der 
Hpdrophobie, ſowohl in der Hundéwuth, wie auch | 


| auſſerhalb dieſer Krancheit, bekannt. 
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Arankhafte Aufregung in Betreff bed Geſchlechts⸗ 
verhaͤltuißes, hervorgehend aus dem geſtoͤrten Lebens⸗ 
verhaͤltniß der Geſchlechtstheile, zumal bei Stoͤrung in 
dem Abfonderungggeichäft dieſer Theile, iR eine haufig 
vorkommende Erſcheinung. Hppoconprifche,, beſonders 
aber hyſteriſche Krauke zeigen oft, und zumeilen felb im 
beiden iwechfelnd, bald eine beftige Neigung, bald einen 
heftigen Aofchen gegen ben Gefhledtögenuß. (Erhöhte 
Reizbarkeit, und.drtlihe, zuweilen auch von Auſſen Lone 
mende, Neigungen ber Geſchlechtstheile sieben dieſe pſy⸗ 
chiſchen Störungen derfelben nach ſich; ſchwerlich moͤchte 
aber die gewohnte Behauptung, daß auch ein entzuͤnde⸗ 


ter - Zuftand jener Theile einen erhöhten Geſchlechts⸗ 


trieb bewirken könne, wie sr allerdings oft Mangef 
deſſelben und jelbit Geſchlechts abneignug bervorbringt;, 
auch nur Durch. eine einzige Thatſache zu erhärten feyn. 

Merkwuͤrdig für unfere Betrachtung find bie bei 
franfen Verdauungswerkzeugen oft vorlommenden fixen 
Triebe zu dieſer oder jener Speiſe, zu dieſem oder jenem Ge⸗ 
traͤnk, die offenbar: in dem Krankſeyn jener Theile, und. 
zumal in ben geftörten Abſonderungen derfelben, koͤrper⸗ 
lich begründet find , wie denn der Weindurf ber kranken 


"Leber felbft fon zum Sprihwort geworden it. Man ' 


weiß, wie Perfonen mit kranken Berbanungswegen zus 
weilen nad den feltfamften Dingen, die ſonſt nicht zu 
den eßbaren gerechnet werden, wie Kajk, Lehm ıc. 
trachten, wie Kinder, allem Unfchein nach von dem 
bloßen Triebe geführt, dergleichen Dinge verſchlingen, 
welche leßteren indeß, auch in beträchtlicher Menge genofr. 
fen, nichtfelten dem Beduͤrfniße ber kranken Xheile aufagen, 
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und das Uebel derſelben, wenigſtens voruͤbergehend, 


beſeitigen. 
In Betreff der Geſchlechtstheile gehoͤren hierher benn 


auch. die aus einem kraukhaften Zuflande dieſer Theile 


besvorgebenden Anregungen zum häufigen Berühren, 
Reiben und Krater berfeiben, wie ſolche Zuſtaͤnde bei 
Ausſchlaͤgen und gehörten Abfonderungen jener Theile 
haufig vorkommen , und woraus denn gar oftbie Onanie 
Ipre erſte Veranlaſſung ſchoͤpft. 

.Was in den bier betrachteten leiblich·pſychiſchen Abs 
weichungen Bemeingefühl iR, vermag bie Seele nur 
wenig abzuaͤndern; wirtfamer kann fie indeß die ger 


ſtoͤrten Xriebe beherrſchen. Die körperliche Krankpeit 


Damert zwar fort, der pfpchifhe Einfluß derfelben wirb 
inbeß gemäßigt. Hierin fchliehen ſich alfo die Stoͤrun⸗ 
gen jener Triebe am die der willkuͤhrlichen Bewegung, 
welche-beide ja auch einer und berielben Hauptrichtuug 
ber Serie, ber als Begehrungöpermögen ſich Außernden, 
anheimfallen. Gegen heftige Stoͤrungen ber thieriſchen 
Triebe hat indeß die Seele wenig unmittelbare Gewalt, 
obſchon doch vielleicht noch eine größere, als gegen ftarte. 
Arweichunge⸗ der wiltäprligen Bewegung. 


3. Vorruͤcuns in den Organen. des Au fern 
Sinnes. 
Krantpeiten der Sinnesorgane, Berlebungen dei 


Auges, Ohres ıc. können ohne Krankheiten der Sinne, ' 


des Sehens, bes Hörgud.ıc. ſeyn; jene find aber immer 
nothwendig, wenn biefe zu Stande Tommen follen. 


Ginneoſtorung IR alſo infofern ſtete ein Symptom eines 


®_ 





u ver Tr; a de Be ad Li 


EEG 


w 


Wan 

 *+% 

2 ge Lu 
eb — 


— 


a Zu —— J - * — 
— .rr. ex er er & 


6— 


eh 5 nd 
u. v4 


n N 2.020 
. 


. vum I 
.. 
” 


wir - * er 
“nö arrum nun - ee van 
— —— 


— 


2* 

a. “A 

.. — — . 
— 


een. 
« - . 


ur -_ 


- "tm 9° 


— 60 — 


koͤrperlichen Uebels. Auch wenn die Sinneskrankheit 
vom Gehirn aus entſpringt, fo koͤnnen, ja fo muͤßen 
wir doch immer die Schwaͤchung, welde dad Organ 
durch die Gehirnkraukheit erlitten, als die naͤchſte Ar 
"Sache der geſtoͤrten Sinnesthätigfeit auſehn. Und fo 
iſt es denn auf diefer Stufe ber pſychiſch⸗leiblichen Ges 


- fammtthätiglelt unverlennbar , wie das Berhältuiß der 


Seele zum Leibe, uud dadurch denn auch das der Seele 
zur Welt, fo weit.ber Leib biefes vermittelt, nur dotqh 
Abweichung, durch Krankheit des Leibes abweichend, 
krankhaft gemacht, kurz verrüdt wird. 

Bei den Sinnen, deren Empfindwngeflänen äußerlich 
ſichtbar find, Ebauen wir uns meift Durch den Augen« 
fein überzeugen, daß dieſe koͤrperlich erkraukt find. Die 
Sant fühle ſich in der Wnäflpefie häufig kalt an, die 
Zunge, deren Geſchmack entartet IR, fieht ungewoͤhn⸗ 
lich roth oder auch weiß belegt and, die wicht riechende 


Nafenfchleimpautfläge iſt ungewoͤhnlich troden ober 


umgekehrt ſehr ſchleimreich; felbft in dem am ſchwarzen 
Staar leidenden Auge ſehen wir in der Tiefe meiſt eine 
regelwidrige Färbung. | 

Befouders treten diefe Veränderungen, wie ſchon bie 
angeführten Beifpiele zeigen, bei Schwächung oder Auf⸗ 
hebung der Sinnesthaͤtigkeit in jenen Theilen hervor, Der 
Grund hievon ift wohl, daß biefe Art. von Störung 
unter allen die daurendfte ift, fo daß bier alfo dad 
Drgan Zeit hat, ſich auf eine wahrnehmbare Weife zu 


- verändern, ſo wie anderntheild biefe Veränderung wies 


der die Dauer jener Störung bedingt. Daß übrigens 
nicht jede Veränderung ‚bes koͤrperlichen Lebens fich in 


— GH — 

dem äußern Anfehn ber Organe barzulegen brauqhe, iſt 
eine bekannte Sache. 

Man kaun daruͤber ſtreiten, ob jedes Erloͤſchen ber 
Sinnesthaͤtigkeit Kraukheit ſey. Beim Greiſe wird 
das Ange allmählig ‚biöder, dad Ohr Hört ſchwerer, 
as finden fich immer mehr Punkte auf der Haut, die 
für leiſe Beräßrungen unempfindlich find. Sf das 
für den Greis Krankheit oder normales Berhältnig? 
Zuweilen zeigt ſich indeß die Sinnesabnahme im Alter 
offenbar außer ber Ordnung, und iſt alddaun gewiß 
Krantheit. Das gilt vom Geſicht, wie vom Gehbr und 
son andern Sinnen. Sjebreard (Prix de la soc. 
de Med. 8. 4, © 29 erzählt von Greifen, 
welche ein Rohlenfeuer .mit ben Händen fehhrten, wie 
mit einer Schaufel, ober weiche bie Hände in kochen⸗ 
des Vaſſer fieden konuten, ohne daß es thuen Schmerz. 
machte. 

: Da auf den empfinbenben Flächen wie hberall blop- 

ein einziger äußerer Siun vorhanden if, fo kann da⸗ 

ſelbſt einer erlöfyen, während ein auberer zurkdbleibt. 
Geruch und Geſchmack koͤnnen aufhören, während auf 
ber Naſenſchleimbautflaͤche und auf der Zunge das Gefuͤhl 
Dauert. Ob je der entgegengeiehte Fall vorkomme, 
daß nämlich dad Gefühl dort vorſchwindet, während 
Geruch und Geſchmack fortdauren, lebt no in Frage, 
In gefunden Zuftande ift das Gefuͤhl auf jenen Flaͤchen, 
vergleichungsweiſe gegen das auf anderen benachbarten, 
sffeubar geringer; «6 fleigt vielleicht, wenn Geruch 
und Gefchmad dort ſchwinden. Wiefern die Geh- und 
Hoͤrflaͤchen des Gefuͤhlſians und demzufolge des Verluſts 
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bed einen Außern Sianes opus ben zweiten ſabig find ; 


wiffen wir nicht; wahrfcheintich. iſt indeg in diefen, ihre 
OSbielte ſchaͤrfer fonderuden uud in ber Ausdehnung 
iprer Empfinbungsflächen beſchraͤukteren Sinnen, auch 
die Thaͤtigkeit ausfchließender. Die Haut hat offens 


 barımur Gefuͤbl und in den Fingerſpitzen die Steige⸗ 


zung deſſelben zum Getaſt, und iſt alfo nur eines eins 
fachen Beriuftes fähig: 


Gemeingefühl kaun nach dem Erlöfcgen der bem- 


äußern Sinne dienenden Xhätigfeit in jedem Gin, 


nesorgan bauren; ein Gefühl von Drud, von 


Spannen, von Kälte, von Hitze, kommt oft in dem 
funberaubten Theile vor; jenes: Erloͤſchen ſetzt alfo 
den Theil noch nicht außer alle pſychiſche Beziehung. 
Wohl jedesmal durchgeht dad Organ, das feine Thaͤ⸗ 
tigkeit für den äußern. Siun einbuͤßt, vor dem gänzs 
lichen Erlöfchen feiner pſychiſchen Beziehnug erſt diefe 
niebere Stufe, auf der ed nur noch des Gemeingefühle 
fähig iſt. Wie zuweilen ziemlich. deutlich die Geſchmacks⸗ 


tpätigleit auf ber Zunge abnimmt, während fid) die’ 
Gemeingefuͤhlsſphaͤre dafelbft ausbreitet, habe ich ſchon 


vorher erwähnt. Und fo fiufen durch Krankheit, burch 
Annäherung des Todes, die Sinnesorgane auf: eine. 


“Stufe der pſychiſchen Entfremdung herab, welche der 


nicht unähnlich zu feyn feheint, worauf fie ſich, unente 
widelt und ben ihnen angemefjenen äußern Eindruͤcken 


mehr oder weniger verfperrt, vor der Geburt befauden, 


und -bie bei verfchiedenen nieder Thieren daurend zu 


beſtehen ſheint. 


⸗ 


Daß übrigens bei dei gefunfenen Sinnesthaͤtigkeit 
nicht gerade die Ernährung, bie Reprobuftiondfraft, 
bed finnberaubten. Theiles zu leiden brauche, zeigen 
entfcheidende Erfahrungen. Merkwuͤrdig ift, daß bei 
fehlender Ginnedempfinblichfeit zuweilen auch bie Euts 
pfänglicgkeit für den Eindruck ver bloßen Koͤrperreize ſich 
beträchtlich vermindert zeigt. Hebreard (im Journal 
ber Heilkunde von Hufeland und Himly, Bo. 28, 
Heft 4, ©. 45) erzählt, daß bei einem Manne, deſſen 
rechter Arm das Äußere Gefühl und das Semeingefühl ver« 


loren hatte, auch die den Körper angreifende Einwirs 
tung von gläfenden Kohlen umd ſiedendem Waſſer anf 


dem kranken Arm weit-geringer geivefen ſey, als auf 
Dem gefunden; uub in der ſchon 'angefhhrten Schrift 
verfiche;t berfelbe leider zu früh von und geſchiedene 


Arzt wiehrere Erfahrungen folder Art an Greifen ge . 


macht zu haben, bei denen außer dem Feuer auch ans 


dere Agende Mittel, namentlich Sauren, feine andere 


Birkung, ald Schwarzwerden und Trennung bed Obere 
haͤutcheus; hervorbrachten. Diefe allgemeinere Unem⸗ 
pfaͤnglichkeit des ſinnberaubten Theils liefert einen fer⸗ 
neren Beweis ſowobl fuͤr das Daſeyn einer Abaͤnde⸗ 


rung des koͤrperlichen Lebens in dem an erloſchener 


Sinnesthaͤtigkeit leidenden Theile, als auch fuͤr die 
Gleichartigkeit der Lebenseigenſchaft, wodurch der Koͤr⸗ 


per für Reize, die Sinnesanregungen bewirken, und, 


fir folche, die dieß nicht thun, empfänglich if. 
Vielleicht findet ein aͤhnliches Verhaͤltniß auch in ans 

deren finnberaubten Theilen Statt. Es erklärte ſich dann 

vielleicht, wie blinden Augen von ungefpidten Stechern 
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und Schneidern nicht feiten bad Gewaltſauſte geboten 
werben barf. 
Beide, die Empfaͤnglichkeit für Beige ‚ bie: Sinnesr 
anregungen herbeiführen, und bie für ſolche, die bloß 
förperlich anregen, find indeß offenbar dem Grabe nach 
nit gleih. Wenn bie Naſe au deu Schsupftabak 


nicht mehr riecht, fo kann fie Dusch denjelben doch noch 


au vermehrten. Abfonderungeu gereize werben, und 
wenn dad Auge auch bem erleuchteten Gegenſtand nicht 


mehr fieht, fo wird doch noch auf beu Reis dei im 


daſſelbe einfallenden Lichtſtrahls von feiner Tiefe aus die 


Zris zu ihrer gewohnten Erpanfion angeregt. 


- Der Grab von Empfaͤnglichkeit, bei dem Äußere 
Keize aufhören, bie dem äußern Siun bienenben Dr⸗ 
gane zu Sinnedanreguugen gu veranlafen, ſcheiut uͤbri⸗ 
gend nicht für alle dieſe Organe glaich zu ſeyn. Ber 
ſonders auffallend ift die lauge Dauer des Gchörs im 
Scheintode. CM. ſ. ſchon dieſe Zeitſcheift fuͤr 189%, H 
4, S. 149.) Waͤhrend die andern Sinne au ber Horte 
bed Todes ſchon ruhen, if das Gehoͤr noch ma, und, 
wie es nach einzelnen daruͤber yorkandeuen Erfahruns 
gen ſcheint, kaum abgeſtumpft. Freilich wird hier dad 
Ohr nicht durch eine Dede verfihloßen, wie bad Auge: 
indeß ſcheint bier auch bie innere Eigaenthuͤmlichkeit jenes 
Sinnes mit im Spiel zu ſeyn. 
Sofern bie Ihwierige Frege, wehber Theil beun iu 
jedem Sinnorgane ber eigentlich der Eupfindung faͤ⸗ 
ige ſey, wo weitere, einbringembere Anterfuchungen 
ordert, iſt denn auch fo leicht nicht beamtwortet,, wel⸗ 
er beſtimmte Theil durch fein Leiden bie Abnahme der 
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Sinnesfaͤhigkeit bedinge. Hier Alles ſogleich den Ner⸗ 
ven zuzuſchreiben, / iſ zwar die gewohnte, indeß darum 
nicht hinreichend begrhmdete Weiſe. Wie Schmecken, Ries 
hen und Fühlen im gefunden Zuſtande nicht auf jedem 
Punkte der Flaͤchen, auf denen fie Statt finden, Ners 
m haben, ſo muß auch wohl im kranken Zuſtande 
der Sinn auf dieſen Flaͤchen ohne Nervenantheil ab⸗ 
rehmen koͤnnen. Und ſeldſt in Betreff des Sitzes der 
Sehempfindung im Auge iſt ja der Streit zwiſchen 
Nephant und Gefaͤßhaut noch immer nicht befriedigend 
entfchieden. 

Die Gegenfäbe der Sinnesabnahme, die Sinnesent⸗ 
wiclung ‚und Sinnesſteigerung, gehoͤren eben fo, wie 
jene, der Geſundheit und der Krankheit an. Im Foͤtus, oder 
wiefleicht auch erſt nach der Geburt, ſteigern fich aͤuſſere 
Haut, Zunge und Naſe, Ohr und Auge zu ihrem 
eigenthaͤmlichen Sinnesgeſchaft. Es iſt nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß es hier Stufen gebe, auf denen die Em⸗ 
Yfiudung durch Gemeingefuͤhl zum aͤußeren Gefuͤhl hin⸗ 
anfſteigt, wie ſie im Greiſe auf ſolche Weiſe hinabſteigt; 
aber wir wißen hiervon nichts Beſtimmtes. Auffallend 
iſt, daß während beim Foͤtus das Auge nicht blos durch 
Vie Agernlicher, ſondern auch durch die Truͤbheitſeiner 
eigenen Theile dem Lichte verſperrt iſt, das Ohr ſchon, 
nad ſeinen wahrnehmbaren Außern Verhaͤltnißen, des 
Hoͤrens ſahth ſcheint, ſo daß alſo die Wahrnehmungen 
dieſes Sinnes, von denen Lichtenberg zwei Foͤtus 


ind Matterleide einander erzählen. laͤßt, in biefer Sin | 


ſicht nichts Unmoͤgliches wären - 
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Wo durch Kranfpeit fih Flägen mit Tpätipfeit het 
kußesn Sinnes bilden, da iſt der fo entwidelte Sinn ſtets 


naur unvolllommen, Das Gefühl an den Flaͤchen einer 


Wunde unterfcheidet nur undentlich, und inwiefern bie 
inneren Flaͤchen der neuen Nafen in der That, wie man 
wohl verfihert hat, Gerüche wahruchmen, muͤßen wir 
erſt noch näher erfahren. _ 

Auch die Sinneöfteigerungen, welche ‚det traute Zu⸗ 
ſtand herbeifuͤhrt, unterſcheiden ſich von denen des ge⸗ 


ſunden betraͤchtiich dadurch, daß bie Sinnesthaͤtigkeit 


hier zwar, wie auch bei ber Sinneserhoͤhnng durch ger 
funde Entwidlung , Iebhafter , raſcher, aber zugleich ver⸗ 
worren, minder ſicher erfolgt. Sieht auch das krauk⸗ 
haft. reizbare Auge bei ſchwaͤcherem Lichte, Hört auch 
das Ohr leiſe Töne, fo geben hier doch beide keine ganz 
beutliche Wahrnehmungen; fie ermatten bei geringer 
Anſtrengung, ſolche Wahrnehmungen zw erhalten; die 
Buchſtaben fließen in einander, die Töne verwirren 
fig. Und fo wiederhols ich hier, was auch ſchon bie 
krankhaft gefleigerten Muskelbewegungen unb Gemein, 
gefühle zeigen. Der Grund iſt dort und hier der - 


naͤmliche: in dem gefunden Organe iſt das pſychiſch⸗ 


leibliche Verhaͤltniß das normale; in der Kraskheit (fi 
ed, eben durch die Kraukheit, verrädt: 
Wirkt der Eindrud auf das kraukhaft reizbare Sins» 


nesorgan nur eben Eräftig ein, fo erzeugt er nicht bloß 


Berwirrung der Sinnesthätigleit, ſoudern au Schmerz ; 


dad Ange thut weh, die Zunge fühlt ein Brennen sc, 


Zu der unvolllommenen Sinnueöthätigfeit miſcht ſich 
bier alfo eine Thaͤtigkeit nigberer Art, wie ſie dem 
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Gemeingefuͤhl eigen iſt; das Organ wankt auf ſeiner 


Sinnesſtufe, und ed wird anderen, pſychiſch⸗ niederen, Kör⸗ 


pertheilen aͤhnlicher. Das Gemeingefühl verdrängt dem 
Sinn, wie dad Gefühl auf der Haͤut und an den Fin⸗ 
gerſpitzen in Schmerz erlifht, wenn das Oberhaͤutchen 
weggeſchabt oder ungewöhnlich. bänn iſt. 

Was hier. vorgeht, Hat eine unverfennbare aehn⸗ 


lichkeit mit dem, was auch, im geſunden Zuſtande vor⸗ 


kommen kann, nur daß hier Steigerung der Reize, nicht 
Steigerung der Reizbarfett dad unmittelbar Bedingende ift. 
Das gefunde Auge wird geblendet, dad Ohrbeäu bt, wenn 
der Reis fär fie in einem gewißen Grabe ben gewohns 
ten uͤberſteigt; das Sehen geht auch hier unter vor zu 
vielem Licht, das Hören vor zu vielem Schall; zugleich 
iſt in dem angegriffenen Organ eine unangenehme, 
ſeibſt wohl bis zum Schmerz fleigende, Empfindung vors 
handen, -Aber bei krankhaft erhöhter Reizbarleit des 
Organs bringt fhon dad gewohnte Maaß des Reizes 


ſchmerzhafte Blendung und Betäubung hervor; ja ein _ 


Reiz, der noch betraͤchtlich unter diefem Maaße iſt, 
hat ſchon eine ſolche Wirkung. Nur ein ſchwacher Reiz 


veranlaßt noch die dem Theile eigenthuͤmliche Sinnes⸗ 


thaͤtigkeit. Indeß if au hier noch ein Umnterfchieb 
zwiſchen Geſundbeit und Kranfpeit. Denn außer. daß 
die Tpätigkeit des Sinnes hier nicht fo fiber und rudig 


it, wie die, welche dad gewohnte Man des Reizes 


dort hervorbringt, zeichnet fich der geſunde Zuftand noch 


durch die ‚größere Breite der Sinnesempfaͤnglichkeit 


aus, welche in ihm durch Reize eines mannigfaltigeren 
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Grades, wenn dieſe nur nicht gewiſſe Graͤnzen uͤber⸗ 
ſchreiten, auf normale Weiſe erregbar if. 
Jene merlwuͤrdige Abweichnag, wo ein Ginnedor- 


gan nur durch leife Reize zw feiner sigenthäwlichen 
Thaͤtigkeit angeregt wird, für Eräftigere aber Mube⸗ 


raubt und in der Erſcheinung alfo einem der Reizbar⸗ 


feit ermangelnden glei iſt, laͤßt ſich nicht bloß für das 
Gehör. und Gefiht nachweiſen,, ſondern auch für das 
‚Gefühl, weniger beſtimmt indeß für Geruch und Ges 


ſchmack. Das äußere Gefühl, hat noch dad Eigen⸗ 


thümliche, daß ed eine Ähnliche Erſcheinung auch ins 
nerhalb der Bränzen des gefunden Zuflandes zeigt. 
Denn hieher gehört offenbar die Erfheinung , daß wir 
an unfern Hanbtellern und Fußſohlen ſchwache Reize 
mit einer Empfindlichfeit wahrnehmen, die im Kitzeln 
fogar unerträglicy werben kann , ba fie hingegen dur 
den kräftigen Eindruck, der auf diefe Flächen beim 
Aufaſſen und Auftreten wirkt, kaum ober aur „wenig 
zum Empfinden angeregt werben. 

‚ Wenn bie Aerzte den förperlihen Zuſtand, bei wel 


chem jene krankhaften Sinnesabweihungen eintreten, 


einen nervenraizbaren , einen ſich auf bie Nerven bezier 
henden nennen, fo wag damit allerdings wohl das 
Hauptverbältniß: bezeichnet ſeyn, wie denn ein folder 
Zuftand oft in den fogenannten Nervenkraukheiten beobs 
achtet wird; ganz befriedigend ift damit die Sache in» 
deß noch nicht erfannt.. Im Ohr kann eine kraukhafte 
Muskelthaͤtigkeit in Beziebung auf dad Trommelfell 
dem Lehel zum Grunde liegen. : Eine zu duͤnne Epi⸗ 
bermis giebt dem Gefühl krankhaft erhöhte Empfind- 


EEE SEE 

lichteit. "Die Entzhäbliug der Ohumesfichen iſt wenig · 
ſtens bei: ihrem Anfang wmit ‚erhöhter Empfaͤnglichkeit 
der Sinne verbunden, wenn nüch bei der entwidelten, 


bei def wirklich audgebitbeten, der Sium entſchiedet 


danieder liegt , dad Auge blind, das Obr taub iſt· 
„ Bir laſſen hier die angeblichen Steiperumgen . 498 
Gefuͤhlsflaͤchen zu Seh ⸗. und Gehoͤrfunktionen, die der 
Magnetismus bewirken foll, bei: Seite, da fuͤr dieſelben 
noch ſo manches ungewiß iſt, um und zuletzt mit riner 
unſerm Gegenſtand wichtigen Sinnedabwrichung, dei 
unnter dem Namen der Simmeötänfhung: bekannten Es 
fgeinung, in diefer Beziehung zw beſchaͤftigen. — 
..Beoor ber erkraukte Siun in gänzliche Ermattung 
verfhlit, oder auch wenn er, fih aus bieftr:Ermattung 
wieder ‚erhebt, erfährt er anf dem Wege zu ud aus 
berfelben oft, (und da, wo ber. Uebergang nicht ploͤtzlich ges 
ſchieht, wahrſcheinlich immer, nur daß es oft unbeach⸗ 
tet Bleibt), einen Zaflamkı;; :mo' er Wahrnehmungen ers 
zengt,: ohne durch Einwirkungen von Auffen her dazu 
yeraulaßt zu ſeyn. Das. Ohr hoͤrt Sauſen, Sins 
gen rc., dab Ange ſieht Funken, Farben, Flecken, ſoge, 
naunte fliegende Muͤcken ce, ohne daß dieſen Empſiu⸗ 
dungen eine Auregung von Auſſen her eutſpricht. Auf 
Abmliche . Weife. empfindeb.: dad, Gemeingefuͤhl in bem 
Gliede, das ber Laͤhmung und Gefuͤblloſigkeit nahe iſt, 
ein Kribheln und Stechen, und die Muotelr nice 
Guedes. leiden am- Zittern und Inuken. ' 
Ä Das.ditfe Vorgänge weder von ber Seele, udch von 
Anfenı-her. angeregt;werben, ſo müpen :ggrün.ben rer 
gelwidrigen Berandernngen des fie erzengenieen Sinn⸗ 
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orgaus ſelbſt, ihren ‚alleinigen Urſprung haben. .: Ran 
kann auch diefe Beräuderungen.:oft an audern Zeichen 
wahrnehmen: es find die. Vorboten der Entzündung 
be, das. Drgan if. für feine gewöhnlichen Reize fehr . 
empfängiich, es ei eine, Berle Beulide Reizung voraußs 
gegangen ic. 

2.” Solche ‚abnorme Sinneöthätigkeiten, die man faͤlſch⸗ 
lich Sinnestaͤuſchungen genaunt hat, da der Gin bier 
wahr iſt und: nur der etwa auf ihm gegrändete Schluß 


taͤuſcht, Halten oft eile ziemiicde Zeit. lang: hindurch 


an. Die Sıdie,fann wollen, daß fie.nufhörem, aber. 
fie dauren ‚gegen ihren Allem. .. Un rle 

ı "Die: mannigfaltigen $arbenerfcheinungen ‚bie “vor 
gefhwärhten..Sugen ohne eine entſprechende Anregung 
von Auflen her anftreten, ſind aus v. Böthe’s, 
Darwin’s,; Himiy’s.uub Anderer. Berfaden. bes 
karnt; und bie aus ähnlichen Gründen entichenden 


und oft mit jenen werbuubemm Formenerſcheinnngen 


Sat uns wor: Eurgem Purfinfe in feinen ;;Weiträgen. 
zur Kenniniß des Sehens in ſubjektiver Hinfidit.CPsag 
1819) durch treffliche Unterſuchnugen kennten gelehrt. 
Die hier ya Grunde Siegende Schwächung: dei Anges 
ar von: danuender Krankheit deſſelben herruühren, oder” 
og vorkbergehend durch: zw: ſtarkes Licht, durch zu 
augeftrengted, Sehen ‚auf einen led, auf eine ſtark 


"Abftecgenbe. Zarbe,. durch Deu: aufs Auge x. verau⸗ 


laßt feyn; das Weſen bleibt indoß daſſelbe: regelwi⸗ 
drige Sinneßauregung durch vegelwidrige Stimmung 
bed Sinnorgaus. Den Bemuͤhungen der zuvor genannt, 
sen: Forſcher erbauten wir et das 609 Seen, vor⸗ 
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mugsweiſe vor anbern Gianen, nut bereits bie Geſetze, 
nad welchen dieſe abweunser erfolgen, zum heit 
‚ ertannt ud. - a 

Das Ohr hört Töne, vorraglich Naturtoͤne: Sau⸗ 
fen, Nauſchen, Sieden , imie von Wind, von Waſſer, 
heftige Knaͤlle x.; feiten, wenn je, der Tonkunſt ans 
gehörende, ’ Schade, daß wu Gehör in dieſer Bezie⸗ 
bung :biäßer weit wenigen Beachtung ald dem Gehen, 
ia daß ihm fo gut ald gar Feine gu Theil geworden 
in! Freilich find fuͤr biefen Siam. wegen ber Ratur 

deſſelben ſolche Unterfuchungen auch fchwigriger. 
Die Nafe von manden Nervenkranken riecht Beil 
deu, Mofchus ꝛc. ohne eine.Außere Veranlaßung Dies 
fer Geruche; die Zunge, auch die nicht belegte, hat 
auf Ileiche -Weife einen fanrem, fcharfen ; herden Ger 
ſchmack. Detgleichen Repelwibrigkeiten in biefen Sinu⸗ 
- organos werben. haufig überfehen ; theild ſcheinen indeß 
Yuge und Dr geueigter zu denfelben , als Naſe ‚und: 
Zuuge- 
Auf der. Haut fasten wppo hondriſhe und hoſteriſche 
Perſonen oft Kriechen, Laufen, Siechen, ohne daß‘. 
Dafür eine Urſache da. zu ſehen iſt. Auffallend iſt, wie. 
felten dergleichen Empfindungen: auf ber Taſtiͤche der 
——— — vorkommen⸗. 

Buweilen iſt es indeß bei ſolchen regelwidrigen Sins 
—*—* bie krankhafte Stimmung des Or⸗ 
gans nicht allein, was jene Wahrnehcnung bewirkt, 
ſondern ein Außerer Eindruck iſt mit im Spiel. Aber 
die Mahrnehmung iſt doch eine der Art nach andere, 
wie. die, weiche derſelhe Eindruck im gefunden Zuftande- 
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hervorbringt, indem das Drgas hier durch feine regel⸗ 
widrige Stimmung and dem Meige regelwidrig entges 
genwirlt. Das Auge fieht eine Farbe für bie. andere 
an, ober es ſieht außer ber. Farbe, Die der Gegeuſtaud 
auch für andere Nugen Hat, noch welche daneben; bad 
Dpr hört reine Töne falſch, es hört Summen derſelben 
und Rachhall; ber Naſe riecht, was für Audere wibrig 
iſt, augenehm, und umgelehrt; der Zunge: Ahnen Shs 
Bed bitter und Saures alkaliſch. 

Eben ſo weicht das * ab. Ve ſonder⸗ erlaͤn⸗ 
ternd für dies Verhaͤltuiß ſind die Faͤlle, wo, nach 
Verwundungen mit wahrſcheiulicher Verlegung eines 
Nervenſtrangs, das kußere Gefuͤhl gemeinfwaftlich wit 
dem Gemeiugefühl regeloidrig Yerwprben.: Wir haben 
ein paar genaue Beobachtungen hierüber, welche Phy⸗ 
fioiogen an. fi). felbft gemmncht aben, nnd die Hier zum. 
Schluß dieſer Betrachtungen noch ef werden 
wgen . 

Pring erzaͤhlt in ſeinem View on the relatioms 
of.tbe nervous System. ©, 121, wie er, nachbem er 
ſub tief in die Außere Seite hes: liuken Zeigefingers 
gefchnitten , einen Monat nach. des Heilung der Wunde, 
bei einem Druck auf hen: bis: dahin gefkpllod gewefewen: 
Theil des Fingers jedesmal ein ſchnell voruͤbergehendes 
Gefuͤbl gehabt habe, als wenn er daſelbſtau vielen Stellen 
geſtochen werde. Als ſich einige Zeit darauf ber Fiuger 


mierklich eutzuͤndete, ward had Stechen bei einen Drucke 


ausgebreiteter, und es fand dabei ein Gefühl Grutt, 
als ſey Das Sitechen mehr Ichneidender Ast, Sechr er’ 


mit dem Finger über Wollenzeug, ober äaber eine. ame 
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dere rauhe Fläche, fo .hefam er zugleich eine Empfut⸗ 
dung in deu Zähnen, als weun biefe mit dem ſcharftu 
Rande auf einauder gefegt wärben. 7 
Aus noch genauerer Selbſtbeobachtung beſchreibt 
9 Gxuithuiſen in feinen Beiträgen zur Phy⸗ 
fiognofie und Eautognofie S. 78 die Befüble, bie er 
nach einem Schnitt in bie linke Seite feines rechten‘ 
Daumens, wobei, wie er vermuthet, der Nero auf 
dem Räden des Daumens durchgeſchnitten worden, zu 
verſchiedenen Zeiten nach dieſer Verwundung in dem 
ile unterhalb des Schnittes gehabt. Nachdem dieſer 
Theil einige Tage lang fo gefuͤhllos geweſen, daß ein 
Nadelſtich in ihn feinen Schmerz erregte, ftellte fih ein 
anhaltender ſtechender und brennender Schmerz darin ein. 
Diefer nahm danıı allmäpkig wieder ab, und nach Dem Hufe 
hören deſſelben war zwar die Haut jenes Theils wieder 
far Eindruͤcke empfindlich, aber die Empfindung dabei mit 
auffalenden Regelwidrigleiten verfuäpft. Die Beruͤh⸗ 
zung mit einem Sondeknoͤpfchen erregte ein Gefähl, 
als geſchehe das Beruͤhren mit einem Finger; eine ſte⸗ 
chende Nadel bewirkte einen Schmerz, als ſey ſie zugleich 
gluͤhend; ein Klopfen auf die Narbe in ber Gegend, 
wo wahrfcheinlih der Nerv verwundet worden, machte 
in. einiges Entfernung don dieſer Stelle eins! pridelnde 
Empfindung unterivem Nagel, wie von einem Gtoß an 
den Ellenbogen; die Amäherung erbigter Körper vers 
urſachte win fcharf ſtechendes Gefühl. Dabei wear das 
Ortogefühl auf ber ganzen Hautſtrecke des Theils found 
beſtimmt, daß es bei gefchloßenen Augen vurchaus wicht 
bis Stelle der Berhhrung angageben vermochte, obgleich 
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die ganze Strecke nicht mehr als zwei Zoll in der Laͤnge 
und drei Viertel Zoll Im Queerdurchmeſſer hatte. 

Daß die Seele wenig uͤber die Störungen der aͤnßern 
Binue uermbge, babe .ich fchon vorher erwähnt. Mau 
kann dem Singen im Ohre ganz aufmerkſam zuhören, 
die fliegenden Muͤcken vor dem geſchwaͤchten Auge mit 

: aller Sammlung der Seele betrachten, man kann ſehr 
eruftlich wollen , daß fie verſchwinden, daß fie ſich we⸗ 

nigſtens audern; allein fie wanfen und weichen darum 
nicht. 


222 





D ! N 
Bergleigung Ver Bier betrachteten Zuftlänbe 
—W J ‚mit ven pfychiſchen Krantpeiten. 


Die hier betrachteten Arantheite zuſtanbe. Saben bad 
J —* daß ſie mit den ſogenanuten Seelen⸗ 
oder BGemaͤthstrantheiten oft, zuſammen, varkommen. 
Traͤgheit der willkuͤhrlichen Bewegung aus begimender 
u Laͤhmung, vollkommene kLaͤhmung ſelbſt, Aufbebung des 
Gemeingefuͤhls und nicht feltenreige in ſeichem Grade, daß 
der dem Todemnahe Krauke auch feine Kleider fordert, um eh 
" nen Spoziergang zu wachen, Tauhpeitund Bliudheit fi 
beu. wir haͤgfig bei Bloͤdſinnigen; in der Manie if fehe 
oft Krampf ber. Bewegungätheife, noch bäufiger Zudung 
vorhanden; die Sinne find hier zumeilenanffallend ſcharſ 
obſchon auch zugleich Herworren; die Rranfen, Die am 
Melancholie leiten, haben häufig Spannungen in ben 
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vewegungotheilen, dem Anfchein ta von ſelbſt ent⸗ 
ſtehende Schmerzen und andere Gefuͤhle in verſchiedenen 
Theilen, fo wie frankhafte, Anregungen ans ten Sins 
nesorganen. Hydrophobie, Nymphomanie, Satyriafis 
find fowohl Krankheiten in den Schling« und Geſchlechts⸗ 
werkzeugen, als höhere pſychiſche Abweichungen. 

Die ‚Störungen in den Theilen mit pſychiſch⸗niede⸗ 

sen Beziehungen geben nicht felten, aufangs bloß eins 

fah als: folche beficbend, dem Blöbfinn, der Manie 
oder. ber Melancholie vorher , wie namentlich Stumpf⸗ 
heit der Sinne dem Bloͤdſiun, Zuckungen nud beftige 
Anregungen der niederen Triebe dem Ausbruch der 
Manie, hypochondriſche Abweichung bes Semeingefuͤhls 
und mancherlei Sinnesſtoͤrnagen ber Melaͤncholie. Zum 
einfadyen: Veitstanz fommt: oft etwas Pſychiſch⸗Geſtoͤrtes 
während: der Unfälle hinzu. - Anderntheild folgen 
zumeilen jene Störungen. den höheren pſychiſchen Ab⸗ 
weichungen nach: zum Bloͤdſinn kommt Laͤhmung, Ona⸗ 
nie, Blindheit, zur Manie Zuckung, aufgeregte Eßde⸗ / 
gierde, zur Melancholie Krampf, regelwidrige Thätigs 
keit des Gemeingefuͤhls oder des einen ober anderen 
Sinnorgaus · 

: Haffallend: iſt, wie der Wahn und bie pſychiſch⸗nie⸗ 

deren Stoͤrungen des Irren oft wit einander verſchlun⸗ 
gen find. Der Kranke hat eine Verhaͤrtung des Mas 
‚ gend. und davon: Mangel au Eßluſt; der Wahnfinz: 
fügt einen Engel hinzu, Ber ihm ein langed Hungern 
gebietet.. Oder der an Krämpfen , der an Verengerun⸗ 
zungen leidende Darmkanal veraulaßt regelwidrige Ges 
meingefühldansegungen, und dazu geſellen ſich Wahn⸗ 
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vorſtellungen von Schlangen und andern Thieren, die 


dem Kranken im Leibe hauſen. Das in dem krauken 
Ohr vernommene Saufen verwandelt ih in rufende 
Stimmen, die Lichterzeugungen bed gereigten Auges 
in eine himmliſche Erleuchtung ber dunleln Irrenzelle. 

Beiderlei Zuflände wechfeln ferner Häufig mit einans 
der bei bemfelben Kranken. Auffallend if, wie Per: 
fonen, bie an Wahnfinn ober Tobſucht Teiben, außer 
ber Zeit des Aufalls oft Aber Schmerzen Hagen, von 
denen .fie, mit dem Eintritt des Aufalls, auch wieder⸗ 
holt befragt, nichts mehr zu fagen willen, Die aber, 
fo wie der Aufall aufhoͤrt, wieder eintreten. Zudung. 
und Krampf. wechfeln mit Tobſucht, Hypochondrie und 
Sinnesftörung mit Melaucolle. 2 

Dem Anßeren Anſehen much find Lranfe mit ei. 


‚zungen des pfychiſchen Verhaͤltnißes jener niederen Or⸗ 


gane den Iren oft fo ahnlich, daß ſeibit ber Arkt 
für bie beſtimmte Erkenntniß derſelben Schwierigkeit 
findet: - Im Veitstanz bleibt ed gar wicht ſelten unge⸗ 


wiß, ob die verkehrten Bewegungen bloß vom Körper 


herruͤhren, oder ob auch der Wille daran Autheil habe; 
von manchen Meiſchen weiß man nicht, ob. fie nicht 
hören und nicht fehen wegen eined Fehlers der Sinn⸗ 
organe ‚oder wegen Mangel an Aufmerkſamkeit, ob ihre 


Glieder gelähmt find, oder ob fie an Willensſchwaͤche 


Isiven, um die Glieder zu gebrauchen, ob. fie fih bie 


Geſchlechtstheile reiben, ‚weil dieſe koͤrperlich gereizt 


find, oder weil fie wolluͤſtig nach Reizung fireben, ob 


fie Kat, Lehm und felbft den eigenen Koth verſchlin⸗ 


gen bloß aus pſychiſcher Stumpfpeit, oder weil ein im 
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ihren kranken Verdanungéswegen begruͤndeter Trieb dieſe 

Dinge als eine Art Arznei fordert. 5 

Daß jene Krankheiten der pſychiſch⸗ nirdern Organe 
und die befannten Irreſeynsarten ein Gemeinſames ber 
Beronlaßungen zeigen, if für die Folgen der Gemuͤths⸗ 
bewegungen, der Störungen wichtiger Abfonderungen', 
des Mißbrauchs geifiiger Getränfe ıc. im den Zufländen . 
beider Art fo unverkennbar, daß ed Feiner weiteren 
Ausfäprung bedarf. Und’ eben fo verhalten ſich die ver⸗ 
fehiedenen Einflüße auch für das Beſtehen der Krank⸗ 
heit hier und dort auf eine- übereiuftimmende Weiſe 


\ 


guͤnſtig und unguͤnſtig, wie dies ſchon durch das gleiche 


Verhaͤltniß der Veranlaßungen bedingt iſt. 
Betrachten wir bie pſychiſchen Verhaͤltniße der hier 
in Vergleich geſtellten Zuſtaͤnde, fo zeigt ſich ung auch 
bier für beide Uebereinſtimmung. Der Irre ann feine 
Vorſtellungen ‚ feine Begehrungen, feine Gefuͤhle nicht 
‚wie andere Menſchen richten, ſie nicht wie dieſe ſon⸗ 
dern und verknuͤpfen, und auf entſprechende Weiſe fehlt 
dem. Sinnes⸗, dem Gemeingefuͤhls⸗ uud dem in dem 
willkuͤhrlichen Muskeln Erkrankten bie normale Herr 
Schaft Äber feine Empfindungen und Bewegungen. Iſt 
‚fon der Befunde in einen gewißen Maaße fuͤr feine 
Siumes⸗und Gemeingefuͤblsthaͤtigkeit beſchraͤnkt, ſo nimmt 
dieſe Beſchraͤnkung bei dem für dieſe Thaͤtigkeit Er⸗ 
krankten noch um ein Bedeutendes über das normale 
Maaß hinaus zu. Der ‘anf diefe Weife beſchraͤnkte 
Eranke muß im Vergleih gegen andere Menichen fo 
Mywacd nad ſtark empfinden, als feine Organe es ger 
bieten, te muß fo verkehrt empfinden, wie es in dieſen 
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korperlich bedingt iſt; er muß ſich Empfindungen, de 
nen feine Eindrüde von Auffen her entfpredden, aufs 


draͤngen laffen, ohne daß er ſich den Anregungen dazu, weil 


keine fuͤr ihn wahrnehmbar find, entziehen kann; und 
dabei dauren diefe regelwibrigen Einnesthätigkeiten fo 
Lange, fie halten feine Empfindung fo lange gefangen, als bie 
krankhafte Stimmung ber Organe fortwirkt. Dem fär 
die willführliche Bewegung Erkrankten gehorchen biefe 
Bewegungen nicht ; fie kommen entweder gar night auf 
fein Gebot, oder ed find nicht die. rechten, ober fie 


„kommen auch ganz ohne und felbft gegen fein Gebot, 
fie vrängen fi ihm gewaltfam auf. Hat auch ber Sie, 


neds und Bewegungdfraufe zuweilen noch eine gewiße 
Herrſchaft über feine Empfindungen uud Bewegungen, 
wie ja auch meift der Irre noch etwas über feine res 


gelwidrige pſychiſche Richtung vermag , fo geht doch 
dieſe Herrſchaft bei ihm, wie eben aud wieder die des 


Seren bei biefem, doch nur bis zu einen gewißen Grade, 
weil er ja fon nicht finneds, nicht gemeingefähls », 


‚wicht in der mwillführlichen Bewegung krauk, fo wie 


jener nicht irre wäre. _ 

Wie die Stumpfheit bed Gemeingefähls, der Sinne, 
bie Trägheit der willführlichen Bewegung, mit dem 
Blödfiun oft zufammen vorkommt, fo haben die Zus 
ftände , denen -diefe Abweichungen der pſychiſch⸗niederen 
Organe angehören, in diefer Stumpfpeit und Traͤg⸗ 
heit für die in ihnen 'Teidenden Verrichtungen eine ent⸗ 
ſchiedene Ucbereinkimmung mit dem Blöbfium, bie der 
Sprachgebrauch andy ſchon Iängft anerkannt hat. Wir 


seden von Stumpfhrit bes Geiſtes, des Gedaͤchtnißes, 
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des Witzes, wie von Stumpfheit des aͤußern Siuned;. . 
Der Ausdruck: Traͤgheit iſt, obſchon er haͤufig von pſy⸗ 


Hilden Verrichtungen gebraucht wird, Doc zunaͤchſt von 


den Bewegungen bergenommen. Wie ein Einfchlafen: 
ber Glieder, fo giebt ed auch eines der Erinnerung , 
der Einbildungskraft, der pſychiſchen Verrichtung uͤber⸗ 
haupt: Und von dem bloͤden Sinn des Auges bat ja 
ber Bloͤdſinn des Verſtandes ſelbſt feinen Namen ent 
lehnt. 

Das Heftige, gewaltfam zur Aeußerung Strebenbe, 
in ben anfgertgten willkuͤhrlichen Bewegungen, das 
Sichaufdriugende, das Heftige, in den Empfindungen der 
für Sinnes + und Gemeingefuͤhlsthaͤtigkeit kranthaft reiz⸗ 
baren Theile, die erhöhten thieriſchen Triebe ſtellen unus 
für diefe” Verrichtungen in ber Form der Thaͤtigkeit 
eine aͤhnliche Abweichung dar, wie ſie der Tobſucht, 
wie ſie der Wuth weſentlich iſt. Auch redet ſchon die 
Sprache von einem Toben und Wuͤthen des Schmerzes; 
es toben die Triebe des Körpers im Hunger und Durft, 
wie das von “finnlicher Luft gufgeregte Blut und Ges 
meingefüßt. | 

Der zu regelmibriger Sinneſs⸗ und Gemeingefuͤhls⸗ 


" Tpätigfeit- -angeregte Kranke ift diefen Thätigfeiten hin 


gegeben, wie ‚ber zu dem Bilden von geswungenen 
Borftellungen angeregteSsrre ed indiefem Bilden if. Ein 
wahneubes, Tranfhaft mangelhaftes, Angeregtwerden des 
empfangenden Vermoͤgens (des Sinues in der weiteren 
Bedeutung dieſes Worte) findet hier unb dort Statt; 
und der Andruck „Wahnfinn” laͤßt ſich für beide ges 
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brauchen und if ja an fon. für beide gebraucht 
worden. 

Alcerdings iſt Stumpffeit der Bewegungstheile etwas 
Aindered, als Stumpfheit bed Vorſtellungsvermoͤgens, 

Töben der Luft, ded Schmerzes iſt verſchieden von dem 
. Toben bed Begehrungsvermögend, kraukhafte Sinnes⸗ 
und Gemeingefühldanregung nicht gleich wit Wahnfinn; 
bie abmeigenben Berrichtungen und aud wohl bie krauk⸗ 
haft veränderten Theile find hier unb dort andere; aber 
‚ben Unterfchied für größer, für weſentlicher zu halten, 
als diefe Verſchiedenheit ihn mit ſich bringt, find wir 
durch nichts berechtigt. 

Der ganze Unterfchieb zwifchen ben pfpchifchen Kraufs 
heiten und‘ den Zufländen, die wir Verruͤckungen 
in piochifchmieberen Organen genaunt haben, laͤßt ſich 
anf dieſe Verſchiedenheit der dort und hier kraukhaft 
leidenden Verrichtungen und Theile zurüdführen. Und 
das iftizwar ein wichtiger, jedoch für das und hier aus 
gehende Verhaͤlniß kein weſentlicher Unterſchied. 

Der gemeinſame Begriff fuͤr beide Krankheitsgeſchlech⸗ 
ter iſt: Verruͤckung det pſychiſch⸗leiblichen Verhaͤltnißes. 
An den Störungen aus den pſychiſch⸗ niederen Organen 
betrifft dieſe Störung bie Empfindungen der aͤnßern 
Sinne und des Gemeingefühld, und die willfährliche 
Bewegung; in denen, bie man gewöhnlich pſychiſche 
nennt, find hingegen in Folge ber Berrüdung vorzugs⸗ 
weile die Vorftellungen geſtoͤrt. 


Nicht mit Unrecht glanbe ih behanpten r köusten , 
daß die Erforfhung der Natur der pſychiſchen Kranke 
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heiten große Irrwege vermieben haben wuͤrde, wenn fie 
forgfältiger den Weg eingehalten hätte, dieſe in Äbrer 
Beziehung zu den Krankheiten der willführlichen Bewer 
gung, der Sinned> und Gemeingefuͤhlsthaͤtigkeit zu. bes 
trachten. Neben einander betrachtet hatmandiefe Kranke 
heiten zwar hier und ba; das erläutert aber den Gegens 
fand nicht; an und durch einander hätte man fie bes 
trachten und zur Erlenntniß bringen follen. . 

Daß fein vollgultiger. Grund ‚vorhanden fey, mit. 
Hoffbaner die Krankpeiten der willführliden Bewer 
gung von den Sinnesfrankfheiten ald weientlich verſchie⸗ 
dene zu trennen, habe ich ſchon oben bemerkt. Aber nicht 
bloß die Sinnesthaͤtigkeit, ſondern auch das Aufmerken 
der Seele auf dieſen oder jenen Sinn koͤnnen wir uns ohne 
eine pſychiſch⸗ leibliche Gemeinſchaft nicht denken. Und wie 
wir uns die Mannigfaltigkeit der Seelenverrichtungen, ſo 
wie die mannigfaltigen Abaͤnderungen einer und derſel⸗ 
ben Verrichtung denken ſollen ohne die naͤmliche, dieſe 
Mannigfaltigkeit bedingende Gemeinſchaft, moͤchte ſchwer 
zu ſagen ſeyn. 

Reil iſt Bd. 4, 8.338 feiner Fieberlehre ber Meis 
nung, die bloß dad Gemeingefühl, die Sinne und die 
niederen Begehrungen angehenden Krankheiten feyen, 
fo lange fie mit Befonnenpeit beftänden und ber bw 
mit bebaftete fie für fubjective Tauſchungen erkenne, 
nicht zur „ Verrüdtpeit,” ſondern „bloß im Ad 
gemeinen zur Geifteögerrättung "u tedmen. Da 
er mit ‚Hoffbaner unter dem Ausdrug Verruͤckt⸗ 
heit bloß ein „Mißverhaͤltniß der See lenvermo⸗ 
gen. * begreift, fo ſteht und fallt, fein Bedenken. mit: 
Matte’o Beten EL 6 
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dieſem Gebrauch jenes Worts. Den Ausdruck: Geiſtes⸗ 

\ gerrättimg , aber für eine Amauroſis, für Lichtſcheu, für 
eine regelwidrig angeregte Gemeingefuͤhlswahrnehmung 
in einem verwundeten Gliede zu gebrauchen, möchte 
ſchwerlich, mad man anıh von bem Geifte und feinen ano 
geblichen Zerrättungen zu halten geneigt fey, Bielen 
paſſend fcheinen.. 

„Beſonnenheit“ fehlt im Blödfiun und in der Manie 
(weniger oft ſchon in der Melancholie), weil hier bie 
Ieiblichen Beziehungen berjenigen Seelenverrichtungen, 
die an dem Zuftanbelommen der Befonnenheit Autheit 
haben, geftört find; fie ift hingegen bei den Sinnes- 
Gemeingefuͤhls⸗ und Bewegungsfrankheiten vorhanden, 
weil die vom Leibe bedingte Störung hier andere pſychiſche 
Verrichtungen trifft, die zu der Befonnenpeit weniger in 
Beziehung ſtehn. Weniger fage ich, da es mit ber Ber 
fonnenpheit bei heftigen Gemeingefühldanregungen oder 
bei ſchnell eintretenden uud wechfelnden Sinnesſtoͤrun⸗ 
gen doch oft, wie fo Manche Hvpogondriſten zeigen, 
ein gar wankendes Ding iſt. 

Es wuͤrde kein wefentlicher Einwurf ſeyn, wenn 
man ſagen wollte, fuͤr die rechte Verruͤcktheit laſſe ſich 
doch Fein fo beſonderer Theil des Leibes nachweiſen, wie 
für Sinneskrankheiten ‚ für krankhafte willkuͤhrliche Be⸗ 
wegung ꝛc. Wo iſt denn der beſondere Theil fuͤr 

. manche Geweingeftpisberftimtnungen ? Daß fih nad 

| Lähmungen‘ "oft. betraͤthtliche Strecken des Ruͤckenmarks 

krankhaft verandert finden, iſt bekannt. Und andern« 
theils "hat ſchon weiß Cm. f diefe Zeitſchr. f. 4819, 

Heft 4, S. 30) in feiner Unterſuchung über die Abhaͤn⸗ 
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gigkeit oder Unabhaͤngigkeit der pſychiſchen Kraukheiten von 
Koͤrperkrankheit es geltend gemacht, daß partieller Wahn 
ſinn nur durch partielles koͤrperliches Kranffenn veran⸗ 
laßt werden koͤnne, und wir find wohl genoͤthigt, feiner 
Kharffinnigen Erörterung hierüber beizupflichten. 

Es giebt Pſychiſche Krankheiten, mit denen bie Stds 
sungen in den pfochiich niederen Organen fo verfchlungen 
find, daß wir dieſe von ihnen nicht ablöfen können , 
ohne ihre eigenthämlihe Natur aufzuheben, was uns 
alfo nothwendig drängt, beide nur in und mit einander 
zu betrachten. Der Wahnfinnige fieht feinen Wahn, 
aber nicht das wirklich Vorhandene ; dies wäre aber uns 
moͤglich, wenn nicht zu der Zeit, wo er dies fhut, fein 
Sehen regelwidrig geſchwaͤcht wäre; anderntheild Fönute 
Dad. Wahngebilde nitht beſtehn, wenn der Krauke zu ber 
Zeit mit gefunden" Augen ſaͤhe. Eine Tobſucht ohne 
Aafregung niederer Triebe, vhne anfgeregte willführe 
liche Bewegung, iſt keine Tobſucht. Ob hier aber bie 
hoͤhere oder die niedere pſychiſche Stoͤtung vorausgeht, 
macht für unfete gegenwuͤrtige Betrachtung keinen we⸗ 
—— Unterfihieb, ' 

Mie ꝓſychiſche Krankheiten und jene Arankheiten der 
— —*— Organe ſich einander treffend erläns 
rern, zeigt ſich und in gar manchen Beziehungen. Ich 
behalte nir vor, die Krankheiten des Sehens insbe⸗ 
fondere, und zumal die fogenannten Geſichtstaͤuſchungen, 
mit vergleichender Ruͤchſicht auf die verſchiedenen Zuſtaͤnde 
des pſychiſchen Kraukſeynd, in einem befondern Aufſatze 
zu betrathten, und hebe bier nur noch einige Verhaͤltniße 
von gemeinerer Art für unſeren Gegenſtaud aus. 





- Schon die Vorbereitung des pſychiſchen Krankſeyns 
und ter Krankheiten. in ben pſychiſch⸗niederen Organen 
zeige und eine dad gemeinſame Weſen beider angehende 
Uebereinkimmung. Es entwidelt ſich allmaͤhlig in 
diefem oder jenem Theil eine Berfiimmung des koͤr⸗ 


perlichen Lebens, die in der pſychiſchen Beziehung feine, 


merkliche und in ben koͤrperlichen Eebensänfferungen an⸗ 
. fangd nur eine geringe NAbweihung hervorbringt. 
So ſchleicht das Uebel verborgen vorwaͤrts; ſeine einzige 
Aeceußerung iſt auch jetzt noch eine. mehr oder minder merkliche 
Verſtimmung der koͤrperlichen und pſychiſchen Reizbar⸗ 
keit. Nun wirft ein ungewoͤhnlich ſtarker Reiz ein: 
ein ‚heftiger Sinneseindrud, eine: Unmäßigfeit tm Ger 
tränf, eine Erregung zu Zora ıc. und die Krankheit 
ik da; die willlührliche Bewegung erliegt in Krampf 
sder Zudung, das regelmäßige Sehen gebt in Funken⸗ 
und Flammenfehen, bie normale Vorſtellungsthaäͤtigkeit 
in bie Gebundenheit eines Vehnes, das Begehren in 
Tobſucht uͤber. 
Indeß braucht nicht, ſo wenig beiden Hhaicchen Krank⸗ 
beiten, als bei den Krankheiten der pfychiſcheniedern 
Beziehungen, für den erſten Ausbruch und für die wieder⸗ 
holte Erneuerung derfelben ftetd ein ungewohnter Reiz 
einzuwirfen.. Die Krankheit kann ſich erzeugen und 
bauren, fie kann fih erneuern bloß iu Folge den in 
dem leidenden Theile ſelbſt begründeten Reizbarleits⸗ 
wechſels: dag zeigt der Krampf, bie Gemeingefuͤhlsſtoͤrung, 
die Manie, der Wahnfinn. Und. nicht felten führt; dies, 
fer Reigbarfeitöwechfel Krampf und Manie, Gemein 
gefuͤhloſtoͤrung und Wahnſinn, in Geweinſchaft herbei, 


n 





Daß auch bei den pſychiſchen Krankheiten nicht im⸗ 
wer Störungen in Nerventheilen als die törperlichen 
Bedingungen der pſychiſchen Störung fih nachweiſen 
laſſen, iſt nad den, was bei ben Krankheiten des Her⸗ 
jens, der Leber, des Unterleibs überhaupt, vorfommt, 
wenigſtens wahrſcheinlich. Ber in den körperlichen Ders 
hältnißen der Sinner, Gemeingefühls., ber Bewe⸗ 
gungsfranfheiten fo wie der verſchiedenen Irreſeynsfor⸗ 
men nur. Nervenkrankheiten ficht, ber hat nur die Buͤ⸗ 
cher der Aerzte, nicht die Natur zu Rathe gezogen. 

Das Verhaͤltniß, daß eine baurende körperliche Abs 
weichung aud. eine baurende pfychifche begründet, fommt 
im der Blindheit, der Taubpeit, der Laͤhmung, wie im 
— Bloͤdſinn vor. Die erſchoͤpfte Kraft des leidenden Theils 
iſt hier keiner von Zeit zu Zeit eintretenden Steige⸗ 
rungen mehr faͤhig; dad Geſetz des Wechſels, des Rhyth⸗ 
mus des Lebens gilt ˖ nicht mehr für einen Zuſtand die⸗ 
ſer Art; es aͤußert ſich hier wenigſtens ur in. geringem 
Grade. Dagegen fehen wir Gemeingefühldaufregung, 


Lichtſcheu, Srampf ıc.,.wie Wahnſiun und Tobſucht in 


Aufaͤllen erſcheinen. 
Dad aͤußere Sinnesorgan empfindet nicht, ber Bes 


mwegungstheil bewegt ſich nicht auf Dad Gebot ded Wils 


lens, wenn bie koͤrperlichen Abänberungen der Lebens⸗ 
ftimmung, welche zu diefen Empfinden und Bewegen 
erforderlich find, nicht zu Stande kommen Können. 
Dad Nämlihe muß denn auch von den körperlichen 
Bedingungen des Blöbfinne gelten, und bad, was ung 


bier Die Leichenbefunde in auffallender Uebereinftimmung 


zeigen, iſt dem gemäß. 
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Wie in dem zu reizbaren Sinnesorgane bie Sinnes⸗ 
thaͤtigkeit einem eben ſtarken Reize unterliegt, ſo verfallen 
auch oft reizbare Gemuͤthskranke, wenn fie ohne ihr 
Zuthun pſychiſch angeregt werden, oder auch wenn ſie 
ſich ſelbſt pſychiſche Auſtrengungen zumuthen, im einen 
dem Bloͤdſinn nahen Zuſtand. Bei ſchwachen Reizen 
ziemlich der Regel gemaͤß thaͤtig, verwirren ſie ſich leicht 
bei etwas ſtaͤrkeren, and - unterliegen ben nur eben 
gefteigersten. Die verwandten Borgänge in den Sim 
nesorganen weifen beftimmt'nach,, was Hier vorgeht. 

Eben diefe reizbaren aber leicht ermattenden Kranken 
zeigen und denn auch oft ben zwifchen Reizung und 
Ermattung liegenden Zuftand, wo für ben äußern 
Sinn und dad Gemeingefühl der Zuſtand der fogenann 
ten Taͤuſchungen, für bie Vorſtellungen der Wahn her 
vortritt. Es find die reizbaren, abmechfelnd wahnſinni⸗ 
gen und biödfinnigen Narren, an denen dies vor⸗ 
fommt, Die Geſetze, wonach bald diefer bald jener 
Wahn erfchetnt, find und noch zu erforfchen uͤbrig, indem - 
wir jegt bloß als gewiß vorausfegen koͤnnen, daß das 
Vorftellungsvermögen hier eben fo fireng an urfadyliche 
Derhältniße gebunden fey , ald das Sehen bei den ˖re⸗ 
gelwidrigen Farbens und Formenerfcheinungen, 

Der Bahn des Irren iſt für ihn wahr -und durch 
feinen Zuſtand nothwendig begründet, wie ed (mi. ſ. 
oben Pring’s und Gruithuifend Selbſtbeobach⸗ 
tungen) die Gefühle in den verwundeten Gliedmaaßen 
find. Der Widerſpruch beider mit ber Regeldes pſychiſchen 
Wirkens geht nur barand hervor, daß hier leibliche 
Zuftände vorhanden find, die jener: Regel nicht entipree 
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chen. Nun erſcheint die Welt außerhalb des Koͤrpers 
und der Koͤrper ſelbſt auders, num ſtellt ſich die Welt 
der Vorſtellungen anders dar, weil der Vermittler, der 
Gehuͤlfe für dieſes Erſcheinen und Darſtellen anders if. 

Inden Schyer; und aufgeregteö Irreſeyn oft unter 
einander. wechfeln, oft in einander übergehen, wie denn 
heftiger Schmer; ſo leicht Irrereden herbeifuͤhrt und 
umgekehrt Wahnſinn und Tobſucht oft Schmerzen zu⸗ 
ruͤcklaßen, beiten fie ſchon hierdurch auf ein Gemeinſa⸗ 
mes hin. In beiden greift bie Störung aus ber koͤr⸗ 
perlichen Sphäre in die pſychiſche hinüber. Die Rel⸗ 
gung, die Außenwelt regelwidrig darzufiellen und 
dadurch ein falfched Urtheil herbeizufuͤhren, gehört fo 
wohl dem Wahnſinne ald dem Schmerze an. Beide find 
zwar unmittelbar feine Affectionen des Begehrungsver⸗ 
mögend; ‚beide haben aber bad Gemeinſchaftliche, daß 
fie ed mittelbar leicht werden. Wahnſinn verbindet 
ſich gern mit Anfällen von Tobſucht; zu dem heftigen . 
Schmerze, fo wie zur fiarf geReigerten Luft, gefellt 
ſich leicht Krampf und Zudung; heftige Sinnesaure⸗ 
gung geht nothwerdig in gewaltiame Bewegung zur 
Abwehr bed Reizes über, wie ſchon die Sprache in den 
Benennungen: Lichts und Wafferfehen, dies paſſend aus⸗ 
druͤckt. 

Dieſe Anregung des Begehrens und Verabſcheuens, 
wie es heftige Gemeingefüͤhls⸗ und Sinnesaffectionen 
begleitet, wiederholt ſich auf eine, ganz eutſprechende 
Weife in dem Uebergang regelwidriger Gefühle und 
Vorſtelluugen in die Handlungen bes Tobfüchtigen, und 
auch hier. mit einer nothwendigen Verkettung. Wie ſich 
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"gu ber Gemeingefuͤhlsregung, wenn fie mit Spmerz 
verbunden ift, Berziehen des Gefichtd, Aechzen und 
Meinen gefehlt, fo gefellt fh, wenn ans ihr ftatt 
. Schmerz Irreſeyn hervorgeht, zu ihr der Befichtös 
krampf, das Schreien und Schäumen bed Tobfächtigen. 
Ju der Melancholie und inder Manie, fo wie in den 
Verruͤckungen ber pſychiſch⸗ niederen Organe, die ber Me⸗ 
Yancholie und Manie entfprechen, wird der Seele für 
ihre mit dem Leibe in Beziehung ſtehenden Verrichtuns 
gen etwas aufgedrängt, was fie als ſolches wicht will 
und nicht gewollt hat. Hier und dort kann dad, was 
. Ihr: fo etwas aufbrängt,-wicht anders als anfer ihr 
ſeyn; ed ift die regelwibrige Stimmung des Leibes, 
was fie für jene Verrichtungen in folhen Zwang vers 
feet; das Denken, Empfinden, Bewegen nad ihrer 
Richtung hört jetzt auf; fie muß fi) uun die Gedan⸗ 
ten, die Empfindungen, ’die Bewegungen gefallen laßen, 
wozu fle der Leib anregt. Sie kaun zwar von Zeit 
zu Zeit auf einige Augenblide über ihn Herr werben, 
wie fich folche freiere Zwifchenzeiten oft in Krämpfen , 
bei Sinneötäufchungen, und bei fo vielen Bahnfinnigen zei⸗ 
gen; aber darauf bemichtigt fich wieder der Körper der 
befliimmenden Anregung. Wie der Beitötanzfrante bie 
Bewegungen vornehmen muß, die ihm fein leiblicher 
Zuſtand aufdrängt, fo der Wahnfinnige die Vorſtel⸗ 
Iungen, und bier und dort hat died gleichen Urfprung. 
Jener zeigt und ein Srrefeyn der willführlichen Bes 
wegungen, diefer einen Veitstanz ber Vorſtellungen. 
7 Bir befeitigen diefen krankhaften Einfluß des Leibes 
‚auf die Seele: entweder wenn wir bie Seele fo ſtim⸗ 


. 
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wien, daß fie ihn zu Äberwinden ‚vermag, ober indent 
wir ihn durch den Beib umſtimmen. Died zwiefacdhe Vers 
fahren gilt für die pfychifchrhöheren Verruͤckungen, wie 
für die pſychiſch⸗ niederen. Nach haben die entſprechenden 
Formen brider Kraukheitsarten in diefer Beziehung 
Aehnlichkeit. Biboſiun, Lahmung und Blindpeit find 


nes/ und Gemeingefuͤhlsthaͤtigkeit und Krampf. Ein 
Zuſtand erhoͤhter Reizbarkeit geht hier und dort, ver⸗ 
kehrt behandelt, in Erſchoͤpfung Über. Fixer Wahn und 
Sinnestaufchung find beide fuͤr Vie Heilung haͤrtnaͤckige 
Uebel: Bei beiden. Krankheitsgeſchlechtern wenden wir 
ferner zur Heilung ſowohl NMeize, vie‘ zunaͤchſt die Seele, 
als folge an, die zunächft den Koͤrper in AnſPruch neh⸗ 
nen. Der Geläharte muß, neben dem Gebrauche koͤr⸗ 
perlicher Mittel, bie Bewegung feines kranken Efiedes 
Heipig verſuchen; den Anfählen des Krampfs kann det 
Kranke zuweilen durch feinen Willen entgegeitftrebent. 
der Hypochonbriſt kaun von feinen’ Gefühlen: die Auf⸗ 


merffamleit abziehen: ıc. Unſtreitig folten bei’ dieſet 


Verruͤckungen der pſychiſch iederen Organe ſolche Mittel, 


bie von der Seite der Sette Her wirken, Heibigenan Hütfe | 


genommen werben, ale gewöhnlich geſchieht. +" 
Allerdiugs wenden wir piychiſche Relzungel pe Dei 
Verruͤckungen, weile die "Höheren: pſychiſchen Verrich⸗ 
dungen angeben ; im: Banzen mit befferem Erfolge au; 
als⸗ wi: denen, wo hußerer Sinn, Geineingekuͤhl um 
Bewegung-Irlben, - Aber die Seele muß auch hber na, 
was fie in ihren freieren Verrichtungen angeht, mehr 
Gewalt haben, als Aber die Beziehung ihrer niederen, 


. ſchwerer zu Heilen, wie Melanchölie, aufgeregte Sins - 
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yube Re. ſich nun zu dem Gebrauche dieſer Gewalt vie 
ſelbſt ernannt, ober ſey fie bush vr Arn dazu getrie⸗ 
ben worden, 
Und jo werden wir deun auc hiertung auf der 
Hauptunterſchied hingewieſen, der fuͤr die beiden bier 


I Vergleich geſtellten Kraukheitogeſchlechter Statt fin 


det .umb auf den ſich alles Abvige, was weſentlich iſt, 
snehdfüpren laͤßt. Die Regionen des pfychiſchen Le⸗⸗ 
dens finb hier und dort verſchieden. Darum iſt bei dem 
Irren die Sammlung. und Wergleihung der Vorſtelluu⸗ 
gen, daß Vermoͤten, hie pſychiſchen Verricturgen fepe 
zuhalten, darum bei ihm die Erinverung geh’ct, darum 
Aberſieht, der Blinde Teiu_Webel noch in ber Region des 
Vorſtellens, da hingegen ber Irre dieß nicht kaun ꝛe. 

u Ich ſchließe mit einer Frage, Der Irre iſt krauk in 
einer andern Region als ber. Blinde, in der, wo Bow 
ſtellungen, Begehrungen. and. Gefühle au Stande kom⸗ 
men: Wenn nun aber eine höhere, freiere Thaͤtigkeit 


der Seele etwa fo Aber jewer Region bed Vorſtellens 


waltete, wie:ba& Vorſtellen über ber Region des Außer 


zen Sinnes, worin ber Blinde Tran! if, wärbe dayın 
der Irre nit fein Uebel, wie es in ber Region bes 


Vorſtelleus Statt findet, nermöge jener hoͤhern Thätigs 


keit uͤberſchanen, gleichwie der Blinde das feinige aus 


Der Region des Vorſtellens überfhnut, Obgleich nar 
dieſer, micht jener ſich daraͤber Aufern Thunte? — De 
elaube nicht , daß wir. berechtigt find, ben Irre: biefe 


| böpere Hberfdanende Abatigteit abaufpregen. 
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Ueber bie yſychiſche Beziehung des Blutes. 


Dag das Blat durch Mitwirkung ber feſten Theile 
bereitet wird, ſo wie, daß es in ſtetem Wechſel begrif⸗ 
fen iſt, das And phyſtologiſche Verhaͤltniße, welche die 
Unterſuchung uͤber ſeine pſychiſche Beziehnng keineswegs 
unnoͤthig machen. Auch die feſten Theile wechſeln ihre 
Stoffe, und wenn ſie das Blut bereiten helfen, ſo 
bereitet ja gegentheils das Blut wieder fie, Gehirn und 
Nerven, Herz und Leber, keinen ausgeſchloſſen. Wie 
auch jeder einzelne Blutstropfen wandele und wechfele, 
fo bat doch die ganze Maffe des Bluts ihre ſich gleich 
bleibende, fo wie nach Allem, was wir wißen, die eis 
ned beſtimmten Menſchen ihre beflimmte Beſchaffenheit. 


. , N 
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Was man in früherer Zeit von ben Verhaͤltnißen des 
Bluts zu befiimmten Stimmungen und Reigungen ber 
Seele in den Temperamenten lehrte, iſt, feit eine einfeis 
tige Pathologie und Phyfiologie, bie allein ben fehler 
Tpeilen eine thätige Lebeusäußerung zuekkennen wollten, 
ih geltend gemacht haben, bloß obenhin verworfen, nicht 
nber widerlegt worden; weder.der unmittelbare Aus⸗ 
fpruch, noch eine befriedigende Kritik der Erfahrung 
liegt diefer VBerwerfung zum Grunde. Indeß beftehen 
Die alten Namen: fauguinifches, melancholiſches, phleg⸗ 
matifched Temperament , ſelbſt noch in dem Arztlichen 
Sprachgebrauch; manche Andeutungen über die pfychiſche 
Beziehung des Bluts find noch aus alterjzeit vorkanden ; 
neuere haben fich hinzugefunden, während diegroße phyſto⸗ 
logiſche Wichtigkeit jener Fluͤßigkeit von Tage zu Tage mehr 
hervortritt; und ſo mag eine ernenerte Unterſuchung 
uͤber bie pſychiſche Beziehung der merkwuͤrdigſten unter 
allen Flüßigfeiten, ‚außerhalb und ‚innerhalb des Körs 
pers, wohl einmal ber Mühe werth ſeyn. \ 

Nach der Richtung, die jetzt die Phyſtopſpchologie 
Hat, ſucht fie den. Grund der verſchiedenen Stimmungen 
und Neigungen ber Thiere bloß in den fetten Theilen 
der: Thietkoͤrper, und befonders im Gehirn und in bem 
Nerven. Man folgt diefer ausfchließlichen Richtung, 
‚eben weil fie ſich jegt.geltend geniacht hat. Und allerdings 
mag dieſen Theilen ein hoͤchſt wichtiger Autheil an jenen 
Berfchiebenheiten gebühren ; aber die flüffigen, und zumal 
das Blut, follte man doch auch nicht außer Acht laßen; 
ſchon darum nicht, meil manche pſychiſch von einander. 
betraͤchtlich verſchiedene Thiere, Thiere derfelden Gats 





tung, fi in. ihren feften Theilen, und zumal in benen des 
Nervenſyſtems, nicht ſo verſchieden verhalten. Ca fehlt 
aber auch nicht an Thatſachen, die hier auf direktem 
Wege aufmerkſam machen koͤnnen. 

Die Phpſiologen erkennen an, daß das Ver haͤltmiß 
des Serums zum Kuchen, welches im abgelaßenen Binte 
hervortritt, ein wichtiges für die Miſchung des Bluts 
und für deſſen Beziehumg zum lebenden Koͤtper ſey. 
Dieß Verhaͤltniß iſt nun aber, wie beſtimmte Thatſachen 
ergeben, nach dem voaiſhen Ebaralier der hier 
verſchieden. 

Ich beziehe mich hier auf die unterſuchungen dieſe⸗ 
Verhaͤltnißes, von denen Thackrah ©. 19 feines In- 
quiry into the nature anıl properties of the blood, 
London 1819, Nachricht giebt; un die mit Gorgfalt 
angeſtellt zu ſeyn feinen. Das :Biut von Hunden 
hatte, verhaͤltnißmaͤßig gegen dad Serum; mehr Blut⸗ 
knuchen ald das bed Dchfen, biefed mehr als das ‚bes 
Pferdes, und Thadrad findet. ſich zu dertuffbeffung bes 
Satzes veramlaßt, daß fernere Unterſuchungen dieſes Bes 
genftandes wahrſcheinlich beweifen würben, „die Menge 
des Kuchens in dem Blut von Thieren ſtehe ins Verhaͤlt⸗ 
niß mit der Kraft und Wildheit der Thiere‘‘, dens „in 
feinem Falle habe er fo: viel Serum gefunden, als bei 
dem furdtfamen Schaafe, und nie fü viel Kuchen, als 
bei dem xankgierigen Hunde’. Die Berfuche von Pre 
vor und Dumas (Bibliothegie universelle, Auguſt 
41822) betschheu nur. das Verhaͤltniß ber zothen Theilchen 
und des: Eiweioſtoffes bei verſchiedenen Thieren, um 
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Bine daher für unſern Zweck mit denen von Thalk⸗ 


rabh, wo auf den ganzen Blutkuchen Ruͤckſicht ges 
, nommen ward; nicht verglichen werden. 


Daß das. bei Irren, und vorzäglih dad bei Mes 
lantholiſchen gelaffene Blut, oft von den geſunder Men⸗ 
fihen auffallend  verfchieden ausſehe, iſt eine Thatfache, 
die Niemand, der bei Aderlaͤſſen von folchen Kraufen 
mehrmals zugegen geweſen if, in Abrede ſtellen kaun. 
Ich will hier nicht die Beobachtungen ber Alters Aerzte 
anführen, weil man hiergegen Die wenigſtens für 
manche darunter nicht abzuläugnende Befangenheit der 
Beobachter: durch vorgefaßte Meiuinagen Aber das Beob⸗ 
schtete eiuwenden koͤnnte. Aber wir haben auch neuere 
Thatſachen über die Entartung des Bluts in ber Ver⸗ 
ruͤcktheit. Eine fehr beachtenswerthe ber Urt ſcheint 
mir bief. Haller CElem. phys.:%. 2, ©. 49) 


ſchaͤtzt bekannttich die mittlere Dichtigfeit des gefunden 
Bluts auf 1,0527, das Waſſer ald Einheit genommen. 


J. Davy (deutſches Arch. f. Phyſtol. Bd.1, S. 189 
fand die bei Kranken nie über 1,062, uud mehrmals darun⸗ 
ter. Whiting, der das fpecifiiche Gewicht des Bluts 
von Gefunden zu 1,051—1;,061 faud, erzählt in feiner 


‚Dissert. .de sang, aegr., er habe bi Kranken wie ein 


größeres wie: dieſes, ſtets ein geringeres, bis zu 2,0402 
hinab. gefunden. Thackrah (a. a. D. S. 80) fand Ver⸗ 
ſchiedenheiten von 1,075. bis zu 1,022 hinab, Keiner 
von Biefeh Kranken; deren Blut Davy, Whrting 
und Thakrnh unterfnchten, Fitt, fo viel: angegeben 
Ran Bersüdtheit. Aber der lebte Beobachter dat 
auch eine Beobachtung über das ſpeciſiſche Gewicht beö 
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Blutes von einem Manne mit Manie; und hier bietet 
ſich, als eine eine einzige, ſehr merkwuͤrdige Ausnahme, 
das aufjerorbentlich hohe ſpecifiſche Gewicht von 1,096, 
alſo ein Blut dar, das um 0,034, bas heißt: am Yo 
ftoffreiher war, ale das irgend eines nichtirren Kran⸗ 


fen. Gegen den Einwurf ’ dieß Verhaͤltniß ſey zufaͤllig 


geweſen, dient nun eben bie Beobachtung alter und 
unbefangener neuer Herzte über das ſchwarze und dicke, 
dem Anfehen nach fehr ſtoffreiche, Blut von melane 
choliſchen und an Manie leidenden Perſonen. 

Es fehlt nicht an andern Thatſachen fuͤr unſern 
Gegenſtand. Hat das Blut, abgeſehen von den feſten 


Theilen, die es bereiten, eine pfchiſche Beziehung, ſo 


muß eine pldtzliche Umtauſchung deſſelben auf den pſy⸗ 
chiſchen Zuſtand desjenigen Geſchoͤpfes, das eine ſolche 
Umtauſchung erleidet, von Einfluß ſeyn. Und die Art 
von pſychiſcher Veraͤnderung, bie auf einen ſolchen Vorgang 
folgte, koͤnnte uns dann Aufſchluß geben über die Art 
der: dem Blute zufommenben pfohifhen Beziehung. ' 

Die Erfahrung bietet dad hier Geforderte dar. Die 
Verſuche, die wir Aber die Einflößung von Blut ik 
die Adern von Menfchen und Thieren baden, können 
an vielleicht‘ Aufſchluß geben, Ich ſtelle hier dasjenige 
zuſammen, was ſich in S cheel's Geſchichte der Trans⸗ 
fnfign (Eopenhagen 1802 und 1803) für unſern Ge⸗ 
genſtand zerſtreut findet. 
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Um zuerſt der Blutuͤbergießung an Thieren zu gu 


denken, fo finden ſich, obſchon hier krine Sprache 


den Ausdruck der pſychiſchen Umſtimmung unterſtuͤtzen 


konnte, in Betreff dieſer dennoch wichtige That⸗ 
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"gu der Gemeingefuͤhlsregung, wenn fie mit Symerz 


verbunden ift, Verziehen des Gefihtd, Aechzen und 
Meinen gefelt, fo gefellt fh, wenn aus ihr ftatt 
Schmerz Irreſeyn hervorgeht, zu ihr der Geſichts⸗ 
krampf, dad Schreien und Schäumen des Tobſuͤchtigen. 
Ju der Melancholie und inber Manie ‚fo wie in den 
Verruͤckungen ber pſychiſch⸗ niederen Organe, bie der Mes 


laucholie und Manie entiprechen, wird ber Seele für 


ihre mit dem Leibe in Beziehung ſtehenden Verrichtun⸗ 
gen etwas aufgedraͤngt, was fie als ſolches wicht will 


und nicht gewollt hat. Hier und dort kaun dad, was 


ihr. fo etwas aufdraͤngt, nicht anders ald außer ihr 


ſeyn; ed if die regelwidrige Stimmung bed Leibes, 


was fie für jene Verrichtungen in folhen Zwang vers 
feget; dad Denten, Empfinden, Bewegen nad ihrer 
Richtung hört jegt auf; fie muß ſich nun die Gedan⸗ 
ten, die Empfindungen, die Bewegungen gefallen laßen, 


wozu fie der Leib anregt. Sie kann zwar von Zeit 


zu Zeit auf-einige Angenblide Aber ihn Herr werden, 
wie fich folche freiere Zwifchenzeiten oft in Krämpfen , 


bei Sinneötäufchungen, und bei fo vielen Rahnfinnigen zei⸗ 
gen; aber darauf bemichtigt fich wieder ber Körper der 


beftimmenden Anregung. Wie der Beitötanzfrante die 
Bewegungen vornehmen muß, die ihm fein leiblicher 
Zuftand aufbrängt, fo der Wahnfinnige die Vorſtel⸗ 
Iungen, und bier und dort bat dies gleihen Urfprung. 
Jener zeigt uns ein Srrefeyn ber willfährlichen Bes 
wegungen, diefer einen Veitstanz der Vorflelungen. 

Bir befeitigen diefen krankhaften Einfluß des Leibes 


. auf die Seele: entweder wenn wir bie Seele fo ftims 


. 





sen, daß fie ihn zu Äberwinden vermag, ober indent 
wir ihn durch den Beib umftimmen. Died zwiefache Vers 
fahren gfit für die pfychifchrhöheren Verruͤckungen, wie 
für die pſychiſch⸗ niederen. Nuch haben bie entfprecgenden 
Formen beider Kraukheitsarten in biefer Beziehung 
Aehnlichkeit. Bloͤbſitiun, Lahmung und Blindheit find 
ſchwerer zu heilen, wie Melancholie, aufgeregte Sinus - 
nes» und Gemeingefuͤhlsthaͤtigkeit und Krampf. Elu 
Zuſtand erhöhter Reizbarkeit geht hier umb dort, vers 
kehrt behandelt, in Erfchöpfung über. Firer Wahn und 
Sinnestaͤufchung find beide fuͤr die Heilung haͤrtnaͤckige 
Uebel: ‚Bel beiden: Krankheitsgeſchlechtern wenden wis 
ferner zur Hetlung fowoyt Heize, die zunaͤchſt die Seele, 
als folge an, die zunaͤchſt den Körper in AufPruch neh⸗ 
men. Der Geläherte muß, neben dem Gebrauche koͤr⸗ 
perlicher Mittel, die Bewegung feines kranken Gfiedes 
fleißig verſuchen; den Auſaͤlen des Krampfs kaun bet 
Kraule zuweilen durch feinen Willen entgegenftrebent. 
der Hypochonbriſt kaun von ſeinen Gefühlen- die Auf⸗ 
merfamleit abziehen ıc. - Unſtreitig ſollten bei’ dieſen 
Verruͤckungen. der pſychiſchiederen Organe ſolche Mittel, 
die von der Seite der Setle her wirken, faiiger zu Huͤtfe | 
genommen werben ‚ale gewöhnlich geflcht. --- - :" 
Allerdiags wenden wir pfychiſche — dei dei 
Verruͤckungen, weidhe die "Höheren pſychiſchen Verrich⸗ 
dungen angehen ; im: Bangen mit befferem Erfolge au; 
als⸗ i: denen, wo hußerer Sin, Geineingekuͤhl ums 
Bewegung leiden, Aber die: Seele muß auch uͤber Rab, 
was fie. in ihren freieren DBerrihtungen angeht, mehr 
Gewalt haben, als Aber die Bejiehung ihrer niederen, 
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dabe ſie ſich sum zu dem Gebrauche dieſer Grwalt see 
ſelbſt ernannt, ober ſey fie durch den Arzt dazu getrie⸗ 
ben worden. 

Hab fo werben wir. denn ‚an bierdang ‚auf den 
Sauptunterfipieb hingewieſen, ber für Die deiden bier 
in Vergleich geftelten Kraukheitegeſchlechten Statt fin 
det und auf dem ſich alle Äbrige, was weſentlich iſt, 


unruͤckfuͤhren laͤßt. Die Regionen des pfychiſchen Erb 
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dens ſind hier und dort verſchieden. Darm iſt bei dem 
Irren die Sammlung und. Vergleichnng der Vorſtelluu⸗ 


gen, daß Vermoͤgen, bie pſychiſchen Verrichtur gen fe⸗ 
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ubalten, darum bei ihm die Erinwerung gefirt, barum 
Aberficht, ber Vlinde ſein Webel noch iu der Region bes 
Vorſtellens, da hingegen ber Irre dieß nicht kaun ze. 
„= 3cp-fchließe mit einer Frage. Des Irre iſt krauk im 
einer andern Negion als der Wlinde, in der, wo Bor 
ſtellnngen, Begebrungen und Gefühle zu Stande kom 
men. Menn un aber eine hoͤhere, freiere Thaͤtigkeit 
‚ber Seele etwa fo Aber jener Region bed Vorſtellens 
waltete, wie das Vorſtellen über der Region des Außer 
ren Sinnes, worin ber Blinde krauk iſt, wärbe dann 
der Irre nicht fein Uebel, wie es in der Regien bes 
Vorſtellens Statt findet, vermoͤge jener böherm Thaͤtig⸗ 
keit uͤberſchanen, gleichwie der Blinde das feinige ans 
ber Region des Vorſtellens uͤberſchant, ⸗bgleich nur 
biefer, nicht jener ſich daraͤber kufern koͤunte — Zeh 
glaube nicht, daß wir. berechtigt find, ben Irren dieſe 
höhere überfehauende Tpätigkeit abzuſprechen. 
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Ueber die pſychiſche Beziehung des Bluteß. 


Dr Sr 


Daß das Blat durch Mitwirkung ber „feften. Theile 
bereitet wird, ſo wie, daß es in ſtetem Wechſel begrif⸗ 
fen iſt, das Kind phyſiologiſche Verhaͤltniße, welche die 
Unterſuchung über feine pſychiſche Beziehung keineswegs 
unnoͤthig machen. Auch die fehlen Theile wechfeln ihre 
Stoffe, und wenn fie bad Blut bereiten helfen, fo 
bereitet ja gegentheils das Blut wieber fie, Gehirn und 
Nerven, Herz und Leber, Beinen ausgefchlofien. Wie 
auch jeder einzelne Blutstropfen wandele und wechfele, 
fo Hat doch die ganze Mafle des Bluts ihre ſich gleich 
bleibende, fo wie nad Allem, was wir wißen;, die eis 
ned beflimmten Menſchen ihre beſtimmte Beſchaffenheit. 
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Was man in früherer Zeit von ben Verhaͤltnißen des 
Bluts zu beftimmten Stimmungen und Neigungen ber 


Seele in den Temperamenten lehrte, if, feit eine einfeis 


tige Pathologie und Phyfiologie, die allein den feſten 
Theilen eine thätige Lebensäußerung suchteunen wollten, 
fih geltend gemacht haben, blog obenhin verworfen, nicht 
aber widerlegt worden; weder der unmittelbare Aus⸗ 
ſpruch, noch eine befriedigende Kritik der Erfahrung 
liegt diefer DBermerfung zum Grunde. Indeß befteben 
die alten Namen: fanguinifches, melandyolifched, phleg⸗ 
matifched Temperament , ſelbſt noch in dem ärztlichen 
Sprachgebrauch; manche Andeutungen über die pfychiſche 
Beziehung bed Bluts find noch aus alterjzeitunchanden ; 
neuere haben fich hinzugefunden, während diegroße phyſio⸗ 


logiſche Wichtigkeit jener Fluͤßigkeit von Tage zu Tage mehr 


bervortritt; und fo mag eine ernenerte Unterfuchung 
über bie pſychiſche Beziehung ber merkwärbigften unter 
allen Fluͤßigkeiten, außerhalb und innerhalb bed Koͤr⸗ 
pers, wohl einmal ber Muͤhe werth ſeyn. 

Nach der Richtung, die jetzt die Phyſtopſpchologie 
Hat, ſucht fie den. Grund der verſchiedenen Stimmungen 
und Neigungen ber Thiere bloß in den feſten Theilen 
der-Thierlörper,, und befonders im Gehirn und in dem 
Nerven. Man folgt dieſer ausfchließlichen” Richtung, 
‚eben weil fie fich jegt.geltend geniacht bat. Und allerdings 
mag diefen Theilen ein hoͤchſt wichtiger Autheil am jenen 
Berfchiebenheiten gebühren ; aber die Rüffigeg, und zumal 


das Blut, follte man doch aud) nicht außer Acht laßen; 


ſchon darum nicht, meil mande pſychiſch von einander 


‚ beträchtlich verſchiedene Thiere, Thiere derfelden Gats 
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tung, ſich in ihren feſten Theilen, und zumabin denen des 
Nervenſyſtems, nicht fo-verfihieben verhalten. Ea feblt 
aber auch nicht an Thatfadhen, die hier auf bireftem 
Wege aufmerkfam machen können. 

Die Phpfiologen erfennen an, daß dad Verhaͤltmiß 
des Serums zum Kuchen, welches Im abgelaßenen Bute 
hervortritt, ein wichtiges für die Miſchung des: Bluts 
und für beflen Beziehung sum lebenden Kötper ſey. 
Dis Verhoaͤltniß iſt nun aber, wie beſtimmte Thatſachen 
ergeben, nach dem vwiſhen eberauꝛer der Thiere 
verſchieden. 

Ich beziehe mich hier auf die unterſuchungen dieſc⸗ 
Verhaͤltuißes, von denen Thackrah ©. 19 feines In- 
quiry into the nature anıl properties of the blood, 
London 1819, Nachricht. giebt; agb die mit Gorgfalt 
angeſtellt zu ſeyn feinen. Das : Blut von Hunden 
hatte, verhaͤltnißmaßig gegen das Serum, mehr Blut⸗ 
knchen als das des Ochſen, dieſes mehr ale. daß des 
Pferbes, und Chadrad findet ſich zu dereiufſtellung des 
Satzes veranlaßt, daß fernere Unterſuchungen dieſes Bes 
genſtandes wahrſcheinlich beweiſen wuͤrden, „die Menge 
des Kuchens in dem Blut von Thieren ſtehe im Verhaͤlt⸗ 
niß mit der Kraft und Wildheit der Thiere‘‘, denn „in 
feinem Falle habe er fo. viel Serum gefunden, als bei 
dem furdtfamen Schaafe, und nie fo viel Kuchen, als 
bei-dem tankgierigen Hunde”. Die Verſuche vor Dres 
vor uw. Dumas (Bibliotheque universelle, Auguſt 
1824) betreffen nur das Verkäishiß ber rothen Theilchen 
und des: Eiweisſtoffes bei verfhiebeuen Thieren, und 
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Pönnen baber für unfern Zweck mit denen vorn Cha 
rah, wo anf dem ganzen Blutkuchen Rädficht ges 
‚ nommen ward; nicht verglichen werden. 
Daß das. bei Irren, und vorzüglich dad bei Mes 


Inmibolifchen gelaffene Blut, oft von dem gefnuber IRens - 


ſchen awffallend  verfchieden anefehe, iſt eine Thatfalpe, 
die Niemand, der bei Aderlaͤſſen vor folchen Krauken 
mehrmals zugegen gewefen iR, in Abrede ſtellen kaun. 
ZH: will hier nit die Beobachtungen ber Altern Aerzte 
anführen, weil man Hiergegen die wenigſtens für 
manche darunter nicht abzuläugtiende Befangenheit der 
Beobachter: durch vorgefaßte Meinungen Aber bad Beob⸗ 
achtete einwenden könnte, Aber wir haben auch neuere 
Thatfachen über bie Eutartung des Blats in ber Vers 
ruͤcktheit. Eine fchr beachtenswerthe der Art ſcheint 
mir dieſe. Halfer CElem. phys. Bd. 2, ©. 49) 
ſchaͤtzt befanntkich die mittlere Dichtigkeit des gefunden 
Bluts auf 1,0527, dad Waſſer ald Einheit genommen. 
J. Davy (deutſches Arch. f. Phyflol., Bd. 1, S. 189 
fand die bei Kranken nie uͤber 1,062, und mehrmals darun⸗ 
ter. Whiting, ber dad fpecifiiche Bericht des Bluts 
von Gefunden zu 41,051—4;061 fand, erzähle in feiner 
‚Dissert. de sang, aegr., er habe bei Kranken nie ein 
größeres wie dieſes, ſtets ein geringeres, bis zu 1,040 
hinab gefunden. Thackrah (a. a. O. S. 88) fand Ver⸗ 
ſchiedenheiten von 1,045. bis zu 1,022 hinab, ‚Keiner 
don biefeh Kranken, deren Blut Davy, Whiting 
und Thackrah unterſachten, litt, fo viel ungegebth 
iſt, an Verruͤcktheit. Aber Ver letzte Beobachter Tat 
auch eine Beobachtung Aber das ſpeciſiſche Gewicht des 
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Blutes von einem Manne mit Manie; nnd bier bietet 
ſich, ald eine eine einzige, fehr merkwuͤrdige Annahme, 
das auſſerordentlich hohe ſpecifiſche Gewicht von 1,096, 
alfo ein Blut dar, das. um 0,034, bas heißt: am T/so 
ſtoffreicher war, als das irgend eines nichtirren Kran⸗ 
ken. Gegen den Einwurf dieß Verhaͤltniß ſey zufaͤllig 
geweſen, dient nun eben bie Beobachtung alter und 
unbefangener neuer Herzte über das ſchwarze und bide, 
dem Anfehen nah ſehr ſtoffreiche, Blut von melan⸗ 
cholifchen und an Manie leidenden Perfonen. 
Es fehlt nicht an andem Thatſachen fuͤr unſern 
Gegenſtand. Hat das Blut, abgeſehen von den feſten 
Tbeilen, die es bereiten, eine pfychiſche Beziehung, ſo 
muß eine ploͤtzliche Umtauſchung deſſelben auf den pſy⸗ 
chiſchen Zuſtand desjenigen Geſchoͤpfes, das eine ſolche 
Umtauſchung erleidet, von Einfluß ſeyn. Und die Art 
yon pſychiſcher Beränderung, bie auf einen ſolchen Vorgang 
folgte, koͤnnte und dann Aufſchluß geben über die Art 
der dem Blute zukommenden pſychiſchen Beziehung. 
Die Erfahrung bietet das hier Geforderte dar. Die 
Verſuche, die wir über die Emflößung von Blut ik 
die Adern von Menfchen und Thieren haben, können 
ans vielleicht Aufſchluß geben, Ich ſtelle hier dasjenige 
zuſammen, was ſich in Scheel'es Geſchichie der Trans⸗ 
fıifion CEopenhagen 41802 und 1803) für unfern Ge 
genitand zerſtreut findet. j 
- Um zuerſt der Blutuͤbergießung an Thieren zu ge⸗ 
denken, fo finden lc‘, obſchon hier keine Sprache 
den Ausdruck ber pſychiſchen Umſtimmung unterſtuͤtzen 
ronnte, in Betreff dieſer dennoch wichtige That⸗ 
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ſachen für unſere Unterſuchung. Ein Schaaf, dem 
Sing (m. ſ. jenes Wert Bd. 1. S. 65) aus der Vene 
eined großen Kalbes mehr Blut eingefprigt hatte, als 
ihm entzogen war ‚zeigte ſich, nachdem es wieder los 
gebunden worden, „fd mutbig, daß es auf der Stelle einen 
zufällig gegenwärtigen Hund fehr nachdruͤcklich angriff.” 
Auf eine hiermitäbereinkimmende Weife bemerkte Scar 
pa. (a. a. D. 3b.2, ©. 156) au einem gleichfalld mit dem 
Blute eined Kalbes durch Einflögung in die Adern vers 
fehenen Schaafe einen pſochiſchen Erfolg; das Thier 
„war fehr muthig, und fprang,, ind Freie gefegt, fiber 
eine große Fontane’ ine. bereitd zwötfjährige und 
vor Alter Eraftlofe Huͤndinn, ber Denis und Ems 
merez dad Blut. einer jungen Ziege einflößten, wurde 
Davon „in kurzer Zeit flärfer und munterer und acht 
Tage barauf fogar bränftig.” CM. f. a. a. D. Bd. 1 
S. 104.), Eben. fo erfchien ein alter Hund, „des FM 
Iaum mehr bewegen konnte““, auffallend „munter uub 
er fprang herum”, nachdem ihm Gapant das Blut 
eined jungen Thiers derſelben Art eingeflößt hatte. 
(A. a. O. 3. 4, ©. 180), Ein Zus, im den King 
das Blut eines Lammes uͤbergefuͤhrt hatte, zeigte ſich 
„ſcheuer, als er vorher geweſen war, und er ließ ſein 
gewoͤhnlichetz Freſſen und Getraͤnk ſtehen, obſchon er 
wie ſonſt bellte und mit großer Wuth in einen ihm 
vorgepaltenen Stecken bi. (X. a. D. Bd, 1, S. 68) 
Ein Hammel ‚.bem Rofa. eine. Portion Blut aus eis 
sem Kalbe eingeflögt hatte, ahne ihm eigenes dafuͤr 
abzulaſſen, betrug ſich nach der Operation „wie be⸗ 
zrunken oder wie wuͤthend.“ (A. a. D. 30:2, S. 144) 
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Ein anderes Thier derfelben Art, das ebenfals Blut 
aus rinem Kalbe, jedoch Nachdem ihm das feinige abs 
gelaffen worden, befommen hatte, war nach ber Open 
ration gleichfalls wie berauſcht, fo daß es anfangs kei⸗ 
nen frften Bang hatte und von dem nackten Boden 
etwas abzufrefien fuchte, und nachher fo aufgeregt, . 
Daß es davon lief und über breite Bräben, Zäune und 
Mauern fprang. (9. a. D. 2b. 2, ©. 147) Ein 
voͤlliges Erlöfhen der früheren Neigungen zeigte ſich 
indeß in keinem Falle. Ein Hund, dem Lower aus 
den Adern eines andern Hundes fo viel ald moͤglich 
bie ganze Blutmaſſe umgewandelt hatte, wandte ſich 
gleich , nachdem er der Banden entiebigt worden, ſchmei⸗ 
Seind zu feinem Herrn. (A. a. ©. Bd. 4, ©. 40). 
Eben fo verhielt fid) ein anderer hund, bem Denis 
und Emmeres (m. f. & a. D. Bd. 1, ©. 80) daß 
Biut von einem SChiere berfelben- Art, ſo wie ein 
. britter, den Harwood (aa DB 2,653) 
Das Blut and einem Hammel eingefprißt hatte, Diefer 
letztere lief nad der Operation feine Herrn nach, 
und jener liebföfete denſelben. Der ſchon erwähnte Ham⸗ 
mel, diem Nofa bis zu einer dem Tode nahen Er« 
ſchoͤpfung alles Blut Abgelaffen unb dann das von eis 
nem Kalbe eingeflößt hatte la a. D. 3b. 2, ©. 147), 
nahm nach der Operation feine gewöhnliche Nahrung 
zu fih, und eilte nach ber gewohnten Weide. | 

Schade, daB Blundell Medico- chirurgical 
Transactions Bd. 9, Th. 1) bei feinen phyſiologiſch 
lehrreichen Trausfuſionsverſuchen, nach der jetzt ger 
woͤhnlichen Art der Phyſiologen und zumal ber anglis 
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figen,, die pfychifchen Veränderungen wenig oder gar 
nicht beachtet hat! Er erwähnt bloß von einem Ver⸗ 
ſuche (S. 61 und 85), der Hund, dem hier, nach eine 
getretenem Scheintode von Berbiutung, Menfchenbiut 
in die Adern geflößt worden , habe, nachbem er wieber 
ind Leben gekommen, bei Siebfofungen ſichtbares wohl, 
gefallen gezeigt... 

Noch entfcheidender für ten Gegenftand unferer Be 
trachtung find die Bluteingießungen, welche in mehreren: 


-Fällen an kranken Menfchen angeftelt worden. Im 


allen diefen beobagptete man an ben Perfonen, denen 
fremdes Blut zugeführt worden, bedeutende pſychiſche 
Veränderungen. Der Kranle mit völigem Verluft des 
Gedaͤchtniſſes und großer Trägheit und Schläfrigkeit,. 
an dem’ Denis die erfte bei Menfhen vorgenommene 
Transfuſion anftelte (a. a. O. 3b. 1, ©. 89), war, 
nachdem ihm dad Blut eined Lammes eingeflößt wor⸗ 
den, 'geiltig ,‚viel aufgewedter und er wurbe von ber 
Zeit an leicht Herr über feine Schlaffucht‘‘, bie er 
vorher nicht einmal bei Tifche hatte überwinden Eins 
nen; ‚er ſtand von nun an früh Morgens auf, ohne 
daß man ihn erji zu weden brauchte, und hatte nicht 


"mehr jene geiflige Stumpfpeit und jene Trägheit des 


Körpers, die ihn vorher zu allem unfähig machten.“ 
Der zweite Kranke, bei dem Denis and Emmere; 
die Transfufion verrichteten (a. a. D. ©. 109), lag 
vor der Operation ohne Sprache und dem Anfchein 
nach ohne Befinnung fchlaffüchtig unter Zudungen da, 


‘“ gab aber, nachdem ihm etwas Blut aus einem Kalbe’ 


in die Adern geflößt worden, „alle möglichen Beweiſe 
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eines vollkommenen Bewußtſeyns, indem er ſich in ver⸗ 
ſchiedenen Sprachen mit feinen Freunden vernuͤnftig 
unterhielt.” Der dritte Kranke, an dem Denis und 
Emmerez die Transfuſion und zwar gweimal mit 
Einfloͤßung von Kalbeblut machten (k. a. D. ©. 124), 
ein an heftiger Tobfucht leidender Mann, brachte zwar 


die Nacht gleich nad der erfien Operation nod unter 


Aeuſſerungen von Srrefeyn zu, zeigte ſich aber am an⸗ 
‘dern Morgen weniger verrüde wie fonft, und war, 
nachdem er nach der noch einmal wiederholten Operation 
in einen ruhigen, zehn Stundenlang anhaltenden Sthlaf 
verfallen war, vondem Erwachen aus biefem Schlafe an, 
ſehr ruhig und vernünftig, fo daß ihn auch die Geiſtlichen 


zum Abendmahl zuließen. Statt wie fonft bei dem An⸗ 


blick feiner Fran in Verwuͤnſchungen auszubrechen und 


ſie ſchlagen zu wollen, empfing er ſie freundlich und er⸗ 


zaͤhlte ihr ſehr ordentlich alles, was ſich mit ihm zuge⸗ 
tragen hatte. Und doch war gerade damals die Zeit des 


Vollmonds, wo ſeine Verruͤcktheit ſich ſonſt immer am 


heftigſten geaͤußert hatte. Alle, die ihn ſahen, hielten ihn 
jetzt für völlig geheilt, obgleich Den is dann und wann 
‚noch geringe Spuren von Verftandesverwirrung an ihm bes 
merkte. Allmählig befferte fi jedoch fein Gemuͤthszu⸗ 
fand fo, daß alle feine Bekannten erklärten, er fey völlig 
fo gut bei Vernunft, wie nur irgend zu der Zeit, bevor 


er verruͤckt wurde. Er blieb zwei Monate lang nach der 


legten Zransfufion wohl, bie zum Eintritteines Fiebers, 
das er ſich dur eine Unmäßigfeit, wozu er angeblich 
burch feine Frau verführt worden, zugezogen hatte und 


das ihm ben Tod braspte, In dem vierten Galle, wo Denie 
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die Transfuſion anftellte (a. a. O. S. 133) , kehrten bei 
einer gelaͤhmten Fran, nachdem derſelben Arteriendlut 
aus einem Lamme zugefuͤhrt worden, nicht bloß Bewegung 
und Gefuͤhl in die leidende rechte Körperfeite zuruͤck, 
fondern bie Frau erfuhr auch in ihrer pſychiſchen Stim⸗ 
mung eine merkliche Veränderung: „ihr Geiſt wurde 
heiterer, wie worher.” Was enbli die Bon Lower 
und King in London an einem Menfchen verrichtete 
Trausfuſion betrifft (a. a. O. ©. 170), fo zeigte fi 
auch hier nach ben beiden Blugübergießungen , bie 
an einem entweber ſchon verrädten oder dem Verruͤckt⸗ 

fegn nahen Manne mit dem Blute von einem Lam⸗ 
me angeftellt wurben, bentliche pſychiſche Veraͤnderun⸗ 
gen. Der Mann war am Morgen nach ber Operation 
„weit rubiger und mehr bei Verflande, wie zuvor.” 
Von feinem pſychiſchen Befinden nach ber auf fein eige 
sed Erſuchen angeftellten zweiten Uebergießung fehlen 
zwar die genaueren Nachrichten; es wird indeß erzählt, 
er babe fih nach diefer Operation nicht fo gebeflert, 
wie die Aerzte‘ ed gehofft hatten, und ſpaͤtere Nach⸗ 
richten geben an, daß er nach zwei Jahren wieder eben 
fo toll, wie vor ber Transfuſton ‚ geweien ſey. 

Wir fehen bier Beränderungen des Bluts mit pfys 
chiſchen Abweichungen sufammen vorfommend: ſowohl in 
der Beſchaffenheit des Bluts bei verſchiedenen Thieren, als 
auch bei pſychiſchekranken Menſchen, und bei Blutein⸗ 
ſpritzungen in die Adern von Menſchen und Thieren. 
Und dieſe Thatſachen ſcheinen zu dem gemeinſamen Er⸗ 
fahrungsausſpruche, daß dem Blute eine pſychiſche Be⸗ 

ziehung zukomme, in Verbindung zu treten. Und was 


' 
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die Alten von dem Berbälfniß bes Bluts zu ben Tema, 
peramenten, wie zu befonderen Arten der pſychiſchen 
Krankheiten gelehrt, wird uns wieder bedeutfamer und 
jene Thatfachen fcheinen damit wit, ohne lebereine 
Bimmung au feyn. 

Doch überfehen wir auch nich, was ſich andern» 
theils einem durch jene Thatfachen begünftiigten Aus- 
ſpruche entgegenzuftellen ſcheint. Zunächft kun, Hier 
von den Erfahrungen!. 

Prevoſt und Dumas (a. a. O. Zutüßeft S. 227) 
beriaten, «6 feyen hei.den Thieren, denen fie dad Blut 
von Thieren anderer Art IH’ die Adern geſpritzt haͤt⸗ 
ten, .die Verrichtungen des Inſtinkts (les pouvoirs 
instinctifs) unverändert‘ geblieben. Das ſpraͤche denn 
gegen bie oben erzählten Beobachtungen. Indeß erzaͤh⸗ 
In Prevoſt und Dumas ferner, die Thiere Hätten 
in::jenen Berfuhen von dem Augenblid der Opera⸗ 
tion an einen fihneflen Puls und ſchleimig⸗blutige Ab⸗ 
gänge gehabt und ſeyen mei binnen. ſechs Tagen 
geſtorben. Die Thiere waren hier alſo fehr tranf; 
dieß Krankſeyn konnte aber verurfachen, . daß nur 
wenig Arußerungen von pſychiſchen Veränderungen 
Mehr an: ihnen vorfamen, Auch haben uns jene Bes 
abachter nicht gefagt, auf welche Weiſe Die Nichtveraͤn⸗ 
derung der Inſtinkte bei den ſolchergeſtalt erfrantten 
Thieren von ihnen ausgemittelt worden ſey. mb aus 
dieſen Gründen. reichen dann dieſe Verſuche wahl ſchwer⸗ 
Hp: hin, wm ;die von Lower, von Roſa, von 
Brarna u A. angegebenen Sihatfachen als nurihtig, 
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oder werner als ungnägbnb für jenen Erfahrungs⸗ 
ausſpruch, darzuſtellen. * Y 
Bon einem Kalle, wo Denid cbei Sec a. a. 
D. Bd. #, ©. 92) die Transfuſion von Laumsblut an 
. einem allem Anfchein’ nad gefunden Manne anftellte , 
finden fig Feine nach der Dperation bei, dieſem Manne 
beobnchteten pfochifchen Veränderungen erwähnt, 
man als. einen Beweis anzuſehn geneigt ſeyn koͤnnte, 
daß die übrigen Falle, wo Denis dergleichen Veraͤn⸗ 
derungen wahrgenommen zu haben verfihert, nicht 
für unferen Gegenſtand zu bewriſen im Gtande feyemi 
Indeß iſt ber Bericht, "ak wir Aber biefen Fall has 
ben, offenbar fehr unvolftäudig; auch Tieß Den id den 
Maun nach der Operation and den Augen, fo daß der ' 
ſelbe Branntwern teinfen konnte, wodurch denn der 
Erfolg diefed Falles mehr ober Weniger gehört ſeyn 
konnte. Dazu kommt noch, daß ber Mann gefunbund 
alfo zufolge ſeiner ungeſchwaͤchten pſychiſch⸗koͤrperl ichen 
Kraft im Stande war, einer Störung feines pfychiſchen 
und koͤrperlichen Lebens mehr wie ein Kranker entgegen⸗ 
zuwirken. 
Wenn endlich Blundell (Medico-chirurgical 
Tranusactions, 9, 40, S. 303) von einem Manne, 
der das Blut aus den Adern anderer Menſchen einge⸗ 
| Pritzt erhielt, teine betraͤcht lichere pſychiſche Veränder 
kungen erwaͤhnt, als bloß die, daß der Mann etwas 
lauter gelispelt und ſich etwas ſtaͤrker gefühlt, ſo wie 
daß er, nach zwei bis dkei Wochen zum erſtenmal, wie⸗ 
der Appetit belommen habe, fo duͤrfen wir auf dieſer 
Beobachtung wohl nicht zu viel folgern, da der Mann 
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u 
zu erſchoͤpft und dem Tode zu nahe war, nm von pfy⸗ 


chiſchen Veränderungen, wenn dergleichen: auch bei (ph 
vorhanden waren, viel äußern zu können: Auch iſt bier 


der Umſtand in Auſchlag zu bringen, daß das überges - 
führte Blut in diefem alle von. Menfchen , und nicht, - 


wie in.allen fräher an Menſchen angeftsllien Trands 
fufionsverfinhen „von Thieren herruͤhrte. Und endlich 
frägt ſich, ob Blundeil denn aud auch anf bie pſy⸗ 
chiſchen Beränderungen bei dem Kranken hinreichend 
nufmertfam war. Auf jeden Kal if indeß das Wieder, 
kommen ber EBluft bei dem Kranfen, nachdem dieſelbe 
fo: lange gefehlt Hatte, für unfere Betrachtung kein nm 


wichtiger Umſtand. 


Sollten indeß diefe minder vollſtaͤndig beobachteten J 


oder unvollkommen erzaͤhlten Faͤlle auch nicht gegen die 
Ergebniße der uͤbrigen ein entſcheidendes Zeugniß geben, 
fo fraͤgt ſich doch, ob:jene von Denis, Lower unb 
Sinberen erzählten Beobachtungen, abgefehen von einem. 
ſolchen Widerſpruch der Thatſachen, veweiſend ſeyen. 

Weglaͤngnon laſſen ſich die Angaben nicht, bie von die⸗ 
ſen Beobachtungen vorhanden ſind. Meiſtens wurden 
Die Trondfufionen in Gegenwart von mehrern Beobach⸗ 
gern, zum Theil von akademiſchen Geſellſchaften, angeftellt; 
auch ſind fuͤr die Erfolge derſelben mehrere Zengniße 
wvorhauden; und endlith tragen ſie fein Beichen der ·Un⸗ 
maprheit an fi. 


Es kaͤßt ſich die Frage aufwerfen, ob ienepfodifgen 


—— die bei den Menſchen Statt fanden, 
deum Denis aub Emmerez, ſo wie lower und 


. 


King Blut von ‚Tieren. eingeſpritzt hatten, nicht vier 
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it ‚weniger won der Blutuͤherleitung ſelbſt, als unge 
dem Eindruch, den die Vorrichtungen, den ber Schmerz 
der Operation yermrfarhte, ja od jene Peränberungen 
nicht vieleicht. ganz allein hiervon hersührten? Chen 
yon dem gefunden Maune, dem Denis Blut eis 
ſpritzte (ſ. oben ©. 302) und der. während der ganzen 
- Dperation bei feiner muntern Laune blieb, find Feine 
pſychiſchen Veraͤuderungen erzählt, die wir entſchieben 
der Blutüberführung suforeiben lünuten. Die geringe 
Beweiskraft dieſes Iegtern Falls haben wir indeß fiben 
‚oben näher betrachtet; und daß. hier die Operation nie 
gute Laune des. Dauues ungeftdrt ließ, ift der Au⸗ 
nahme, daß diefelbe ale ſolche einen lebhaften Pſychi⸗ 
ſchen Eindruck hervorzubringen im’ Staude ſey, gerabe 
entgegen. Dazu kommt num anderntheils, daß jener 
Main, dem Lomer und. King zu wiederholtenmalen 
Blut sinflößten, bie Operation gewollt hatte, dag er 
bei derfelben auch nit ein eistigeämnl durch Mienen 
odaer Worte Schmerz zu erfennen gab, und daß bier 
felbe dennoch pſychiſch auf ihn wirkte; bag man ferner 
dem erfien Kranfen, an. welchem Denis die Traus⸗ 
fuſion mit dem Erfolg von pfychiſchen Veränbernügen . 
machte, über die Beyaffenpeit der Operation, dawit 
er ſich wor biefer nicht fhrdeten möge, in Unwilenbeit 
gelaſſen, und ihm bei derfelhen bie Augen augchunden 
hatte; fo wie, daß, was no entſcheidender iſt, bes 
aweite Kranke, den Deuis der Trausfuſion unters 
warf (ſ. oben ©, 9%, ſich während ber Oueration in 
einem, allem Auſchein auch lethargiſchen, Zuſtande ber 
fand. Endlich konnten ja bie Auſtelten und die bloßen 
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Gmerzen der Dperation ſchwerlich bie pfychiſchen Veraͤn⸗ 
derungen hervorbringen, die in deu oben erjhhlten Vers 
füchen au. au Thieren beobachtet wurden. 0. 

Daß. wicht die Blatuͤberführung, fonbern der ihr 
meift vorausgefandte Aderlaß, oder ein etwa zugleich 
vorbauden geweſenes Erbrechen, oder auch irgend ein 
anderer begleitender Umſtand, bie Pſychiſche Veraͤn⸗ 
derung berbeigefuͤhrt habe, wuͤrde, ohne weitere Bes 
weise, doch bloß eine willkuͤhrliche Annghme ſeyn. 
Menn in den Verſuchen Blut abgelaſſen ward, ſo wurde 
dafür auch wieder welches eingefprigt, und im einigen 
Fallen mehr, als abgelafien war. Daß bei.gber nach 
ber Ylutergiefung ein Erbrechen Statt gefunden habe, 
wird bloß yon einem einzigen Falle erwaͤhut, und andere 
begleitenbe Umfände ſinden ſich nirgendwo; beſonders 
angemerkt. Und aus meiden Grunde läßt. ſich den 
bie Bintüberführung aus ‚einem Thiere in die Adern 
eined . Meunſchen für einen der Natıw- des letztern fo 
wenig bedeutenden Vorgang halten, daß man einem 
Aderlaß, einem Erbrechen: mehr Einſtuß aaf bie pſy⸗ 
chiſche Stimmung zufcpreiben Thante, ald einem folgen 
Bintwecfel ? 

- Wenn endlich die auf die: Slataberſührung folgende 
pfychiſche Veraͤnderunguur eine Zeitlaug banerte, wie deu 
ber Menſch, dem 8:0 wer und. Ringch ob. 8100) Blut: 
eingefprägr hatten, nach einiger Zeit wieder fo werrädt. ges 
funbenward wie vorher, ſo iſt das wohl der ſteten Alutver⸗ 
izung um Olbterneuerhng and der Mbhaͤngigkeit 
derfelben von den‘ feſten Thellen im lebendigen Leibe 
ganz gemäß, nicht aber fan es einen Einwurf gegen 
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des Daferm einer pfychiſchen Beziehung des Piktes- Die 
den. Freilich iſt dies aber auch der Vahrſcheimfich⸗ 
keit entgegen, daß ſich durch Wlusüberführungen je 
daurende pfychiſche Serandernugen werden pervorbrin. 
gen laſſen. 

Und fo fihb wir denn. nach dieſen Thatſ⸗aen un: 
deren präfender Erwägung wohl genötbigt; dem Blute 
für die pſychiſchen Verrichtungen mehr Bebeutung zus 
zuſchreiben, als die jept gelsende Anficht ihm zuerkennt. 
Was unter den Alten bereits Ariſtoteles, was in 
neuerer Zeit Harvey vor ber pſychiſchen Bedeutung 
des Blutes lehrten, wird uns und dem kuͤnftigen Ver⸗ 
ſtandniße · dieſer hintangeſetzten kehren durch jene That⸗ 
ſachen naͤher gebracht. 

Nun tritt auch ‚bie Wirkang ber BlutentzAehungen 
Bei den Pſychiſch⸗Kernuken in ein anderes Licht, ald das 
gewoͤhnliche, nur eine‘ Seite beleuchteude. Es wirb 
durch den Aberlaß nicht bloß das uͤberfuͤllte Gehirn vor 


Blut entlöere, nicht "bloß Eongeſtion und Entzuͤndung 


gebämpft ‚ifonderw-die Eiawirkung anf das Blut ſelbſt 
fieht in "Beztehung auf Die: Befeisigung der vſochien 


"Störung. 


Aach jene in. dem Wahuſinn umb -ber Tobſast ſo 
oft vorkounnenden und nicht ſelten entfchieben wohlthaͤ⸗ 
tig wirkenden Wbgänge: einer wie⸗ſchwarzes, dickes Bine 


ausſehenden Materie, bie unter. dem Namen ber ſchwar⸗ 


zen Galle? den Alten im der Lehre von jenen Kraukhei⸗ 
ten fo wichtig war, tritt mit ber Erkenntaiß ber 'pfhs 
chiſchen Bedentung des Blufs in nahe Beziehung. 
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Allerdings iſt hier noch viel zu erforſchen uͤbrig und. 
dies und jenes mag noch ungewiß ſcheinen. Es laͤßgt 
ſich vor Allem fragen, welche beſondere Beziehung denn 
das Blut zu dem pſychiſchen Leben Habe, und die Ant⸗ 
wort hierauf möchte, wenn man ſich nicht etwa damit 
befriedigen will, daß dem zur allgemeinen koͤrperli⸗ 
hen Lebensſtimmung in Beziehung fiebenden Blute auch 
eine aͤhnliche zur ‚allgemeinen pſychiſchen Stimmung 
zukomme, noch manche Vorbereitung fordern. Aber 


wie dem auch ſey, ſchwerlich werben wir den Wahnfiun 


and die Tobfucht, wie fie, obgleich in pſychiſchen Er⸗ 
ſcheinungen vorzüglich hervortretend und deßhalb davon 
den Namen fuͤhrend, in dem geſtoͤrten Verhaͤltniß von 
Seele und Leib begruͤndet ſind, eher verſtehen, als bis 
wir die pfychiſche Beziehung des Blutes, überhaupt, und 
dann auch in ihnen, grünbliger erlauns haben. 
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Richie und “Direktor ber Auſtalt. | 


Su den Fortfchritten der Cultur und zu ben wohlthäs 
tigen Ereignißen bed verfloßenen Jahrhunderts iſt auch 
eine beffere Berädfichtigung ded Zuſtandes und ber Ob⸗ 
forge für Geiſteskranke mitzurechnen. 

Der an und für fi das größte Mitleid erheiſchende 
Zuftand der Geifteöfranfen mußte früberhin ein herzs 
zerfchneibended Erbarmen erregen, wenn man bergleis 
hen Unglüdlihe in Gefuͤngnißen bei Berbregern oder 
noch ſchrecklicher "in Hospitklern bei Verpefteten ans 
traf, wie dieſes in der Salpetriere und im Bicetre zu 
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Paris, in der Cbarite zu Berlin, in dem Jnliue⸗Hos⸗ 


pital zu Würzburg und in den länger ſchon beſtehenden 


Strafarbeits⸗ und Zuchthaus zu Balrent) und Sqwa⸗ 
bach der Fall war. 

Der Markgraf Alexander wurde von ben Re 
gierungdfollegien Beider Fuͤrſtenthuͤmer Baireuth unb 
Ansbach auf dieſes nothwendige Staatsbeduͤrfniß auf⸗ 
merkfam gemacht, und ba er die fo nachtheilige Zah⸗ 
lenlotterie aufgehoben, und dabei ſich eine beträchtliche 
Summe an Erfparnigen vorgefunden Batte, fo bewils 
figte er hiezu, bewogen durch einen kraͤftigen Vor⸗ 
trag bed Minilterd von Seckendorf, am britten Mat 
1788 aud diefem Fond von ben Lotterie Erfparnipen 
12000 $L, und 1500 Fl. rhein. aus ben reichiten pls 
corporibus. 

Dazu kamen noch 1529 Fl. aus ber Zuchthaudfafle, 
amd außerdem wurden 1662 FI. Kapitalaufgenommen, fö 
daß mit einem Fond von 17500 bis 18000 Fi. das ſoge⸗ 
nannte Prinzeſſinnenhaus zu St. Georgen bei Baireuth 
nebft einem im Jahre 1791 beenbigten Neubau zu einer 
Irrenheilanſtalt eingerichtet wurde. 

Schon nah einem Zeitraum von funfzehn Jahren 
war der Raum bei ber Menge von Kranken zu‘ bes 
ſchraͤnkt, und ed wurde daher ein Flügel angebaut; 
welcher 5004 Fl. rhein. Baukoſten verurfachte, welche 
bereitö aus den eigene Erfparnißen und Erträgen der 
Srrenpeilanftalt befiritten wurden, zum Beweife, wie 


bei der Menge zahlender und reichlich zahlender Irr⸗ 


kranken die Fonds diefer Anftalt feit 4807 — alſo in ei⸗ 


nem Zeitraume von dreizehn Jahren geſtiegen ſeyn 


⸗ 
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maßen, da dis damaligen noch nicht fo häufigen Pens 
gonderträge inzwiſchen vermehrt und erhößet worden 
find, unb bie Zinfen wieberum zu Capital angelegt 
werben fonnten. , 

Demuach befteht die Irrenheilanſtalt aus drei zu 
verſdiedenen Zeiten gufgefuͤhrten Gebaͤuden, welche 

jedoch im der regelmaͤßigſten Verbindung ſtehen. 

Das erſte derſelben, oder das Hauptgebaͤude, als 

dad ehemalige Prinzeſſinnenhaus, ſteht mit feiner Haupt⸗ 
feite „gegen Welten geyitet, und von bemfelben aus 
eröffnet fi dem Auge eine vorzüglich ſchoͤne Ausſicht 
fu dad Mainthal, dad durch fanfte Abdachungen ver 
Berge in koniſcher Form verläuft. 

Diefes Gebäude ift in edlem Style erbaut, und 
„war von den feinften Steinen eines Sandfleinbrudyes, 
welcher einen, bis jegt vergeblich mehr gefuchten, brauns 
rothen, Außerft feinkörnigen und feften Sandftein lies 
ferte, der zu Gefimfen und Thuͤreinfaſſungen verwen, 
bet wurde. 

Die Höhe der Zimmer und Hallen, das überall 
reichlich einfallende Licht, die breite Treppe und das 
Freundliche im Innern mit dem Wohlgefälligen bes 
Aeußern, geben dem Ganzen bes Gebäudes eine ſymm e⸗ 
triſche Schönheit, welche bei einem zu biefem Zwecke 
beftimmten. Gebäude ein Haupterfordernig it, indem 
Drbnung und Negelmäßigkeit felbit aus den tobten 
Mauern den Geift der Kranken anfpricht. 

Bei dem Eintritt in dad Hans gelangt man in eine 
belle und geräumige Halle, welche bei Äbler Witterung 
zum gemeinfibaftlichen Arbeitsplag der oder jener mit 





. 
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Hausarbeiten beſchaͤftigten Irrkranken bient, und von 
wo aus man rechts zu ber Wohnung des Defonomen, 


Nlinks gu der bes Pförtuerd und: der Küche, geradeaus 
zu dem Hofraume und der Haupttreppe kommt, 


In dem mittlern Stockwerke befindet ſich ein Lichter 
Vorplatz, von welchem aus bie- gerabe entgegenfiehende 
Thüre. zu dem Gemach Nro. 1 oder zu bem Dperation 
fanle führt. | 

Diefer dur drei Hohe Zenfter erhellte, durch Gips⸗ 
_ arbeit der Waͤnde und durch ein ſchoͤres Deckengemaͤlde 
verzierte Saal dient als Verfammlungsort für dieje⸗ 
nigen Irrkranken, welche in Gegenwart bed Arztes ent, 
weder bie Anwendung ber Elektricität, der galvanifchen 
Säule, bed magnetifchen Baquets, ober der Stibiats 
betupfungen erhalten, dann ferner zum Unterhaltungs?’ 
platz für diejenigen, welche durch Mufit auf eittem 
Fortepiano oder Biolin entweber fich felbft oder andere 
aufpeitern koͤnnen, und endlich zu einem Geſchaͤfts zim⸗ 
mer für den Direktor der Anſtalt, fo wie auch zu 
einem Erholungszimmer für fremde, die Anftalt befus 
ende Perfonen, welche dann auch ihre. Gegenwart 
nebſt anderweitigen Bemerkungen uͤber die Anſtalt das 
ſelbſt aufzuzeichnen pflegen. 

Sogleih zur rechten Seite bed Saale ift die Woh⸗ 
nung Leines Waͤrters, links die vorzüglich ſchoͤne Stube 
‚und Kammer für ruhige und genefende Kranke von 
Stande, eine Treppe höher eben ein ſolches Gemach 
uud die Wohnung des Hauschirurgen Pfeffer Bes 

find, oo u 


’ ‚ 
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Das zweite auftoßende und mit bem Hauptgebäude 

is genauer Berbiubung fichende Seitengebäude, das 

mit dem gerkumigen Corridor nach Rorden, mit beit 

Krankenzimmern aber fäblich läuft, umd in dem Erd⸗ 

geſchoße wie in dem obern Stockwerke ganz; gleich ges 

sichtet if, enthält zwei unb zwanzig Stuben, brei 
. Kaumern nad zwei Verwahrungsplaͤtze. | 


Drei Stuben find hiervon zu Verſammlungs⸗, zu 
‚ Gpeifes und Arbeitszimmern beſtimmt, und werben nicht 
als Wohn⸗ uud Schlafzimmer benutzt. 


Das Erdgeſchoß wirb von weiblichen, ber obere 

Stod von männlihen Kranten bewohnt, und hiedurch 

"fo wieauf den Erholungsplägen eine befiändige fon 
derung beider Geſchlechter bewirkt. 


Der dritte, in dein Jahre 1605 unternommene und 
4806 beendigte Anbau ift mit dem Geitengebäude im 
Auſehung der Bauart und inneren Einrichtung ganz 

glei, laͤuft mit dem Hauptgebaͤnde parallel nub ents 
Yalt im Erdgeſchoße ein Gemach zum Gebrauch von 
- warmen Seifbäbern, einen gut eingerichteten Dampf⸗ 
badapparat und das magnetiſche Baquet. 


In der angränzenden lichten Halle befindet ſich das 
acht und einen halben Fuß tiefe, ſechszehn Fuß lange 
und zwölf Fuß breite Sturzbad nebſt ben damit im 
Verbindung zu feßenden Tropfs und Gußbädern, unb 
son ben barauf folgenden beiden Gemächern dient 
das eine zu warmen und Falten Wannebaͤdern und das 
andere zur Waſchkuͤche. 
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Im oberen Stock befinden ſich vier Stuben, wovon 
eine zur Wohnung eines Waͤrters beſtimmt iſt, und 
eine andere als Garderobe benutzt wird. rm. 


In benjenigen Zimmern der Heilanflalt, welche zu 
Krankenzimmern beitimmt find, findet man bie ODefen 
und Fenſter, letztere jedoch maskirt, mit eiſernen Git⸗ 
tern verſehen. 


Alle Stuben haben hinlaͤnglich Licht, tönen aber 


auch durch von Innen angebrachte Fenſterladen halb 
oder ganz verfinſtert werden. 


Nicht ein einziges Gemach iſt feucht, und ei. 


Morgens die Kranken in den Berfammiilungsfälen ober 
Lei, guter Witterung im Freien. fich befinden, fo-wirb 
durch Oeffnen der_Thüren und Fenſter der Zimmer, 
und, dex gegenuͤber beſindlichen Fenſter des Corridors 
ein fo freier Luſtzug bewirkt, dag fi In jedem Theile, 
des Hauſes beftändig die veinfte Luft befindet, 

Dadurch, bag ein breiter Gang, befien Fenſter nach 
Der Straße au. führen, an ber Außern Seite bed Ge 
baͤudes fortläuft, wird bie Michtung der Gemaͤcher und 
deren Zeniter in den Hofraum befiimmt, unb hierburg: 


⸗ 


jede nachtheilige Communication mit den Umgebungen 


vermieden. - - eur ne 


"Die Laͤnge ber Geinaͤcher brtzaͤgt neunzehn, ihre 


Breite eilf und einen halben und ihre Höhe fanfarhe 
und einen balden Fuß. . 


Der geräumige, vier und neunzig Fuß lange und 
eben fo breite Hofraum iſt durch einen Kranz ven. 


Fruchtbaͤumen unb-einen runden Rafenplas verſchoͤnert, 
NRafie’a Behr. 182% 1. _ ‘8 


Nass 
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leicht weniger ꝛpon ber Blutäberleitung ſelbſt, als ung 
dem Eindruch, den die Vorrichtungen, dem Der Schmerz 
ber Operation verurfachte, ja od jene Veraͤnderungen 
nicht vieleicht. ganz allein hiervon herruͤhrten? Eben 
yon dep gefünden Wanne, dem Denis Blut ein⸗ 
farigte (ſj. oben ©. 302) And ber. während der ganzen 
- Dperation bei feiner muntern Laune blieb, find feine 
pſychiſchen Veränderungen erzöplt, die wir entfchieden 
der Blutüberführung zuſwreiben kaͤruten. Die geringe 
Beweiskraft dieſes Jegtern Falls haben wir indeß ſchon 
‚oben näher betrachtet; und daß. bier Die Operation die 
gute. Laune bes Mannes ungeſtoͤrt Tieß, iſt ver An 
nahme, daß diefelbe als folche einen Ichhaften Piychie 
ſchen Eindruck hervorzubringen im Stande fey, gerabe 
entgegen. Dazu kommt num aunderutheils, daß jener 
Mann, dem Comer und. King zu wiederholtenmalen 
Blut sinflößten , die Operation gewollt hatte, dag er 
bei derfelben auch nicht ein einjigesmn! durch Mienen 
oder Worte Schmerz zu erlennen gab, und daß bier 
felbe dennoch pſychiſch auf ihn wirkte; baf man ferner 
dem 'erften Kranfen, an. welchem Denis bie Traus⸗ 
fufion mit dem Erfolg von pſychiſchen Veränberuügen . 
machte, über die VeBaffenheit der Operation, damit 
er ſich wor biefer nicht fuͤrchten möge, -in Unwiffenbeit 
gelaſſen, und ihm bei berieben bie Augen angebunden 
hatte; fo wie, baß, was noch entſcheidender iſt, bes 
sweite Kranke‘, den Denis der Trausfuſton unters 
warf (ſ. oben ©,.9%, ſich während her Ouerction in 
einem, allem Anfchein auch lethargiſchen, Zuſtande ber 
fand. Endlich Fonnten ja bie Auſtalten und die bußer 
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Echmerzen ver Dyeration ſchwerlich bie pfpchifchen Veraͤn⸗ 
Desumgen bervorbringen, die in den oben erzoͤblten Vers 
füchen auch au Thieren beobadytet wurden, 

Daß wicht die Bintäberführung , fonbern ber ife 
meift vorausgefandte Aderlaß, oder ein etwa zugleich 
vorhauden ˖geweſenes Erbrechen, oder auch irgend ein 

anderer begleitender Umſtand, die Pſychiſche Veraͤn⸗ 
derung berbeigefuͤhrt babe, wuͤrde, ohne weitere Bes 
weoiſe, doch bloß eine willkuͤhrliche Annghme ſeyn. 
Denn in ben Verſuchen Blut abgelaſſen ward, fo wurde 
dafhr.an wieder welches eingefprigt, und im einigen 
Fallen mehr, als abgelaflen war. Daß bei.ayer nach 
der Ylutergiefung ein Erbrechen Statt gefunden habe, 
wird bloß yon einem einzigen Balle erwaͤhnt, und andere 
begleitende Umſtaͤnde ſinden ſich nirgendwo; beſonders 
angemerkt. Und aus welchem ‚Grunde laͤßt ſich denn 
bie Blutuͤberfuͤhrung aus einem Khieke in die Adern 
eines Menſchen für einen der Natue des letztern fo 
wenig bedentenden Borgang halten, daß man einem 
Aberlaß, einem Erbrechen mehr Einſinß aaf die pſp⸗ 
chiſche Stimmung zuſchreiben koͤnnte, ald einem folgen. 
Sliutwechſel } 

: Wenn endlich die auf Die:-Qintäberfährung folgende 
pfuchiſche Beränderunguue eine Zeitlang dauerte, wie deun 
ber Menſch, dem Lowex amb. Kingch 0b. 6.100) Blut. 
etngeſpriht hatten, nad einiger Zeit wieder ſo werrädt ges 
funden ward wie vorher, fo iſt das wohl derfteten Wiutoers. 
zehrung un) Diüterneuering und der Abhaͤngigkeit 
derfelben von den feſten Thetlen im lebendigen Leibe 
ganz gemäß, wicht aber kann es einen Einwurf gegen 
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das Dafey einer pfychiſchen Beziehung des Plutes bh 
den. Freiich iſt dies aber auch der Wahrſcheinich⸗ 
keit entgegen, BER ſich durch ‚WBlutüberfühsungen je 
Daurende pſychiſche Serandernugen werden hervartrin⸗ 
gen laſſen. 8 
Und ſo ſſud wir denn’ nach biefen Zhatſaen und 
deren pruͤfender Erwägung: wohl genoͤthigt⸗ dem Binte 
für bie pſychiſchen Verrichtungen mehr Bebeulung zu 
zufchteiben ; als die jest geltende Anſicht ihm zuerkennt. 
Was unter den Alten bereits Ariſtoteles, was in 
neuerer? Zeit Harvey von ber pſychiſchen Bedeutung 
Bed Blut®@- lehrten, wird uns und dem fünftigen Ver⸗ 
Rändnipe-diefer hintangefegten Lehren durch jene That» 
ſachen naͤher gebracht. 

"Nun tritt nuch die Wirkang ber Blutentziehungen 
bei den Pſychiſch⸗Krauken in rin auderes Licht, als das. 
gewoͤhnliche, unr eine Seite beleuchtende. Es wird 
durch den Abirlaß nicht bloß das uͤberfuͤllte Gehirn vor 
"Blut enfleert, nicht "bloß Eongeſtion und Entzuͤndung 
gebämpft ‚ifonderw.die Eiawirkung auf dad Blut ſelbſt 
fiept in "Beziehung auf die: Sefelrigung der pſyciwen. 
‚Störung. 

Auch jene in. dem Wahuſiun und ‚ber Tobſacht ſe 
vft vorrommenden and alcht: ſelten eutſchieden wohlthͤe 
tig wirkenden Abgaͤnge! einer: wie⸗ ſchwarzes, dickes Blut 
ausſehenden Materie, bie unter. dem Nausen ber ſchwar⸗ 
zen Galle? don Alten im ver Lehre von jenen Kraukhei⸗ 
ten fo wichtig war, tritt mit ber Erfenntnig bee Pſp⸗ 
chiſchen Bedenung des Bluks in nahe Beziehung. 
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Allerdings ift hier noch viel zu erforſchen Abrig unb 
died und jenes mag noch ungewiß fcheinen. Es Lädt 
fid vor Allem fragen, welche befondese Beziehung denn 
Dad Blut zu dem pſychiſchen Leben Habe, und die Ants 
wort hierauf möchte, wenn man fich nicht etwa damit 
befriedigen will, daß dem zur allgemeinen törperlis 
chen Lebensſtimmung in Beziehung ſtehenden Blute auch 
eine Abnlihe zur ‚allgemeinen pſychiſchen Stimmung 
zufomme, noch manche Vorbereitung forbern.. Aber 


wie dem auch ſey, fchwerlich werben wir den Wabufinn 


und die Tobſucht, wie fie, obgleich in pſychiſchen Er⸗ 
ſcheinungen vorzüglich hervortretend und deßhalb Davon 
den Namen führend, in dem geflörten Verhaͤltniß von 
Seele und Leib begruͤndet ſind, eher verſtehen, als bis 
wir die pſychiſche Beziehung des Blutes, überhaupt, und 
dann auch in ihnen, grünbliger erlaunt haben. 
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IRRE und fire ber Anflalt. | 


Su den Fortfchritten der Enltur und zu ben wohlthäs 
tigen Ereignißen bed verfloßenen Jahrhunderts iſt auch 
eine befiere Berädfichtigung bed Zuftandes und ber Ob⸗ 
ſorge für Geiſteskranke mitzurechnen. 

Der an und für fih bad größte Mitleid erheifchende 
Zuftand ber Geiſteskranken mußte fräherhin ein herz, 
zerfchneidended Erbarmen erregen, wenn man dergleis 
en Unglüdlihe in Gefängnißen bei Verbrechern ober 
noch ſchrecklicher in Hospitälern bei Berpefteten an⸗ 
traf, wie dieſes in ber Salpetriere und im Bicetre zu 
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Paris, in der Charite zu Berlin, in dem Julius⸗Hos⸗ 


pital zu Würzburg und in dem. länger ſchon beſtehenden 


Strafarbeits⸗ und Zuchthaus zu Baireutp und Sqwa⸗ 
bach der Fall war. 


Der Markgraf Alexander wurde von ben Des | 


gierungsfollegien Beider Fürftenthämer Baireuth und 
Ansbach auf dieſes nothwendige Staatsbeduͤrfniß auf⸗ 
merkſam gemacht, und ba er. bie fo nachtheilige Zah⸗ 
lenlotterie aufgehoben, und dabei ſich eine beträchtliche 
Summe an Erſparnißen vorgefunden hatte, ſo bewil⸗ 
ligte er hiezu, bewogen durch einen kraͤftigen Vor⸗ 
trag des Miniſters von Seckendorf, am dritten Mai 
1788 aud dieſem Fond von den kotterie⸗Er ſparnißen 
12000 FL, und 1500 ZI. rhein. aus den reichſten püis 
corporibus, 

Dazu kamen nod 1529 ET. aus der Zuchthauskaſſe, 
nad außerdem wurben 1662 FI. Kapital aufgenommen, fe 
Daß mit einem Fond von 17500 bis 18000 FI. das ſoge⸗ 
nannte Prinzeſſinnenhaus zu St. Georgen bei Baireuth 
nebft einem im Sabre 1791 beenbigten Neubau zu einer 
Irrenheilanſtalt eingerichtet wurde, 

Schon nad einem Zeiträum von funfzehn Jahren 
war ber Raum bei ber Menge von Kranfen zu‘ bes 
fchräntt, und ed wurde daher ein Flügel angebaut; 
welcher 5004 ZI. rhein. Baufoften verurfachte, welche 
bereitö aus ben eigene Erfparnißen und Erträgen der 
Irrenheilanſtalt befiritten wurden, zum Beweife, wie 


' bei der Menge zahlender und reichlich zahlender Irr⸗ 


Franken die Fonds dieſer Anftalt feit 1807 — alfo in ei⸗ 


em Zeitraume von dreizehn Jahren gefliegen feyw - . 


+ 
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muͤßen, ba bie damaligen noch nicht fo häufigen Pen⸗ 
fonsertraͤge inzwiſchen vermehrt und erhößet worden 
find, und bie Zinfen wieberum zu Gapital angelegt 
werben fonnten. . 

Demnach beftept die Gerenpeifangalt aus drei zu 
* verfpiebenen Zeiten aufgeführten. Gebäuden, welche 
jedoch in der regelmäßigften Verbindung ſtehen. 

Das erfte derfelben, ober das Hauptgebäude, als 
das ehemalige Prinzeſſinnenhaus, ſteht mit feiner Haupt» 
feite „gegen Welten geyigtet, und von Demfelben aus 
eröffnet fi dem Auge eine vorzüglich ſchoͤne Ausſicht 
in dad Mainthal, dad durch ſaufte Abdachungen der 
Berge in koniſcher Form verläuft. 

Diefes Gebäude ift in edlem Gtyle erbaut, und 

„zwar von den feinfien Steinen eines Sandſteinbruches, 
welcher einen, bis jetzt vergeblich mehr geſuchten, braun⸗ 
rothen, aͤußerſt feinkoͤrnigen und feſten Sandſtein lie⸗ 
ferte, der zu Geſimſen und Thuͤreinfaſſungen verwen⸗ 
det wurde. 
Die Höhe der Zimmer und Hallen, das überall 
reichlich einfallende Licht, die breite Treppe und bad 
Freundliche im Innern mit dem Wohlgefälligen des 
Aeußern, geben dem Ganzen bed Gebäudes eine foummes 
triſche Schönheit, welche bei einem zu biefem Zwede . 
beftimmten. Gebäude ein SHaupterforbemiß iſt, inbem 
Drbnung und Regelmäpigfeit ſelbſt aus den todten 
Mauern ben Geiſt der Kranken anfpricht. 

Bei dem Eintritt in dad Hans gelangt man in eine 
belle und geräumige Halle, welche bei Äbler Witterung 
zum gemeinfihaftlichen Arbeitsplag der oder jener mit 
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Hausarbeiten beſchaftigten Irrkranken biegt, und von 
wo aud-man rechts zu ber Wohnung des Oekonomen, 
Nlinks zu der des Pförtuerd und: der Küche, ‚geradeaus 
zu bem Hofraume und der Haupttreppe kommt, 
. In dem mittlern Stodwerfe befindet ſich ein Lichter 


Vorplatz, von welchem aus die gerabe entgegenfiehende 


Thuͤre zu dem Gemach Nro. 1 oder zu bem Preratienbs 
ſaale führt. | 

Diefer durch brei hohe Zenfter erhellte, durch Gipe⸗ 
_ arbeit der Wände und durch ein ſchoͤres Deckengemaͤlde 
verzierte Saal dient ald Berfammlungsort für biejes 
nigen Irrkranken, welde in Gegenwart des Arztes ent, 


weder bie Anwendung der Elektricität, der galvanifchen 


Säule, des magnetifpen Baquets, ober der Stibiat 


betupfungen erhalten , dann ferner zum Unterhaltungs? 
platz für diejenigen, welche durch Mufit auf einem 
Fortepiano oder Violin entwweber fich felbft oder andere 
aufpeitern koͤrnen, und enblich zu einem Geſchaͤftszim⸗ 


mer für den Direktor ber Anflaft, fo wie auch zu 
einem Erholungszimmer für fremde, die Anftalt befus 
chende Perfonen, welche dann auch ihre. Gegenwart 
nebſt anderweitigen Bemerkungen Aber die Anſtalt das 
ſelbſt aufzuzeichnen pflegen. 

. Sogleih zur rechten Seite bed Saale iſt bie Mohr 
-wung-eined Wärters, links die vorzuͤglich ſchoͤne Stube 
‚und Kammer für ruhige und genefende Kranke von 
Stande, eine Treppe höher eben ein ſolches Gemach 
uud die Vehuuug des Heuechirurgen Pfeffer be⸗ 
ſindlich. | on 


1, 
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Das zweite anfloßende und mit bem Hauptgebaude 
(u genauer. Verbindung ſtehende Geitengebäude, dad 


mit dem geräumigen Corridor nad). Norden, mit beit 
Krankenzimmern aber füblich. läuft, und in dem Erb 
geſchoße wie in dem obern Stockwerke ganz gleich ges 
sichtet if}, enthält zwei und zwanzig Stuben, bre 


. Kammern nad zwei Berwaßrungspläge, 


Drei Stuben find hiervon zu Verſammluugs⸗, zu 
Speiſe⸗ und Arbeitszimmern beſtimmt, und werden nicht 


als Wohn⸗ und Schlafzimmer benutzt. 


Das Erdgeſchoß wirb von weiblichen, der obere 
Stock von maͤnnlichen Kranken bewohnt, und hiedurch 
ſo wie auf den Erholungsplaͤtzen eine beſtaͤndige Abſon⸗ 
derung beider Geſchlechter bewirkt. 


Der dritte, in dem Jahre 1606. unternommene und 
4806 beendigte Anbau iſt mit dem Seitengebaͤude in 


Anſehung ber Bauart und inneren Einrichtung ganz 
glei, länft mit dem Hauptgebaͤude parallel und ent⸗ 
Halt im Erdgeſchoße ein Gemach zum Gebraud vor 
: warmen Heilbaͤdern, einen gut eingerichteten "Dampfs 
babapparat und dad magnetifche Baquet. 


In der angränzenden lichten Halle befindet fih das 
acht und einen halben Fuß tiefe, ſechszehn Fuß lange 


und zwölf Fuß breite Sturgbad nebft ben bamit in 


Verbindung zu febenden Tropfs und Gußbädern, unb 


7 


von den darauf folgenden beiden Gemaͤchern dient 


das eine zu warmen und Falten Wannebaͤdern und das 
andere zur Baſchtage. 
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Sm oberen Stock befinden ſich vier Stuben, wovon 
eine zur Wohnung eines Waͤrters beſtimmt iſt, und 
eine andere als Garderobe benutzt wirb. en 


In benjenigen Zimmern ber Heilanftalt, welche 


Kranfenzimmern beitimmt ſi nd, findet man die Defen = 


und Zenfter letztere jedoch mastirt, mit eiſernen Git⸗ 
tern verſehen. 
Alle Stuben haben hinlaͤnglich Richt, eönnen aber 
auch. durch von Innen angebrachte Fenſterladen balb 
oder ganz verfinſtert werden. | 


Nicht ein einziged Gemach iſt feucht, und‘ wenn 


Morgens die Kranken in den Verſammlungsſaͤlen oder 
el‘ guter Witterung. im Freien fich befinden, fo-wirb. 
durch Deffuen der Thuͤren ‚und Fenſter der Zimmer; 
ann, dex gegenüber befindlichen Fenſter des Corridors 
ein fo freier Luftzug bewirkt, dag fih In jebem Theile, 
des Hauſes beſtaͤndig die reinfte Luft befinder, 

Dadurch, daß ein breiter Gang, befien Fenſter nad 
ber Straße gu. führen, an ber Außern Seite bed Ben 
bAudes fortiäuft, wird die Richtung. der Gemaͤcher und. 
deren Fenſter In den Hofraum beftimmt, und hierdurch 


⸗ 


jede nachtheilige Communication mit. ben Umgebungen 


vermieben. — wege 
"Die Laͤnge der Gemaͤcher betzaͤgt/ neunzehn, ihre 
Breite eilf und einen halben und ihre be ſanfꝛehn 
und einen halben Fuß. 6 
Der geraͤumige, vier und neunzig Fuß lange und 
eben fo breite Hofraum iſt durch einen Rranz. von. 
Fruchtbaͤumen und-einen runden Raſenplatz verfgönert, 
Rafte’s Zeitſchr. 1922, 1. 


J* 
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und dient ſowohl zum Erholungs⸗ als Arbeitsplatz bet 
gänftiger Witterung. 


Noch mehr jedoch als letzterer wird hierzu der große, 
und jetzt hinlaͤnglich verwahrte Garten benutzt. Zwei 
ſchattige Alleen, die eine beim Eingang des Gartens, 
die andere an deſſen entgegengeſetztem Ende, dienen, 
die eine für männliche, die andere für weibliche Kranke, 
zu erfrifhenten Spagierplägen; die breiten Gänge des 
Gartens verhüten das Zufanmentreffen der Wandelns 
den, und der darin zum Nugen der Anftalt betriebene 
Obſt⸗ und Gemuͤſeban gehbrt zu den heilfamßen und 
angenehmſten Befhäftigungen der Kranfen. 


Kein Srrfranter, der nicht im hoͤchſten Grade tob⸗ 
ſuͤchtig if, darf unbefhäftigt gelafien werden; baher 
denn fogleih Morgens beim Aufſtehen die Wärter ihre 
ihnen zugetheilten Kranken zur Reinigung der Gemaͤcher, 
der Kleidungsſtuͤcke und Ihres Körpers ermahnen, nad) 
dem Fruͤhſtuͤcke aber fie zu ihren angewiefenen Arbeiten, 

als Graben, Schaufeln, Harken, Holzfaͤllen, bei Hand⸗ 
werkern zur Ausuͤbung ihrer Zunftarbeiten, bei Kimſt⸗ 
lern zur Uebung ihrer Kunſtfertigkeit, umd bei Beamten 
zu Verfertigung ſchriftlicher Auffkge, zu Lieferung von 
Meinfchriften, von Bureau,Arbeiten und Delonomien 


.Gegenſtaͤnden, nabguilitterarifgen Unterhaltungen , 


(wözit ‚alter andern eine neuere Schrift ded Profeſſors 
Hartmann in Wien, unter dem Titel: „Der Geiſt 
ded Menſchen in feinen Berhältnißen zum phyfifchen Les 
ben, ober Gruudzuͤge zu einer Phyfiologie des Dentens. 


. 


—— — AI, — 


I) 


Wien 4820 vorzüglich geeignet ift) ober zum Zeichnen 
oder Notenſchreiben anhalten. . 

Diefe Beſchaͤftigungen därfen jedoch nie ermüdend 
werden, daher ein abgemeflener MWerfer mit Epazier 
gängen , mit dem Gebraucd der Bäder, der Anwendung 
der Elgctricität, des Galvanismus und der Mufit Statt. 
findet. 

Hierbei ift das Ganze einer unabweichbdren Haus⸗ 
ordnung unterworfen, melde den Fortgang des Heils 
geſchaͤfts kraͤftig unterftüßt, 

Ein ſtiller, an die ſtrengſte Regelmaͤßigkeit im Dienſte 
ſeit langen Jahren gewohnter Oekonom, ein geſchickter, 
Ordnung und Pflicht liebender Chirurg, der, im 
Haufe wohnend , ‚in der Abweſenheit des Arztes deſſen 
Anordnungen puͤnktlichſt in Erfuͤllung bringen laͤßt, und 
drei Waͤrter, wovon zwei verheirathet ſind, machen das 
Pflegperſonal aus, das, an eine beſtimmte Dienſtnorm 
gebunden, durch Eifer und Pünktlichkeit ſich um den 
Beifall des⸗Arztes und der hochften Regierung bewirbt, 
welche einem fehr verdienten Rathe die Angelegenheiten 
diefer Anftalt zum Referate übertragen bat. 

Als Norm zu der Hausordnung gehören die Dienfts 
pflichten des Arztes, welcher die Anftalt taͤglich und 
zwar zur Zeit der zu verabreichenhen Speifen zu bes 
fuchen, hierbei bie Güte und Zweckmaͤßigkeit derfelben 
zu prüfen, die Verordnungen zu estheilen, die Wirkun⸗ 
gen der ſchon angewendeten Heilmittel zu unterfuchen, 
diefe oder jene pſychiſche Prüfung mit den Kranken vor⸗ 
zunehmen, die Ordnung und Reinlicpkeit zu fontrolliren, 
und über ben Stand des Sanzen täglich feine-Roten zum 


s 
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| Behufe feines monatlichen Hauptberichts an bie koͤnig⸗ 
liche Regierung abznfaflen hat. 

In denjenigen Stunden,. wo ber Arzt nicht in ter 
Anftalt iſt, leitet ter Unterarzt, ber im Hanfe feine 
Wohnung hat, den regelmäßigen. Gang des Ganzen nach 
einer gegebenen Inftrnction, von welcher derſelbe opne 
vorherige Anfrage nicht abweichen darf. 

Am genaneften ift jedoch die Dienftfphäre bed Oeko⸗ 
nomen befimmt, indem die Bekoͤſtigung nad den drei 
Klaffen des zu leitenden Koſt⸗ und Erhaltungsgelded Tag 
für Tag, und. mit Berädfichtigung der Jahreszeit, fo wie 
ber befondern Verordnung des Arzted und dee Dabei Statt 
fintenten Atznei⸗Gebrauchs, als Koftregulatio, defien 
. genaue Bollziefung von dem Arzte erwogen wird, ge 
bunden. ift. 

Der Unterarzt un der Oekonom haben zu gleicher - 
Zeit die Aufficht über bie MWärter, um von Allen, was 
legtere an den Kranfen bemerfen, und was fie immer für 
Beränderungen an denfelben wahrnehmen, oder für Bes 
dürfniße. für dieſelben beobachten, erftere fogleicy in 
Kenntniß zu ſetzen, um in dringenden Faͤllen die Verhal⸗ 
tungsmaaßregeln von denfelben zu erhalten, in nicht 
dringenden aber hierüber dem Arzte ſelbſt Nachricht zu 
ertheilen, und deſſen anderweitige Anordnung genau in 
Ausfuͤhrung zu bringen. Was die Waͤrter betrifft, fo iſt fhr 
dieſelben eine faßliche und genaue Anweiſung ihrer Dienſt⸗ 
| | pflichten neuerdings in dem Jahre 1819 von dem Arzte 

der Anſtalt abgefaßt, und nach dem hoͤchſten Befehle 
ter koͤniglichen Negierung des Obermain⸗Kreiſes in der 
Art als Hausgeſetz befannt gemacht worden, daß -fie zur 


b 


‚genauen Nachacht und Ei. ft an einer in ber Eingang 
halle befindlichen Aushängtafel angeheftet werden ſoll. 

Da man nach bem Berbältniße der Geiſteskrankheit 
nur auf die Imputabilitaͤt des Handelnden ſchließen kann, 
und ſchon bei der Erziehung eines Kindes mehr die Ges 
wohnheit, recht zu handeln, als gewaltſame Abhaltungen 
vom Unrechthaudeln praͤvalirt, fo find deshalb die Mittel, 
deren fih in der Anftalt zur Willensdirektion der Geis 
ſteskranken der Arzt bedient, von den fruͤheren, oft 
grauſamen Eaſtigationen ſolcher unglücugen weit ents 
fernt. 

Nur eine boshafte Mißhandlung von einem Geiſtes kran⸗ 
Pen zieht fuͤr dieſelben eine koͤrperliche Zuͤchtigung nach ſich, 
ſonſt aber ſind das Sturzbad, der Zwangskaſten, die finſte⸗ 
ren Gefaͤngniße, das Zwangs hemd, das Tretrad, die 
eiſerne Maske, verringerte Bekoͤſtigung und das Auf⸗ 
ſtellen mit einer die Urſache der Strafe andeutenden 
Tafel an einem häufig beſuchten Vorſaale der Anſtalt 
die einzigen im Gebrauche ſtehenden Zwaugsmittel, 
wellhe von Tage zu Tage weniger in Ausuͤbung ge⸗ 
bracht werben, indem bie Nachahmung. der Handlung 
ſolcher, welche ſchon in längerer Behandlung find, bei 
meneren Kranken das vortrefflichite Mittel iſt, eine ger 
wiße Direktion des Wollens und des Handelns hervor⸗ 
zubringen, vorzuͤglich wenn fie ſich auf einen gewiſſen 
Takt der allgemeinen Handlungsweife, welcher von den 
bie Anftalt Leitenden ausgehen muß, gründet. 

Eine vollſtaͤndige Tabelle ver von 1791 bis 1820, alfo in 
einem Zeitraum von dreißig Jahren, in ber Irrenheilanſtalt 
von nachſtehend genannten Aerzten, als von dem Dr. 
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Saher, von dem jetzigen koͤniglich preußifcen Staatds 
saty Dr. Langermann, von dem verftorbenen Hofs 
rath Dr. Koelle und von dem Verfaßer diefer Schits 
derungen, behandelten, Irrkranken in der gedachten Ans 
ftalt wird um fo mehr zur vollländigen Darftellung 
ded Wirfend und Handelnd in derfelben beitragen, 
als hierdurch der Stand der Krankheit und die Fork 
fpritte in deren Behandlung kenntlich werden, 


N 


Zabelle 


über die in der Srrenanftalt zu St. Georgen vom 
Zoſten December 1791 bis 1820 behandelten 


pſychiſchen Kranken. 


Maͤnnliche Rrante | 


Uufge⸗ &n Geheilt Geſtorben Noch 

nommen ungebeilt, 
1791 Wahnſinn 10 5 3 — 

| Bloͤdſin 23 — 3 — 

4792 Wabufin7 3 a — 
73 — — .7 3 4 — 
4791 — — 5 2 3 — 

"46 ⸗- —. a. 2 2 — 

4797 — — 1.4 — 2 

1799 — — 4 3. 2 — 


Safe Un Gebeile GSeterben Reh 
zonmes ungebellt 
4799 , Bloͤdſinn 
Wahnſinn 
Tobſucht 
4800 Wahnſiun 
‚1 — — 
1802 Bloͤdſinn 
Wahnſinn 

1803 Bloͤdſinn 
Wahuſinn 

4804 Bloͤdſinn 
Wahnſinn 
105 — — 
4806 Bloͤdſinn 
Wahnſinn 

4800 — — 
41808 Bloͤdſinn 
Wahnſinn 

1800 — — 
1409 Blöbfinn 
BWahnginn 
1811 Bloͤdſinn 
Wahnſinn 
Tiefſinn 
Melancholie4 
Tobſucht A 
4812 Bloͤdſinn 1 
Wahnſinn 1 | 
Kobfuht A — 


AR 


— 


44—— 1 


— 


⏑ 5 —— 0 


* 
| 
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Kal — Gebeilt Genuorben 
asmmen entlaffen 
1813 Melancholie 1 1 — 
1814 Stumpfſinn — — 
Wahnſinn 3 2 4. 
N | Melancholie — 1 
Tobit — 1 
4315 Wahnſun 2 A A4 
4816 GStumpfinnt — 1 
Wahnſtun 3 2 — 
Melancholien4 — 
4817 Cretinismus — - — 
8 Wahnſinn3 3099 — 
18 — — 2 2 — 
4819 Bloͤbſiin 1 — — 
Tiefſinn 4 —. — 
Wahnſinn 3 1 4 
- 14820 — — 4 — — 
Tiefſtun 1 — — 
Melancholien — — 
Hirnentzuͤn⸗ 
tung AA — # 
Meiblide Kranke. 
Kl Um GSebeilt Geßoorben 
nommen entiaffen 
479, Bloͤdſinn 4 — 1 
oo Wahuſinn 8 23 6 
1792 Bldofen A — 1 
— 


*) Einer davon ward gebeſſert entlaſſen. 


Noch 
ungebeils 


— 
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ma dr’ bie Me 








| Unfer. 


nommen 
41794 
1795 
4796 
1797 


17% 
17% 


" Bahufınn 


1900 
1801 


1802 
4803 


4804 
41805 
1806 
41807 
4808 


4809 


 KTobfucht 


4810 . 
1841 - 


REES 


un 


Wahnſinu 
Bloͤdſinn 
Wahnſinn 
Bloͤdſinun 
Wahnſiun 


— 


Bıödfinn 


Bloͤdſiun 


Wahnſiun 


wm em 


Tobfucht 


Wahnſinn 


ms 


Blödfinn 
Mahnfinn 
Bloͤdſtun 
Wahnſiun 
Bloͤdſinn 


Mahnfins 


m — 
/ 


. m 


4241 = 

Gebeitt Beinen ME 
enslaffen ungeheils 
q 
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Rit Beſſerung entlaſſen. 


t 
Kalges 
nrmen 


. 4813 


41814 
4815 


222 


1816 
1817 


1849 


4820 


Pa 


Bloͤdſinn 
Wahnſinn 
Tobſucht 
Bloͤdſinn 
Wahnſinn 
Bloͤdſtun 
Wahuſinn 
Phrenitis 
Bloͤdſiun 


Wahnſiun 


Cmasın » 


. Geheilt 


entlaſſen 
1 — 
2 14 
1 — 
4 — 
22 
3 1. 
1 — 
71 
1 — 
1 — 
6 4 
1 a 


Geſtorben Ne⸗4 


Ms 


N tl nl 1 11 


ungehetle 
1 


„nel mul» |. 


In Allem: 139 maͤnnliche und 76 weibliche Kraufe, 
zuſammen 215. 


Darunter waren männtite 
\ Krane 
Ya Bloͤdſinn 45 
— CEretinismus 1. 
— Stumpffinn . 2 
— Melandilie 5 
— Teen: 3 
— Phrenitis — 
— Gehirnentzuͤnd. 1 
— Tobſucht a 
—Wahnſinn 108 
Es warden geheilt 58 
Geftorben find 5 


Noch in der Behandlung 30 


weibliche 
‚Krante 
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Von den wiederhergeſtellten Männern warden ſieben⸗ 
gehn noch in demfelben Jahre, wo fieaufgenommenmwors 
den, vier und zwanzig im naͤchſtfolgenden, ſechs im 
zweiten Jahre, zwei im britten, zwei im vierten, einer 
im neunten, einer im zehnten, drei im gwölften und - 
einer im achtjehnten Jahre nach der Aufnahme geheilt 
entlaffen. Bon ben Geftorbenen flarken eilf noch in 
demjelben Jahre, wo fie aufgenommen worden, breis . 
sehn im nächften Sabre, acht im zweiten, einer im 
dritten, zwei. im vierten, drei im fünften, vier im 
ſechſten, einer im achten, zwei im neunten, zwei im 
jwölften, einer im funfzehnten, einer im fiebenzehnten, 
einer im fieben und zwanzigfien und einer im acht und 
zwanzigften Jahre nach der Aufnahme. Die beiden 
letzten waren Blödfinnige. 

Bon den genefenen weiblichen Kranken wurben zwölf 
noch in demfelben Sabre, wo fie aufgenommen worben, 
acht im erften, fünf im-zweiten , zwei im vierten, zwei 
im achten, eine im neunten, eine im eilften und eine 
im dreizehnten Sabre nach der Aufnahme geheilt ent⸗ 
laſſen. Bon den mit Tobe abgegangenen farben fünf 
noch in bemfelben Jahre, mo fie aufgenommen worden, 
ſechs im erften, eine im zweiten, zwei im dritten, zwei 
im achten, zwei im neunten, eine im zehnten, zwei im 
vilften, weine im dreizehnten, eine im vierzehnten usb 
eine, wine Wahnfennige, im neun und gwanzigfien Sabre 
nad) ihrer Aufnahme. oo 


x 


‘ 
x 


Unterfudjungen irrer Perfonen nad) bem Tode. 


Bon 


- Herrn Dr. Romberg, 


\ ansäbendem Arzte in Berlin. 


Einleitung. 


Bei Ausarbeitumig eines Werkes über den Schlagfluß 
fühlte ich die Nothwendigfeit, in das Stubinm aller 
Krankheiten des Gehirns und Ruͤckenmarks einzugehen, 
theild um ihre Verwandſchaften und Uebergänge näher 
Sennen zu lernen, theild-um einen genhgendern Eins 
theilungsgrund derfelben, als man biöher befolgt hat, 
and Beobachtungen fowohl während des Lebens ald nach 


bem Tode der Kranken aufjufinden. Auch die Wahn⸗ 


finnigen durften nicht Äbergangen werden; allein wie 


⸗ 
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felten bietet fi nicht in der Privatpraris bie Gelegen⸗ 
beit zu folchen Unterfuchungen dar! Sehr erwänfgt 
mar mir daher die Bereitwilligkeit ,. mit welcher Herr 
Megierungsratd Neumann, zeitiger Direltor des hie⸗ 
figen Charitekraukenhauſes, mein Geſuch, den Sektio⸗ 
nen ber dort, verfiorbenen Irren beizuwohnen, unters 
ſtuͤtzte, für die ich ihm hiermit tffentuich Dank zu fagen 
mich verpflichtet halte. 

Bevor ich die einzelnen Kälte fe mittheile, kann 
ich nicht umhin, einige allgemeine Auſichten Aber. Lei⸗ 
chenoͤffnungen irrer Menſchen aufzuſtellen, aus wel 
Sen ſich zugleich der Standpunkt ergelin wird, vor 
dem win bei. unferen Unterfuchungen auſsgegangen find», 

Die Frage, was ift Urfache, was Wirkung bet 
Kranfpeit, bietet fi” und zwar im Durchſchnitt bei allen 
Sektionen dar, indbefondere aber bei denen, wo mas 
feine auffallende oder überhaupt ſid tdare Veraͤnverung 
in ber Struktur des Organs, welches während. des Lei 
bend der Sig ber Krankheit war, aufzufinden im 
Stande iſt. Die wenigen allgemeinen Erſcheinungen, 
die ſich faſt in joder Leiche zeigen, waͤſſrige Exiru⸗ 
vaſate, luftfoͤrmige Auftreibungen ꝛc. ſieht man als- 
dann für gewöhnliche Produkte des Todesakts an, und 
faͤllt das Urtheil, die Krankheit war dynamiſch. — 
Das war auch bisher bei Leichenoͤffnungen Wahnſinni⸗ 
ger der Fall, und fo kam es, daß getaͤuſchte Erwar⸗ 
tungen auf der einen, einfeitige Theorieen von dem 
Wechſelverhaͤltniß zwiſchen Seele und Leid und von der 
Beſtinimung bes Gehirns auf der andern Seite zu dem 


— 
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Slauben führten, daß die Duelle des Irreſeyns nicht 
in des, koͤrperlichen, fondern in ber geifligen Natur 
dos Menichen .entipringe mub fließe.- Ohne und bier in 
eine Biderlegung von Meinungen einzulaffen, für 
uud wider welcht in after umd neuer Zeit mit verfchies 
Deu Grfolge gekampft morden, machen. wir zuvoͤr⸗ 
derſt auf einen Mitzgriff aufmerkſam, den man bei 
Wuͤrdigung ber Keichenbefunde irren Menſchen began⸗ 
ges dat, 

Die pathologiſche Verbindung, in weichen fie unter 
Ach ſtehen, wurde: gänzlich uͤberſehen. Man verfuhr 
damit rein. ſynuptomatiſch, zerſtuͤckelte die Erſche in un,/ 
gen, au wuͤrdigte fie auſſer ihrem Zuſammenbange. 
Mie ſich die einzelnen organiſchen Syſteme in dieſer 
 Rrenkkeit: schalten ; welche Theile derſelden vorzugs⸗ 
werte leiden, und in welchen Berhältuiß, zu..einer ſol⸗ 
dem: algeneinen Betrachtung erhob man fich. nicht, und 
kam deßhalb nie zu einem belehrenden Meſultate. Vers 
folgt. man aber dieſen Weg, fo gelangt: man bald. zu 
bey Erfabrung, daß beil Wapnfinnigen aur.fel 
sen prganifhe Veränderungen in der Enbs 
ſtanz des Gehirns und feiner Anhänge ſich 
norfinden, dahingeges fehr häufig und fat 
imwmer im feiner Gefäßfphäre. Medel’s, 
" Breding’s, Haslam’s, Marfhal’s Beobach⸗ 
sungen unb meine eigenen befiätigen .biefed zur Genüge. 
Bon der einfachen Turgescenz bis zur Bildung neuer 
Membranen and Eoncreisente laßt ſich Häufig in einem 
au densfelben Gehirne die Stufsureipe, eines traulı 


{3 


daften Vegetationdprogefles nachweiſen. a) Bom Blute 
empfaͤugt aber ber Nerv Leben und Nahrung, und er⸗ 


krank, Wenn ed ihm in abnormen Verhaltnißen zuge⸗ 


führt wird. 

Diefe Störung feiser Thatigkeit erhaͤlt indeß ber 
den Einfluß mehrerer Umſtaͤnde, von denen und nur 
Die wenigſten ihrem Weſen nach befannt find, eigen⸗ 
shämliche Modifitationen, und fpricht fh denan gemäß 
verfopieden aus. So bedingen der Hirnentwicklungs⸗ 
gang, der Scäbelban, bad Verhaͤltniß anderer Organe 
zu dem Gebirne, dad Geflecht, Temperament, bie 


| Erziehung, Lebensweife, der acute oder chroniſche Ders 


lauf, die erweckende Urfache, eben fo viele Verſchieden⸗ 
heiten in der Aeußerung der Krankheit unter beſtimm⸗ 
ten Formen, und was bei dem einen ald Hirnentzuͤn⸗ 


- bung 9°) fi geſtaltet, arſcheint bei andern als Gone 


vuiſion ober ald Typhus, bei noch anderen als Schlag⸗ 
fluß “00, oder als Irreſeyn. Proteusartig iſt nun ein⸗ 
mal ber. Karakter des Nervenleidens wegen ber man 
sigfaltigen Beziehungen ber Nerven zur Inn⸗ und 


‚Qufenmwelt, während andere: mehr negetative Organe 


. r ' 


*) Was ich hier nur andeuten fann,. habe ic in einer An⸗ 
merkung zu meiner Urberfcgung von M arſbal' 6 
Onterfugungen des Gehirns im Bahnfiun 
und in der Waffſtrfcheu're. Berlin 1820. ©; 10 
bis 144 weiter auszuführen gefſucht. a \ 

* Arachnitis der Neueren. . 

60° Apoplexia meningen . Grcäjgtapoplenin ‚geronn der 
älteren Autoren. 
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des menſchlichen Körpers, 3. B. die Ernaͤhrungs⸗ ober | 


Abfonderungswerkzeuge, ihre Krankheiten einfacher und, 


anveränderlicher Fund tbum .- 
ı Sind wir fdon eben nicht im Stande, eine erhebliche 
_ Differenz in ben keichenbefunden ber eben erwähnten 


Kranken nachzumeifen,, fo Tonnen wir es noch weit we⸗ 


niger bei den verſchiedenen Arten des Wahnſinnes ſelbſt. 
Auch iſt vieſes eine nutzloſe Mühe, da der Wechſel und 
Debergang berfelben in einander, weldye bei Hirnktant⸗ 
heiten uͤberhaupt Statt fintet, auf ein dem Weſen nach 
gleiges Hirnleiden hindentet. 

"Mies ber Unterfuhung bed Schädels und Gehirns 


darf man ſich jedoch bei Leichenoͤffnungen irrer Menſchen 
nicht allein begnügen. Auch die Ruͤckenmarks⸗⸗, die 


Bruſt⸗ und Unterleidshoͤhle muͤßen gedffnet- werben, um 
die kranfhaften Veränderungen der in ihnen enthaltenen 


Theile ausfindig zu machen. Die Deutung biefer lege 


tert ; bauptfächlicy der Pathogenie des Irreſeyns im kon⸗ 
nrelen Falle, iſt ſehr ſchwierig. Eine aͤußerſt genaue 


Krankengeſchichte von einem Kunfiverftänbigen , der ben 


Kranken beffändig unter Augen gehabt, könnte den ges 
hörigen Aufſchluß geben; allein biefe ift in der Mehrzahl 
ber Fälle nur ein pium desiderium, und wir mer, 
den überhaupt noch fo fange im Duntel bleiben, bis und 
dereinft eine vollftändige. Lehre von der pſychiſchen Be⸗ 
ziebung unſerer Organe einen helleren Weg weiſet. For⸗ 


ſcchen wir deſſenungeachtet emſig nach; auch das ausge⸗ 
mittelte Frequenzverhaͤltniß einer beſtimmten Abnormi⸗ 


| m kann zur Erläuterung führen. 


N 
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Schließlich noch die Sicherfielung vor einem Bor 
wurfe, den man mir vielleicht machen wird, daß ich 
nämlich dem Materialismus das Wort rede. Akfein 
der Seele Dafeyn und Walten wird durch folche Unters 
fucbungen nicht gefährdet. Sie, ber unfterbliche Geift, 
gehört dem Makrokosmus anz fie iſt dad Urlicht, wel⸗ 
ches in den vielfältigen Organismen und Organen feinen 
Strahl in mannigfachen Farben zerlegt, und denſelben 
dort als Bildungstried uns unbewußt, hier als Denk⸗ 
kraft uns bewußt, hervortreten laͤßt. Das Hirnmark if 
nicht ihre Graͤnze und Umzaͤumung; der ganze Körper 
iſt ihr Subſtrat, ihr Prisma. Mag er auch die Bre⸗ 
chung eines Strahls beſchraͤnken oder hemmen, bad 
Kicpt bleibt nicht deſtoweniger Licht, 


v0. Neque enim numerandae sunt, sed 
perpendendae „ „ observationes ,.... 


>. ' Morgagni de sed. et caus, morb. 
u ‚pi 51; art. 47. 


1 


Der Müptenmeifter 3. W., neun und ſechszig Jahr 
alt, hatte einer fait ununterbrochenen Geſundheit fich 
erfreut, und bei feinent guten Einkommen und feiner 
Sparfänifeit, die an Geitz gränzte, ein ziemliches Ver⸗ 
moͤgen erworben. In der letzten Zeit lebte er ohne die 
gewohnte Beſchaͤftigung, penſionirt, veränderte fein 

Ratte’ Zeliſcht. 1822. 1s 0 
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Benehmen, welches zuvor freundlich gegen Sebermann 
geweſen, wurde mürrifch, und Fonnte durch Kleinige 
keiten zu großem Zorn aufgereigt werden. Sm Juni 
4819 traf ihn bald nach einem Aderlaße, welcer viels 
leiht ald VBorbauungsmittel eined androbenden Schlag. 
flußes verorbnet wurde, ein apoplektifher Anfall, von 
dem er fich jedoch binnen drei Wochen faft ganz erholte. 
Einen Monat darauf ſtellte fich ein zweiter ein, welcher. 
nit nur Lähmung der Zunge, des rechten Armes unb 
Fußes, fondern auch eine bedeutende Stoͤrung der ſen⸗ 
ſoriellen Thaͤtigkeit zur Folge hatte. | Der Kranke wurde 
unrubig, aͤugſtlich, abwechſelnd auch heftig, und bildete 
fih ein, man wolle ihn feines. Bermögens beranben, und 
feinem Leben ein Ende machen. In großer Furcht durch 
lief er bei Tag und Nacht bie Stuben, wich feinen Kin: 
. dern forgfam aus, und fuͤrchtete Gift in den Speifen. 

Bon Zeit zu Zeit befam er epileptifche Zudungen. , 

Am’ vierten November 1819 erfolgte feine Aufnahme 
in das Eharite⸗Kranukenhaus. 

Sein Mund war nad der rechten Seite gegertt, die 
Sprache laugſam und ſtotternd, der rechte Arm und Fuß 
unvollſtaͤndig gelaͤhmt. Sein ganzes Weſen verrieth 
große Unruhe und Beſorgniß um das Geld, welches er 
bei ſich fuͤhrte; er benahm ſich unfreundlich und grob 
gegen ſeine Umgebungen. Seine Erbitterung flieg zur 
Heftigkeit, ald dev Hansnater die Heine Summe, welche 
er. mitgebracht hatte, in Verwahrung nahm. Da man 
fein Geld geſtohlen, rief er, fo möge man auch immer, 
hin ipm das Leben nehmen. Diefem Gedanken gab er 
fi bauptſaͤchlich hin. 


Am eilften Februar (1820) klagte er über Appetitls⸗ 
figfeit , Eingenommenbheit des Kopfes, taumelte im Se 
ben und fiel auf dem Sur in einem epileptifchen Zus 
ſtande um, welcher durch das ſchleunigſt verordnete paſ⸗ 
fende Mittel bald befeitigt wurde. Am funfgepnten 
März kehrte ein aͤhnlicher Anfall zuruͤck, der ebenfalls 
dem Aderlaß und antiphlogiſtiſchen Abfuͤhrungsmitteln 
wich. Die Fuͤße ſchwollen oͤdematoͤs an. In den Mo⸗ 
naten Mai und Juni verriethen ſich mehreremal die 
Zufälle eines ſtarken Blutandrangs nach dem Kopfes 
Der ſehr volle und harte Puls, das glotzende Ange, 
große Unruhe und Keftigkeit i in allen feinen Aeußerungen, 
geſteigertes Irrereden ohne fire Idee, machten die Ans 
wendung, des Aderlaßes zu wiederholtenmalen nöthig, 
nach welchen auch die ebengenannten Symptiome bis auf. | 
‚eine ungewöhnliche Vollheit und Härte bes pulſes wi⸗ 
hen. Am zwölften September, fo wie am acht und zwan⸗ 
zigften Oktober und dritten November fiel der Krante 
wiederum in einen apoplektiſchen Zuſtand ‚de ohne 
weitere Folge voruͤberging. 

In ‚den erſten drei Monaten des Jahres 1821 bieg, 4 
ber Mann zwar von diefen Anfaͤllen befreiet, allein fein, 
Benehmen zeugte von großer Geiſtesſchwaͤche; bald weeiniec 
er ohne alle Urſache, bald, lief er aͤngſtlich amher, tiagte 
daß man ihn beſtohlen ꝛc. Endlich wurde er am fünften 
April ploͤtzlich von einem neuen apoplektiſchen unkali 
mit gaͤnzlichem Verluſt der Empfindung und Bewegung 
getroffen, welcher ihn binnen zwei Stunden toͤdtete. | 

Die Seftion wurde ſechs und dreißig! Stunden nad 
bem Tode vorgenommen, 


\ 
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Leichenbefund. | 

Heußeres Anfehen der Leiche. Der Koͤr⸗ 
per maaß ungefähr fünf Fuß vier Zoll, war rubuft, 


ebenmägig gebaut, mit derb auögebrüdten Formen - 


Die Bruſt gewoͤlbt und breit, der Hals lang, der Mund 

nach der rechten Seite gezerrt, das Kopfhaar grau. 
Beim Durchſchneiden der Kopfbedeckungen drang 

viel Blut aus den uͤberfuͤllten Gefäßen hervor. _ 
Schävelpähle. Die harte Hirnhaut war an meh⸗ 


reren Stellen mit den Schaͤdelknochen verwagfen. Zwi⸗ 


ſchen ihr und der Arachnoidea eine ziemliche Quantitaͤt 
roͤthlich ſeroͤſer Fluͤßigkeit. Die Arachnoidea ſelbſt 
truͤbe, verdickt und in der Gegend des Scheitels mit 
Ausfgwigungen coagulabler Lymphe bebeckt. In ber 
Pia mater ftroßfen alle Gefäße von Blut. Zwifchen 


’ beiden Häuten ein gallertartiged Ertravajat, welches 


die Syinnewebehaut hier und ba ih Eleine Beutel erhob, 
Die Conſiſtenz des Gehirn! war derb, die Medullan⸗ 
ſuͤbſtanz nicht beſonders mit Blut überladen. . " 
In bem mittleren Lappen der linken Halbkugel fand ſich 
unten, ‚in der Nähe der Sylviusſchen Spalte , 
uhgefäge vier bis fünf Linien von bem äußeren Rande 


j entfernt, eine vunde Höhle, melde bei dem unvorfichtigen 


Durchſagen des Schaͤdels zur "Hälfte geöffnet worben, 
und bei biefer Gelegenheit ihren Inhalt, welcer in 
eitter feröfen Slüßigfeit von roͤthlicher Farbe befand, 
faſt ganz entleert hatte. Diefer Umftand binderte mich 
an einer genauen Ausmeſſung ihres Umfangs ; ini Gans 
gen war fie von der Gtöße einer Heinen Orange und auf 


Der inneren Wand mit einer vollſtaͤndig ausgebildeten ˖ 
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dunkelbraunen Membran von der Dicke zweier Linien 
bekleidet, in welcher fih nach verfchiedenen Richtungen 


Heine Gefäßäfte und Zweige fplängelten. Die Hirnfube 


Ranz in der Nähe verhielt fih normal. 

Beide Rateralventrifel enthielten eine roͤthliche feröfe 
Feuchtigkeit im nicht geringer. Quantität; in dem bins 
‚tern fand ſich auf jeder Seite ein duͤnnes Blutkoagu⸗ 


—4 


lum von blaffer Farbe. Die Gefäße der Seitenwaͤnde 


waren mie injicirt. Eine ähnliche Flüffigkeit ohne Bes 


sinnfel war in dem dritten Ventrikel enthalten. 

Die Grundfläde des Gehirns , befonders nach hin⸗ 
ten zu, in der Nähe der Varolſchen Brüde, war mit. 
einer dien Schicht ſchwarzem geronnenem Blute bebedt. 
Das Kleine Gehirn, vorzüglich bie rechte Haͤlfte, be⸗ 


Rand gleihfam_aus einem mit toagulirtem Blute ges | 


fühlten Sade. Nur eine äußere Hülle von Cortikal⸗ 
ſubſtanz war geblieben, das Mast innerhalb ganz zer 
ſtoͤrt. In der linfen Hemifphäre fonnte man noch eine 
ſchwache Spur vom Lebensbaume entdecken. Die vierte 
Hirnhöhle war mit Blut non Ahnlicher Beſchaffenheit 
angefuͤllt. | 


Dur eine zufällige Störung im Obductions zimmer 


. wurde ih am. Auffinden ded geborftenen Gefäßes und 
an. der Unterfuhung der Brufte und Unterleibshöhlen 
gehindert, 


. Epifrife, 


— 


Mannigfaltig ſind die Anomalieen der Sinnes⸗ und 


intellektuellen Thaͤtigkeit, welche ſich zur Apoplexie ge⸗ 
fellen. Vollſtaͤndig entwickeltes Irreſcyn in der Form 
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pon Melancholie oder Manie tritt am ſeltenſten ein, 
Unter mehreren hundert Fällen von dieſer Krankheit 
bei Alteren Autoren finde ich nur einen einzigen, wele 
cher mit dem hier mitgetheilten Aehnlichkeit hat, und 
von dem um die Lehre des Schlagfluſſes ſo ſehr ver⸗ 
dienten Wepfer ) beobachtet worden iſt. Hingegen y 





*) Joh, Jac, Wepfer historiae apoplecticorum observat 
et schol. anatomicis et medicis quampliurimis elabo- 
ratae et illustratae edit. Amstelod. p. 3%: 

„Eine fichen und dreißig jährige Bäuerin. litt wäht 
vend ihrer Schwangerfchaft anhaltend an heftigen Kopfs 
ſchmerzen und Schwindel. Eines Morgens berdrehten 
fih plöglih ihre Augen, es ftellten fih Würgen und 
Aphonie ein, und fie fiel empfindungs + nnd bewegungs⸗ 
108 um. Nach drei Tagen Echrte das Bewußtſeyn all⸗ 
mühlig zurück. Die rechte Seite blieb gelähmt. Ein 
halbes Jahr, darauf verfiel fie in Wahnſinn, fürdhtete 
fih vor ihren Umgebungen , verkroch fich in die Wälder, 
wollte ein paarmal ſich das Leben nehmen, befümmerte 
fih nicht nichr um ihre Kinder, und nahm nur mit 
Zwang Nahrung zu ſich. Das Irrereden fing mehrens 
theilg mie Anbruch des Tages an und dauerte bis gegen 
Abend. Die Nächte verbrachte fie ruhig. Ein ganzes 

-Jahr hielt diefer Zuftand an, welcher endfich durch die 
häufige Anwendung von Aderlägen gehoben wurde. Sie 
ſtarb ein paar Monate darauf -an einer Lungenentzüns 
dung. 

Bei der Seftion fand Wepfex die harte Hirnhaut ver⸗ 
dickt und wie von Luft aufgetrieben, die pia mater eben⸗ 
falls verdickt, und zwiſchen ihr und der Hirndecke eine 
feröfe Feuchtigkeit. Alle Gefäße ſtrotzten von Blut. 
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iſt ein ſtumpſinniger, kindiſcher Zuſtand, beſonders bei 
alten Leuten, haͤufig die Folge eines oder mehrerer uͤber⸗ 
ſtandenen apopiektiſchen Anfälle. Dieſes war z. B. bei 
dem berühmten Malpighi %) der Fall, welcher große 
Schwaͤche des Gedaͤchtnißes und der Beurtheilungskraft 
zuruͤckbehielt, und bei der geringſten Veranlaßung Thraͤ⸗ 
nen vergoß. Gewoͤhnlich liegt eine organiſche Veraͤn⸗ 
derung in der Hirnſubſtanz ſelbſt, oder eine chroniſche 
Waſſeranſamimlung in den Höhlen und zwiſchen den 

Haͤuten dieſer Erſcheinung zum Grunde; in letzterem | 
Falle kommt zuweilen bie Heilung gegen unfer Erwars 
ten zu Stande. :&o beobachtete ich vor Kurzem einen 
funfsigjäprigen Mann, welcher an Apoplerie mit Laͤh⸗ 
mung: 'der ganzen rechten Seite litt. Binnen vierzehn 
Tagen verfhwand bie Hemipfegie; allein ed bildete fich 
ein: vollkommner Bloͤdſinn aus. Mit dem der Apoplerie 
überhaupt eigenthuͤmlichen Geſichtsausdrucke der Vers 
wunberung faß der Kranfe den ganzen Tag auf einer 
Stelle, ſprach niet, lachte nur zuweilen laut auf, for⸗ 
derte weder Effen noch Trinken, ließ Koth und Harn 
unwillkuͤhrlich abgehen, kurz er war in den hoͤchſten 


Bride Lateralventrifel enchielten eine große Quantität 
röthlich ferdfe Flüßigkeit, welche auch aus dem Hinters 
hauptsloche hervordrang. Die Seitenwände .waren mit 
einem fafranfarbigen dicken Schleim ˖überzogen, welcher 
mit dem Der der Eifenquellen Mehnlichkeit hatte und . 
auch das ‚Üdergeflehe und. den dritten Bentrifel bes 
deckte. Das kleine Gehirn war fehr welf.’e 


‘© Baglivi op. omn. (ed. Norimb.) p. 681. 


N 
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Brad von Apathie verfunfen. Nach und na erwachte 
das Bewußtfeyn, er fing an ſich zu bewegen, freute 
ſich, weun man ihm Antheil bewies, und genas bin, 
nen drei Wochen. 

Es wuͤrde mich hier zu weit fuͤhren, die pſychiſchen 
Stoͤrungen, welche im Gefdlge des Schlagflußes aufs 
treten, vollſtaͤndig aus einander zu ſetzen, wozu ſich viel⸗ 
leicht an einem andern Orte eine paffendere Gelegen⸗ 
heit ſindet. Wir lebren daher zu unſerem Kranken 
zuruͤck. 

Bei dieſem iſt eine konſtitutionelle Anlage, aur wo⸗ 
plexie unverkennhar. Schon der Koͤrperbau deutete das - 
sauf hin, noch mehr aber die-in kurzer Zeit aufeinane 
der. folgenden Anfaͤlle, von denen -der-zweite, welcher, 
eine Laͤhmung der rechten Seite hinterließ, und der 
letzte toͤdtliche, Achte Hirnſchlagfluͤße (Apopl. cerebra- 
les) waren, die im der Zwifchengeit eintretenden binges 
gen zur Kategorie der Apopl, meningea ©) gehörten, 
Der Zertbeilungsproceß *°) der Hirnbiutertsavafate, _ 
welcher von einigen Autoren ») noch in Zweifel.ger 
zogen ‘wird, ift hier zur Genuͤge beftätigt. Die Mems 





9) Bergl. meinen QAnffig ‚über den Schlagſtuß in pathol. 
anatom. Hinſicht in Horn's Archiv für:mediz. Ert 
fahr. Juli u. Auguſtheft des Jahrg. 1820. 

Hornes Archiv ec. Nobvember und :Deceuiberheft des 
Jahrꝗg. 1819. .8.:550-70. 

©.) Ahrercuombie riber die Krankheiten des ‚Gehirns 
und Rückenmarkßz. Aus dem Engl.:überf. von De 
Bois mit einem Anhange von Naffe; S-169-166. 


.# 
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u braun, welche die innere Wand der Hoͤhle des aufge 


tretenen Blutes. umzog, hatte. fig binnen zwei und 
zwanzig Monaten vollſtaͤndig ausgebildet. Der Umfang 
der Höhle, noch fo geraume Zeit nah ihrer Eutſtehung, 
beweifet, daß felbit bebeutende Blutaustretungen im 
Gehirne nicht außer den Graͤnzen ber Naturheilung 
liegen. Die rechtſeitige Lähmung wurde indeß wahre 
fcheinlih Durch die Größe jener Höhle nnterhalten. 
Auch in den Seitenfammern fanden ſich die Spuren 
ehemaliger Ertravafate, die in ben Anfällen der Apopl. 
meningea entſtauden waren, und für welche die Mem⸗ 
bran der inneren Ventrikelwand die Reforbtion theil⸗ 
weife zu Stande gebracht hatte, Ein aͤhnlicher Proceß 
fand in dem von Wepfer beobachteten Falle Statt. 
Der legte Anfall töbtete.den Kranken theild wegen 
des Blutaustritts auf der Grundfläche bed Gehirns, 
theild wegen der tief eindringenden Zerflörung der Mark⸗ 
ſubſtanz ſelbſt. | 
Die Urſache der ıhäufig wiederholten apoplektiſchen 
Anfälle Tag vielleicht, wie bei fo vielen Schlagflüßigen, 
in einem aktiven Aueurysma ded Herzens, wofüraud 
ber troß ber häufigen Abderläße ſtets andauernde harte 
and volle Puls zu fprechen ſcheint. 
Fragen wir aber, welches Moment den Ausbruch 
des Irreſeyns bei diefem Kranken bewirkt habe, fo 
laßt ſich nichts mit DB eflimmtheit darauf antworten. 
Bingen pſychiſche Einfläße feiner Entlaßung aus dem 
Dienſte, wolchem er eine Reihe von Jahren vorgeſtan⸗ 
den, vorher? Stieg der ihm eigene Hang zum Geizt 
vielleicht damals zur Leidenſchaft, und führte, in Berbim 
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vang wit dem phyſiſch kranken Zuſtande des Gehirns, 
ven Wahnfinn herbei? Ueber alles dieſes haben wir 


nur Vermuthangen, da hingegen der Leichenbefund uns 
die Gewißheit giebt, daß Steigerung der Gefaͤßthaͤtig⸗ 
keit des Gehirno dreien Formen von Nervenleiden in 
dieſem Falle zum Grunde lag‘, Konvulſi onen, Sglag⸗ 
fluß und Rreſeyn. 
: I. 
A. G., breißig Jahr alt, ſtand als Kutſcher bei ei⸗ 
nem hieſigen Zimmermeifter im Dienſte. Seine Bes 
 Soinlten ertbeilten ihm bag Lob eines arbeitfamen und 
nuͤchternen Menſchen bis vor Angefähr einem Jahre, 
wo er fich dem Trunke ergab, um eine von Zeit zu 
Zeit eintretende Schwuͤche bes Kopfes und Bewuß tlo⸗ 


ſigkeit zu vertreiben. Das Uebel wurde dadurch nur 


_ vermehrt, und fam endlih, als ihm eine kleine Summe 
erſparten Geldes geſtohlen wurde, zum Ausbruch. Jetzt 

erklaͤrte er ſeinehn Brodherrn, daß er nicht laͤnger mehr 
fuͤr ihn fahren würde, ging aus dem Haufe , feste 
feinen Koffer auf die Straße, verſchenkte einen Theil 
feiner Habfeeligkeiten und zog dadurch bie Aufmerkſam⸗ 
keit der Polizei auf fih, welche ihn dem Stadtgericht 
überlieferte. Bon biefem wurde er gleich nach dem ers 
ften Verhoͤr wegen ſeines unvernuͤnftigen und thoͤrigten 


Benehmens in die Irrenabtheilung des Eharite Kran⸗ 


kenhauſes geſchickt. 

Bei ſeinem Eintritt (den dreizehnten Oktober 1820) 
nahm man eine auffallende Agilitaͤt der Arme und 
Fuͤße an ihm wahr. Laut und feurig pries er die An⸗ 
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nehmlichkeit ſeines jetzigen Aufenthalts, wo er nicht 
mehr zu arbeiten noͤthig hätte, und erbat-ihn ſich für 
feine ganze Lebengzeit, ſchimpfte auf feinen frübern . 


Herrn, lobte dagegen die Herzensgüte ber ihm! umgeben« 
den Kranken und Wärter. Sturzbaͤder flimmten ans 


, fange feine. große Lebhaftigkeit etwas herab, allein biefe 


“ 


zeigte fich mehrere Tage Darauf von Neuem, und zwar 
zum Nachtheil feiner Mitkranfen. Er ſtahl ihnen bie 


. Kebensmittel weg; Tonnte er auf dem Wege ber Rift fie 


nicht erlangen, fo nahm er zur Gewalt feine Zuflucht; 
und ſtieß und ſchlug die ſich ihm Widerſetzenden. Stellte 
man ihn deshalb zur Rede, ſo wußte er ſein Betragen 
ſtets als Rothwehr darzuſtellen. Meiſtens war er ver⸗ 
ſtopft und klagte haͤufig uͤber herumziehende Schmerzen 
im Unterleibe. Im Monat November bekam er zwei 
Abſceſſe, den einen am Halſe, den andern am linken 


Arm, Seine Füße ſchwollen oͤdematoͤs an; er wurde fehr 


hinfällig, mißmuthig und fill, Durch paſſende Mittel 
und Diät hoben fich zwar feine Kräfte, allein das Irres 
feyn dauerte fort. Die letzte Zeit feine Lebens brachte 
er beftändig im Bette zu. Es ſtellte ſich Huften mit Aus⸗ 
wurf ein, und, unter täglicher Zunahme der Erfehcpfung, 
am fechszehnten April 1821 der' Tod. 

Die Sektion wurde ſechs und dreißig Stunden darau 


vorgenommen. 
‚A 


Leichenbefund. 
Aeußeres Anſehen der'Leiche. Regelmaͤßiger 


Wuchs. Arme und Füße fehr abgemagert. Das Geſicht 
eingefallen und ausdruckslos. 


t 
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Das Pericranium ping mit ben Eokteltuogen 
ſchlaff zuſammen. 

Schadelhöhle. Die dura mater war in hohem 
Grade mit Blut überfüllt, welches ſich aus den durchs 
gefrbnittenen Gefäßen in diden Tropfen ergoß. Länge 
der: Sichel fanden ſich viele ſogenaunte pacchioniſche 
Drüfen von gewöhnlicher Größe. Zwifchen der harten Hirn⸗ 
haut und der Arachnoidea ein Ertravafat von gelblicher 
feröfer Flüßigfeit. Beide Meningen waren an mehreren 
Stellen mit einander verwachfen. Die Spinnwebes 
haut war trübe, verdidt, und unter dem Scheitel und 
nad dem Hinterbaupte zu mit bedeutenden Erfubaten 
coagulabler kymphe bedeckt. 

„.Die Conſiſtenz des Gehirns war auffallend weich. 
Auf den Durchſchnittsflaͤchen der Markſubſtanz kamen 
viele rothe Punkte zum Vorſchein. 

Ju den Lateralventrikeln fand ſich eine geringe Quan⸗ 
titaͤt ſeroͤſer Feuchtigkeit. Die in ihnen enthaltenen 
Theile waren außerordentlich weich, faſt waͤſſerigt, bes 
ſonders die geſtreiften Körper. Die vierte Hirnhoͤhle 


war von größerem Umfang als gewoͤhnlich. Ich konnte 


bequem das Nagelglied meines Zeigefingers hineinlegen. 
Wirbeihoͤhle. Zwiſchen dura mater und arach- 
npidea.war eine ſeroͤſe Fluͤßigkeit in bedeutender Menge 
angefammelt. : Die vendfen Gefäße der weichen Haut 
waren varitdd ausgedehnt. Die Markfubitanz felbft 
‘außerordentlich weich, beinah zerfließend, wie ich fie nie 
zuvor geſehen, ſo daß es nur einer leiſen Beruͤhrung be⸗ 
durfte, um ˖ſie in eine.breiartige Maſſe aufzuloſen. | 
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Bruſtboͤhle. Die rechte Lunge enthielt viele Zus 
berfein, von denen die meiſten, befonders aufder Ober, ' 
fläche, in Eiterung übergegangen‘ waren. Die linfe 
unge war gefund. Im Herzbeutel eine mäßige Quan⸗ 
tität gelblich ferdfer Feuchtigkeit. Die Wand der Aors 
tenfammer: war brei Biertel Zoll did, ohne Berändes 
zung Ihrer Struftur. | 

Unterleibshöhle. Der Magen lag im linfen 
Hypohondrium, in einer faſt ſenkrechten Stellung, wor 
durch die Milz fehr nach hinten gedrängt war. Die 
Leber war gefund. Die Gallendlafe fehr groß, mit gis 
ner dünnen Galle angefüllt; bie Miliſubſtanz derb und 
mit Blut uͤberfuͤllt. 


Evpitriſe. 


Das Gehirn bot außer den bei Irren geiöpnlicen 
Erſcheinungen: Biutüberfl, ung in ben Häuten und in 
der Subſtanz, Ertravafaten, ſowohl lymphatiſchen ale 
ferdfen , Verwachſung und Verdidung der Meningen, 
eine ſebr weiche Beſchaffenheit dar. Dieſe war ſicher⸗ 
lich nicht ohne Einfluß; denn ob zwar wir weder jetzt 
noch wahrſcheinlich je im Stande ſind, die von der 
Norm abweichenden Mittelgrade der Hirnkonſiſtenz in 
pathologiſcher Beziehung zu wuͤrdigen, ſo beeintraͤchti⸗ 
gen doch ohne Zweifel auffallende Veraͤnderungen der⸗ 
ſelben, wie e& hier der Fall war, die Verrichtungen 
diefed Organs, eben fo wie aͤhnliche Anomalieen in 
‚ andern Theilen z. B. der Leber, Milz, deren Funktionen 

“trüben. ‚Bei unferem Kranken wird dieſes Moment 
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durch die Uebereinſtimmung des Ruͤckenmarks mit dem 
Gehirn um ſo gewichtiger. 

Ob die Erweichung beider gleichzeitig entſtanden, 
oͤder ſucceſſiv, und im welchem Theile querſt, muͤßen 
wir ünentſchieden laſſen. Der Umſtand, welchen ich 
waͤhrend der Sektion erfuhr, daß der Kranke fruͤherhin 
ſehr ſtark Onaule getrieben, beſtaͤrkt mich in der Ver⸗ 
muthung, daß fie vom Ruͤckenmark ansgegaugen. Auch 
war fie bier weiter gediehen als im GEehirn. 

In der Krankennotiz geſchieht nur eines Symptoms 
Erwaͤhnung, welches entfernt auf ein Leiden des Ruͤ⸗ 
ckenmarks deutete, der beſonderen Beweglichkeit der Arme 
und Fuͤße. Daß in der letzten Zeit, welche der Kranke 
beſtaͤndig im Bette zubrachte, eine große Schwaͤche nnd 
beginnende Laͤhmung ber, untern Extremitaͤten einge⸗ 
treten ſey, ſchien mir nicht unwahrſcheinlich zu ſeyn, 
und wurde auch durch die Upftependen beftätigt. 

Bei biefer Gelegenheit ulig es uns vergoͤnnt ſeyn, 
mit wenig Worten das Verhaͤltniß zu Berühren, in wel⸗ 
chem Ruͤckenmarkskrankheiten zur pſychiſchen Thaͤtigkeit 
ſtehen. Im den meiſten der bisher beobachteten Falle J 
bie indeß noch gering an ber Zabl fi find, blieb die lege 
tere ungeflört. Nur bei ſolchen, wo ber obere’ Theit 
des Stranges Sitz der Krankheit war, trat zuweilen 
ein Zuſtand von Bewußtloſtgkeit. und Irreſeyn eir. 
Sp. felöft habe mehrere Kranke beobachtet, welche an 
der falſchlich genannten Ruͤckenmarksdarre litten, und 
bis zum legten Augenbfid bei vollem Bewußtfenn blie⸗ 
ben. Vor einigen Monaten hatte ich einen Maͤurer⸗ 
geſellen in der Cur, welcher fi durch einen Fall eine 
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Entzůͤndung bed untern Theils des Ruͤckenmarks zuge⸗ 
zogen hatte, jedoch keine Spur von Irreſeyn zeigte. 
In allen dieſen Faͤllen war aber auch die organiſche 
Veraͤnderung auf eine einzelne oder auf wenige Stellen 
beſchraͤnkt, und wie im Gehirne partielle Verhärtungen 

und Erweihungen meiſtens opne Störung der ſenſo⸗ 
rjellen Thaͤtigkeit exiſtiren, ſo auch, und um ſo eher ‚ 
im Ruͤckenmarke. Unfer Kranker macht hiervon eine 
Ausnahme, indem bei ihm bie ‚ganze Medulla spinalis 
krankhaft verändert war. Ob biefes bei denjenigen Sre 
ren, welde onanitifche Yusfpweifungen im Uebermaaß 
begangen, öfters ober immer ber Fall fey, ‚mögen künfe 
“tige Unterſuchungen naͤher ausmitteln. 

Steht mit der Erweichung bed Gehirns die Erwei⸗ 
terung ſeiner Hoͤhlen, in biefege Galle der vierten, in 
Verbindung ? Gredin g, weicher, unter zweihundert 
ſechszehn Irren, bei hundert achtzehn eine fehr weis 
che Konſiſtenz der Hirnſubſtan; anfraf, fand auch bei 
vielen die Seitenkammern erweitert, bei- den meiften. 
Die vierte Hoͤble. Ward dieſe Erweiterung bei einigen 
durch den Entwicklungsgang bes Gehirns ‚bebingt, bei. 
andern durch Drud, und Reforbtion, und foltte es wohl 
moͤglich ſeyn, bei der Leichenoͤffnung diefe beiden Faͤlle 
zu unterſcheiden, indem man auf Form und Conſi ſtenz 
der angraͤnzenden Tbeile Ruͤckſicht nimmt? Bei unferem 
Kranken waren ſie weich und waſſ rig, wie bei bydro⸗ 
cephaliſchen Kranken, und. erläuterten dadurch bie Re⸗ 
ſorbtion. | ' 

Die Pranfhaften Erfgeinungen in ber Brußr und | 
Unterleibs hoͤhle ſind mit Ausnahme der Lungentuber⸗ 
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keln, welche ſich waͤhrend des Lebeus durch ihre Symp⸗ 
tome kund thaten, von der Art, daß wir fie nicht alc 
‚ erheblige Momente in der Krankheit dieſes Menfchen 
Betrachten koͤnnen; denn die Größe und Struktur der 

Organe, in melden fle fi vorfanden, war normalge 
blieben. Auf dieſen Umſtand fcheint man bisher noch 
wenig geachtet zu haben; ed ift dieß aber durchaus noͤ⸗ 


thig, wenn man nicht in Irrthuͤmer fallen wi. Ber - 


ſchiedenheiten der Richtung und Lage unferer Organe ers 
zengen an und für ſich feine merklichen Störungen, wos 
von und Diejenigen Menfchen den auffallendſten Beweis 
geben, bei beten man nach dem Tode ganz unerwartet 
. eine verkehrte Lage eines oder aller Eingeweibe fand. 
IgG lege daher auf die Äbrigens feltene Steltung des 
Magens dei unſerem Kranfen Leinen befondtren Werth, 
da ber Darmkanal bekanntlich fo häufige ı und mannig⸗ 
faltige Verſchiedenheiten in feinen: Aenperen , größten, 
theild angeborne, wie es auch hier der Gall war, ohne, 
irgend eine Störung der Gefundpeit darbietet. In phy⸗ 
ſiologiſcher Hinſicht mag ſie einige Eigenthuͤmlichkeiten 
bedingt haben und das Erbrechen iſt dadurch vielleicht er⸗ 
leichtert worden; allein zur Annahme eines Bezugs zwi⸗ 
ſchen ihr und der Entſtehung des Wahnſinns fehlt es uns 
vurchaus an rechtfertigenden Gruͤnden. Die vagen 
Schmerzen im Unterleibe und die Verſtopfung ſtanden 
mit ihr wahrſcheinlich in keinem Zufainmenhange. Erſtere 
ſtellten ſich in den letzten Monaten bes Lebens ein, und 
konnten durch mannigfaltige Urfachen, burch Brechmittel, 
kalte Sturzbäder ıc. hervorgebracht ſeyn; letztere iſt 
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eins der daufigſten Symptome bei Seren, und , meiftene 


eine Folge des Hirnleidens. 

Wichtiger als die regelwidrige Lage des Magens 
duͤrfte die Hypertrophie der linken Herzkammer ſcheinen; 
allein durch den Mangel mehrerer Nebenumſtaͤnde ver⸗ 
liert auch dieſe AUnomalie bei unſerem Kranken an Be’ 
deutung. Sein Herz war von natuͤrlicher Groͤße; die 
einzelnen Theile deſſelben ſtanden ſowohl unter ſich als zu 
den Gefaͤßen in dem gehörigen Verhaͤltniße; der rechte Ven⸗ 
tritel war, obgleich duͤnn, doch fell; die Klappen waren 
volllonmen gefund. Wodurch hätte alfo die Aortenfammer 
inbiefen Falle ein fiörendes Uebergewicht erhalten können, 
weiches ſich auch überbieß durch fein einziged Symptom. 
während des Lebens verrietb! Huͤten wir und forgs 
fältig vor Ueberſchaͤtzung folcher Anomalieen, welde bei 
den meiften Menfchen die Breite ihrer Geſumdeit nicht 
verruͤcken! 

Anders verhaͤlt es FR wenn Struttur und Groͤße 


des Herzens krankhaft verändert find, wie ic es in 
folgendem Falle gefunden habe. 


a IL 

Ein ſechszigjaͤhriger hieſiger Beamter, welcher in ſei⸗ 
nem Haufe behandelt wurde, und von deſſen Krants 
heit ich nur fo viel erfahren konnte, daß fie in einem 


ſtumpfſinnigen Zuflande mit Öfteren Unfällen von Rar 


ferei beſtand, ſtarb unter ſoporoͤſen Zufaͤllen. 
nn Leihbenbefund,- 
Sqadelhoͤhle. Die Schaͤdelknochen waren ziem⸗ 
lich dick. 


Nafſe's Zeitſche. 1822. 1: 10 
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. Die harte Hirnhaut war von bleicher Farbe, bedeu⸗ 


tend verdidt, und wie ein dünnes Leder firaff über dem 
. Gehirn ausgeſpannt. Zwifchen ihr und ber trüben 


Arachnoida fanden fi) längs ber Sichel ftarfe Aus⸗ 


ſchwitzungen von koagulabler Lymphe. Auf dem vor⸗ 


dern Lappen der linken Hemiſphaͤre lag in der Spin⸗ 
newebenbant ein Knochenkonkrement ‚von unregelmaͤ⸗ 
Giger Geſtalt und fünf bis ſechs Linien Breite und 
eange. 
Die Gefaͤße der Pia mater ſtrotzten von Blut. 
Simmtlihe Bentrifel enthielten eine beträchtliche 


. Menge feröfer Fluͤßigkeit. Das Adergeflecht ber Sei⸗ 


- tenfammer. war in hohem Grade varikoͤs ausgedehnt. 
Bruftpöple Das Herz war im Berbältniß zum 


, Körper fehr groß und erweitert. Schon von auſſen 


fühlte es ſich Außerft ſchlaff an. Beim Einſtechen mit 
‚der Lanzettenſpitze ſank ed faft ganz zufammen. Die 
Wände beiber Ventrikel waren fehr duͤnn und well, 
bad Dim in denfelben von fläßiger Beſchaffenheit. 


Epikrife. 


Die Luftentwicklung im Herzen war ſicherlich erſt 
nach dem Tode entſtanden und Produkt beginnender 


Putrescenz; denn bildete ſich eine ſolche Pneumatoſe 


waͤhrend des Lebens aus, was ich noch ſehr "bezweifle, 
fo würde fie plöglihen Tod zur Folge haben. Dage⸗ 
gen iſt die Erweiterung und bedeutende Welkheit des 
Herzens ein merklich kranker Zuftand, der längere Zeit 
'vorbergegangen war, und daher noH in Bezugauf das 

Irreſeyn beruͤckſichtigt zu werden verdient, | | 
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Truͤbſinn iſt hetanntlich einer der ewdhnlichſten 
Begleiter beginnender Herzkrankheiten. Ruͤcken dieſe 
in ihrer Ausbildung weiter vor, fo ſteigt auch jes 
ner nicht felten zur Melancholie, beſonders zu der⸗ 
jenigen Form, welche mit Lebensuͤberdruß nud dem 
Triebe zum Selbſtmorde verbunden .ift. Bor länges 
rer Zeit kam eine funfzigjährige Fran aus dem Ars 
menbezirfe, welchem ich als Arzt vorftehe, zu mir, 
und klagte über mehrere Zufälle eines Herzleidens, über 
Klopfen, Drud in der Herzgegend, Schmerzen in den 
Schuitern, Taubwerden des linken Arms und große 
Angft, welche ſich täglich zu wiederholtenmalen einftellte 
und in deren Baroridmen alle ſchneidende und verletzende 
Werkzeuge aus der Nähe der Kranken enifernt werten 
mußten, weil alddann ber Gedanke bed Selbfimorbs 
lebhaft in ihr rege wurde. Aber nicht nur ſich felbft zu 
tödten fühlen diefe Unglüclichen einen inneren Drang; 
auch mit dem Blute anderer, fogar geliebter Perfonen, 
fucgen fie ihrem gepreßten Herzen Luft zu machen. Ein 
merkwuͤrdiges Beifpiel diefer Art fcheint mir der Mörder 
Schmolling barzubieten, uͤber deſſen Zurechnungsfaͤ⸗ 
higkeit unſer wuͤrdiger Horn ein meiſterhaftes Gutach⸗ 
ten in feinem Archiv +) mitgetheilt hat, und welchen ich 
feldft in feinem Gefängniße zu eraminiren Gelegenheit 
hatte, Gleichzeitig mit dem Gedanken, feine Ges 
liebte zu ermorden, 'befiel ihn — fo verfiherte er mic) 
zu wicderhottenmalen — ploblich eine ſtarke Beklemmung 
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*) Archiv für medin. Etfahrung Sapro- 130. 
März und Aprilheft, S. 299-376, 
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und ungeheure Angſt, die ihn bei Ing und Nacht quält, 
und zu der fi fliegende Schauer, kalte Schmeiße 
und ein.Gefühl von Mattigfeit gefellten. Auch Seitens 
ſtiche ſtellten ſich ein, an denen er ſchon fruͤher, beſon⸗ 
ders nach dem Heben ſchwerer kaſten, gelitten hatte. 
Durch einen Aderlaß hoffte er von diefen Zufällen ſich 
zu befreien; die Schmerzen wichen auch, allein die Angft 
| bauerte fort. Sn der Nacht, welche dem Morde vors 
hergieng, kurz vor demſelben, und in dem Augenblick, 

als er das Meſſer in die Bruſt des Maͤdchens einſenkte, 
‚erregte dieſe den hoͤchſten Grad. „Nach ber That” — 
ich. führe feine eigenen Worte an — ‚ward ich auf eins. 
mal ruhig; ed war mir zu Muthe, ald wäre.mir eig 
Stein vom Herzen gefallen. 

Sn dem richterliden Erkenntniße ward diefe Angſt 

ale Folge eined Kampfes des menfchlichen Prigcips. 
mit dem böfen Vorſatze *) dargeſtellt. Horn haͤlt ſie fuͤr 
Merkmal eines hoͤchſt afficirten Nervenſyſtems, wie es 
haufig dei anerkaunt Wahnſinnigen kurz vor dem Aus⸗ 
bruche eines von einer gewaltſamen Handlung beglei⸗ 
teten Paroxysmus der Fall fey. FU 
Ruͤckwirkung des Mordgedankens mar fie ficherlich' 
nicht, denn ſi e trat gleichzeitig mit ihm ein, auch MR 
Aa. D. ©. 338. ,„„‚Selbft die Sränfticteindes nauifiten wa 
keineswegs der Anlaß „ſondern augenſcheinlich nur die 
— „yſychiſtche Folge des Mordgedankens, mit dem er ſich 

„yherumgetragen. Diefe Krankheit war ganz unbedeu⸗ 

„tend (7) und der Zuftand eined im Innerſten aufgereg⸗ 
ten Menſchen.“ J J 
+) . A. a. O. S. 360 . -. on . _ 





— A — 
es nicht gewoͤhnlich« wieHorm treffend bemerkt, „daß 
Individuen, waͤhrend der Kampf ihres beſſern Gefuͤhls 
wit dem, Entſchluße zum Verbrechen fie noch beunru⸗ 
higt, von einer Angſt geföltert werben, tie fie fogar 
noͤthigt, fi durch ein Aderlaß @Mleichterung zu ver 
ſchaffen.“ Meines Erachtens war fie, wenn auch nicht 
erzeugende, doch⸗ unterhaltende Urſache der Morkgier;, 


gegen welche baber alles pſychiſche, alles moraliſche An⸗ 
kaͤmpfen von Seiten des Moͤrders fruchtlos blieb, Fuͤr 


sein nervos, wie wir fle bei Hypochondriſten und Hy⸗ 
fterifchen wahrnehmen, halte ich fie indegen nicht; die, 


Bellemmung, die Stiche in der Bruft, der Inftinft 
zur Biutentleerung, endlich die Schilderung des Ver— 
brechers, ‚welcher den. Sig feiner damaligen Empfin⸗ 
dungen ftetd im Herzen angab, foheinen. mir dafür zu 
ſprechen, daß fie in diefem Kalle eine wirkliche Herzensangft, 
gleich.der bei Erweiterungen diefed Organe, für welche 
Die That felbfi Die Krife bildere, geweſen ſey. Ob fie 
aus einem mehr dynamiſchen (was wahrſcheinlicher 
if) ober fchon organifchen Leiden des Herzens hervor 
‚gegangen, hierhber Tann, eine forgfältige Beobachtang 
und dereinſtige Leichenoͤffnung des durch unſers Koͤnigs 
Gnade von ver Hinrichtung freigeſprochnen, und zu le⸗ 
benslänglicher Zuchtbangitrafe perurteilten Sgmoding 
Aufſchuus geben. ey 

: Rap ſich nun auch bei‘ gallen leſer Art ein Zuſam⸗ 
menhantz zwiſchen Herzleiden und plychiſcher Sroͤtung, 
Die: fi hauptſaͤchlich durch eine falſche Richtung des 


Begehrungsvermoͤgens ausſpricht, und welche im eigent⸗ 


lichen Gimme des Wortes Gemuͤthkrankheit zu 


— 10 — 


nennen ik, nachweiſen, ſo giebt es wiederum aubere, 
(und dieſe find die Mehrzahlh) bei denen wir zweifel⸗ 
haft und ungewiß bleiben, weil ed und au deut ſiche⸗ 
sen Maaßſtabe — einer fergfältigen Krankengeſchichte 
— fehlt. Bei Irren ift die Ausmittlung der Anammeſe 
mit den größten Schwierigfeiten verbunden. Die fabs 
jeftiven Aeußerungen des Kranken haben kein Gewicht, 
und was Ungehörige oder Bekannte deſſelben mittheilen, 
belaͤuft ſich fehr oft; wenn ed nicht unter fih im Wis 
derſpruch ſteht, auf wenige einzelne Thatſachen, die ger 
wöhnlich in den legten ‘Zeitpunkt: Eur; vor dem Aus⸗ 
bruche des Wahnfinnd fallen. So kommt ed, daß ber 
wichtige Punkt in ber Geſchichte bes Irren, die Ent 
wicklung feiner Krankheit, im Dunkel bleibt, und mit 
ihr die Deutugg der Leichenbefunde. 

In Bezug auf diefe haben Beobachtungen, Gefonbere 
die ſchaͤtzenswerthen des Dr. Marſhal, dargethan, daß 
Krankheiten des Herzens und der Gefäße baͤuſig bei 
Wahnſinnigen vorkommen, und merkwuͤrdig iſt es, daß 


gerade Welkheit und Muͤrbigkeit des Herzens unter ſie⸗ 


ben Kranken, deren Bruſthoͤhle geöffnet ward; bei fuͤnf 
gefunden wurden.*) Bon ihr gilt jedoch daſſelbe, was 
ih oben von der Hypertrophie gefagt habe, nur, wenn 
fie in hohem Grade vorhanden ift, (wie dies bei mehrern 
- son Marfhal’s Kranken der Fall war) wenn fie in 
hbeiden Herzkammern zugleich oder hauptſaͤchlich im 
Aaortenventrikel Statt findet, oder mit Verdünnung 
der Subſtanz und andern Mißverhaͤltnißen und Sehlern 


) Mar bergl. den 16., 18, 19, A. uud arfın Fall. 
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des Herzens verbunden. ift, wirft fie als Krankheits⸗ 
- moment. Bei unferem Kranken war das welfe, duͤnne 
Herz auch erweitert, und es laͤßt ſich kaum denken 
Daß nicht einige Zufaͤlle dieſes wichtigen Krankheitszu⸗ 
ſtandes ſich fruͤherhin geäußert haben follten. Ich 
fage ausdruͤcklich fruͤherhin, denn mit dem Ausbruche 
des Wahnfinns ſchwindet die Norm des Gemeingefuͤhls, 
und andere Geſetze treten fuͤr daſſelbe ein; daher der 
Irre, gleich andern Hirnkranken, z. B. den typhoͤfen, 
wichtige Veraͤnderungen in ſeinen Organen erdulden 
kann, ohne ſich objektiv zu Außern. 


2 
— IV. 9 


Wilhelmine F., die ſieben und smwanzigjährige Frau 
eines Handwerkers, von wohl genaͤhrtem kraͤftigem 
Anfehen, erfreuete ſich ſtets einer ungeſtoͤrten Geſund⸗ 
heit. Mit einem biedern Charakter verband fie ein 
Gefuͤhl von Sittlichkeit, wie man es nur ſelten im nie⸗ 
dern Stande antrifft, und große Liebe zu ihren Ange⸗ 
hörlgen‘, beſonders gu ihrer Mutter, über deren Tod, 
welcher drei Jahre vor dem Ausbruch ihrer Krankheit. 
erfolgt war, fie ſich außerordentlich betrübte, und auch 
ſpaͤterhin nicht tröften konnte. Ihr fteter Gedanke, ſo⸗ 
wohl im täglichen Gewuͤhle ihres Gewerbes als bei 
Verguuͤgungen, war bie theure Verſtorbene. So nahte 
. ie ihrer vierten Entbindung, weile wie die früheren 
glaͤcklich von Statten ging. Am ſechſten Tage nach der 
felben, als bie Nacht hereindrach, ſtand fie aus dem 
Bette auf, um ihr Licht an einem binter dem Bette 
ſtehenden Laͤmpchen anzuzuͤnden. Indem fie ſich bemfels 
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ben nähert, erblickt fie ylöglih an ber dunkeln Wand eine 
wie von dem Schimmer der halb verbedten Lampe beit 
exienchtete Selle, und in derfelben. glanht fie die Ges 
ftalt ihrer Mutter zu er!ennen, wie fie mit aufgehob⸗ 
ner Hand fie zu fih winkt. Angſtvoll bebt fie zuruͤck, 
überläßt fi) den Schrednißen einer aufgeregten Phan⸗ 
tafie, und kann von diefem Angegblide an ſich nicht 
von dem Mahn befreien, Daß fie fierben müße und auch 
wolle, ba ihr die verewigte Mutter felbfk die Tren⸗ 
nung von Dem Lehen angedeutet habe. 

Nachdem ber Lochialfluß, der in den fröperen Wo⸗ 
‚Henbetten itetd anderthalb Monate gefloffen,, ſchon am 
- ‚fiebenten Tage aufgehört‘ hatte, während die Milchab⸗ 
ſonderung ungeftört fortbanerte und ſchmerzhafte Ems 
pfindungen bei Aufgetriebenheis bed ‚Unterleibes. ſich 
vorgefunden: hatten „. gab fie ſich einem. hiefigen erfahr⸗ 
nen Arzte in die Behandlung, weicher durch zweckmaͤ⸗ 
Bige Mittel zwar „biefen Zufand hob, allein nicht im 
Stande war ‚jene ungluͤckſelige Ider, bie von Tage zu 
Tage feſteren Fuß faßte, won ihr. abzuwenden, Ste 
ſelbſt kaͤmpfte dagegen mit aller Kraft und mit. olleg: 
Beweggründen an, melde feiter Wille des Vorſatzes 
und Religion in ſolchen Fällen aufzuhieten vermögen; 
allein vergebens; — fe. hielt ihr Gcigffal. fuͤrnunnere 
weidlich. Wie gewöhnlich beim frgy--Wabn, -.mer- 
auch hier der Kontraft bemerfenswerth, welchen die una. 
gefiörten intellektnellen Kraͤfte, Gedaͤchtniß, Urtheiln 
vermögen ıc. mit, 'Derrdie Schrauken Der Veie nüft. übers. 
‚wältigenden Pisefeihgen Saloon vr 








Einige Moden fpkter fellten KG gegen Abend Fie⸗ 
berbewegungen ein. Die Kongeſtion nach dem Kopfe 
ſprach fi dentlich in der erhoͤhten Geſichtsroͤthe, im 
Ohrenſanſen, Funkenſehen und in Erſcheinungen farbi⸗ 
ger Kreiſe vor den Augen aus, welche die Krande fehr 
beuuruhigten, und in ihrem Geifeiglanven: noch mehr 
beſtaͤrkten. 
Die mäßige autipblogikifge Methode in Berbins 
bung mit kalten Uebergießumgen. im lanen Bade. hatte 


indeßen einen erwuͤnſchten Erfolgs: man fah der Beſſu 


rung entgegen ; als fie fi in der. schulen. Woche nach 
Zinteitt der Lrankpeit eined Morgens, während bie 


Berwanbte, die ſtets um fie war, ſich aus dem Zims 


mer. entfernt Hatte, ben laͤngſt gehegten Vorſatz ſchnell 
nusfkhrter: Man fand fie-mit.iprem ſeidenen Halstuch 


an einenm Fenſterhaken aufgekruͤpft. Rettungoverſache 


wurden vergebene in Anwenbung gebracht. 


J Mi. geigenbefunp. 2 


x 


Aeuge res Anfehen ber Lriche. Robuſter Koͤr⸗ 


perbau, ſtrotzende Bruͤſte, and denen beim Drucke die 
Milch weit Jervorſpritzte. Kurzer Hals, an welchem 
anf beiden Seiten die Suffokatſonsmarke von der Breite 
eines ſchmalen Bandes" ſichtbar war-. Sagillstionen am 
Iinfen Ohr, auf den Ertremisäten nnd Jäng6 dem NMü- 


*) Die Sektion, bei welder ih nur Zuſchauer - war, 
wurde bier und zwanzig Stunden nach dein Tode im 

ı ‚Belfeon "debiherrn: Staͤdtphyyſikus Dr. Merzdorf 
£ und: mehrerer GSerichesperſonen vorgenommen. | 
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den. Die range nicht verjerrt und von gewbhn⸗ 
Tem Ausdrucke. 

‚Beim. —— — der Eovdedessaben drang 
niel Blut hervor. 

Styäbethögie Die Haste Hirnhaut · war in ho⸗ 
hem Grade mit Blnt uͤberfuͤllt. Längs der. Sichel fans 
den ſich nur ſehr wenig und kleine pacchioniſche Druͤ⸗ 
fen. Die Arachnoidea hatte ſtellenweiſe ein truͤbes, 
milchiges Anſehen, und war in ber Gegenb des Scheitels 
mit kleinen, dünnes Exfndaten von kongulabler eymphe 
bedeckt. Die Pia mater ließ fi fehe leicht. von bem 
Hirnwindungen abldſen. Die Confiftenz des Gehirns 
war‘ vherans leicht und eſaſtiſch, fo daB fih-die mit 
der. Fingerfpite: Hneingebrücdten Giruben fogleih von 
felbf wieder ausglichen. Du den Lateralventrikeln, 
deren Eypithelinm wie üsjleirt was, fanb ſich eine unbe⸗ 
| deutende Quantitaͤt feröfe Fluͤßigkeit. a 

Bruſthöhle. Die Lungen waren ſtark mit Blut 
überfüllt, übrigens vollkommen gefund., Das Herz 
war, Tr wir bie rechte Rammer voll vor Tawarjem 
Biutr..: un un 
„Die Unterleibssrgene konnten zur Rorm ein 
ner gefunden Struktur dienen. .Die Corpora caver- 
nosa. clitoridis ſtrotzten, wie gewöhnlich. bei erbenkten 
Frauenzimmern, von vendfem Blut. 


Fe 


In allen Faͤllen gewaltſamer Tobebart iſt es noth⸗ 
wendig, bie Wirkungen derſelben von denen einer vor⸗ 











} 
1 —- u 


hergegangener Kranfpeit in bem Reichenbefunb zu tren⸗ 
‚nen. Bei gewöhnlichen organifchen Fehlern iſt mai 
dieſes auch ohne fonderliche Mühe im Stande; da Hin 
gegen.ba., wo ſich, wie in dem mitgetheilten Falle Sehe 
auffallende Strukturveraͤnde ruagen vorſinden, eine ſol⸗ 
He Unterſcheidung mit großen Schwierigkeiten verbun⸗ 
den iſt. Die Sugillationen auf der äußern Fläche des 
"Körper, and bie Bintüberfällungen ber Hmuptorgane 
‚waren bier’ fiherlich Kolge der Suffofation , während 
wiehrere Erfcheinungen , die ſich bei ‘der Unterfüchung 
ded Gehirns darboten, bie Verdunklung der ‚Spinne 
"webenhaut , ber fofe Bufammenhang ver Pia mater . 
it der Hirnſabſtanz, die ungemeine Feſtigkeit und 
Elaſticitaͤt ben letztern keineswegs Produkte des Ster⸗ 
beakts find, ſondern längere Zeit dem Tode vorherge⸗ 


gegangen ſeyn muͤßen. Allein das Verhaͤltniß auszu. 


mitteln, in welchem fie zu der merkwuͤrdigen Krank 
heit fianden, bärfte faft unmöglich ſeyn; es wäre wer 
nigſtens eben fo. gewagt, fie bloß für die Wirkung wie 
füs die Urfache derſelben zu halten. Die Analogie, 
weiche unter ähnlichen Umſtaͤnden Licht verbreitet, bier 
tet Hier keine Anfliärung dar, bemm hoͤchſt ſchwan⸗ 
Send find die Reſultate der Leichendffnungen jener 
Menſchen, welde: ein Opfer des Wahnſinns mit 
dem Triebe zum Selbſtmorde wurden. Zuweilen 
traf man auf Spuren organifcher Veränderlingen , fo 
wohl im Gehirn als deſonders in den Umterleibsorgas 
nen und im Herzen, ©) häufiger aber auf gar nichts, 

Falxet Bemerkungen über das Delirium snicidum im 


Journ. complément. du’ Piction. der sciences inédica 


1820 (überſ. in Norn’d Arie 1820). 


es 
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was in- pathogenetifcher Hinſicht hätte Aufſchloß ges 


ben können. So fand ich: im vergangenen Jahre Bi 
einer. Irren, welche ſich ebenfalls erhangt hatte, (mit 
heuan ..Gefchichte ich jedoch nicht genau bekannt gewor⸗ 
ben bin) nichtd -Anomated mit Ausnahme ſtarker Blut⸗ 


überfuͤllung, großer Elaſticitatt der. Hirnſubſtanz und 
eines’ Steinchens in. ber Zirbeldräfe von der Größe ei⸗ 


ner Heinen Erbſe. In beiden Fällen. hat fi demnach 
Gatl'»s Behauptung, daß der Hirnbaften, welchen er 
für ben, Sitz des Lebensinſtinktes hält, bei Selbſtmoͤr⸗ 
dern kraukhaft verändert ſey, nicht befkätigt , eben 40 
wenig wie man die Stehlgier der Schwangern, bie 
Feuerſuſt der Mädchen und⸗ Knaben in der Entwid⸗ 


‚Inugsperiobe, burg - ine. beſtimmte, oder überhaupt 
durch . eine Deserganifation, bezeichnet finden wuͤrde, 


vor. welcher der Trieb zum Selbſtmorde, bie ſchred⸗ 
lichſte aller Idioſpntwafteen und Begierden, nicts woraus 
bat. . 

Bei unſerer Keanten war die Mania swicida 
zugleich, ‚eine puerperalis, ein in Atiofogifher Bes 
ziehung wichtiger Umſtand, doch nicht in anatomiſcher; 
dena die im Wochenbette irrgewordenen und während. 
oder nach demſelben Verſtorbnen zeichnen ſich durch feine 
ſpecifiſche Differenz won Apderen and. . Die Anſanim⸗ 
lungen albyprindfen, und Ipmphatifcher  Flüßigfeifen ins 


nerhalb der. Schädelhöhle:, welche: man .ald Nil v er⸗ 
ſetzungen, zu deuten pflegte, (eine Chimaͤre, dir heuti⸗ 


gen Tages der Widerlegung nicht bedarf) kommen "bei 
ihnen , wie im Allgemeinen bei Wahnfinnigen, nie in 
dem Grade vor, wie bei ben ‚an aluten Hirnentzuͤn⸗ 
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dang Verſtorbenen, welche letztere bei Wohnerimen 
faſt immer die: ferdfe Membran, : die Arakhhoidea,' 
eipzunehmen pflegt, und vorzugrmeife jir- Ausſchwi⸗ 
Bungen. gerinnbarer Lymphe, auf Ähnliche Weiſe wie 
bie Peritonitis puerperalis, geneigt iſt. 
- Die Sure Daner des Wapnfinnd erklaͤrt im dieſem 

Sale dep Mangel mehrerer Erſcheinungen, welche ſich 
gemoͤhnlich bei denen: zeigen, die lange Zeit dem Irreſeyn 
unterworfen waren.. Bei einem dhrohifcheren :Beriaufe 
Hätten füch vielleicht die oben angebeuteten "begianenben 
Veränderungen, die Loͤſung der -Pia mater, bie noch 
kleinen Erfudate der Spinnewebenhaut in der Scheitel- 
gegend, vollſtaͤndig ausgebildet. .- 

» Sind wir in ber Würdigung ber beichendefunde 
zweifeind und behutſam zu Werke gegangen, fo koͤnnen 
‚wir mit deſto guößerer Sicherheit einige pathologifcye 
Momente, beſonders die Entſtehung der Krankheit, bes 
flimmen, Langer und tiefer Sram über den Tod ber 
Mutter :hatte in der Unglüdficden den KeimzumWahne 
bereitet , deſſen ſchnelle Entwidliung das Wochenbett 
-berbeiführte. Bon ben gewoͤhnlichen Gelegenheiturſachen, 
ſowohl pſychiſchen ald phyfifchen, hatte Feine eingewirkt. 
Die Entbindung war leicht von Siatten gegangen, 
und die Milch⸗ und kocialabſonderung ohne Beſchwerde 
eingetreten. Jene dauerte ungeſtoͤrt fort, dieſe hoͤrte 
erſt einige Tage nach Ausbruch bes Irreſeyns auf. 
Die waͤhrend und nach der Geburt obwaltende erhoͤhte 
Reizbarkeit des ganzen Organismus, deſonders des 
fenfibeln Eyitemd, erklärt. allein ben Urfprung des 
Wahnſinns, die Sinnestaͤuſchung der Woͤchnerinn, 


| 
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welche um ſo leichter Statt fand, da das in der Abend⸗ 


daͤmmerung unthaͤtige Auge ploͤtzlich durch den Refler 


der grell erleuchteten Wand in einen Zuſtand von Ueber⸗ 


reitzung verſetzt wurde. Da erwachte gleichzeitig (hr 
Lieblingsgedanke, dem ſie ſich vielleicht kurz zuvor in 
der einſamen Dunkelheit ganz hingegeben hatte. Das 
Bild der verſtorbenen Mutter, wie es ſich ihr geiſtiges 
Auge laͤngſt mit allen Zuͤgen ausgemahlt, tritt vor ihr 
leibliches, und die rege gewordene Hoffnung: der Wie⸗ 
dervereinigung erzeugt den Wahn des Selbſtmordes, 


der bis 'dapin noch nicht in ihr aufgefommen war. 


Kein Menſch ik um fie, der fie aus dem Traume we⸗ 
den kann, und die Täufchung wirb ihr zur Wahrheit. 
Des angftvollen Gedanken Rädwirfung auf die körper 
lichen Berrichtungen blieb nicht aus; Unterbrädung bes 
Lochialfluges und dadurch vermehrte Gomgeflionen nach 
dem Kopfe, waren bie Folge. Eine zweckmaͤßig geleitete - 


Behandlung befeitigte dieſe Zufaͤle, vermochte aber 
nicht, den pſychiſchen Eindruck zu verloͤſchen, welcher 


der Frau Kraft und Muth gab, mit ruhiger Ueberle⸗ 


gung ihr Vorhaben auszuführen. 


Ich glaube diefe Beobachtung nit würbiger befchlies 
Ben zu koͤnnen, ald mit einigen Bemerkungen über die 
Mania puerperalis, welde ich aus einem Auflage des 
berühmten Esquirol *) entlehne, deſſen Verdienſte 





*) De l'alié nation mentale des nouvelles accouchees etdes 
nourrice® im Annuaire medico-chirurgical, des höpi- 
taux et hospices <ivils de Paris ©, 600-032. (M. 
ſehe bereits diefe Zeitſchr. f. 2800, H. 8, &. 685. R.) 
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um Irren⸗Wohl und Heil nicht vankbar genus geprie⸗ 
fen werden koͤnneu. 

Die Zahl der Frauen, welche im Bogensete, wäh \ 
rend und nach dem Stillen vom Wahnſinn befallen wers 
den, iſt größer, als man gewoͤhnlich alaubt. In der 
Salpetriere betraͤgt ſie im Durchſchnitt den zwoͤlften, 
in manchen Jahren den zehnten Theil der weibligen Irren. 
Sie war unter eilf hundert und neunzehn irren Frauen⸗ 
zimmern während der Jahre 1811, 1812, 1813, 1814 
die Krankheit bei zwei und neunzig unter jenen Um⸗ 
ſtaͤnden entſtanden, und von dieſen zwei und neunzig 
gehoͤrten ſechszig den Jadren 1812 und 13 an, mo. 
ſechs hundert neue Kranke aufgenommen wurden. Zieht 
man von biefen ein Dritcheil ab ‚Cdiejenigen, welche 
über funfzig Jahr alt waren), ſo wird das Berpältuiß — 
noch groͤßer. 

Zuwbeilen finden ſich föon während der Schwangere 
ſchaft Borboten ein, Verftimmung des Gemuͤths, Trans 
rigkeit ıc. Nicht felten bricht aber auch der Wahnfinn 
ylöglih aud. Anfang ſcheinen die Kranken in einem 
fieberhaften Zuſtande zu ſeyn; der Puls iſt klein und 
ſchwach, die Haut weich und feucht, das Geſicht ent 
faͤrbt, die Zunge weiß, die Bruͤſte welk, ſo daß die 
Krankheit leicht für eine Hirnentzuͤndung gehalten wer⸗ 
den kann. Allein diefe unterfcheider ſich theild durch mehrere 
eigenthuͤmliche Symptome, durch ſtarken Kopfſchmerz, 
geroͤthete Augen, Ohrenſauſen, Anomalieen des Pulſes, 
SFlechſenſpringen ꝛc., theils beſonders durch die ſchnell 
ſteigende Jutenſckat der Zufälle. Die Encephalitis 
tödset vom dritten bis vierten Tage, felten halt fie 


über ben fiebenten Tag an, bahingegen bie Daner des 
Wahnſinns fi auf mehrere Monate erſtrecken kann. 
Die Mania puerperalis ift an feine befimmte Art’ 
bed Irreſeyns gebunden; am haͤufigſten äußert fie fich 
ale allgeuseiner” Wahnfinn, wie man aus folgender \ 
| Ueberficht .evficht. 
Morosis (Demence) . . 2.9 . 
‚Melancholia et Monoinänia . ... ». . 35. 
‚ „Mahla Fe 409 


⸗ f 
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u Diele verſchiedenen Arten unterfeiben fich hinſi chi⸗ 
‚lich ihres Verlaufs und Kbaralters faſt gar nicht von 
dem durch andere Urſachen entſtandenen Irreſeyn; 
nur das Geſicht der ‚Kranfen hat einen eigenthämlichen 
Ausdruck, der von dem ' erfahrnen Arzte leicht Fertannt, 
wird. - - 
Die Zeit des Ausbruchs iſt beeſdicien; 3 von zwei 
und neunzig erfranften , 
nach der Entbindung 
46 vom erſten bis zum fünften Tag, 
- 2 vom fünften bis zum funfzehnten Tag, u 
17. vom funfzehnten, bie zum zwanzigſten Tag; 
während des Stillens | Zu 
19 vom zweiten bis zum zwölften Monat 
am . | oo. ze 
"49 unmittelbar nach dem Entwöhnen, 
Zu den prädisppnirenden Urfachengehören 
Ervblichkeit, vorhergegangenes Irreſeyn entweder im Wos 
chenbett oder auſſer demſelben, ber. reiche vornebme 
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Staud*), daß dem Irreſeyn überhaupt mehr ausgeſetzte AL, 
ser von fünf und zwanzig bie dreißig Sahren “*) und eine 
ſchwere Geburt. — Merkwuͤrdig if, Daß einige Frauen 
zur nad der Entbindung von Knaben in diefe Kranfs 
beit verfallen, einige ſtets nur nach je zwei und zwei 
Wochenbetten, andere in einem befimmten Monate, 
im zweiten ober. fünften des Stillens ıc. 

Gelegenheits urſachen find hauptfänli Fehler . 
ber Lebensweife und Gemüthsaffelte; unter ben erfieren 
beſonders Erkaltung Wy, auch Mißbrauch exciti⸗ 
Tender Mittel, Die pſpchiſchen Urſachen find jedoch die 





.*) Nah den Reſultaten von Esauirol’s Pripatpraxis ift 
dad Verhältniß der im Wochenbett ivrgewordenen Reis 
chen 1:7, während der Wahnſinn nach dem Entwöhnen 
weit häufiger bei Armen eintritt, wovon der Grund 

_ unftreitig darin liegt, daß die Wohlhabenden bei.diefem 
wichtigen Borgange die gehörigen Vorſichtmaaßregeln 
"ergreifen önnen, da hingegen Feine Cautel fie vor der 
erhöhten Reitbarkeit nach der Entbindung oder während 
des Stillens zu fchlügen vermag. 


220) Bon den zwei und neunzig Kranken hatten - 
22 ein Alter von 20-25 Jahren 


ll - —- 3-0 - 
6 —  -.9-35 — 
11 — — 35-0 — — 
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ee) Bon dem zwei und neunzig Irren wurden ed vierzehn 
durch phyſtiſche Urſachen, und darunter zchn durch Er⸗ 
kältung. 

Neffe’ Zeitſcht. 1822. 1. 11 
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haͤuftgſten; fie verhalten fih zu ben phyſiſchen wieh: L. 
Im Wochenbett äußern fie einen weit nachtheiligeren Eins 
fluß ald während des Gtillende Unter allen bat 
der Schreden den entfhiedenften Einfluß; von dreizehn 
Frauen, welche in den Jahren 31814 und 45 in die 
Saipetriere aufgenommen wurden, hatte biefer Ge 
muͤthsaffekt bei-eilf die Krankheit erregt. \ 

Wirkt num eine von diefen Urfachen auf bie Woͤch⸗ 
nerinn ein, ſo wird gewoͤhnlich der Lochialfluß ſchwaͤ⸗ 
cher oder hoͤrt gaͤnzlich auf; die ſtrotzenden Bruͤſte wer⸗ 
den welk, oder die noch leeren fuͤllen ſich nicht. Doch 
iſt dieſes nicht immer der Fall; beide Abſonderungen 
koͤnnen ungeſtoͤrt fortdauern; ja Es quirol beobachtete 
ſogar eine Kranke dieſer Art, deren Lochialfluß in eine 
Haͤmorrhaͤtie ausartete. Indeſſen iſt es eine ausge⸗ 
machte Wahrheit, Daß dieſe Krankheit bei weitem haͤu⸗ 
ſiger bei den Frauen vorkommt, welche nicht ſtillen, 
und daß mehrentheils ihrem Eintritte eine Veraͤnde⸗ 
rung ſowohl in der Qualität als Quantität der Milde 
ſecretion vorhergeht. Aeltere Autoren führte biefe Bes 
obachtung zu dem Glauben an Milchverfegung; neuere 
Kunftverftändige haben die Anficht, Cund diefer ſcheint 
auch E. beizutreten), daß nach des Entbindung eine 
eigenthümliche Diathefid Cdiathese laiteuse) obwalte, 
welche auf alle Abfonderungen ihren Einfluß äußert, 
ihnen einen fpecififchen Karakter mittbeilt, und felbft 
diejenigen Krankheiten der Woͤchnerinnen modificirt, 
die durch aͤußere Veraulaſſungen entftehen. 

Die Prognose if im Ganzen gänfig. Herrſcht 
nicht eine gu flarfe Prädispofition vor, fo wird mehr _ 


nd 
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als die Hälfte der Kranken wiederhergeſtellt. Bon den 
zwei und neunzig Irren wurben fünf und funfzig ger 
Heilt, und zwar | Ä 
a im Berlaufe bed erften Monate 
7 — — weiten — 
6 — — dritten — 
7 —— vierten — 
5 — — fuͤnften — 
9 — — fſeechsten — 
15 in den folgenden Monaten des erſten Jahrs 
2 nad Verlauf bed zweiten Sabre. 

Zwei Drittpeil diefer Kranken erhielten alſo in 
den erſten ſechs Monaten nach dem Ausbruche der 
Krankheit ihre Geſundheit wieder. Erſcheint auch die⸗ 
ſes Reſultat ſehr guͤnſtig, ſo iſt doch auf der andern 
Seite der Umſtand mißlich, daß dieſe Art des Irreſeyns 
ſehr leicht zur Recidive geneigt iſt, beſonders wenn 
eine erbliche Anlage zum Grunde liegt, 

Die Gen efung erfolgt unter Ruͤckkehr der Lochien, 
der Milhabfonderung , der Katamenien, ober unter 
Eintritt ſtarker Leukorrhoͤen, ſchleimigten, zuweilen 
blutigen Durchfaͤllen, ſelten durch erneute Schwanger⸗ 
ſchaft. | 

Das Mortalitaͤtsverhaͤltniß if gering ©), 
ungefähr 1:18. Es flarben von den zwei und neunzig 





e) Esamirol wirft bei diefer Gelegenheit die Frage auf: 
Wiekommtes, daß Unterleibskrankheiten 
nach der Entbindung fo Häufig tödtlich em 
den, da Hingegen das Hirnleiden (maladies 


4—: Jahr nach der Entbindung 
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Die - Settionsrefultate bieten nichts Eigen, 
thuͤmũches dar. Es quirol fand wohl eiweisartige 
Exſudate zwiſchen den Hirnhaͤuten wie bei andern Ir⸗ 
ren, allein niemals: eine wirklich milchigte Fluͤßigkeit. 

‚Die Behandjung biefer Krankheit war nad 
ben Meinungen der Aerzte großem Wechſel unters 
worfen. init bielt man fie für unbeilbar ; in ans 
derer Zeit verordnete man ftarfe Aderlaͤße und Abs 
Ä führungen. Boerhaave und van Swieten 
riethen nur in dringenden Fällen zur Venäfektion 
zu fcpreiten. . Einige Autoren erwarten,. wenn bie 
Krankheit hartnädig ift, von einer neuen Schwanger⸗ 
ſchaft und vom Stillen des Kindes viel Gutes, allein 
dieſes gelingt nur in den Fällen, wo keine Praͤdispo⸗ 
ſition obwaltet. Esquirol empfiehlt große Vorſicht 





cerebrales) nicht? Wie unbeſtimmt dieſe Ausdrücke ge⸗ 


wähle ſind ,' babe ich nicht nöthig zu erinnern. €. hat‘ 
hierbei gar feine Rücdficht auf die Narur der Kranf, 


heit, auf ihren acuten oder chrenifchen Verlauf genom⸗ 


men. Kein Praktiker wird wohl die Gefahr der mit 


oder nad der Eeburt eintretende Convulſionen bei einem 
vorher gefunden Weibe, Feiner die Gefahr einer Ence- 

phalitis puerperalis läugnen, Diefe Krankheiten tödten, 

unter übrigens gleichen Verhältnißen, faft noch häufiger 
‚ al& die Peritonitis, das fogenannte Kindbettfieber. 


' 


® 
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bei Auwendung der Aderläße, | Bei volblätigen Kran⸗ 
ken leiſten oͤrtliche Blutentleerungen an den Schaam⸗ 
theilen und Schenkeln gute Dienſte, desgleichen Ven⸗ 
toſen, Sinapismen, Veſikatorien entweder an die Beine 
ober in den Nacken applicirt, und zum innern Gebrauch 
eine diaphoretiſche oder. purgisende Ptifane, je nach» 
dem ed die Indikation heifcht. Auch Brechmittel und 
reizende Kliftire, befonderd aber warme Halb» und 
Ganzbäder, haben in mehreren Fällen einen guͤnſtigen 
Erfolg gehabt. Die übrige Behandlung ift die gewoͤhn⸗ 
liche des Irreſeynse). W | I 


,V. 


Der Kutſcher S., ſechs und vierzig Jahr alt, ein 
Trunkenbold, der keinen Tag nuͤchtern hinbringen konnte, 
wurde im Sommer 1820 mit allen Zufällen ver Manie 
der Säufer in das ChariterKranlenhaus aufgenommen, 
und mittelſt ber antiphlogiftifhen Kurmethode nach eis 
nigen Wochen geheilt enslaffen. - Im folgenden Jahre 
befam eroon Neuem einen Anfall, welchen man ihnen ſchon 
damals, im Fall er feinen gewohnten kLebenswandel fortſe⸗ 
tzen wuͤrde, vorausgeſagt hatte, der aber dieſesmal keinen 
erwuͤuſchten Ausgang nahm. Anfangs wurde er in der 
Stadt behandelt , und hier z0g ihm das in großen Do» 
ſen verordnete Kalomel eine Stomacace imercurialis 
zu. Bei feiner Wiederaufnahme in bie Öffentliche Kran: 





*) M. vergl. auh Robert Gooch über das Irreſeyn der 
Wöchnerinnen in den Medical transactions publ. by, 
the College of physicians in London, 1820, 


\ 


/ 
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kenanſtalt befand er ſich in einem ſtumpſinnigen Zu⸗ 
ſtande. Die intellektuellen Kräfte waren gelaͤhmt. Sei⸗ 
ner Handlungen‘ unbewußt ergriff er Alles, was er 
vorfand, und führte ed nach dem Munde, gieng ſtets 
gerade aus, ohne darauf zu merten, ob er irgendwo 
anſtieß, ober eine Treppe im ber Naͤhe ſey, trant feis 
sen Urin ıc. 

Diefer geiftige ' Zuſtand war mit einer großen ers 
perlichen Hinfälligkeit verbunden. Der Puls war Klein 
und langfam und die Haut trocken. Die Kräfte fans 
ten von Tage zu Tage, fo baß der Kranfe zuletzt kaum 
Die Zunge aus dem Munde bervorzufireden und zu 
fprechen im ‚Stande war. Die Pupille des ausdrudios 
fen träben Auges war erweitert und unempfindlich. 
Endblich ftellten fich Fieberbewegungen mit kolliquativem 
Durchfall ein, und unter foporöfen Zufaͤllen endetedas 
Leben des Kranken am achten Tage nach feiner Vie⸗ 
deraufnahme. 

Die Sektion wurde ſechs und dreißig Stunden 
nach dem Tode vorgenommen. 


{ Leihenbefund. 

Aeußere Beſchaffenheit der Leiche, Das 
Geſicht hatte das widrige, aufgedunſene, um Naſe und 
Lippe violett ſchimmernde Anſehen der Truntenbolde. 
Der Unterleib war ſehr eingeſunken. 

Schädelhöhle Die harte Hirmhaut war an 
mehreren Stellen feſt mit dem Knochen vermachfen, 
welche fih beim Lostrennen blutig färbten. Die Ge 
füge derſelben ſtrotzten von dunfelm Blute. Zwiſchen 
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ihr und der Arachnoidea fand ſich eine gelbliche, truͤbe 
ſeroͤſe Fluͤßigkeit in nicht geringer Menge,, desglei⸗ 
chen zwiſchen ihr und der Pia mater von gallertartiger 
Beſchaffenheit. Die Spinnewebenhaut ſelbſt war in ih⸗ 
xem ganzen Umfange truͤbe, ſtellenweiſe verdickt, und 
laͤngs ber Pfeilnath mit runden Exſudaten koagulabler 
Lymphe bedeckt, welche an mehreren Orten haufenweiſe 

zuſammenſaßen. Die Windungen waren abgeplattet. 
Die Conſiſtenz des Gehirns mäßig weich. Die Lateral⸗ 
ventrifel außerordentlich erweitert (indem ihr Lumen 
noch einmal fo groß war ald gewöhnlich) und mit einer 
bedeutenden Menge waſſerheller Flüßigkeit angefuͤllt, 
deren Quantitaͤt ſich in jedem derſelben auf drei bis 
vier Unzen belaufen mochte. Der vierte Ventrikel war 
ebenfalls ausgedehnt, ſein Epithelium mit einer dun⸗ 
kelrothen Maſſe iniicirt. Die uͤbrigen Theile des Se 
hirns verhielten ſich normal. 

Bruſthoͤhle. Die Lungen ſahen äußerlich geſund 
aus, allein beim Durchſchneiden fanden ſich in der 
rechten einzelne Eiterpunkte, in der linken eine Menge 
ſchon erweichter Tuberkeln. Die Außenflaͤche des Her⸗ 
zens war mit vielem Fette bedeckt. | 


% | % 


Wenn wir in dem vierten Falle nur wenig und 
ſchwache Merkmale einer vorhergegangenen Hirnkrauk⸗ 
heit auffinden konnten, fo haben wir in biefem fo viele 
und bedeutende vor und, daß deren pathogenetifche Ber 
Rimmung nicht ſchwer fallen kann. Es erhaͤlt jedoch 
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biefe Beobachtung noch ein anderes Intereſſe durch ihre 
Beziehuñg au einem Gegenſtande, der erſt in neuerer 
Zeit zur Sprache gekommen iſt und zu mancherlei Muth⸗ 
maaßungen und Widerſprechungen Anlaß gegeben hat, 
zur Geſchichte des von Saunders und Sutton be 
ſchriebenen Delirium tre nens®) Eine in Io 
giſcher Hinfiht hoͤchſt unzweckmaͤßig gewählte Benen⸗ 
nung, die aber den von jenen Verfaßern aufgeſtellten 
Begriff der Krankheit ausdruͤckt. Unſer berühmter 
Landsmann, der ber Wiſſenſchaft zu ftuͤh entriſſene 
Albers, hat den paſſenden Name, Phreneſte ber Saͤu⸗ 
fer, vorgeſchlagen. 

Ich habe mehrfache Gelegenheit gehabt, dieſe Krant⸗ 
heit zu beobachten, ſowohl in dem Charite⸗Kranken⸗ 
hauſe noch unter Horu's, meines verehrten Lehrers, 
trefflicher Leitung, als ſpaͤterhin in der Privatpraxis, 

und folgende Bemerkungen ſind das Ergebuiß diefer tn 
fahrung. 
Die Kraqnken waren groͤßtentheils maͤnnlichen Ge 
ſchlechts, aus der niedern Volksklaſſe und dem Trunke 
ſtark ergeben. Oft bedurfte es gar keiner andern 
Urſache um die Manie herbeizufüͤhren; zuweilen gin⸗ 
gen aber auch Erkältung ober Gemuͤthsaffekte, die 


‚*) Bırgl. diefer Zeitfchrift „zweiten Jahrgang viertes Heft 
&. 572-618 und: Abhandlung über das Delirium tre- 
mens ben Dr. Thomas Sutton, aus dem Engl. 
überf. von Dr. Heineten mis einer Vorrede her aus⸗ 

‚gegeben von Albers. Bremen 1820, " 
ne 
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‚während oder unmittelbar nach bem Rauſche einwirkiett, 
vorhen ‘Darauf flellten fish entweder mehrere Prodro* 
malfymptome ein, allgemeines Unwohlſeyn, Eingenom» 
menheit bed Kopfes‘, Schwindel; Angft, Unruhe, oder 
der Krane bekam ploͤtzlich den Anfall, ber ſich nicht 
immer anf eine und diefelbe Weife auefprad,. Gewoͤhn⸗ 
lich geftaltete er ſich als allgemeiner Wahnfinn, mit und 
ohne Tobſucht, nicht felten als Monomanie und zwar 
mit der Eigenthimlichkeit, deren auch Albers Erwähs 

sung thut, daß die Kranfen lebendige Thiere um fi 2 
zu fehen glaubten, Mäufe, Haben ıc., die auf dem Bette 
umberfprangen, die Wände hinauffletterten, oder fie mit 
einem Angriffe bebropten. Wie verfchieden aber auch 
der Ideenkreis ſeyn mag, in welchem ber Wahn feinen 
Spielraum findet, ſo habe ich doch ſtets den Umſtand 
wahrgenommen, welchen ich auch als Farakteriftifch bes 
trachte,, und wodurch fich diefe Art bes Irreſeyns aufs 
fallend von andern unterfcheidet,, daß fich die Kranten, 
wenn man fie durch irgend einen Reit, wozu gewöhns 
lich fhon das bloße laute Aureden hinreicht, zu fich 
bringt, ſehr leicht von der Falſchheit ihres Wahns uͤber⸗ 
zeugen laſſen, und infofern mit den Delirirenden in 
\ nervoͤſen Fiebern große Aehnlichkeit haben. Eben fo 
pathognomiſch iſt der unſichere taumelnde Gang, wenn 
man den Kranken aus dem Bette aufſtehen und einige 
Bewegung im Zimmer vornehmen läßt, Faſt niemals 
ift- er dieſes ohne Unterftägung im Stande, und ald 
dann laͤßt fi fein Gang fehr paflend mit dem Schwan» 
fen bei beginnenden Ruͤckenmarkskrankheiten vergleichen. " 
Das Zittern der Hände, auf welches Sutton einen 


— 
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fo gropen Werth legt, kann ih keineswegs als weſent⸗ 
lich betrachten, da es fein Symptom biefer Krankheit 
zu nexnen: ill, foudern eben fo wiedie weißbelegte trockne 
Zunge und das fiste Gefühl von Durft, beſonders des 
Morgens bei noch nuͤchternem Zuflande, zur relativen 
Befundpeit der Säufer gehört. Hoͤchſt ſelten ift ein 
‚ Reberhafter Zufland mit dieſem Irreſeyn verbunden; 
ih habe den Puls nie über achtzig Schläge beſchleu⸗ 
nigt gefunden, gewöhnlich von harter, voller Beſchaf⸗ 
„fenpeit, ‚suweilen auch Klein und weich. . Die Haut, 
weihe Sutton wit einem klebrigen Schweiße be⸗ 
deckt ſah, war in den von mir beobachteten Faͤllen tro⸗ 
Wen und ſchuppig, ber Urin ſparſam und von roͤth⸗ 
licher Farbe, der Stuhlgang verſtopft, das Auge glaͤ⸗ 
ſern, und das aufgedunſene Geſicht geroͤthet, mit jenem 
von Albers fo treffend bezeichneten. fpecififchen Aus⸗ 
druck, der. fi durch ein Gemifch von Angft, Unruhe 
und einer gewißen Stumpfpeit-zu erkennen giebt. 


Die Dauer eines folgen Anfalls iſt verſchieden. 
Mehrentheils ſah ich ihn, mit Huͤlfe der Kunſt, binnen 
vier, ſechs bis acht Tagen beſeitigt, bei einigen binnen 
vierzehn bis zwanzig. Von einer laͤngeren Dauer iſt 
mir kein Fall bekannt, ſo daß theils in dieſer Hinſicht, 
theils wegen des Karakters der Krankheit ſelbſt, die 
Bezeichnung acute Manie, und der die Species be⸗ 
ſtimmende Name Irreſeyn ber Saufer, Insania 

‚po t atorum, nicht unzwedmäßig gewaͤhlt zu ſeyn ſcheint. 


Die Progn o ſe waͤre zuͤnſtig zu ſtellen, wenn nicht Die 
Beſorgniß vor einer Recidive den Arzt in feinem Aus⸗ 
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fpruche leiten müßte, Keine Art des Wahnfinns if 
Ruͤckfaͤllen in einem ſolchen Grade unterworfen, wie 
diefe, was ſich ans der fortvaurend einwirkenden Urs 
ſache der Trunkſucht, einem fo ſchwer abzugewoͤh⸗ 
nenden Laſter, (oder vielmehr nach Bruͤhl⸗Cra—⸗ 
mer’s Unterſuchungen einer ſo ſchwer zu tilgenden 
Krankheit) leicht erklaͤren laͤßt. Ich erinnere mich meh⸗ 


rerer Individuen, welche vier⸗ bie ſechsmal an dieſen 


Uebel litten. Mit der Wiederholung der Anfaͤlle ſteigt 
die Gefahr, entweder des Uebergangs in chroniſches 
Irreſeyn, unter der Form bed Stumpf⸗ und Blöbfinns, 
häufiger, des Todes unter Zufaͤllen ber chroniſchen Hirn 
waſſerſucht. Doch kann die Krankheit zuweilen auch 
in ihrem erſten Ausbruche, bei zu ſehr geſteigerter In⸗ 
tenſitaͤt des Hirnleidens, toͤdtlich enden. 

Die Kurmethode beruht auf ber Anſicht, welche 


man ſich von der Natur der Krankheit macht. Ein | 


blind empirifched Verfahren iſt hier eben fo wenig zu 
bifligen, wie ein auf unerwiefene Hppothefen gegrün. 
beted. Nur aus ber richtigen Erwägung ber Krank 
heitöfymptome kann man die Grundlage ber Behand⸗ 
lung entnehmen. Die meiſten davon beurfunden ein 
entzundliches Hirnleiden (status subinflammato- 
rius cerebri) zwar nicht in jenem Bilde, wie es 
uns Ältere Spftematifer aus ihrer Phantafie von der 
Phrenitis entworfen haben, doc in folden Zügen, welche 
neuere Autoren in Ihren gründlichen Unterſuchungen ald 
in der Natur vorkommend bezeichnet haben. Indeſſen 
unterſcheidet ber gänzliche Mangel von Fieberbeweguns 
gen dieſe Krankheit von der Hirmentzändung, inflam- 


\ 
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matio cerebri); weiche, wie bekannt, ſtets mit Anoma⸗ 


lieen des Pulſes, entweder größerer oder geringerer Fre⸗ 


quenz oder ſonſt geſtoͤrten Rhythmus deſſelben verbunden 
iſt. Auch bietet die Abweſenheit typiſcher Veraͤnderungen 
und die ſchnelle, oft binnen wenig Tagen erfolgende 
Beſeitigung des vollkommen ausgebildeten Anfalls, die 
im Durchſchnitt alſo vorhandene Gefahrloſigkeit deſſel⸗ 
ben, rinen Unterſchied von ber Encepbalitis dar, bei 
weicher beſtimmte, durch kosmiſche Veränderungen bes 


. dingte ‚Eracerbationen unverfennbar find, unb deren 


Verlauf, wenn fie fih einmal völlig entwigelt hat, nie⸗ 


mals fo ſtuͤrmiſch, auch bei Anwendung ber Fräftigften 
Heilmittel, abgebrochen werben kann. 


_ „Dies find die Grünte, welche ‚mich hauptſaͤchlich zur 
Wahl der Benennung „akute Manie“ beftimmt haben; 
für eine Krankheit, die meiner Meinung nach ald vermits 
telnded Glied zwifchen Hirnentzuͤndung und Irreſeyn 
betrachtet werden kann. 

Dieſe Anſtcht wird dur ben Erfolg des therapeuti⸗ 


ſchen Verfahrens beſtaͤtigt. Die Verbindung einer behut⸗ 


ſam aͤngewandten antiphlogiſtiſchen Methode mit einigen 
gegen das Irreſeyn bewaͤhrten Mitteln, bei gleichzeitiger 


| Beruͤckſichtigung der Eigenthuͤmlichkeit jener von der 


Krankheit befallenen Individuen, zeigt ſi ſich hier als die 


zweckmaͤßigſte. 


> Allgemeine Blutentleerungen find in ber Regel nur 
ein oder zweimal anzuwenden #); Örtliche durch Blut⸗ 
*) Ich will nicht in Abrede ſeyn, daß auch mehmals wieder⸗ 
holte und ſtarke Aderläſſe, wie fie in unſerer blucdürs 
ftigen Zeit an der Zagedordnung find, zuweilen die 
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igel- und Schröpflöpfe find bei Erneuerung ber Conge⸗ 
ı Kionen vorzuziehen. Abfährungen,, die in ber Hirn⸗ 
entzundung dringendes Erforderniß find, muͤßen vermie⸗ 
ben werden. Ich fah den Anfall bei einem Säufer fehr 
ſchnell nach ſtarkem Purgieren eutſtehen. Das Offener, 
halten des Leibes, wenn berfejbe verſtopft iſt, geſchieht am 
beſten durch Kliſtire, welche man durch einen Zuſatz von 
Eſſig, Tart. emet., ıc. ſchaͤrfen kann. Brechmittel, welche 
„bei der Encephalitis tontraiudicirt find, leiſten Hier 
treffliche Dienſte; nach Verſchiedenheit der Umfiänbe koͤn⸗ 
nen ſie taͤglich, oder um den dritten, vierten Tag wieder⸗ 
holt werben. Malte Fomentationen des Kopfes, oder, 
wenn es bie Berhöltnige des Kranfen moͤglich machen, 
kalte Uebergießungen im Innen Bade, find. ebeufale 
Außerſt wirkſam. 

Auf die Feſtſetzung des Regimens muß ber Prabs 
tifer in diefer Krankheit: bauptfächlich fein Augenmerk 
richten ; er. vergefle nie, daß er mit Menſchen zu thun 
hat, denen die Augewohnheit des Trinkens zur Natur 
geworden iſt, bei denen es daher aͤußerſt gewagt ſeyn 
wuͤrde, ſie ploͤtzlich davon abziehen zu wollen. Dieſe 
Ruͤckſicht iſt es auch, die vor allen andern Behutſamkeit 


Krankheit beſeitigen können, allein es kommt ja nicht 
auf das cito et jucunde curare an, wie der 
Koiſche Altdater unfrer Kunft in feinem unfterblichen 
Buche mug dumırag ofiar fo einfach und ſchön ſich aucdrücke: 
vähıora d’dv inawecaı inrobrv, Örıg Ev voigıy 
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in Berorbuung ber ſchwaͤchenden Mittel erfodert, welche, 
unter dieſen Umſtaͤnden in hoͤherem Grade angewendet, 
jaͤhen Verfall der Kräfte und Laͤhmung befärchten laſſen. 
Jener Zweck läßt fich auf zwiefache Weiſe erreichen, ent 
weder man gellastet, wie ed ehemals (und auch jegt noch) 
bei vorſichtigen Aerzten Regel war, dem Kranken klei⸗ 
ne Dofen von Wein, von fpiritubfen Getränken, ober 
Man verordnet, nach vorausgefhidten Bluts 
entleerungen, den Mohnfaft, welchen Suts 
‚ton zuerſt in diefer Krankheit empfohlen hat. Bon die⸗ 
ſem Geſichtspunkte aus beurtheile ich hauptſaͤchlich bie- 
gänftigen Virkungen des Opiums ©), deſſen narfo 
tiſche Kraſt jedoch auch mit in Anrechnuug zu bringen iſt. 
Seit der Erſcheinung von Sutton's& Werke hat 
ſich mir keine Gelegenheit dargeboten, in dieſer Krank⸗ 
heile Verſuche nit dein Mohnſaft auzuſtellen. Als Beleg 
für die Blrkfaiteit ber oben angegebenen Methode theile 
ich folgenden Fall aus meinem Tagebuche mit. 
A. H., ein hieſiger Korbmachermeiſter, ein und 
funfzig Jahr alt, dem Trunke unmaͤßig ergeben ; fo daß 
er taͤglich ein halb bis drei Biertel Quart Branntwein 
zu ſich nahm, in deſſen Folge ſtarkes Zittern ber Hände‘ 
und ein brennendes Gefühl in der Mundhöhle fich ein⸗ 
gefunden hatten, klagte am zehnten Juni 4848 über Uns 
behaglichkeit und Verſtimmung des Gemuͤths. Da ber 
gewoͤhnliche Rauſch ihn nicht davon befreiete, fo ließ er 


Wenn irgendwo ſo koͤnnte hier dahn eman n’s Ariom: 
similiasananturs imilib us, feine Anwendung 
finden. 
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ſich von einem feiner Zechbruͤder einige Purgir⸗Bonbons 
geben, wonach er mehreremal ſich erbrach, und nach Aus» 
füge ſeiner Verwandten an funfzigmal zu Stuhl gehen 
mußte. Durch Pontak flopfte er zwar dieſen Durchfall 
allein in der Nacht vom eilften zum zwölften fing er an 
zu deliriten, fprach beftändig von vielen Menfchen und 
Tpieren, die in feiner Stube herumwanderten, und 
auf ihn loszuſpringen drohten. Am Morgen kehrte das 
Bewußtſeyn zuruͤck, doch fühlte er ſich fehr- angegriffen 
und erfhösft. In diefer Nacht wiederholte ſich die Scene 
ber voriger, und da auch am folgenden Tage das Deli- ' 
riunı no fortdanerte, io ließ man mich um aͤrztlichen 
Beiſtand erfuchen. 

Der Kranke befepwerte ſich fogleich bei mir Äber feine 
tbierifchen Umgebungen; eine Kage mit glühenden Au⸗ 
gen halte ihre Pfoten auf der Bettdecke ausgeſtreckt, 
Maͤuſe und Rasen kroͤchen längs den Wänden, Wiehern 
von Pferden erflinge fletd vor feinen Ohren ꝛc., boch 
konnte ich ihn ohne Mühe zu ſich bringen; dann Flagte 
er: über Schmerzen und Hitze im Kopfe, und erzählte 
mir ganz.ruhig und vermünftig den Hergang ber Krank 
heit. Sein aufgeduunſenes Geſicht war geroͤthet, die Augen 
tpränten, die Zunge war ihm ſchwer umb weiß’ belegt, 
der Puls von achtzig Schlägen, vollundhart, der Athem 
ruhig, die Haut trocken und heiß, der Stuhlgang ver⸗ 
ſtopft, der Gang taumelnd. 

Ich verordnete ſofort einen Aderilaß von sehn Unzen, 
fee Biutigel an. die Stirn, kalte Fomentationen des 


— 
"Wie ich fpäterbin erfuhr, waren diefe einem auf ver abs 
gekauft worden, 
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Kopfes und eine Potio nitrosa. Schon nad einigen 
Stumden zeigten dieſe Mittel ipre günflige Wirkung; 
ber Kranke verfiel in einen gefunden Schlaf 9, welcher 
ihn ungemein erquickte. Freudig erjählte er mir bei 
meinem Abendbeſuche, daß alle Geftalten verſchwunden 
feyen, die Hitze im Kopfe aufgehört babe, und daß er ſich 
leicht und frei fühle. Ich rieth ihm den Fortgebrand) 
der antiphlogiftifchen Mirtur. 

Am vierzehnten Morgens fand ich ihn no ſplafend. | 
Beim Erwachen rühmte ex die ruhig verbradi Nacht, 
in welcher ſein Schlaf durch keine Traͤume geſtoͤrt wor⸗ 
den ſey. Sein Geſicht war bleich, das Auge matt, der 
Durſt ſtark, das Gefuͤhl der Schwaͤche groß. Leibesoͤff⸗ 
nung war von ſelbſt erfolgt. Um groͤßerem Verfall der 
‚Kräfte vorzubeugen, und zugleich einigen Erſatz für den 
gewohnten Genuß des fpirituöfen Getraͤnkes zu geben, 
erlaubte ich ihm täglich ein bis zwei Slaſer guten Roth⸗ 
wein. 

Drei Tage darauf war ber Krauke volltommen ger 
geſtellt, und übernahm wieder fein Gewerbe, Er gab 


.) Sp ttonbetrachtet den Sıhlafalssine Krifie dieſer Krank⸗ 
heit, und kam, von dieſer Idee geleitet, auf die Anwen⸗ 
dung des Opiums; allein vielleicht iſt der Schlaf ſelbſt 
nicht kritiſch, fondern nur eine Folge der. vorhergegan⸗ 
genen ‚Entfcheidung oder Löfung der Krantheit, und in 
diefer Hinſicht ein eben ſo günftiges Zeichen in der Ma- 
nia potatorum , wie bei andern Arten des Irreſeyns 
und des Hirnleidens überhaupt. Dem auch in der En- 
cephalitis,, auch in nerböfen Fiebern und im Typhus, 

giebt es fein erwünſchteres Zeichen der Genefung, ald 
sinen feftenTgefunden Schlaf. 
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zedoch meinen dringenden Ermabnungen, das Brannt⸗ 
weintrinken aufzugeben, kein Gehoͤr, und verfiel nach 
einem halben Jahre in dieſelbe Krankheit. Auch dieſesmal 
wurde er gluͤcklich geheilt, uͤberließ ſich aber von Neuem 
ſeinem Laſter, und ſtarb ungefaͤhr ein Jahr nach dem 
erſten Anfalle an ber Bruſtwaſſerſucht. Die Seltion 
wurde nicht geilattet, , Pina 
Bisher habe ich die Gruͤnde für meine Anſche der 
Natur diefer Krankheit aus einer porurtheilöfreien Würe 
bigung ber Symptome und dem Erfelge des Heilver⸗ 
fahrens entnommen; ı es bleibt aber noch eine wichtige Art 
: bed Beweiſes Abrig, das Refultat der geigens 
öff nungen. Died übergeht der englifche Autor mit 
Stillfhweigen (ein bedeutender Mangel feines Werkes) 
and Albers erwähnt einer einzigen nicht entfcheidenden 
Sektion. Die Privatpraris bietet aber auch hiezu we⸗ 
nig Gelegenheit dar; nur in großen Kranfenanfalten 
und Irrenhaͤuſern kann man fi eine ſolche Erfah⸗ 
rung erwerben. Ich fuͤhre daher Horn's guͤtigſt mir 
mitgetheilten Ausſpruch, als anerkannte Autoritaͤt an, 
daß man bei folchen Kranken, welche an öfters wies | 
berholten Anfällen diefer Manie geſtorben waren, Turges⸗ 
cen; ‚ber SHirngefäße, zuweilen Exſubate gerinnbarer 
Lymphe, beſonders aber ſtarke Anſammlungen waͤſſri⸗ 
ger Fluͤßigkeit ſowohl auf der Außenflaͤche des Gehirns 
und in den Ventrikeln, als auch im Rüdgrathöfanale J 
vorfindet *). /° 





*) Armfirong’d und Rayer's Leichenbefunde beim De- 
lirium tremens, fo wie den von einem an dieſer Krank⸗ 
Maife’s Zeitſchr. 1822. 1. - 42 
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Unſer Fall beſtaͤtigt dies zur Genuͤge; die Sektion 
wies eine vollfommne Hirnwafferſucht nach, welche ich 
ſchon im Voraus 'aus der Abplattung' der Hirnwindun⸗ 
gen vermuthete. Nur allmaͤhlig hatte ſich dieſe zu 
einer ſolchen Hoͤhe entwickelt (mas aus der unverhaͤlt⸗ 


nißmaͤßigen Erweiterung der Ventrikel erhellt) und wurde 
in ihrer Entſtehung und Fortbildung, wie jede andere 
Waſſerſucht, durch einen an Entzündung graͤnzenden 


Prozeß ber ſeroͤſen Membran bedingt, welcher ſich hier 
durch bie Truͤbung, Verdickung und dur’ bie lym⸗ 
phatiſchen Ausſchwitzungen der Arachnoidea verrieth. 
Dieſer Ausgang in Waſſererzeugung, den man bei den 
An’ Encephalitis Verſtorbenen, wenigſtens bei Erwach⸗ 
fenen, im Durchſchnitte nicht in einem ſolchen Grade vor⸗ 
findet, wird gewoͤhnlich bei Krankheiten der Saͤufer be⸗ 
obachtet. Der Alcohol ſcheint ſeinen nachtheiligen Ein⸗ 
flug hauptſaͤchlich auf das ſeroͤſe Syſtem auszuüben, 
baher mehrentheild Bauch» oder Bruſtwaſſerſucht das 
Leben dieſer Elenden endigt. 


" peigefiorbenen Manne, den ich zu öffnen Gelegenheit hatte, 
findet man in meinen Leichenöffnungen , Bd: 4 S. 136 
und 141. n N. 


(Die Fortſetzung folgt) 
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Herrin Dr. Spiritus, 


praktiſchem Arzte und Kreisphyſilus in Solingen, 


&; ift jedem aufmerkſamen Arztlichen Beobachter in 
Anferer Gegend, welcher Menſchen aus allen Ständen ber 
Handelt , gewiß ſchon laͤngſt aufgefallen, daß die Zahl 
der J Jrren ſich i in dem letzten Luſtrum bedeutend vermehrte, 
und daß gleichzeitig ein Heer von Kraͤmpfen, mehr 
denn fonft, die Kunſt des Arztes im Anſpruch nahm. 
Die Urſache liegt wohl nicht fern, wenn man bie Er⸗ 
eigniße der Zeit beruͤckſichtigt, wie ſie auf ben Menfchen 
einwirften, und was fie bei ihm bewirkten, ober welche 
wahrnehmbare Veränderungen fie in feiner pſochiſchen 
und ſomatiſchen Sphaͤre hervordrachten. Eine weit⸗ 
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Känftige Erörterung darüber ift nicht meine. Abficht, 
doch duͤrften einige Andeutungen bier nit am um 
rechten Orte ſtehen. Wer erinnert ſich nicht lebendig . 
+ der ewig denfwürdigen Epoche in unferer-neneften Ges 
ſchichte, in welcher es dem Deutſchen gelang, ein ver⸗ 
jaͤhrtes Joch, das ihm eine fremde Zwingherrſchaft 
aufgelegt hatte, abzuſchuͤtteln! | 
Sin welther Begeifterung erſtand damald eine Nas 
tion, deren befte Kräfte fchon fo lange paralyſirt ger 
weien waren, welde Thaten warden da verrichtet, 
und welh ein Beift mehte in Sprache und Schrift! 
Alles deutet auf eine ungewoͤhnlich geſteigerte Geiſtes⸗ 
thaͤtigkeit, die, wie die Fruͤhlingsſonne nach langer 
Winternacht? das lerſtarrte Leben in heuer Trefflichkeit 
entfaltete. Hatten vorzuͤglich politiſche Ereigniſſe dem 
Geiſte dieſen hoͤhern Schwung gegeben, fo’ "blüpete” dem 
Körper, zwar durch andere Momente bedingt, nicht 
miuder ein hoͤheres Leben. Nur Lurze Zeit war: feit 
dem Jahre 1811 verfloflen, biefem durch Waͤrme, Tros 
denheit, Fruchtbarkeit und feinen Gometen fo merk 
würdigen Jahre, weldes, mächtig in die gefammte 
Organifasion eingreifend, die entziindliche Conftitufion 
zur vorherrfchenden und. von, ber Zeit an ſtationaren 
ausbildete. Dieſe auf ſolche Weiſe hervorgerufene 
entzuͤndliche Diatheſe gab ſich dem aufmerkſamen Arzte 
am Krankenbette bald fo uͤberzeugend zu erkennen, 
daß er dem Reſte jenes einfeitigen Brownianismus, 
an melden ihn Vorliebe und vorzugsweise berrfchende 
nervoͤſe Conſtitution bisher gefeffelt hatten, zu entfagen 


gezwungen wurde, Hoͤheres Leben des Geiſtes paarte 
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fi, demuach mit raſcherer und energiſcherer Metamor⸗ 
ppöfe des Koͤrpers, Großes wurde daher geleiſtet, das 
ünmoglich Scheinende verwirklicht, zugleich aber auch/ 
eine Opportunität zur Krankheit erzeugt, die nur der 
Gelegenheitsurſache bedurfte , um eine, jenen Fectoren 
weſentlich entſprechende, Seuche hervorzurufen. An 
folder fonnte es bei einem, init beifpielofer Anftrens 
gung geführten Kriege nicht fehlen, und fo entftand 
Der contagidfe Typhus, deſſen Weſen daher auch Bald 
von umfi ichtigern Aerzten ale entzuͤndliches Leiden der 
Organe. ter Geiſtesthaͤtigkeit erkannt, und der nur 
aus dieſen Geſichtspunkte gluͤclich behandelt wurde. 

gndveſſen ging dieſe gewaͤltige, an Ereigniſſen jeder 
Art fruchtbare Zeit vorüber; der Menfh ſah mit Er 
flaunen , was in ihr geleiſtet worden, in der Tiefe 
ſeines Gemuͤths lag ed klar ausgeſprochen, eine hör 
here. Hand habe gewaltet, Gott allein gebuͤhre die Ehre. 
Dankend warf er ſich vor dem Allmaͤchtigen nieder, 
Hohe und Riedere, Soldaten und friedliche Bürger, 
alle Öffneten ihr gen dem“ erquigfenden Strahle der 
Religion; ) boffend, daß nun bie "nächte Zufunft den 
Lohn ber Anftrengungen gewähren folle. Nicht fobald- 
fonnten fi) indeſſen die wohlthätigen und erwuͤnſchten 
Folgen diefes Krieges Außern, da der Staat, durch 
Anftrengungen jeder Art erſchoͤpft, noch mandes Opfer 
fordern mußte, Die Ausfichten wurden vielmehr trübe 
und für manchen boͤchſt Heängftigend, als ein gänzlie 
ches Misjahr Theurung und neue Seuchen herbeis 
führte, Mer wie der DBerfaffer, der damals einziger 
Armenarzt in einem großen Theile des Kreifed war, 
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Dean A ‚hatte, das menfchliche Elend iſi jenem ‚dere 
bängni ollen Sabre in tauſend ſchauerlichen Geſtaltun⸗ 
gen zu erblicken, nur der kaun ſich davon den rechte 


im, Begriff machen. Wie herrlich ſich auch ter Sinn für . 


Mopithätigfeit bewährte, wie fehr auch ein Jeder nach 
Kraͤften dem nothleidenden Bruder beiſteuerte, nicht 
allen, nicht immer konnte geholfen werden, noch Manche 
wußten wie die Thiere, auf dem Felde, zum Theil 
vom Grafe leben. Nur zu bald wurden die traurigen 
Folgen davon ſchthar, die ſich bei beiden, den Wohl⸗ 
habenden und Armen jedoch auf verſchiedene Weiſe, 
ausſpracher. Wurde bei erſteren, wenn. ibngn ein fuͤh⸗ 
lendes Herz im Buſen ſchlug, das Gemuͤth durch die 
allgemeine Noth, durch die mannichfachen Scenen von 
Elend auf das tiefſte erſchuͤttert, was, eg iſt wir an⸗ 
genehm dieſe Bemerkung gewmacht zu haben vor⸗ 
zaͤglich bei ſolchen der Fall war, die, obgleich fuͤr bie 
eigene Exiftenz gefichert, dennoch nicht ſo viel ‚befaßen, 
um dem Triebe, auch andern beizuſtehen, Genuͤge 
leiten zu. können „ fo litten jene nod ‚außerdem durch 
den anbayernden Genuß einer ſchlechten infipiden Nah⸗ 
rung, wodurch Schwaͤche der erſten Theile und Dyscraſie 
der Saͤfte entſtand, weshalb denn auch Waſſerſuchten, 
colliquative Diarrhoͤen und Abzehrungen zu den haͤu⸗ 
gen Erfcheinungen gehörten. . Kleinmuth, ängftliche 
Sorge wegen der Zukunft aud finftere Zweifel bemaͤch⸗ 
tigten fich unter dieſen Umftänden mandes Herzens; 
ſtatt den Blick mit Vertrauen zu bem zu erheben, ber 
nech vor Kurzem fo wunberbar geholfen hatte, fah 
wen. in {fm aur den zuͤrnenden, die Menſchen um 








iprer Sünde willen firafenden, Gott. Was Wunder, 
Daß in einem-fo trüben, vielfach bewegten Gemuͤthe ſich 
nun Die Wucherpflanze einer verſchrobenen Myſtik ein⸗ 


zuwurzein begann, welche, epidemiſch in ihrem. Ver⸗ 


lanfe, ſich in uufern Gegenden ausbieitete, und .die 
Geſundheit des menſchlichen Geiſtes zu untergraben 
drohte. Ihr Einfluß war um ſo gewaltiger, da ſelbſt 
Religions⸗Lehrer fi zu ihr hinneigten, und den Keim. 
derſelben ohne Schonung an ˖ das friſche Leben ber Ju⸗ 
gend legten. So waͤre ich nun zu dem Zeitpunkte ge⸗ 


langt, wo das häufige Vorlommen von Geiſtesſkrank⸗ 


heiten, uud Krämpfen aller Art zuerſt meine Aufmerfe. 
ſfamkeit feſſelte, und n mich, den Quellen davon nachzu⸗ 
ſpuͤren bewog. Ich glaubte hier um..fo mehr auf 
Cauſal⸗Nexus ſchließen zu duͤrfen, da beide, wie /be⸗ 
kannt, in ſehr genauer Relatjon zu einander fichen,‘ 
indem Nervenleiden, die unter. ber Form von Kraͤmpfen 


auftreten, und Störungen des Geiſtes, fehr oft ſich, ges 


genfeitig bediagen, uud manchmal, vereint -pben- ik 
einander abwechfelnd, füh der, Beobachtung barbieten. 
Daß aͤtiologiſche · Mowent beider ſchien mir, wenigſtens 
zum großen Theil, in dem fo eben angedeuteten, Con⸗ 
Rich, ded Menſchen mit ungewoͤhnlichen Zeitereignifien . 
begründet zu ſeyn, die nicht nur die zweifache Eutfal⸗ 
tung ſeines Weſens, den, Geiſt uud den, Körper, in bes; 
fondern Anſpruch nahmen, ſondern auf auf das eini⸗ 
gende Prinzip.beider, das Gemuͤth, eine fo He, Wir⸗ 
kung äußerten. re enan® 

‚ Bon diefer Anſicht Wegehend ſchien mir ber ani⸗ 


maiiſche Magnetismus, als ein Heilmittel, welches bie; 
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in die geheimftenTiefen ver menſchlichen Organifation feine 
Wirkſamkeit aͤußert, alle Aufmerkſamkeit zu verdienen. 
Zwar herrſcht noch- immer bei den Schriftfiellern , was - 
die Sndication zu bemfelben betrifft, eine große Diffes 
renz, indem einige ihn gerade da empfeßlen,: wo er 
nach andern gar nicht wirkfam feyn fol. Sp fagt’K In BE" 
„Der aninialiſche Magnetismus wirkt zunaͤchſt auf: dns 
geſammte Nervenſyſtem, und iſt deshalb auch“ bei 
allen den Krankheiten angezeigt, welche dieſes Syſtem 
und vorzuͤglich! deſſen geiſtigen Theil betreffen , unv 
noch mit keinen bedeutenden organiſchen Fehlern ver⸗ 
geſellſchaftet find.“ (Deſſen Verſuch einer Darftelling. 
des animaliſchen Magnetismus, I. 343). Dagegen leſen 
wir bei Ennem oſer: „Am auffaliendſten iſt die Wir⸗ 
kung bei den verſchiedenen Hautausſchlaͤgen, Augen⸗ 
krankheiten, Kraͤmpfen aller Art, Gicht und Rheu⸗ 
matismus, Bruſtkrankheiten, - Dräfenverkärtufigen; 
.Bafferfuchten,, und unter dem hitzigen Krankheiten; ber 
Fiebern und Entzündungen, beſonders beider Halsbräune“ 
Delben ze, welcher bei biefer Gelegenheit angeführt wird,’ 
fagt fogar: „Il est fäux, que ce soit sur les maux 
. des nerfs, que Je magnetisme a Te plus d’efficacite; 
and an einem andern Orte: „J’ai’imäme vu, due 
lirfitation des nerfs s’opposoit aux effets du magne- 
tisme, (M. ſ. Enne moſer der Magnetismus nacyder 
alfeitigen Beziehung feines Weſens ꝛc S. 95). Ins’ 
beffen find die meiften magnetifchen Aerzte jet boch wohl 
darüber einverfianden, daß der Magnetismus wie Dies auch 
größtentheild die Altern - Magnetiſoͤre annahmen, nur 

zum Nervenſyſteme In directem Bezuge ſtehe, und daß, 
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welche Heilung auch durch ihn vollbracht werbe, fey ed 
auch die einer Krankheit, die auf abnormen Formen und 
Miſchungs⸗Verhaͤltniſſen beruht, eine ſolche doch nur 
vermittelft direeter Einwirkung anf die Senſibilitaͤt 
möglich werde. Entzündungen, Hautausſchlaͤge, Bruſt⸗ 
krankheiten ıc. haben daher nur dann, wenn fie vom 
ber Nervenfeite fih ausbilden, in ihm ein Heilmittel 
gefunden; berupen fie, aber auf urſpruͤnglich geftörtem 
reproductiven oder irritabeln Verhaͤltniſſen, ſo mag 
der Magnetismus wohl ſelten wohlthaͤtig wirken ‚ und 
ed wäre auf jeden Fall ein großer Ummeg,. durch ihn 
die Heilung erzielen zu wollen. 

In nachſtehenden Krankheitsgeſchichten and einige 
meiner Beobachtungen ‚über die Heilfraft des Magnetiss 
mus getreu niedergelegt. Ich habe mit Fleiß auch die 
jenigen Faͤlle nicht verfhwiegen, in welchen er, ent⸗ 
weder nichts leiſtend oder gar ſchadend, nur ſeine 
Schattenſeite zeigte, und ich möchte fehr wünfchen , daß 
Dad nämliche auch von andern Aerzten öfterer geſchaͤhe, 
indem fich dadurch manches nuͤtzliche Refultat für die 
Praxis ergeben würde. Es iſt dem Magnetismus ii 
der jüngften Zeit Öfterd der Bormurf gemacht wordeits 
daß er gewoͤhnlich nur ſcheinbare Heilungen bewirkte 
und daher höchftend den Werth eines Palliativ + Mittels 
Babe, da die durch ihn verfcpeuchten Nervenuͤbel fi in 
der Regel nach einiger Zeit wieder einfänben: Mar 
vergißt Hierbei, wie leicht Nervenübel, die fi als 
«Krämpfe offenbaren, im Allgemeinen burch dad Aſſocia, 
tionövermögen wieder hervorgerufen werdeng und ſchiebt 
die Schuld auf dad Heilmittel, anfistt fie im Wefen 


. 
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der Krankheit zn ſuchen. Auch mir kamen Ruͤckff(lle 
vor, und in welcher Krankheit  ereignem füch dieſe 
nicht! Doc blieb die Mehrzahl: der von mir durch 
Magnetidmus Geheilten bis jegt Davon verſchont, obs 
gleich meine Beobachtungen ſermtlich ſchon ein ge⸗ 
wiſſes Alter haben. 
II. | 
- 9. €. ein Mädchen von neunzehn Jahren erſuchte 
mic im Herbſte 1818 um aͤrztliche Huͤlfe. Sie ift.die Toch⸗ 
ter wenig begüterter, aber braver, ſehr religioͤſer, 
Landleute, hat eine fihlichte, ihrem Stande entfpres 
che nde, Erziehung genoffen, und ihren Eltern durch 
Folgfamkeit ſtets Freude gemadt. Ihre Gemuͤths⸗ 
ſtimmung iſt heiter, bisweilen audgelafien munter; 
ſchon ald Kind zeichnete fie fih unter ihren Geſchwiſtern 
durch ununterbrogenen Zrohfiun aus. Bon Jugend 
anf genoß fie eine ungeträbte Gefundheit und übers 
fand die gewöhnlichen Kinderfrankpeiten leicht. Ihr 
Körper if gut genährt, muskulds, im Ganzen etwas 
zu fett. Menſtruirt war fie ſeit dem vierzehnten Jahre 
zwar regelmaͤßig aber ſparſam, doch gingen ihrer Pen 
riode nie krampfhafte Beſchwerden vorher. Die Krank⸗ 
heit begann ohne alle Veranlaſſung, nachdem vierzehn 
Tage vorher zur rechten Zeit die Regeln ſich einges 
funden hatten, mit plöglicdem Steifwerben der Glie⸗ 
der, Zudungen der Geſichtsmuskeln und Phantaſiren. 
Der Anfall dauerte etne volle Stunde; die Kranke 
erwad;te gähnend und. Elagte über große Müdigkeit, 
Sch fandte ihr einige Pulver aus Kalomel und Zink⸗ 


— 
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Dlumen ;beftchenb;, nebſt Thee von Fol, aurantiorun. 
Am dritten Tage. wegem erneuerter heftiger Anfälle 
ſelbſt hingerufen, verprbgete ich einen Aderlaß von acht 
Unzen am Kuße, und ließ mit Yen bereitet angegebenen 
Mitteln fortfahren... Schon dm folgenden Dorgey 
wur ‚mein Beſuch von Neuem verlangt, da die Zur 
fälle fett ber. Hlutentziehung häufiger geiworden war 
ven. Die Patientin. lag: bei meiner Ankunft. im Bette, 
mit verfchloffenen krampfhaft verdreheten Augen, und 
ſprach mit einer großen, ihr ſonſt nicht natürlichen,, 
Geſchwaͤtzigkeit über mancherley, doch meiſt gleichguͤl⸗ 
tige Gegenftaͤnde; die Geſichtsmuskeln zuckten nicht 
mehr ; ſtatt deffen wurde der .Kopf nach allen Ri’ 
tungen, vorwärts, ruͤckwaͤrts und feitwärtd gezogen 
(Tetanus collaris). Die Gejichtöfarbe war bläffer wie 
gewöhnlich und bie Temperatur des Körpers etwas 
vermindert; der Puls hatte 90 Schläge innerhalb einer 
Minnse, wor jedoch nur wenig krampfhaft gefnannt, 
Ich ließ den Anfall yorübergeben, und wandte beim 
naͤchſten die Palmarmanipulation in gewiſſer Diſtanz ans 
und fuhr, durch Heine Panfen unterbrochen, über - 
eine Stunde damit fort. ohne daß ſich eine Aenderung 
in ben Erſcheinungen ober ein wahrnehmbarer Napport 

mit mir ergeben hätte, welches ic, da die magnetis - 
ſche Behandlung im Parorpemus felbft ihren Anfang 
nahm, um fo gewiffer erwartet hatte, indem dadurch das 
magnetifche Verhaͤltniß zwiſchen dem Arzte und dem- 
Kranken ſchneller vermittelt, die magnetifchen Erſchei⸗ 
nungen überhaupt eher gewedt werden, und zwar. 
wohl deswegen, weil dann die Thaͤtigkeit ber aͤußern⸗ 
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Einnedorgane erlofhen, die Recepkivität ves intnern 
Sinnes Dagegen antagonẽſtiſch erhöht iſt. Durch brins 
gende Geſchaͤfte hinweggerufen, mußte ich die Kränfe, 
bevor der Anfall vorüber wear, verlaffen, feßte aber 
am folgenden Tage tie Behantlung fort‘, wöbei ich ' 
bemerkte, daß ſich jebt wirkliche magnetiſche Efſchei⸗ 
nungen zeigten. Die Geſichtszuͤge beiterten ſich auf, 
der Krampf ter Geſichtsmuskeln verſchwand, die Steif⸗ 
beit der Glieder ließ allmaͤhlig nah, auch wurde kein 
weiteres Phantaſiren wahrgenommen. Zum Sprechen 
konnte ich die Kranke nicht bringen; doch gab fie durch 
laͤchelnde Mienen zu verſtehen, daß fie meine Fragen 
hörte, Sie erwachte mach drei Biertelftunden und 
fühlte fih fehr erquide und geftärkt Am naͤchſten 
Morgen befuchte fie mic ſelbſt; fie hatte den, eind 
- Stunde langen Weg ohne Ermüdung zurädgelegtund feit 
dem vorigen Tag keine weiteren Zufälle erlitten. Sie ſchliefe 
nachdem ich fie ungefähr. zwei Minuten magnetifirt hatte, 
und fing dann gleich zu fprechen an, erflärte, daß mit⸗ 
dem heutigen Schafe fih ihre Krankheit, die nie zus 
ruͤcktehren wuͤrde, endige, und gab den Magnetismus, 

oder, nach ihrem Ausdrucke, das Streichen als das⸗ 
jenige Mittel an, welches ihr allein habe helfen koͤn⸗ 
nen, obgleich auch das Blutlaſſen gar nicht unzweckmaͤ⸗ 
Big geweſen ſey. Den weitern Arzneygebrauch, den ich 
ihr zur Nachcur vorſchlug, verbat ſie mit der Aeuße⸗ 
sung, daß auch die beſte Medicin gegen ihre Krämpfe 
gar nicht gefruchtet haben wärbe, und daß keine zur 
Stärkung nöthig fey ‚indem fle ſich binnen wenigen‘ 
* Tagen völlig erholen werde, Weber das Urfachliche des 
' oe . 


\ 
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—* mußte.fie width arzugeben: Mich Aber Me Pr 


ſchnell „gelungene, Cur .freuand,, rutließ: ich die: Krauke 
nm in her. feſten AMebexzeugung, daß ſich ihre Aenßerun⸗ 


gen üher die völlige Bsfeitigung nud.ı'hag- Nicatwiebere 


kommen ihrer Kraukheit durch dan Erfolg ·deſtaͤtigen 
würden, ‚woran ich um fo .imenigep zweifekte, da meine 
bisherigen Erfahrungen den Auſſagen der Sommembulen, 
inſofern ſie ihren eigenem Koͤrper betrafen, das Wort 
redeten. Doch erbat ih mir, wie ich im ähnlichen 
Fällen ſtets zu thun pflege, in der nächften :Zeit mer 
nigſtens woͤchentlich Nadeiht, und unterfagte den 


Eltern und Geſchwiſtern,die Genefene von ihrer gen 


habten Kraukheit und Der dabet angewandten Heilart 


zu nuterhalten, was ohnehin. um ſo weniger zu be⸗ 


fuͤrchten ſtand, da dieſe, ſaͤmmtlich religioͤſe Leute, 
die Sur aus einem fehr ernſten Geſichtspunkt betrache 
teten. nen 

Dieſe vermeintliche Herſtelluug hatte laum zwei Monat⸗ 
gewährt, old ſich -allmählig neue Zufaͤlle Außerten, die 
‚fid) nur in der Form von den vorigen unterſchieden. Die 
Patientin fiel jest täglich von freien Stuͤcken, ohne alle 
ſichtbare Krämpfe, in Sphlaf, der fid) ſelten vor Ablauf 
einer Stunde endigte, oft aber auch weit länger andauerte. 


Gemeiniglich ſprach fie darin über ernfte Gegenftände,. 


‚ hatte Viſionen von Geftorbenen, gab ihren Eltern über 


Tamilienangelegenheiten Aufſchluß, die fid) in ihrer frühes 


fien Kindheit zugetragen hatten, und von welchen fie im 
Wachen durchaus Feine Kunde hatte. Die Geſchwiſter ers 
. mahnte fie nicht felten auf eine rührende Weife zur Aus⸗ 


äbung der Religion und Tugend, und legte ihnen vorzuͤg⸗ 


| 
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lich Kebte und Zolgfamkete: gegen die Eftem aus eHeri 


Von dem, was um fie herum vorgieng, ſchien fie "eine 
Runde zu haben; auch beantwortete ſie Tetie Fräge. Bin 
Oeffaen der Augenlieder fuͤnd ich: den Augapfel aufwaͤrts 
gerollt, den Puls :f6 wie Sie: Mefpiratich aber’ ganz’ 

natärlih. Nof mein Befragen erzählten mir die Eltern, 
daß die Kranke feit der mayn tiſchen Kar zwar von ben 
vorigen Krämpfen verfhont (geblieben fen, aber nie ihre 


ehehialige Munterkeit wiedererlangt habe, Sie fey, was 


ihr ehedem gar nicht natürlich war, dfters nachdentend, 


faſt träumend umbergegangen, babe zerftreute Antworten 


gegeben, auch ſich die Zeit hindurch uͤber koͤrperliche Ermüs 
dung beklagt, worauf fie-aber in der Hoffnung, daß fich 
dies mit der eit geben wiirde, nicht ſondrrlich geachtet 
hätten, Nachdem-ich dieſen Schlafanfally ben ich für 


Somnambulisınns spontaneus erfannte,mehrmals ruhig 


beobachtet hatte, fette ich mid) mit der Patientin in Rap⸗ 
port, um darüber von ihr” ſelbſt Aufſchluß zu erhalten. 
Unfer magnetifches Verhältniß war nach wenigen Streichen: 
bergeftellt, fo daß fie meine Fragen auf der Stelle beant⸗ 
wortete und mir erklärte, daß fie eigentlich keinen Ruͤck⸗ 
fall erleide, fondern noch nie vdllig hergeftellt gewefen fen, 
: obgleich fie es in ihrem legten magnetifchen Schlafe ges 
glaubt uud ausgefagt habe. Wann und ob die völlige 
Befferung zu erwarten ſey, wiffe fie eben fo menig ans 
zugeben, als ob ihr das fetnere Beſtreichen fruchten 


werde, doch wuͤnſche fie, daß e&-ein paarmal in der 


Moche, und zwar jedesmal im Anfälle geſchehe, "indem 
fie dadurch bald zur hellern Einfibt gelangen würde. 


Unſer Rappori war von jetzt an ſo ſtark, ap fie mehrs- 
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mals ſchon dann einfchlief, wenn ich auf ihr Haus guritt; 
obgleic, fie mich von der MWöhnftube aus, deren: Fenſter 
Feine Ausſicht auf die Straße darboten, . nicht: gewahr 
werden konnte. In einer Gegenwart ſprach fie felten 
unanfgefordert; war ich abweſend, fo fuhr fie fort, Eltern 
und Geſchwiſter über religibje Gegenftände zu unterhalten; 
doch gab fie mir eines Abends, ohne dazu veranlaßt zu 
feyn, die Thaͤter eines in der vorigen Nacht, eine Bier 
telftunde von ihrem. Wohnorte vorgefallenen Diebſtahls/ 
deffen Hergang fie mir genau befchrieb, an, indem fie 
mir zugleich bemerkte, wo man-bie geftohlenen Sachen 
verftedt habe.” Die Richtigkeit diefer Ausſage zu erfors 
ſchen lag nicht in meinem Beruf; wahr aber ift ed, daß 


zwei ‚der angegebenen Thaͤter fpäter als ſolche erkannt 


und beſtraft wurden. Sie verordnete ſich einen nochmaligen 
Aderlaß am Fuße, obgleich die Regeln ſich zur rechten 
zeit, wiewohl ſparſam, eingeftellt hatten; außer Meinen 
Saben von Electuarium lenitivum, deffen fie fi zus 
weilen, ihrer Verfiopfung wegen, bediente, wurden Feine 
Arjneien verabreicht, Eines Morgens benacdhrichtigte man 
mich, daß die Kranke Abends zuvor ganz anders wie ges 
woͤhnlich, und zwar mit gebffneten Augen, gefchlafen, auch, 
daß fie mir etwas entdecken zu müffen geäußert habe. Dies 
beftimmte mid), am Abend hinzureiten, welches die Patien« 
tin, die bei meiner Ankunft im Schlafe war, auch fehr ges 
wünfcht hatte, Weber ihren Zufland am vorigen Tage befragt, 
äußerte fie, daß berfelbe von dem jetjigen wie Tag und 
Nacht verfchieden fey, daß es bei mir ftehe, fie wieder 


darin zu verſetzen, welches auch gefchehen mäfle, damit . 


‚fie die ndthigen Erläuterungen Darüber geben kͤnne, Ich 


* 
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. Vegte. denmach, Ihrer Vorſchrift zu Folge, meine linke Hand 
auf ihre Herzgrube, fuhr mit ber rechten zehnmal von _ 
Scheitel‘ bis. auf erftere Iangfam herab, und bemerfte nun 
folgende: Erfoheinungen, die mir um fo übermfcdender 
waren ‚do; ic) fie bisher nie beobachtet hatte. 

Zuerſt oͤffneten fich beide Augen, aus welchen nichts 
Krampfhaftes, wohl aber eine ungewoͤhnliche Klarheit 
hervorleuchtete; auf den Reiz bes Lichts zog fich die Iris, 
jedorh nur ſchwach, zufammen, die Geſichtszuͤge nahen 
etwas Verllärted on, und die Phyſionomie, fo wie Die 
", ganze Haltudg ihres Körpers wurde in hohem Grade ver 
‚ebelt und ausdrudsvoll. Noch mehr erftaunte ich, als 
fie im Sprechen einen Wohllaut der Stimme und eine 
Reinheit im Dialect verrieth‘, dem ich fonft nie, weder. int 
gewöhnlichen Leben, noch im fomnambulen Zuftande, an 
ihr wahrgenommen: hatte. Das Sehvermogen fihien ganz 
in ihre Augen zuruͤckgekehrt zu ſeyn, da fie verſicherte, 
alle Gegenftände um fie herum deutlich wie ben Augen 
zu fehen, welches fich durch einige Verfuche als richtig 
bewährte. Reſpiration und Puls wurden etwas langfas 
mer, leßterer,, welcher .Turz vorher 8Omal während einer 
Minute ſchlug, war auf 72 Schläge geſunken. Die Ers 
Iänterung ‚ welche mir-üder diefen Zuſtand gegeben würde, 
wird am beften aus meiner Unterredung mit der Kranken, 


welche ich bald nachher zu Papier brachte, und d hier woͤrt⸗ 


lich mittheile, erhellen. 
Fr. Iſt Ihnen jetzt wohl? 
Antw. Mir iſt außerordeutlich wohl, ich bifinde 
wmich wieder in dem Zuſtande, in welchen ich auch geſtern 
verſetzt worden bin. an 


\\ 
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Fr. Worin beſteht denn das Angenehme dieſes Zu⸗ 


ſtandes? 


Antw. Ich glaube mich in den Himmel verſetzt, 
ſehe die himmliſchen Geiſter um mich herum und empfinde 
die Seligkeit mit ihnen. | 

Tr. Kennen Sie dieſe Geifter? 


Ant. - Mehrere find von meiner Bekanntſchaft/ aber 


\ 


es drängen fi) auch andere fremde Hinzu, welche mic 
fpreden und mir etwas auftragen wolen, denn diefe 
©eifter wiffen, daß durch mich, die ich zwar für jest in. 
ipter Gemeinfchaft aber doch noch Menſch bin, eine Ver: 
bindung mit leiterem möglich ift, was fonft auf feinem 
Wege angeht, da die Geifter und ber Menfd) durchaus 
gefchieden find, j Ä u 

Fr. Möchten Sie wohl in dieſem Zuftande immer 
bleiben ? j | . 
Antw. D wie gerne, wenn ich ñur ſogleich Rerben 
koͤnnte! Doch auf die Weife, wie ich jet bineingerathen - 
Bin, wünfcye ich es nie mehr,' denn die ift gewaltſam. 
Lieb ift es mif aber, daß ich mir beim Erwachen der ems 
pfundenen Seligfeit nicht mehr erinnern fann, indem ic) 
fonft meine Heiterkeit nie wieder erlangen würde. 

Sie äußerte ſich nun aud) Aber das, was fie mir mits 
zufheilen habe; doch dies muß ich, weil es blos meine, 


Perſoͤnlichkeit angeht und ſich nicht zur Mittheilung eig⸗ 


net, bier übergehen. 


dr. WerbenSie bald vonder Krankheit befreiet werden? 
Autw. Sch fehe noch Fein Ende, audy wird mir das 
Beſtreichen wohl nicht Helfen, es kann von jet an unters 
laffen werden, doch muß ich lange Zeit Medicin gebrauchen, 
warten Zeitſchr. 1822. 1, ° on 13 


— [| 


TI TT 
J 


— 419 — 


Fr. Werden Sie noch oft in dieſen Zufand gera⸗ 


then? 

Antw. Dies ift das letztemal, und das ift fehr gut 
für mich, da ich fonft in eine fchwere Krankheit verfallen 
würde, denn einen ſolchen Zuſtand, worin ich mich jeßt 
befinde , kann ber Menſch, ohne Nachtheil für feine Ger 
fundheit , nicht lange ertragen. Fragen Sie mich, fuhr fie 
fort, num weiter nichtd mehr, ich muß einige Minuten 
Ruhe haben, erft dann können wir weiter ſprechen. 

Allmaͤhlig ſchloſſen fi nun wieder. ihre Augen, die 
Verflärung in den Geſichtszügen nahm ab, die Refpiras 


tion. und der Puls wurden von Neuem etwas fchneller, 


endlich erfolgte ein tiefer Seufzer, und die Kranke war 


wieder in Ihrem gewöhnlichen magnetifhen Schlafe, in 


welchem fie fich aber des Vorgefallenen ganz bewußt war. 


Dieſer hoͤhere Somnambulismus, den ih nah Klu⸗ 


ge's Abtheilung zum fechften Grade rechnen möchte, iſt 
in mancher Hinſicht ſehr merkwuͤrdig. Tr zeigte ſich gleich⸗ 
ſam als eine Bluͤthe des gewoͤhnlichen magnetiſchen Zu⸗ 
ſtandes, und ſchien dieſen zu feiner Eutwickelung voraus⸗ 


zuſetzen, indem die Patientin diesmal erſt durch eine zweite 


Manipulation hinein verfeßt werden konnte, welches En» 
nemoſer's Anfiht, daß Fein flufenweifer Webergang in 
die hoͤhern Grade bes Hellſehens Statt finde, wider⸗ 
ſpricht. Wahrſcheinlich ereignet ſich dieſe Durchbildung 


durch die niederen Grade ſtets, obgleich ſie nicht immer 


in die Sphaͤre unſerer Beobachtung faͤllt. Daß die Som⸗ 
nambnle ihre Augen zum Sehen gebrauchen konnte, war 
mir auffallend, da diefe Beobachtung, fo viel ich weiß, 


- noch von keinem Schriftfteller angeführt worden iſt. Selbſt 
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Herr Profeffor Ennemofer, einer unfer Neueften, der 
mit ' großem Sleiße fo Vieles über Magnetismus zuſam⸗ 

mengeftellt bat, gibt das Rete GSefchloffenfeyn der Augen 
oder wo dies nicht der Fall ift, die Irampfhafte Verdres 
hung des Augapfeld ald unveränderliches Symptom an, .: 








ein Beweis, daß wir noch‘ nicht alle Erfcheinungen des . 


magnetifchen Lebens Tennen. Mein vor einigen Sahren | 
verftorbener Sreund, Dr. Hindrich& zu Remſcheid, 
beobachtete das Nimliche ; aud) er hatte, bei genauer 
Unterfuchung, nichts Krampfhaftes, wohl aber eine uns 
gewöhnliche Klarheit, faſt einen phoephoriſchen Glanz, 
"in den Yugen wahrgenommen. Wunderbar iſt dieſe Er⸗ 
ſcheinung uͤbrigens gar nicht, denn warum ſoll ſich die 
Beelenthätigleit, welche ſich im waguetiſchen Schlafe fo 
manches vicariirende Organ ſchafft, nicht auch des Auges 
ſelbſt zum Sehen bedienen koͤnnen, ba in ihm bie Möge 
Lichkeit, vicariirendes Organ feiner felbft zu werden, 
durch das Dafeyn von ganglibfen Nerven allerdings ges 
geben ift? Wie dem aber auch fey, fo feheint, was auch 
Dr. Hiudrichs damals Außerte,, ein hoher Grad von 
- Somnambulismus zur Entwicelung dieſer Erfcheinung 
erfordert zu werden, ein@rad, der nicht andauernd ſeyn 
darf, wenn nicht das Leben dabei in feinen Grundveſten 
erſchuͤttert werden ſoll, denn wenn es richtig iſt, was 
Herr Profeſſor Kiefer in feinem Syſtem der Medicin ; 
ausſpricht, daß nie abnorme Ausbi ildung des Lebens nach | 
ber Hofitiven Seite die Krankheitdanlage bervorrufe, fo 
muß diefe ihren Cnlminationspunft erreichen, wo, wie 
in dem eben geſchilderten Zuflande, der Geiſt fich feiner 
irdifchen Zeffeln zu entheben, und das ganglidfe Nerbens 


ud 
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| foftem fich zu feiner Bluͤthe „, das heißt zur Dignität des 


‚Gehirns, völlig aufzubilden ſtrebt. Auch bier blieben die 


nachtheiligen Folgen nicht aus; Die Patientin, welche 
nicht weiter magnetiſirt wurde, aber noch taͤglich Anfaͤlle 


‚von Somnambulismus erlitt, verlor allmaͤhlig die bluͤ⸗ 


hende Sefichtöfarbe und wurde bleih, die Epluft nahm 
nicht allein ab, fondern ging bald in gänzlichen Wider: . 
willen gegen alle Epeifen über, und zwar iu dem Grabe, . 
: daß fpäter nichts wie pures Waſſer genommen wurde, 


wobei zwar die Kräfte fchwanden, der Körper aber nicht 
fonderlid abmagertee Die lechtefien Nahrungsmittel, 
welche ic) vorzugäweife nehmen ließ, erregten auf der 
Stelle Beängftigung und murden fpäter durch Brechen 
fortgefchafft. Gleiches Schickſal hatten auch die Arz⸗ 
neyen, um welche mich die Leidende faſt taͤglich bitten 


ließ, da ihr der Gedanke ‚ fortan‘ nichts wie. Waſ⸗ 


fer genießen zu Tonnen, unerträglich war. Die Quans 


tität, welde fie täglich davon verbrauchte, betrug unges » 


faͤhr zwei Maaß; dfterd war ihr Durft jedoch größer, 
‚ amd befonderd dann,’ wenn fie längere und dftere Aus 


wandlungen von Somrambulismus erlitten hatte. Stuhl⸗ 


gang war felten, in der Megel wöchentlich nur einmal, 
wodurch wenige, fehr trodene Faeces weggefchaft wurden. 


Die Zunge war ftet6 gelblid) belegt, der Geſchmack fade | 
doch nahm man keinen Geruch aus dem Wunde wahr. Die 


Menftruation ftellte ſich regelmäßig, aber fparfam ein, 
das dadurd) entleerte Blut war wäßrig, an Farbe dem 
Fleiſchwaßer ähnlich. Vier ganze Monate währte bereits 
diefe gänzliche Abftinenz von Nahrungsmitteln, als fich 
zuerſt wieder, zur großen Freude der Kranken, einiger Ap⸗ 
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petit zu friſchem Gartenſalat einſtellte, der. nun einige 


Wochen ihre ausſchließliche Speiſe blieb, bis ſpaͤter durch 
den’ Genuß von Kirſchen ein allmaͤliger Uebergang zu 


anderen Alimenten Statt fand. Da die -Unfälle von . 


| Somnambulismus nun abzunehmen anfingen, und das 
Ausſehen der Patientin, welche Pillen aus Asa foetida 
und Extr. absinthii nehm, wieder gefunder wurde, auch 
die Kräfte zuruͤckkehrten, fo entfchloß fie ſich zu heirathen, 


der Hoffnung lebend, daß der Eheſtand den Reſt des 
Uebeld tilgen würde. nfangs war der Erfolg diefes . 


Schrittes nicht gänftig, denn abermals wurden die bes 
kannten Zufälle häufiger, minderten fich jedoch wieder 
während der Schwangerſchaft, und ceffirten nad) der Ges 
burt eines ſchwaͤchlichen afthmarifchen Kindes gänzlich. 
Noch jetzt aber, obgleich feit der Niederkunft bereits ſechs 
zehn Monate verfloffen find, ift die Mutter nicht gefund 
zu nennen, fie klagt fortwährend über Mangel an EBluft 
und Körperfchwäche, erhält ihren ehemaligen Frohſinn 
nicht wieder, obgleich fie ie in übrigens gtädliper und aus 
friedener Ehe lebt. 

Diele Krantpeitsgefchichte liefert den Beweis, daß der. 
Erfolg einer magnetiſchen Kur nicht immer der Erwartung 
entfpricht, felbft wenn bem Arzte die Tndication dazu 
hinreichend gegeben ſcheint; fie moͤge dieſen ver dem’ 
Mißgriffe warnen, deffen ic) mich in dena hier erzählten 
Sale fchuldig gemacht habe, die gembhnlichen Arzneis 


mittel zu ſchnell und ohne Noth, and Vorliebe zum Mags . 


netismus, hintanzuſetzen. Ich bin leider uͤberzeugt, daß 
ich durch den fortgeſetzten Gebrauch - etfterer ſchneller, 
ſicherer und beſſer zum Ziele gekommen ſeyn würde, denn 
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feindfelig hat auf jeden Fall der, obgleich abfichtölos_ers 
regte , .hobe Grad von Somnambulismus auf die geiftige 
nnd Börperliche Sphäre dieſes Mädchens gewirkt, Dies 
beœweiſen der Verluft ihres Srohfinnes und die durchaus 
gefiörte , der Natur entfrembdete, Funktion des veprodufs 
tiven Syſtems, welche bloß auf abnormer Steigerung der 
. Vitalität der Abdominalganglien, wodurd ſich diefe von 
ihrer eigentlichen Beſtimmung losfagten, beruhte, denn 
“einer Kranken, bei der der Nerveneinfluß auf die Nepros 
duction gaͤnzlich geftört wird ‚ober zum Theil aufhört, 
geht es wie einer Pflanze, die "das Licht entbehren muß. 
Auf bie Erfahrung aber, doß es nicht immer in der. 
Willkuͤhr des Arztes ſteht, die hihern Grade des Som⸗ 
nambulismus, ‚welche felten zur Heilung nöthig find, 
zurüdznbalten”, gründet ſich die ftärkfie Contraindication 
gegen die Anwendung des Magnetismus in leichten Krank⸗ 
heitöformen und zugleich die, jedem um das Wohl feiner 
. Kranken.ernfllich beforgten Arzte, zu empfehlende Negel, 
nur da die Indication zu finden, wo, befonders bei ſchwe⸗ 
ren Leiden, der pharmacentifche Arzneifcha nicht hinreicht, 
eine Regel, die auch, Herr Profeffor Kluge im Sanuars 
Hefte 1320 ded Hufelandfchen Journals aufſtellt, deſſen 
Behauptung, daß die Fälle von, durch den Magnetiss 
mus bewirkten Heilungen in gar Teinem Verhaͤltniſſe 
ftehen zu den vergebliy unternommenen Kuren und zu. 
dem Zeit: und Mäheaufivande, welchen feine Anwendung 
old Heilmittel xrheiſcht, ich jedoch nicht unterſchreiben 
will, da ich im Allgemeinen Urſache habe, mit den durch 
Magnetismus zu Stande gebrachten Heilungen zufrieden 
zu ſevn. 
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Vielleicht wird man die Aechtheit dieſer Geſchichte be⸗ 
zweifeln und muthmaßen, daß mich das Maͤdchen, ſowohl 


was den angeblichen hohen Grad von Somnambulismus 


als auch die gaͤnzliche Enthaltung von Speiſen anbelangt, 
hintergangen habe. Ich kaun freilich keinem Dritten 
meine Ueberzeugung, daß dem nicht fo ſey, bis zur Evi⸗ 
denz mittheilen, bemerke aber doch, daß es wenigſtens 
ſehr unwahrſcheinlich iſt. Denn was jenen betrifft, ſo 
ſind die Veränderungen im Pulſe und im der Reſpiration, 
die Verflärung des Geſichts, die Veredlung der Sprache 
und. ded ganzen Anftandes, das Aufhbren des Krampfs 
in den Augen, der glejch nächher fi) wieder einfand, 


lauter Symptome, weldye, um durch Simulation hervors 


gebracht zu werden, einen hohen Grab von Uebung, ein 
wahres Erercitium erfordern würden, ein Verdacht, zu 
dem die Kranke nie die teifefte Veranlaſſung gegeben hat. 
Die Enthaltung von allen Speifen und Getränken, das“ 
Waſſer ausgenommen, oder vielmehr das Herabſinken 


zur Fiſchnatur ift Bein fo ungewoͤhntiches Ereigniß; uuter 


andern erzäflen Kournier im Dictionaire des scien- 


ces ınedicales, Bd. 4, ©, 4741 und Haller in feinen ‘ 


Element. physiologiae L. XIX. S. IL ähnliche Beobach⸗ 


tungen, und der Letztere fagt bei diefer Gelegenheit noch: | 


Sed etiam memoria dignum est, multos abstinen- 
tium hominum aqua libere esse usos, quae cert 
magnam partem eorum malorum temperat, ex faıne 
oriundorum. Ita et pisces aquae habuerunt usum. 


Nam aqua certe sanguinis putredinem ädınista im- - 


peilit, dum sales diluit et debilitat, olea dividit, 
ventriculi molestam rosignem woderatur, Labet 
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etiam, ut alias disquiretun, nonnihil particularım 
nutrientium. 
Alerdings gehoͤrt dazu aber eine ſehr große Verſtim⸗ 
mung des Nervenſyſtems, weshalb wir auch oͤfters bei 


Melancholiſchen auf gleiche Erſcheinungen ſtoßen, von, 
welchen van Swieten in feinen Commentar. $. 419. 


fagt: Nisi certissima observata. hoc docerent, om- 


nem fidem süperare videretur tolerantia frigoris, ” 


vigiliarum &t inediarum in melancholicis, 


1I. _ 

S. E., der Bıuder diefes Maͤdchens, ein wohlges 
nährter tobufter junger Menſch von achtzehn Fahren, wurde. 
vom Somnabulismus spontaneus befallen, ald die 
Schweſter beinghe Hergefiellt war. Die Anfälle kamen 


-_ 


- ‚ebenfalls täglich, dauerten aber gewbhnlid; einige Stuns 


den, Er ſprach dam oft anhaltend, nahm jedoch von 
den Umſtehenden, mich ausgenommen, keine Kunde. 
Mir gab er, obgleich ich ihn nicht magnetiſi irt hatte, auf 
jede Frage Antwort, und ˖zwar, wie er mir ausdruͤcklich 
erklaͤrte, aus dem Grunde, weil ich mit ihm durch ſeine 
Schweſter, von welcher das Uebel zum Theil auf ihn 
‚übergegangen ſey, in näherer Beziehung, wie jeder Andere 


fände. Von der Anwendung des Magnetismus wollte er 
Ing 8 


nicht8 wiſſen, eben fo wenig bon Arzneimitteln, verſi⸗ 
hernd, daß die Natur fich felbft überloffen, mit der Zeit 
die Heilung feiner Krankheit bewerkſtelligen würde. Bis 


heute ift diefe zwar noch nicht erfolgt, doc kommen die _ 


Anfälle fparfamer und dauern nicht mehr fo lange. 


N 


Auch dieſe Krankheitsgeſchichte, bie weiter kein In⸗ 


tereffe hat, liefert den Beweis, deß der Magnetismus 
in Zuſtaͤnden, die ſeine Anwendung vor andern zu erhei⸗ 
ſchen feinen, wie dieſes bei dem Somnambulismus 
spontaneus der Fall iſt, nicht immer ſelne Sndication 
Sanders — 


LII. 


C. W., A Jahre alt, ein robuſtes ſauguiniſches Maͤd⸗ 


den, hatte feit 3/s Jahren an kloniſchen Kraͤmpfen gelit⸗ 
ten, welche ſich zwei bis dreimal woͤchentlich, bald mit, 
bald ohne Bewußtſeyn, einſtellten. Eine beſtimmte Urs 
ſache konute nicht angegeben werden, doch ſprach man vom 


einent ,. vor dem Ausbruche der Krankheit, erlittenen . 
Schrecken, übrigend war: die Perſon gefund umd verriche 


tete ihre Gefchäfte als Dienfimagb mit Leichtigkeit. Da 
fie‘ bereitö mancherlei Arzneimittel fruchtlos gebraucht 
hatte, fo entfchloß ich mich zum Magnetismus, mit wels 
hen am 2Often November 1818 angefangen wurde. Schon 
beim zweiten magnetifchen Striche fchloß bie Patientin die 
Augen und befam ihre Krämpfe ungewöhnlich heftig ; 
nachbem diefe dutch fortgefetztes Manipuliren wieder bee 
ſchwichtigt waren, fing fie an zu ſprechen, und verſicherte 
mich, daß ſie ſich bei dieſer Behandlung beſſern wuͤrde, 
doch beduͤrfe es in ber Folge noch einiger Arznei, die fie 
indeſſen zur rechten Zeit ſelbſt angeben wolle. Der heu⸗ 
‚tige Schlaf, erklaͤrte fie, wuͤrde nur Ifa Stunde dauern, 
fie muͤſſe aber den zweiten Tag darauf Nachmittags um 
drei Uhr wieber bei mir feyn, um dann eine ganze Stunde 
zu ſchlafen. 
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November 22. Ich km, durch Geſchaͤfte zuruckgehal⸗ 
ten, erſt fuͤnf Minuten nach drei Uhr zu Haufe und traf die 
Kranke ſchon im Schlafe. Nach einigen Strichen war 
ich mir ihr in Napport und bemerkte nun, daß unfer Vers 
haͤltniß ſchon weit fompathetifcher geworden war. Sie 
ſchmeckte z. B. Arznei, die ich in den Mund naher, 
fühlte Schmerz, wenn ich mich mit Nadeln ſtach, und Aus 
ferte, daß fie mit der Herzgrube, obgleicy dunkel, fehen 
Tonne, auch einen Blutklumpen in der Bruft, in der Ge⸗ 
gend dad Herzens, gewahr werde, der von einer Erfäls 
tung herrühre und fortgefchafft werden müfle. Um dieſes zu 
bewerkſtelligen, verordnete ſie ſich für das nächftemal, weun 
fie magnetifch eingeichlafen ſey, eine Benäfection Am ins 
Ten Arm und Arznei, bie ich beftimmen ſolle. Sle bes 
bauptete auch fehen zu lönnen, was grabe jet in Ihren: 
elterlichen Haufe vorgienge; ob ihre detaillirte Angabe 
richtig war, vermag ich nicht zu fagen, da ich Feine 
Gelegenheit hatte, mit den 11/2 Stunde von bier entferu⸗ 
ten Eltern zu ſprechen. Das Aufwachen erfolgte diesmal 
erſt, nachdem ſie eine halbe Stunde uͤber die beſtimmte 


Zeit geſchlafen und den nächften Termin auf den 2öften No⸗ 


vember Vormittags um zehn Uhr feſtgeſtellt hatte, 


November 25. Heute wurde -von dem MWundarzte, 


Herm Feldmann, ben ich, auf ihr Geheis, vorher ſelbſt 
magnetiſiren mußte, die Blutentziehung am Arm, waͤh⸗ 


rend des magnetifchen Schlafes, vorgenommen, Sie bes ' 


flimmte die Quantität des megzulaffenden Bluts ſelbſt, 
verrieth bei der Operation keine Furcht, obgleich ſi ſie ſonſt, 
nach Ausfage der Mutter, das Aderlaſſen ſehr ſcheute. 
Da ſie hente Arznei, ihres Bruſtuͤbels wegen, von mit 


s‘ 
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verlangte, fo verfchrieb ich ihr ein Infusum Horum ar- 
nicae cunı Nitro antimoniato, fo-wie das Linimentum " 


volatile3um Einreiben auf die Bruft. Auf meine Frage, 
ob fie jet wieder mit der Herzgrube fehen könne, erwie⸗ 
derte fie, daß fie Died zwar zu Zeiten, wenn ed ihr ganz 
bel würde, aber nicht immer vermoͤge. Ich ſteckte, um 
dieſes näher zu erproben, meine Hand in die Taſche und 
brachte fie genau verfhloffen, nachdem id) einen Fleinen 
Scläffel in ihr verborgen hatte, heraus, uud. legte, fie 
auf ihre Herzgrube. Sie erfannte das Verſteckte gleicht. 
als ich das nämliche aber gleich darauf mit einem: Gelde 
beutel probieren wollte, fo war alle& finfter. Unaufge⸗ 
fordert ſprach fie heute dreien meiner gefährlichſten Krau⸗ 
ten bad Todesurtheil und verſtimmte mich dadurch ganz;- 
diefe find indeſſen ſaͤmmtlich genefen und befinden fich im bes 
ſten Wohlſeyn. Daß ich für den Augenblid durch dieſe 
Hiobspoſt allarmirt wurde, wird man mir verzeihen, 
wenn ich hier mittheile, was mir einige Zeit vorher mit 
einer andern Somnambule begegnete, die an einem an⸗ 
dern Orte magnetiſch behandelt wurde, Als ich naͤmlich 
dieſe Abends, auf das Erſuchen ihres Arztes, im mag⸗ 
netifchen Schlafe beobachtete, und mich, nachdem es ber. 
reits finfter geworden war, zur Abrelfe anſchicken wollte, 
ſo erhob ſie ein durch durchdringendes Geſchrei, war 
aber für den Abrud nicht zu bewegen, die Urſache davon 


anzugeben, Am andern Tage erhielt id) die Kunde, daB 
fie ſich nach meiner Abreife erflärt und ausgefagt habe ,' 


daß fie mid) in dem Augenblide, wie ihr das laute Gefchrei 
entfahren fey, in fhwarzen Kleidern und einem Leichenman⸗ 


tel, ber Leiche einer Perfon, die mir fehr nahe verwandt 
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fey, habe folgen ſehen, welches Geſicht innerhalb drei 
Wochen in Erfuͤllung gehen würde. Gewohnt von ſolchen 
Prophe zeiungen eben wicht viel zu halten, hatte ich bie 
Sache beinahe vergeflen, als ich um die Witte der drit⸗ 
tem Woche die Nachricht von dem unerwarteten Tode meis 
ned, einige Stunden von hier entfernten Schwiegervaters 
erhielt, und zugleich zu deſſen Leichenbegleitung eingelas 
‘ den wurde, Ich bemerfe hierbei, daß die Somnambule, 
welche mich ſelbſt an dein Tage wahrſcheinlich zum er⸗ 
ſtenmal in ihrem Leben ſah, meinen Schwiegervater nicht 
einmal dem Namen nad) kannte, vielmweniger don deſſen 
Unpäßlichkeit, die ihn, menfchlichen Anfichten nach, noch 
lange hätte leben laffen kͤnnen, etwas wußte. Zu laͤug⸗ 
nen find ſolche Vifionen. wohl nicht, wenn fie gleich nicht 
Immer eintreffen, fo wie auch das, : von den Gegnetn . 
bes Magnetismus fo fehr angefochtene, Gehen ‘mit ber ' 
Herzgrube, oder andern Partbien des Körpers , nicht ims 
. mer und felten mit gleicher Klarheit Statt findet. Eine 
ähnliche Erfahrung über das Eintreffen einer Viſion, bie 
in einem, dem Somnambulismus spontaneus in etwa 
ähnlichen Zuftande fich anfgedrungen hatte, machte ich 
um die nämlihe Zeit. Die Sache ift zu nterfwärdig, - 
um fie nicht hier mit einigen Worten zu berüßren. Ein 
angefehener Beamter, welcher im Jahre 1816 fich bei 
und niedergelaffen hatte, erzählte mir einige Tage nad) 
feiner Unlunft, daß er vor zwei Jahren, nach überfiandes 
nem Mervenfieber, häufige Unfälle von Verzuͤckung befom- 
men und in diefen acht verfchiedene Bifi onen gehakt 
habe, von welchen bereits fieben eingetroffen wären. Un⸗ 
ter andern fey ihm, obgleich er fid) 200 Stunden vom 
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- Schlachtfelde entfernt befunden habe, bie Verwundung 


feines Bruders ins Knie in der Schlacht vor Paris deuts 
lid) offenbart worden, und zwar, wie fid) ſpaͤter aufbad ges 
nauefte ergeben habe, in dem Augenblice der Verlegung, 
Als id) mich hierauf nady dem, noch nicht in Erfuͤlluug 
gegangenen, achten Geſicht erfundigte, verfinfterte ſich das 
Geſicht diefes Mannes ploͤtzlich; „fragen Sie mid) nicht 
weiter, Herr Doctor,“ fagteer, „dieſes Geficht betrifft mich _ 
ſelbſt, es ift fo ſchrecklich, daß ich den Verſtand verlie⸗ 
ven könnte, wenn ich oft daran daͤchte, weshalb ich 


Sie. ein für allemal bitte, daß Geſpraͤch nicht weiter 


auf. diefen Gegenftand zu bringen.’ Leider: wurbe ich 
nach zwei Jahren auf eine erſchuͤtternde Weile von ihm 
ſelbſt wieder daran erinnert; der Unglädliche hatte fih, . 
im Drange widriger Verhältniffe, durch einen Piftolens 
Schuß entleibt, und in einem kurz vorher niedergeſchrie⸗ 
benen, an ſeinen Secretaͤr gerichteten Briefe hieß es im 
Poſtſcripte: „Sagen Sie dem Doctor Spiritus, daß das 


bewußte achte Geſicht jetzt puͤnktlich in Erfuͤllung ge⸗ 


gangen ſey.“ Ich enthalte mich hieruͤber jeder Anmer⸗ 
kung, wer, wie wir es in unſern Tagen fo oft fehen, 
Alles zu etklaͤren untemimmt, wird auch biemit bald 
fertig werben, und ich kehte, nach diefer Bleinen Aus⸗ 
fhweifung ‚ zu meiner Patientin zuräd, welche mit der 
Aeußerung, daß fie am folgenden Tage Nachmittags 
um zwei Uhr wieber zu mir Tommen müfle, und daß fie 
überhaupt nur noch dreimal in bem Schlaf Tommen 
würde, erwachte. 

November W. ch durfte mich hente keinen Schritt 
von ber Kranken entfernen, wenn ich nicht heftige Zus 
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ckungen veranlaſſen wollte. Zufällig bemertte ich, daß 
idre Haͤnde von meinen Daumen ſtark angezogen wurden; 
dies veranlaßte mich, was ich auch‘ ſchon fruͤher bei eis 
ner andern magnetifch behandelten‘ that, beren Geſchichte 
im Archiv fuͤr Magnetismus erzählt ift, einige der von 
Dr, Nick im gedachten Hefte befchriebenen, nachher fo 
fehr angefochtenen Verſuche zu wiederholen, wodurch 
ſich mir folgende Reſultate ergaben. Wenn ich meine 
beiden Daumen den ihrigen in der Weite eines Zolles 
näherte, fo wurden: letztere ſchnell Angezogen und blieben 
an den meinigen hängen; hob ich meine Haͤnde' in bie 
Hoͤhe, fo folgten die ihrigen; wich ich langſam, jedoch 
die Daumen immer ausgefiredt, zuruͤck, fü folgte. erft 
der Obertheil ihres Körpers, welcher ganz nad) vorn gezos 
gen wurde; bei weiterem Zuruͤckweichen erhob ſich bie 
Kranke von ihrem Site, und kam auf die Beine zu fie 
ben, bei welcher Bewegung fie gengu der Figur einer 
Drathpuppe ähnelte. Nachdem ich fie fo zum Stehen ges 
bracht Hatte, verfuchte ich ſes, ihrem Körper durch die 
nämliche Manipulation mancherlei- Stellungen zu geben, 
welches über alle Erwartung gelang. So wurde fie nach 
ber rechten Seite gezogen, wenn ich meine beiben Dau⸗ 
men ihrer rechten Hand näherte und mich buͤckte, ich vers 
mochte, je nachdem ich manipuliste, Kopf und Bruft 
vor ober rüdwärts zu beugen. Mich hatten biefe Were 
fuche einigermaßen angeftrengt, uub da ſich bei der Pas 
tientin leichte Zuckungen einftellten,, fo fuhr ich, indem 
ich ihr zu fchaden -fürchtete, nicht weiter Damit fort. Bald 
vor dem Erwachen begehrte: fie Waffer zu frinten , in wel⸗ 
ches ich vorher den Daumen eintauchen mußte, und be | 
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i ſtimmte dann die Zeit ihres nähften magnetifchen Schla⸗ 
Fes auf den 2Wſten November Mittags. 

November 28. Das genaue magnetifche Verhaͤltniß, 
welches zufolge den angeführten Verſuchen zwiſchen ber 
Patientin und mir Statt fand, hatte mich. geſtern bewo⸗ 
gen, das Erperiment bed Magnetiſirens aus der Ferne 
zu erprapen. - Es geſchah praͤciſe um vier Uhr Nachmittags, 
indem ich mich, von einem auswaͤrtigen Krankenbeſuche 
kommend, gerade zu Pferde befand, fünf Minuten lang 
mit aller Unftrengung meines Willens in einer Eutfera 
nnng von der Kranken, die ungefähr 5/, Stunden betras 
gen mochte. So fehr ich am Erfolge zweifelte, fo hatte 
er doch Statt gefunden: die Magnetifirte erzählte mir 
nämlich heute, daß fie geſtern fpät am Nachmittage in 
isrem, Zimmer plöglih vom Schlafe übermannt worden : . 
ſey, welcher eine volle Stunde angedauert habe, De 
Zeit und Umfiände volllommen Äbereinftimmteg, und die 
Patientin, während ber ganzen magnetiſchen Behand⸗ 
lung, zu Haufe bisher weber Schlafanfälle noch Kraͤmpfe 
gefpärt hatte-, ſo bieße es doch dem Zufalle ein gar gros 
Bes Feld einräumen, wenn man biefen Schlaf auf deffen 
Rechnung ſetzen wollte. | 

Ein angefehener,, einige Stunden von bier wohnen. 
. der Kaufmann ließ mich heute erfuchen, die Kranke fehen 
zwdürfen, welches, ba ed biefer nicht unangenehm war, 
bewilligt wurde. Er legte ihr die Fragen vor, ob fie ein 
Mittel gegen die Krankheit feines Kindes wiffe, wie alt 
daffelbe fey und woran es leide? Nach einigem Nachfins 
nen, während ich die Hand. ded Fremden mit meiner 
Linken anfaſſen, ihr aber meine Rechte auf die Herzgrube 
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legen mußte, erwiederte ſie: „Das Alter des Kindes ber. 
trägt 21/2 Jahre, e& kaun nicht ans Laufen kommen und hat 
die Zeit hindurch viele Schmerzen gelitten; um geheilt zu were 
den, muß es täglidy zweimal gebadet werben, dabei eis 
nen Thee von Kräutern trinken „welche in der Apotheke 
des Herm Korte links, ‚wenn man bineintritt, in der 
dritten Reihe von unten, in der fünften, Schublade ents 
heiten find. Diefe wurden herbeigehelt und fuͤr die 
rechten von ihr anekfamnt, es waren die Species aro- 
maticae, wovon taͤglich eine Portion von anderthalb Unzen 
mit einem Maaß Waſſer bis zur Hälfte eingefocht und das 
erhaltene Decoct dem Kinde zum Getränke verabreicht 
werden ſollte. In der Chat eine ungereimte Verord⸗ 
nung, die zum Belege dienen Fang, wie wenig den- 
Sommambaulen ‚ ſobald fie die Stelle des Arztes über: 


J nehmen wollen, zu trauen iſt! Doch bleibt es merk⸗ 


würdig, daß grade die Species aromaticae dem Kinde, 
welches an Rhachilis litt, und deſſen Alter fie richtig 
beftimmt hatte; zugedacht wurden. Liegt bier mehr als: 
Zufall zum Grunde? Sat: vielleicht ein dunkeles Ges 
fahl der Somnambule dieſe Kräuter alö gut zur Hei⸗ 
Jung des Kindes bezeichnet, ohne fie über die nähere 


- ‚Anwendung zu belehren? Gut waren fie dem Kinde 


Allerdings, wenn fie, flatt zum Einnehmen, zum Bade 
verordnet - vonrden. Daß das Alter und einigermaßen 
anch die Krankheit bezeichnet wurden, ift in fo fern bes 
merkenswerth, ais die Somnambule den Fremden nicht 
kannte, nnd eben fo wenig, wie ih, von dem Kinde 
und deffen Krankpeit etwas wußte. Die Kranke erwachte 


‚heute, nachdem fie zwei Stunden, gefhlafen und wies 
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derholt verſchert hatte, daß ihre Krankbeit dem Ende 
nahe ſey. | 
November 30, Na dem Elaſchlafen emarte fie, 
daB fie nun dauerhaft hergeftelit fen, and) Reine Stos 
dung mehr in der Bruft habe. Zur Nachkur fand fie den 
Gebrauch eines Mittelö, es war Valeriana, für gut, 
welches ihr früher ein anderer Arzt, deſſen Necepte fie 
aufbewahrte,, verfchrieben hatte. : Seitdem find jetzt brits 
tehalb Jahre verflaffen und Fein Ruͤckfall ift erfolgt. 


IV. 


J. M. 8, zwanzig Jahr alt, Kitt feit ihrem zehn⸗ 
ten Jahre an Krämpfen , welche in ber legten Zeit an 
Seftigfeit bedeutend zugenommen hatten, und in wirk⸗ 


liche Epilepfie überzugehen broßten, Der Anfall, wels 


her ſich im Durchſchnitt zwei bis breimal wöchentlich: 
einftellte, Außerte fich durch Zittern, vorghglic der obern 
Extremitäten, VBerbrehusigen der Augen, durch Stoͤ⸗ 
zung ober gänzliches Aufhören bed Bewußtſeyns, und 
danerte gewöhnlich nur wenige : Minuten, bisweileg 
aber aud eine Kalbe Stunde. Ihr Koͤrper hatte die 
ncrmale Größe erlangt, dagegen war ihr Geiſt an 
Ausẽbildung fehr zuruͤckgeblieben. Seitdem ſich das Uebel 
verſhlimmerte, verlor ſie, nach Ausſage der Eltern, das 
heitere igin⸗ Weſen, welches ihr als Kind eigen 
ar, ganz; im Begentheil wurde ihr Charakter un⸗ 
freundlich und ſtoͤrriſch, fo daß fie oft in einem ganzen 
Tage keine Sylbe fprach, und die ihr aufgetragencn Ars 
beiten ſtets mit Unmuth verrichtete. Nicht mir Unrecht 
befürgteten Daher die Eltern eine anfangende Geiſtes⸗ 
Rafi’ed Zeiger, 2822. 1 44 
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krankbeit, wofür auch die ganze Phyſionomie dieſes 
Maͤdchens ſprach. Während der Menſtruation, die ſeit 
dem funfzehnten Jahre regelmaͤßig eintrat, aber nie 
ſonderlich ſtark war, litt ſie an Krampfbeſchwerden im 
Uuterleibe, auch aͤußerte ſich dann das Uebel ungleich 
heftiger. Sie war vor ungefähr fünf Monaten von 
einem benachbarten Wundarzte drei Wochen lang frucht⸗ 
108 magnetifirt worden, ja es ſchien, ald wenn fich die 
Krankheit feitdem verfhlimmert habe. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger entſchloß ich mich zu einer nochmaligen magnetis 
ſchen Cur, befonderd da ich aud den Erzählungen ber 
Eltern zur Genüge abnehmen fonute, daß bie vorige 
diefen Namen faum verdiente ‚mehr eine oberflächliche 
Spielerei gewefen ſey. Anfange war bie magnetifhpe 
Behandlung, welche täglig eine Viertelftunde lang 

vorgenommen wurbe, ohne allen Effekt, doch ſtellte ſich 

am zwölften Tage Schlaf ein, eigentlich nur ein Halb 
ſchlaf, indem die äußern Sinne noch nicht voͤllig zu 
ruͤcktraten. Erſt in der dritten ‚Woche wurde er tiefer 
und nun fing bie Kranke auch an zu fprechen und meine 
- Fragen zu beantworten, Außerte, daß die Cur fünf Wo⸗ 
hen dauern und ihre völlige Herſtellung zur Folge ha⸗ 
‚ben würde, und daß ed der Beihuͤlfe einiger Arzneimits 
tel bebärfe, über welche fie fich bald näher erklären 
werde, Während dem Schlafe fand fie in feinem ſon⸗ 
derlihen Rapport mit mir; id durfte fie. verlaßen, 
und mich mit andern Kranken befhäftigen, ohne daß 
die geringfte nachtheilige Wirkung davon gefphrt wurde, 
Anfangs ſprach fie fehr wenig und antwortete nur dann, 
wenn ich ihr die Frage mit lauter Stimme vorlegte, all 
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maͤhlig aber wurde fie gefpräciger Das Reden eines 
Dritten, wenn er zuvor fih nicht mit mir in Raps 
port gefegt hatte, verftand fie nicht; nur meine Frau 
machte eine Ausnahme, deren Stimme, eben fo gut wie 


die meinige, vernommen wurde. In ber vierten Woche 


verlangte fie in die Apothefe des Herrn Korte geführt 
zu werben, damit fig die ihr dienlichen Medikamente ans 
‚geben koͤnne; fie ging in.meiner Begleitung im magne⸗ 


-tifcpen Sclafe dahin, und. brachte durch Hervorziehen 


der Standgläfer, nebft Bezeihnung der Quantität der 


- daraus zu dispenfirenden Arznei, folgende Verordnung 


zu Stande: Rip. Tincturae rheiaquosae Zjfs Aq. rubi 
idaei, Aq. sambuci, Syrup. rubi idaei aa 31. 8. Alte 
zwei Stunden einen, ftarfen halben Eßloͤffel davon zw 
nehmen. Das SHervorfuchen der. Stantgläfer ſchien ihr 
viele Anftrengung zu verurfadhen; fie betaflete, bevor bie 
rechten gefunden wurden, ‚gewöhnlich erſt mehrere, welche 
fie dann Fopffchuttelnd wieder zurüdbrüdte; auch klagte 
fie nach dem Erwachen über große Ermübung. Da diefe 
Arznei auf feine Weife nachtheilig ſeyn konnte, fo wurde 
fie bereitet und vorſchriftsmaͤßig eingenommen. Sobald 
ſie verbraucht war, wuͤuſchte die Patientin in die Apo⸗ 
theke der Wittwe Neuhaus gefuͤhrt zu werden ‚ um dort 
ebenfalle Arzuei auszuwählen: Diesmal. kam nachſte⸗ 
hende Mixtur zum Vorſchein. Rp. Ligni quassiae 3VI 
coque in q. s. Aq. fotan. ad colatur, ZXII. Admisce 
ammoniimuriatici Zß,Tincturae kalinae 3VI,Tinchi- 
yae cinnamomi 31,8, Alle zwei Stunden einen halben 
Löffel voR zu nehmen. Zur Beflimmung ber Quantität 
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ber. Colatur bediente fie ſich eines Fluͤßigkeitmaaßes, 
welches grade einen Schoppen faßte; das Gewicht der 
uͤbrigen Arzneien wurde nach ganzen und halben Lothen 
beſtimmt. Dieſe letztere Arznei, deren Zuſammenſetzung 
ſo leicht von keinem Arzte gebilligt werden wird, wurde 
nicht verſertigt; ich ſchob vielmehr eine andere, ganz in⸗ 
differente unter, welche auch ohne Mißtrauen von der 
Patientin genommen wurde. Acht Tage vor dem Ende 
der Eur beſtimmte fie den Tag der Geneſung, und aͤußerte 
mit unbeſchreiblicher Heiterkeit, daß fie dann für immer 
von ihrem Uebel befreiet bleiben würde. In diefer legten 
Woche ſchien fie dad magnetifche Leben tiefer ergriffen zu 
haben ; ein größerer Rapport mit mir, fo wie deutliche 
Spuren von Hellſehen, gaben dies fattfam zu erfeunen. 
Ich befuchte um diefe Zeit meinen am contagidfen Ty⸗ 
yhus erfrankten Freund, den Dr. Hindrichs zu Rem⸗ 
ſcheid, voll von dem Gebanfen-, ob der Kunft wohl bie 
Rettung dieſes theuren Freundes und trefflichen Arztes 
gelingen würde, der zwar dainals ſchon gefährlich, aber 
noch nicht hoffnungslos daniederlag, und ich fragte die 
Somnainbule, ob fie wohl Kunde von der Krankheit 
deffelben habe? Nach einigem Nachſinnen aͤußerte fie: 
„Ja ich fehe ihn, er liegt im Wette, ift ſchwach, vor dem 
Bette ſitzt ein Frauenzimmer, erwird nicht burchommen, 
ſein Tod erfolgt binnen vier Tagen.“ Leider beſtaͤtigten 
ſich diefe prophetiſchen Worte: der vierte Tag war wirklich 
ſeie Todestag. Als ich Abends vorher ſpaͤt von Rem⸗ 
ſcheid zuruͤckgekommen war und dieſen Gegenſtand noch⸗ 
mals bei der Somnambule zur Sprache brachte, erklaͤrte 
ſie, daß ich morgen zeitig aufbrechen muͤſſe, wenn ich den 


\ 
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Freund noch lebend antreffen wolle, Er ſtarb wirklich 
des Morgens ganz fruͤh, ich ſah ihn nicht wieder. Freilich 
kann der Zufall dieſe Prophezeiung wahr gemacht haben, 
und ich will dies auch gar nicht in Abrede ſtellen; auffallend 
iſt es aber, daß dieſe Magnetiſirte, die von der Krank⸗ 
heit des Dr. Hindrichs, den ſie nicht einmal dem Na⸗ 
men nach kannte, durchaus nicht unterrichtet worden” war, 
fo beftimmt den Tob deſſelben prognoſticirte. 

Die Cur wurde uͤbrigens an dem bezeichneten Tage 
beendigt, und ſie iſt in der That uͤber alle Erwartung 
gelungen. Das Mädchen blieb ſeitdem von Kraͤmpfen 
frei , ihr Geiſt erhohlte fich bald von dem langen koͤrper⸗ 
lichen Drude, die Gemüthsftimmung wurde heiterer, 
der Charakter fanfter, role er je gewefen. Hatte fie früs 
ber die Eltern durch Trog.und ſtoͤrriſches Betragen tägs 
iich gekraͤnkt, fo ſuchte fie dies jegt auf alle mögliche Weife 
wieder gut zu machen, und ging ' ihren Geſchwiſtern 
mit dem beften Beifpiele voran, wie mir der Bater mit - 


Freudenthraͤnen verſicherte Keine maanetiſche Heilung 
hat mir daher auch mehr Freude gemacht, als eben dieſe, 


fo wenig intereſſant die Erſcheinungen dabei waren. 
Ich bin völlig überzeugt, daß dieſes tief eingemurzelte 
Uebel, welches bereits einen fo nachtheiligen Einfluß auf 
die Pſyche gehabt hatte, fhwerlih auf anderem Wege, 
wenigſtens nicht in fo kurzer Zeit, zur Heilung gebracht 
worden wäre, Eöliefertdiefe Krankheitsgeſchichte außer⸗ 
dem den Beweis, daß der Arzt nicht immer großen 
Werth auf die Anordnungen der Somnambulen, ſobald 
ſie in das eigentliche Gebiet der Medicin hinuͤberſchweifen, 
zu ſegen brauche, fie foggr nicht beruͤckſichtigen muͤſe, 
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wenn fie, wie ed bier bei ber zweiten Berortnung der. 


Ball war, bem beffern Arztlichen Wiſſen ſchnurſtracks 


widerſtreben. 


— V. 


7 K. ein dreißigiaͤhriger, ſchwaͤchlicher, ſehr verwach⸗ 


ſener Muſiklehrer, verlor im Sommer 1817, ohne daß 
irgend eine beſtimmte Urſache aufgefunden werden konnte, 
binnen einigen Tagen den Verſtand. Zuerſt bemerkten 
ſeine Eltern an ihm eine auffallende Unruhe, die ihn 
unablaͤßig von einem Orte zum andern trieb, auch ſei⸗ 
nen Schlaf völlig verſcheuchte; ſpaͤter fing er allerhand 
alberne Streihe an, gab unrichtige Antworten, war 
muthwillig, oft boshaft, und mußte nun unter fteter 
Aufſicht gehalten werden. Sein muſikaliſches Talent 
litt Dabei nicht fonderlih; doch war, er auf dem Klavier 
weniger taktfeſt wie vorher; was «er auf demſelben vor⸗ 
trug, mochte es auch Choral ſeyn, hatte den Charak⸗ 
ter von Frivolitaͤt, fo-daß man einen Gaſſenhauer zu 
hören glaubte. Nie vernahm ich eine ſonderbarere Mu⸗ 
ſik, als wie er eines Morgens mit einem andern Ju⸗ 
gendlehrer, der ſeit einiger Zeit an religioͤſer Manie 


At, und fih fpäter entleibte, eine vierhändige Sonate 


bortrug. Obgleich beide Im Taft blieben, fo war ihr 


“ Spiel dennoch himmelweit verſchieden. Was jener ans 


ſchlug, hatte das Gepraͤge der duͤſterſten Melancholie, 


und paarte ſich auf eine fo feltfame Weife mit dem pe⸗ 


tulanten Spiele unferes Kranken, daß ſaͤmmtliche Zu⸗ 
hörer ihr Erftannen darüber äußerten. Sch unterwarf 


ihn der Ekelkur, und da ed fi nach vierzehntaͤgiger 
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‚Anwendung derfelben noch zu Feiner Beſſerung anließ, 
fo gieng ich zum Magnetismus uͤber. In der erſten 
Woche war gar kein Erfolg zu ſpuͤren; in der zweiten 
wandelte ihn während der Manipulation. einige Sclaͤf⸗ 
rigfeit an, doch Fam ed zu feinem Einſchlafen; auch 
that der Kranke fein Möglichfted, um ſich meinem Eins 
wirfen nach allen Kräften entgegenzuftemmen, fo fing 
er 3. B. ploͤtzlich an zu fingen oder zu pfeifen, wenn ich ihn 
bereitd eingefchlafen glaubte, wodurch ich allerdings in 
- meinem Beginnen fehr geſtoͤrt wurde, Mit der dritten 
Woche der magnetifhen Behandlung Äußerte ſich Beſſe⸗ 
sang; langfam nahm die Unruhe ab; ingleihem Grabe 
minderte fi die, Gefhwägigkeit und Albernheit, fo 
daß bis zum Ende ber fünften Bode die völlige Ges 
nefung erfolgte. >: 

Ob diefe Gur dem Magnetismus zu verbanfen ift, 
‚wage ich nicht zu behaupten, da feine Einwirkung fich 
durch Feine befondere finnliche Phänomene offenbarte; 
doch gebührt ihm wohl mit Recht der naͤmliche Antheil 
daran, ber ben Arzneimitteln nach der Heilung einer 
ſchweren Krankheit zugefchrieben wird, wo Sewöhnlic - 
auch von ber vis naturae medicatrix feine Rede iſt. 

Drei Jahre fpäter. erlitt diefer Menſch einen Ruͤck⸗ 
fall, und wurde, ba meine Gefundheitdumftände das 
Magnetiſiren nicht erlaubten, auf andere Weife, jedoch 
nicht in fo kurzer Zeit, hergeftelt. 


VL 


E. NR, ein unverheirathetes gebildetes Frauenzim⸗ 
me, von ſeuſdler Koͤrperlonſtitution, fieben und zwan⸗ 


“x 


gig Jahr alt, Hatte ſeit zwei Jahten öfter Asfalle von 


Bruſtkraͤmpfen, welche ſich zuerſt nach einem. nerböfen 
Gallenficber aͤußerten. In ber Regel danerte der Pas 
roxysmus, der am ſicherſten durch Gemuͤthsaffelte her⸗ 
vorgerufen wurde, nur wenige Minuten, griff aber, 
da die Reſpiration nur mit großer Angſt und Anſtren⸗ 
gung von Statten gieng, außerordentlich an; ſpaͤter 
geſellten ſich auch Zuckungen der Extremitaͤten und der 


Geſichtsmuskeln hinzu, doch nahm man nie die geringſte 


Stoͤrung des Bewußtſeyns wahr. Zwei Jahre hatte 
die Patientin, wie gefngt, ſchon mit dieſem Uebel ge 


kaͤmpft, und vieles erft von mir, fo wie nachher, als fievon 


bier fortzog, von einem andern Arzte, Ohne Erfolg. da⸗ 
gegen gebraudyt, als ich am fieben und swanzigften 
Auguft 1820 die magnetiſche Behandlung mit Ihr an⸗ 
fing. Schon nad den erſten Strigen-war bie Einwir⸗ 


tung fihtbar, die Augen ſchloſſen ſich, und es erfolgte 


ein viertelſtuͤnbiger Halbfchlaf, in welchem fie Alles, was 
um fie herum geſchah, deutlich vernaßm Nach dem 
Erwathen klagte fie Aber Betäubung und etwas Scwin⸗ 
del, befam aber an biefem Tage ihre Krämpfe wicht 
wieder, 

Auguft’28. Das Meagnetiſtren hatte den männlichen 
Erfolg wie den Tag zuvor, body ſtellten ſich diesmal wieder 
Kraͤmpfe ein, auch wurde den ganzen Tag hindurch uͤber 
Muͤdigkeit und Neigung zum Schlafe geklagt. 
Auguſt 29. Obgleich der magnetiſche Schlaf noch 
nicht tiefer geworben war, fo gab die Patieutin doch 
hente die Stunde an, wann bad. Magnetifiren.am folgen 
den Tage geſchehen muͤſfe. Auf meine Frage, woher‘ fie 
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wife, daß es gerade die angegebene Stunde ſeyn mäfle, 
erwiederte ſie, ein dunkeles Gefühl babe fie zur Beſtim⸗ | 
mung berfelben, angetrieben, 

Bon da bis zum dreizehnten September fiel nichts bes 
ſonders Merkwuͤrdiges vor; die Kranke gerieth täglich bei 

der magnetifchen Behaudlung, und außerdem bisweilen 
vom felbft, in den gewöhnlichen Halbfchlaf, in welchem 
fie von Niemand, mid) ausgenommen, berührt werben 
durfte, wenn nicht auf ber Stelle Indungen und Bruſt⸗ 
kraͤmpfe, die fi) ohnehin eher verfchlimmerten als beffextem, 
erfolgen follten. Oft konnte fie keinen Dritten, felbft eine 
ihr fehr liebe Verwandte, nicht im Zimmer dulden, bekam 
| fogar Krämpfe , wenn ein Fremder das Nebenzimmer bes 
trat. Während einer zweitägigen Reife, die ich gerade 
um diefe Zeit unternehem mußte, wurde die Vehandluug 
durch das Auflegen magnetifister Tafchentächer fortgeſetzt; 
doch erfolgten an diefen Tagen häufigere und beftigere 
Kraͤmpfe. Allmählig wurde die Patientin. fehe ſchwermuͤ⸗ 
thig; fie entdedite mir, daß ihr im maguetifchen Schlafe 
ſo .wie Nachts im Tranme, bfters za Muthe fen, als 
. wenn fie den Verſtand verloren Bitte oder doch bald 
Herlieren wärbe, 

Am dreizehnten September ſtellten ib, bei einer mehr 
wie gewöhhlich traurigen Stimmung, bie Sufälle heftiger 
und oͤfterer ein, fo daß die Kraufe dad Bette zu hüten 
geywungen war. Weinend verſicherte fie mic) mehrmals, 
dag ihr ein-großed Ungluͤck bevorkiche,, und daB es nun 
bald um ihren Verſtand geſchehen fer. Nachts um elf 
Uhr rief man mich zu ihr ; ich fand fie.in einem über 
ale Beſchreibung beflopendwertien Zuftande, Der ganze 
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Körper war-uon den heftigften Eonvalfionen ergriffen umd 
das Geſicht auf eine ſcheußliche Art verzerrt; fie ſchlug 
mit geballten Faͤuſten gegen Bruſt und Unterleib, raufte 
ſich die Haare aus dem Kopfe, und gurgelte muͤhſam 


‚mancherlei ſeltſame Töne hervor, welche ſich zuletzt in ein 


hoͤchſt widriges, ich möchte fagen fatanifches, Lachen aufs 
lößten, das auf die Umſtehenden einen fchauderhaften - 


‚Effech machte... Nach einer halben Stunde trat eine Paufe 


ein, waͤhrend welcher ſich die Leidende durch Gebet und 
einen Strom von Thraͤnen auf eine fo rährende Weiße 
Luft machte, daß man nun einen Engel iu der ‚nämlichen 


Huͤlle zu erbliden.glaubte, welche noch vor wenigen Mis 


nuten der Wohnplag eines böfen Geiftes zu feyn fchien. 


Nur kurze Zeit dauerte dieſe Ruhe; ihr folgte ein wo 


moͤglich noch heftigerer Sturm, allgemeine Zuckungen und 


‘ Berdrehungen ber’ Glieder, die ftärkfien Kefpirdtionsbes | 


fchwerden, ein Geficht, in weichen ſich wie in einem 
Zauberfpiegel alle menfchlichen Keidenfchaften abfpiegelten, 
alles diefes bildete eine fo graufame Symptomengruppe, 
daß die Umſtehenden, ich felbft nicht ausgenommen ,, auf 


das Heftigfke dadurch ergriffen murden. Erft nach zwei 


Stunden ließen diefe Zufälle nach, und die hoͤchſt ers 
fehöpfte Patientin ſank in einen unyuhigen Schlummer, 


der bis zum Anbrucy des Tages waͤhrte. Am andern 


Morgen traf ich fie, gegen alle meine Erwartung, heiter 
und frei von Krämpfen an. Froh, wie ich fie nie gefes 
hen, verficherte: fie mich, daß bie Krankheit in der vers 
floffenen Nacht gluͤcklich entfchieden fen , daß die gaͤnzliche 
Beſſerung aber erſt nach einem. viertägigen magnelifcyen 
Schlafe, der mit dem heutigen Tage feinen Anfang 


\ 
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‚nehme, erfolgen würde. Mich erkundigend, woher. fie 


dies wiffe, erflärte fie, daß ihr ein Traum, deſſen fie _ 


. fi noch dunkel erinnere, dieſe Weberzeugung verfchafft 
habe. Mittags trat der angelündigte Schlaf ein, umd 


dauerte ununterbrochen fort, bis ich am folgenden More 


gen ind Zimmer trat. wodurd die Kranke erweckt wurde. 
Eie unterrichtete mich fehr heiter von dem Fortgange ih: 
rer Befferung, und bemerkte mir zugleich, daß meine 
Gegenwart den Schlaf verfeheuche, der fie augenblicklich 
wieder übermannen würde, ſobald ich das Zimmer. ver- 
ließe. Died wurde durch mehrere Verfuche, die ich heute 


und an den folgenden Tagen veranftaltete, vollfommen 


beſtaͤtigt. Trat ich zur Thuͤr hinein, fo difnete fie die 
Augen, nnd ließ ſich mit den Anweſenden in ein Gefpräch 
ein; das Wort erflarb ihr aber auf der Zunge und ihre 
Augen klappten gleich Zalltyüren zu, wenn ich ſchnell 
zur Stube hinaus 'eilte. So war demnach mein Verhaͤlt⸗ 
niß zur Magnetifirten ein umgekehrtes geworden; anflatt 
‚wie früher, Schlaf zu erregen, bedingte id) jet das Ers 
"wachen, eine Beobachtung , die ſich mir bisher noch nicht 
dargeboten harte. Sie genoß wähngnd dieſer Periode 
ichr wenig; ihre Ausleerungen gingen gehörig von Stat⸗ 
ten. Am actzehnten Mittags war der Schlaf zu Ende; 
eine ungewöhnliche Heiterkeit: ſtrahlte aus ihren Zuͤgen, 
‚als fie mir betheuerte, daß nun die Krankheit gaͤnzlich 


gehoben und Fein weiterer Ruͤckfall zu fürchten fey. Mei⸗ 


nen Beſuch verbat fie für den folgenden Tag, verſichernd, 
daß unfer Zufammentreffen, während ber erſten zwei Tas 


gen, unangenehm auf fie einwirken wärde, mas fi) bemn - 


‚auch beftätigte, indem ſie von einer Ohnmacht heimgefucht 
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wurde, als fie mich zufällig am andern Nachmittage 
ihrem Haufe vorbeireiten ſah. Uebrigens ift auch diefe 
Eur vollkommen gelungen, denn bie Gefundheit dieſes 
Srauenzimmers war ſeitdem ungeträbt, unb don den 
Krämpfen blieb feine. Spur zuruͤck. 


VIL 


4. K. ein neunjähriges Maͤdchen, wurde ſeit einem 
halben Jahre von krampfhaften Beſchwerden heimge⸗ 
gut, welche erſt ſeltener, dann taͤglich zuletzt mehr, 
mals im Tage ſich äußerten. Allgemeine Muskel- 
Unruhe, drehende Bewegungen der Glieder, Luſt zu 
gefaͤhrlichen Spruͤngen und zum Klettern, bei vollem, 
bisweilen auch geſtoͤrten Bewußtſeyn, waren die 
Symptome, welche ich, nebſt einem großen Hange zu 
muthwilligen Streichen, in mehrern Anfaͤllen bemerkte. 
Nach der Auſſage der Mutter fing ber Verſtand des 
Kindes feit ber Zeit an abzunehmen; auch zeigte es bei 
. jeder Gelegenheit, was früher nicht der Kal geweſen 
war, einen ſtoͤrriſchen Eigenſinn. Es wurde dieſes 
Uebel, welches mir Veitstanz zu ſeyn ſchien, obgleich 
dieſer, nach der Behauptung angeſehener Schriftſteller, 
bei fo jungen Maͤdchen nicht vorkommen ſoll, im Ans 
fange mit Wurmmitteln; fpäter, jedoch ebenfalls fruchtlos 
mit Zinkblumen behandelt, und daun zur Anwendung 
bes Magnetismus geſchritten, welche fuͤnf Wochen lang 
täglich bis zur vollſtaͤndigen Herſtellung Statt fand: 
Etwas Auffallendes. ereignete fich bei dieſer Eur eben 
„nicht ; die Heine Patientin kam nur in Halbfchlaf, aus 
welchem fie durch bad geringſte Geraͤuſch erweckt wurde. 


ee 


Taͤglich aber nahmen die Zufälle au Dauer und Intens 
fität ab, welches eben fo mit dem magnetifchen Schlafe 
ter Fall war, Als diefer am Ende der fünften Woche 
durch Feine Manipulation weiter hervorgebracht werben 
Tonnte, ſchloß ih die Behandlung, und hatte bas 
Vergnügen, feitdem von Seinen Krämpfen mehr zu 
hören. Zwei Jahre nachher Hatte ich Gelegenheit, das 
Kind wieder zu unterfuchen; ed war ganz gefund und ziem⸗ 
herangewachſen; von den Eltern erfuhr ich, daß es 
immer wohl geweien fey, und feit der magnetifchen 
Behandlung auch Feine Spur mehr von Verſtandes⸗ 
ſchwaͤche habe blicken laſſen. 
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J. ſchneller und bewunderungswuͤrdiger ſchon ſeit laͤu⸗ 
gerer Zeit, und beſonders in unſeren Tagen, die Hert⸗ 
ſchaft des Menſchen Über bie koͤrperliche Natut waͤchſt, 
um fo mehr muß es jeder Wohlgeſiunte bedauren und 
beklagen, daß uns nicht dieſelbe Macht auch uͤber die 
geiſtige zuſteht. Was ſonſt muͤhſam und unvollkommen 
Hunderte kaum zu Stande brachten, das iſt jetzt ein 
leichtes und ſicheres Werk fuͤr eine Zuſammenſetzung 
lebloſer Stoffe, denen ein Menſch durch einen Druck 
ſeiner Hand oder auf eine andere gleich eiafache Weiſe 
Reben mittheilt; der Erbe, von ber er feine Kafrung. 
alte Zuihr, is 24 4 
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erhält, ann er immer reichlichere Abgaben auferlegen, 
und fie darf fie ihm nicht verweigern; felbft den Feuers 
firapl des Himmels weiß er zu zähmen und unfchädlich 
gu machen; und alle diefe Unternehmungen gerathen 
(was ihn am meiften erhebt) nicht etwa nur danu und 
waͤnn, wuͤhrend ver ein anderesmal dem Eigenſinne frem⸗ 
der Kräfte weichen und ſich demuͤthig unterwerfen muß; 
fondern er fft Ihres Erfolges vollfommen gewiß, und 
die Geſetze, nach denen biefer nothwendig eintteffen 
muß, Tiegen, zu einem vollftändigen Geſetzbuche ger 
fammelt, vor ihm. Er tritt in die Auffere Natur hin⸗ 
aus, aͤls ein Prophet, deſſen Ausfprüche über allen 
„Zweifel erhaben find; ex gebietet ihr ald ein Herrſchet, 

der feinen Ungehorſam zu fürchten braucht; und wenn 
er auch, wie. freificg nicht zu laͤugnen it, fo Manches 
nicht vorandzufagen, ſo Manches nicht zu gebieten ver⸗ 
mag, ſo iſt er ſich doch dieſer Gränzen feines Wiſſens 
und ſeiner Macht ſehr wohl bewußt, und nur thoͤrichte 
Eitelkeit kann die Demuͤthigung einer abſchlaͤgigen Ant⸗ 
wort Aber ihn heran ſfaͤhren. Wie.fo ganz anders aber 
ſteht er,zuesgelfligen Natur! Amarı gibt eö au; her 
Viele, die Vieles und Groſſes anternehmen, unb we⸗ 
nigſtens Einige unter dieſen Bielen, denen dad Meiſte 
gelingt; aber wie oft ſehen ſelbſtſie ihre Macht gebrochen 
und ihre Erwartungen getaͤuſcht, und müffen beichämt 
die- vielfachen Mängel ihrer Erkennutniß umd ihrer Ver⸗ 
anftoltungen eingeſtehen! "Die uneigennüßgigfien und 
ebeiften Pläne miüffen wir fcheitern fehen und können 
aur wenig zu ihrer Verwirklichung beitragen. · Was 
aber die Hanpsfache iſt: über das, was wir dazu beis 
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‚tengen oder nicht beitragen koͤnnen, ſchweben wir meiſt 
in dem undurchdringlichſten Dunkel, werben wir. hin 
und hergetrieben von einer, wie es fcheint und wie 
man fo oft mit Sicherheit behauptet hat, unuͤberwind⸗ 
VKchen Ungewißheit. Diejenigen, welche die gluͤcklichſten 
ſind in der Behandlung der geiſtigen Natur, wiſſen oft 
gerade am wenigſten davon zu ſagen; während ſolche, 
die ſich laut ihrer Erfenntniß und Weisheit rühmen, 
in der Ausuͤbung und Anwendung ihrer Lehrfäge bet 
jedem Schritte ſtraucheln und fi gehemmt fühlen; fo 
daß wir to immer ungewiß bleiben müffen, wie viel 
in dem gluͤcklichen Erfolge jener Beftrebungen der Kunſt 
und wie viel einem günftigen Ungefähr angehört. We⸗ 
nigftend iſt der Wiffenihaft von der menſchlichen Seele 
nnar erfi in fehr wenigen Fällen die Auffielung einer 
feften Regel gelungen, die, ald das wahrhaft unvers 
bruͤchliche Geſetz der Natur, diefe zu dem vorausgeſe⸗ 
henen Erfolge gu zwingen vermoͤchte. 

Ein ſo verſchiedenes Schickſal zweier Wiſſenſchaften 
kann entweder in ihnen ſelbſt, d. h. in der Natur ihrer 
Aufgabe, oder nur darin begruͤndet ſeyn, daß die eine 
aufällig weniger bearbeitet worden (ft, als bie andere. 
So ift ed wohl, um dies durch ein im die Augen ſprin⸗ 
gendes Beifptel zu erläutern, auf feine Weife zu bes 
zweifeln, daß die Theorie eines Gaſtmabls, in Bezug 

"suf. die Racheinanderfolge und Vermiſchung der Bes 
ſchmackathaͤtigkeiten, nie zu ber Allgemeinguͤltigkeit und 
Sicherheit gelangen wird, als Die Theorie der Gemaͤhlde 
in Bezug auf die Harmonie der. Farben. Denn erſtens 
iſt die Anlage der Mengen zur Erzengung beftimmter 
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J. ſchneller und bewunderungswuͤrdiger ſchon ſeit laͤu⸗ 
gerer Zeit, und beſonders in unſeren Tagen, die Herts 
ſchaft des Menſchen über die körperliche Natur waͤchſt, 
um fo miehr muß «5 jeder Mohlgefinnte bedauren nud 


beklagen, daB und nicht biefelbe Macht auch Aber die 


geiſtige zuficht. Was fonft mähfam und unvolllommen 
Hunderte kaum zu Stande brachten, das iſt jebt eitt 
Teichte® und fichered Werk für eine Zufammenfegung 
leblofer Stoffe, denen ein Menſch duch einen Druck 
-feiner Hand ober auf eine anbere gleich einfade Weile 


Leben mittheilt; der Erde, von der er feine Nahrung. 
1 


Nafſe⸗ Butt, 1% 3 
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erhält, kann ex immer reichlichere Abgaben auferlegen, 
und fie darf fie ihm nicht verweigern; felbit den Feuers 
firahl des Himmeld weiß er zu zähmen und unfchädlich 
zu machen; und alle diefe Unternehutungen gerathen 
(was ihn am meiften erhebt) nicht etwa nur dann uud 
wann, während ver ein anderesmal dem Eigenfinuefrems 
der Kräfte weichen und ſich demuͤthig unterwerfen muß; 
ſondern er iſt ihres Erfolges vollkommen gewiß, und 
die Geſetze, nach denen dieſer nothwendig eintteffen 
muß, liegen, zu einem vollſtaͤndigen Geſetzbuche ge⸗ 
ſammelt, vor ihm. Er tritt in die aͤuſſere Natur hin⸗ 
aus, aͤls ein Prophet, deſſen Ausſpruͤche uͤber allen 
Zweifel erhaden find; er gebietet ihr als ein Herrſcher, 

der feinen Ungehorfam zu fürchten braucht; und wenn 
er auch, wie. freifich nicht zu -Täugnen it, fo Mandes 
nicht voranszufagen, fo Manches nit zu gebieten vers 
mag, fo ift er fi doch dieſer Graͤnzen ſeines Wiſſens 
und ſeiner Macht ſehr wohl bewußt, und nur thoͤrichte 
Eitelkeit kann die Demuͤthigung einer abſchlaͤgigen Ant⸗ 
wort über ihn hera ſfaͤhren. Wie ſo ganz anders aber 
ſteht er zur ge iſtig en Natur!-Amarı gibt es auch; hier 
Viele, die Vieles und Groſſes anternehmen, und we⸗ 
nigſtens Einige unter dieſen Wielen , denen das Meiſte 

gelingt; aber wie oft ſehen felhfafie ihre Macht gebrochen 
und ihre Erwartungen getaͤuſcht, und muͤſſen beſchaͤmt 
die vielfachen Mängel ihrer Erkenntniß und ihrer Ver⸗ 
anſtaltungen eingeſtehen! Die uneigennuͤtzigſten und 
edelſten Pläne muͤſſen wir ſcheitern ſehen nnd koͤnnen 
nur wenig zu ihrer Verwirklichung beitragen. · Was 
aber die Hauptſache iſt: uͤber das, was wir dazu bei⸗ 
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‚tragen ober nicht beitragen koͤnnen, ſchweben wir meiſt 
in dem undurchdringlichſten Dunkel, werden wir hin 
und hergetrieben von einer, wie es ſcheint und wie 
man fo. oft mit Sicherheit behauptet hat, unuͤberwind⸗ 
lichen lingewißheit. Diejenigen, welche die glüdlichiten 
find in der Behandlung der geiftigen Ratur, wiſſen oft 
gerade am wenigften davon zu fagen; während ſolche, 
die fih laut ihrer Erfenntniß und Weisheit ruͤhmen, 
in der Ausübung und Anwendung ihrer Lehrſaͤtze bei 
jedem Schritte firaucheln und fich gehemmt fühlen; fo 
daß wir bo immer ungewiß bleiben müffen, wie viel 
in dem gluͤcklichen Erfolge jener Beftrebungen der Kunſt 
und wie viel einem günfigen Ungefähr angehört. We⸗ 
nigftend if der Wilfenihaft von der menſchlichen Seele 
nur erſt in fehr wenigen Fällen die Aufftelung einer 
feſten Regel gelungen, die, als das wahrhaft unver, 
bruͤchliche Geſetz der Natur, diefe gu dem voraus geſe⸗ 
henen Erfolge gu zwingen vermoͤchte. 

Ein ſo verſchiedenes Schickſal zweier Wiſſenſchaften 
kaun entweder in ihnen ſelbſt, d. h. in der Natur ihrer 
Aufgabe, oder nur darin begruͤndet ſeyn, daß die eine 
zufaͤllig weniger bearbeitet worden iſt, als die andere. 
So iſt es wohl, um dies durch ein in die Augen ſprin⸗ 
gendes Beiſpiel zu erlaͤntern, auf keine Weiſe zu be⸗ 
zweifeln, daß die Theorie eines Gaſtmabls, in Bezug 

" nauf. die Nacheinanderfolge und Vermiſchung der Ges 

ſchmackathaͤtigkeiten, nie zu der Allgemeinguͤltigkeit und 

Sicherheit gelangen wird, als die Theorie der Gemählde 

in Bezug anf die Harmonie der Farben. Denn erſtens 

iſt die Anlage der Menfhen zur Erzengung beftimmter 


⸗ 
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Geſichtsempfiudungen weit gleichartiger und ſich gleich⸗ 
bleibender, als ihre Anlage zur Erzeugung ber Ge⸗ 
ſchmacksempfindungen; und zweitens verfchwinden auch 
biefe weit ſchneller, oder erleiden durch die bloße län 
gere Dauer Veränderungen, ohne daß irgend eine fremde 
Einwirkung hinzufommt, fo wie fie endlih auch nicht 
fo leicht und fiher ald Einbildungsthätigfeiten, ohne 
unmittelbare Wiederholung des äußeren Reizes, zurüd. 
gerufen, nicht fo feſt zu Begriffsthätigfeiten verknüpft 
werden Tonnen, und überhaupt aller der Entwideluns 
gen unfähig find, deren wir für bie wiffenfchaftliche 
Erfenntniß bedürfen. Hier liegt alfo dee Mangel der. 
felben in dem für das Willen gegebenen Stoffe felbft, 
und fann felbft dur die größte Anftrengung nur fehr 
unvollfommen gehoben werden. Dagegen manche Zeit 
räume der Staatengeſchichte an Reichthum und Sicher 
heit der Quellen, manche Gebiete der Raturwiffenfchaft 
an Hülle und Deutlichleit der Bildungen anderen kei⸗ 
neswegs nachſtehen, während in der einen alles bie 
auf die unbebeutendfien Kleinigkeiten befannt und mit 
Sicherheit audgemadt, in der anderen felbft dad Wich⸗ 
tigfte noch. unbefannt und ſchwankend iſt. Durch irgend 
einen Zufall, der gar nichts mit ber Befchaffenheit des 
Etoffed gemein hat, erregten jene da& Intereſſe eines 
wiffenfchaftlichen. Forſchers, durch welchen aufgeregt 
ſich Andere derfelben Arbeit unterzogen, bie nun mit 
‚ dem größten Eifer geförbert und ſchnell vollendet ward, 
Anderen Gebieten beffelben Zweiges wird vielleicht nie 
ein folder Morgen aufgehen. 
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Wie verhaͤlt es ſich uun in dieſer Hinſicht mit ber 

Naturlehre der Seele? Liegt der Grund ihrer Ar⸗ 
muth und Unfiherpeit vielleiht auch nur in dem Mans 
«gel ihrer Bearbeitung, oder in anderen unmefentlichen 
Umfländen, welde die Zufunft, oder vielleiht ſchon 
bie Gegenwart, zu beben.vermag? Und bürfen wir 
für fie eben'die Klarheit, ale für bie Naturlehre der 
Körperwelt hoffen? Die Beantwortung diefer Frage 
if die der vorliegenden Abhandlung geftellte Aufgabe, 
bie, wie: fie auf dem Titel angegeben ift, vielleicht et» 
was. Befrembliched haben kann. Denn freilich, wenn 
wir auf bie urfprüngliche Bedeutung des Wortes Phys 
fit. zuruͤckgehn, fo if fie eben viefelbemit „Naturlehre“ 
und daß es eine Naturlehre der menſchlichen Seele ger 





ben koͤnne und gebe, hat man ja immer zugeftanden 


und nur über die Vollkommenheit geftritten, welche " 
diefelbe zu erlangen, ja zu erftreben vermöge. Aber 
dennoch glaubte ich auf dieſe Weiſe am beſten den Ge⸗ 
genſtand dieſer Abhandlung bezeichnen zu koͤnnen. Theils 
naͤmlich wohnt dem Ausdruck „Phpſik,“ wie er ger 
woͤhnlich, ohne weiteren Zuſatz, gebraucht wird, ſchon 
der Nebenbegriff eines wiſſenſchaftlichen Charakters bei, 
wie er dieſer Wiſſenſchaft durch ihren Zuſammenhang 
mit der Mathematik und durch die Eigenthuͤmlichkeit 
ihres Stoffes und ihres Verfahrens zukommt; theils 
würbe felbft die Frage nach ber Möglichkeit einer Na⸗ 
turlehre der menſchlichen Seele nicht ohne Bedeu⸗ 
tung ſeyn, ba ja Viele ihr eine ſtreng wiſſenſchaftliche 
Behandlung eben darum für immer abfprechen zu müf 
fen meinen, weil det menfchligen Seele an ſich, und 
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eben dadurch auch ihren Erſcheinuugen, ein gewiſſes 
über alle Natur erhabenes Element imwohne, weis 
ches fie in fo weit durchaus unfähig made, ber Er⸗ 
kenntniß der äußeren Ratur jemals mit gleich wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Ausbildung an die Seite zu treten. Deus 
darin ſtimmen faſt alle ihre Bearbeiter überein, daß 
bie Erreichung dieſes Zield für fie völlig unmöglich 
und alle. ihre Anſpruͤche darauf eitel und nichtig find. 
Indem ich mich für bie entgegengefegte Meinung ber 
kenne, iſt es keineswegs meine Abficht, die Fehler und 
Unvollkommenheiten unſerer jetzigen Seelenlehren rein 


vom Zufall abzuleiten, (wie es wohl, nach dem oen 


angeführten Beifpiele, im mauchen Gebieten ber Nas 


turdiſſenſchaſt und Geſchichte der Fall if), und allen 
Einfluß aus ber Beſchaffenheit des zu verarbeitenden 


Stoffes abzulengnen. Vielmehr find jene gewiß einen 
großen Theile nach in diefer letzteren begründet; ‚nur 
fcheinen fie mir nicht. von der Art za ſeyn, def fie für 
immer das Gelingen ausſchloͤ ſſen. Bielmehr, indem 


ich der Bearbeitung -diefer Wiffenfhaft den großten 


Theil meined Lebens zu widmen denke, babe ih das 
feſte Vertrauen, fie zu der hoͤchſten Wiſſenſchaftlichkeit | 
erheben, und bie Art und Weife Ihres Fortſchveitens 


So anordnen zu koͤnnen, daß man in hundert Jahren, 


wenn es ihr :an tüchtigen Forſchern wicht - fehlt, 
zit derfsiben Sicherheit die ‚Eutwidfelangen der 
wenſchlichen Seele leiten, ud die Unorduungen 
und Kraukheiten derfelben wird. heben koͤnuen 


wit ter man jetzt etwa Maſſer aus Sauerſtoff 
‚uud Waſſerſtoff erzeugt, oder Metall bei einem 
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gewiſſen Grabe von Hitze zum Schmelzen bringt. Auf 
Mafchinenwefen ift es dabei auf keine Weife abgefehen, 
und kann —es nicht abgefeben ſeyn, Da der Geiſt nyr 
Durch den Geiſt genährt und befruchtet wird. Auch 
darf man nicht erwarten, daß man aus jeber Geele 
Alles wird machen können, eben fo wenig, als man 
Kiefelerde in Gold zu verwandeln und Yon Diitele 
Feigen zulefen vermag. Aber welche geiftigen Wirkungen 
anf diefe oder jenen geiftigen Einfluͤſſe folgen koͤn nen und 
müffen, das wird man wit volllommener Gewißheilt 
im Boraus erkennen, nud wo man jebt, ben eignen 
Beobachtungen mißtrauend, furchtſam und unficher inn 

Dunteln "tappt, da wird man künftig im heilen Tas 
geölichte feſten Schrittd vorwärts gehn. Mas möge 

dies nicht für leere Prahlerei, nicht für Einbildung 

einer ſich ſelbſt täufchenden Eitelkeit Halten ; denn icı vers 

fpreche ja keineswegs, Daß died große Ziel durch meine 

Bemühungen erreicht werben fol, ja ich Habe dieſe 
Erreihung, und zwar unter der Bebingung, daß eb 
an tapfern und ausdauernden Wettfämpfern nicht mans 
geln, in eine Zeit verlegt, die ich nicht mehr fehen 
werde. Meine »Berheißung ift vielmehr nur aus ber 
vollfommen bentlichen Einſicht berporgegangen, daß 
Die Erfenntniß der geiftigen Ratur deſſelben ſiche⸗ 
ren Fortſchritts fähig ſey, deſſen die der koͤrperli⸗ 
chen, wenigſtens in fo vielen ihrer Gebiete, ſich fchon 
fo Tange erfreut; und daß die Natur der in jener zu 
verarbeitenden Beobachtungen und Thatſachen dieſem 
Fortſchritte Fein Hinderniß in den Weg lege. Und 
wenn es, wie nicht zu zweifeln, bad Erzeugniß einers 
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wenn auch leicht verzeihlichen, Eitelkeit iſt, dad Aber, 
haupt für unmöglich zu halten, was nur unferen 
befchränkten Einſichten und Kräften nicht gelingen will, 
und alfo von diefer Seite und bie Zweifel an ber Ber, 
volllommnungsfähigkeit der Seelenlehre wenigſtens vers 
Dachtig ſcheinen müflen, fo kann die Erfenntniß unfes 
ger Beichränfung,, die durch eine Mare Einficht in ihre 
Brände eines kuͤnftigen beſſeren Gelingend gewiß ges 
woͤrden iſt, wohl mit Recht auf den Namen ber Bes 
ſcheidenheit Anſpruch machen. Dieſe Gründe ſoll die 
vorliegende Abhandlung darlegen, und ſich den Meg 
Dazu zunächft durch die Widerlegung der wichtig» 
ften Einwürfe gegen die Maͤchtigke it einer 
Phyſit der Seele bahnen. 

Vorher muß ich jedoch, um alle Mihhverſtaͤndniſ⸗ zu 
verweiden, die Aufgabe dieſer Wiſſenſchaſt ſelbſt noch 
naͤher beſtimmen. Es hat eine gewiſſe philoſophiſche 
Schule gegeben, .und ihre Beſtrebungen dauern zum 
Theil noch fort, welche behauptete, alle Thätigfeiten 
der Geele feyen das Erzeugniß gewiffer leiblicher 
Beränderungen, gewifler befonderer Mifhungen und 
Durchdringungen ber Materie. Wo fie dann mit 
einem Denken oder Fühlen oder Wollen eine ſolche 
törperliche Veränderung immer verbunden gefeben 
hatten, da glaubten fie, es fey ihnen über jene ein 
Licht aufgegangen, und fie nannten den Satz, in welchem 
Diefe Verbindung ausgeſprochen wurde, die Erklaͤ⸗ 
rung der !Seelenthätigkeit: Mit Erfahrungen und 
Beobachtungen reichten ’fte freilich nicht weit; aber eine 
deſts größere Anzahl nach ber Anglogie mit jenen ges 
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bildeter Hypotheſen und Wahrſcheinlichkeiten ſtellten ſie 
denſelben mit groͤßerem oder geringerem Vertrauen an 
die Seite, und meinten‘ auf diefe Weife die Miffens 
Schaft von der menſchlichen Seele vollendet zu haben, 
oder dog einſt vollenden zu koͤnnen. Mit diefen Ber 
mühungen nun, die man auch unter bem Namen einer 
Phyſik des Geifted aufgeführt hat, fteht die Aufgabe 
unferer Seelenlehre nicht in der entfernteften Verbins 
dung. Wenn jene ihr Ziel volllommen erreichten, und 
ihnen gelänge,, durch Anwendung von Vergrößerung 
gläfern in dem unendlich feinen Zeligewebe des Ges 
hirns und-ber übrigen Theile des menfchlichen Körs 
perd jeder eigenthiimlichen geiftigen Bewegung: eine ei- 
genthuͤmliche räumliche, mit ihr ſtets verbundene an 
die Seite zu fielen, fo wäre das allerdings eine hoͤchſt 
ſchaͤtzbare Wiffenfchaft, die für die Erreichung unſerer 
höciten Zwede von andgebreitetem Ruten feyn,, und 
auch auf die Seelenlehre Pebentenden Einfluß Außern 
würde. Aber immer blieben beide weſentlich von 
einander verfhiedene Wilfenfhaften, und vor 
einer Berdrängung der Seelenlehre, ja felbft nur 
von einer Erklärung berfelben durch jene Könnte nie 
die Rede ſeyn. Seele bliebe Seele, und leibliche Vers 
Anderung bliebe Teibliche Veränderung; ihr Nebeneins 
anderſeyn, und wäre feine Beſtaͤndigkeit auch noch fo 
fiher erwiefen, immer doch nur ein Nebeneinans 
bee, ohne dem Durcheinander fh auch nur im 
Mindeften zu nähern. Erflärt wuͤrde bie See⸗ 
lenthaͤtigkeit durch die leibliche eben fo wenig, ald Ger 
ruch und Geſchmack des Pfefferd durch feine Farbe 
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erklaärt werben. Denn dad Ding, dem in dieſem 
Falle Geruch und Geſchmack und Farbe, in jenem 
Seelenthätigkeit und leibliche Veränderung zuforimen, 
iſt ja nichts ald ein Aggregat, eine dur ſtetes 
Beieinanderfeyn zur abfoluten Feſtigkeit gekräftigte 
Verknüpfung der menſchlichen TChätigkeiten, durch 
weiche die genannten Eigenfchaften in unfern Wahr, 
nehmungen und Borftellungen ausgedruͤckt werben ; und _ 
man fieht Daher durchaus nicht, warum unter deu vers 
Inäpften Gliedern dem einen eine fo viel gröffere Selbſt⸗ 
fländigkeit zukommen folle, um bem anderen zur er 
klaͤren den, Unterlage zu dienen. Vorzüglich gilt 
Died in bem vorliegenden Falle, wo bie zu erflärchbe 
Vorſtellung eine mit dem Dinge ſelbſt übereinftims 
mende, die erflärende eine bem Dinge fremde und von 
ihm verfcpiedene ift, wie ich dur eine in einem früs 
heren Hefte biefer Zeitfchrift abgedrudte Abhandlung 
genügend dargethan zu haben glaube Vielmehr 
wird durch diefe Abhandlung jenes im Parallelis 
firen’pon Dingen an fi und bloffen Vorſtellungen 
begriffene Wiffen von der Seelenlehre, als der Wifs 
ſenſchaft des reinen An⸗ſich, ſo ſtreng ausgeſchloſſen, 
daß ſie eine ſolche Vermiſchung ſelbſt in Bezug auf die 
Glieder fuͤr wiſſenſchaftlich unrichtig erklaͤrt, in Bezug auf 
welche ſie faſt von allen Seelenlehrern zugegeben wird. 
So ſtellt z. B. ein ſehr achtungswerther neuerer For⸗ 
AIcher, der durchaus von aller Hinneigung zum Mas 
terialism frei iſt, ald das Ergebniß feiner Unterſu⸗ 
chungen über die Pſychologie des Dendens den Satz 
auf, daß die innern Sinnorgane, welche mit den aͤuſ⸗ 


fern. Sinnen korrespondiren, die Organe bed inneren 
Sinnes und zugleich die Organe der Einbildung kraft 
und: des Gedaͤchtniſſes, daß aber bie höheren Geiſtes⸗ 
shätigfeiten (Verſtand, Urtheilskraft und Bernunft) 
nicht an beflimmte Organe gebunden feyen, fondern 
‚mit Freiheit und in der Einheit des Bewußtfeynd den 

ihnen von jenen gegebenen Stoff bearbeiten. Wir ent 
- halten nnd des Urtheild über das hier ausgeſprochene 
Verhältnig der fogenannten höheren und niederen See⸗ 
Ientpätigfeiten; aber daß von den leiblichen Veraͤude⸗ 
zungen ald Organen ber Seelenthaͤtigkeiten geſprochen 
werde, koͤnnen wir aͤberhaupt nicht zugeben. Beide 
ſtehn, wie gefagt, durchaus im Berpältuiß des Re 
bens, nicht des Durcheinander, und ganz mit bemfels 
ben Rechte koͤunten die Seelenthätigkeiten Organe der 
leiblichen genannt. werten, mit dem Rechte ber Uus 
fenutniß naͤmlich von ihrem wahren Zuſammenhange, 
da wir bad eine Elament ald mit dem Seyn überein: 
ſtimmend, das andere als von ihm verſchieden vor⸗ 
ſtellen. Eine gründliche Erkeuntniß muß bie Seelen, 
thaͤtigkeit für eben fo ſelbſtſäͤndig, als die mit ihr zu⸗ 
gleich wahrgenommene Hörperliche, und alſo ihre Wifs 
ſenſchaft für vollommen unabhängig von ber Paralle⸗ 
liſtrung beider erklaͤven. 

Doch »iſt Der Mahn von einer ſolchen Abhaͤugig⸗ 
keit in allen Eiawendungen gegen bie Moͤglichkeit einer 
Phyſik der Seele ſichtbar. Schon in der vorzäglichften 
und am allgemeinften venbreiseten Äuffert er drutlich 
feinen Einfluß. Miet felten nämlich hört man die Ber 
Janptung, Pſychologie und Phyſik ſeyen dadurch we⸗ 
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ſentlich unterſchieden, daß jene uns nur bad Was ber 

Erſcheinungen zu geben vermöge, auf die Darſtellung 
des Warum aber gänzlich verzichten muͤſſe. ‘Die Eis 
genthuͤmlichkeit der verfchiedenen Seelenthätigkeiten und 
ihre vorzüglichten Verknüpfungen und Neihenfolgen 
Tiegen uns vor Augen, und Könnten leicht aufgefaßt 
und gefammelt werden; warum nun aber grade biefe 
und wmit biefen befonderen Beftimmungen erfchienen, 
und warum fi ihnen nicht andere angefchloffen, die 
Gründe des Wahrgenommenen alfo müßten und im 
mer verborgen bleiben... Und das gerade gäbe do ber 
Phyſik ihren Hohen wiſſenſchaftlichen Berth, daß fie alles 
Geſchehende auf feine Gründe zurädzuführen wiſſe. 
In der That eine befrembende Behauptung, wenn fie - 
ſich beſtaͤtigen ſollte. Denn die Seelenlehre hat, wie 
wir geſehen haben, ja ſtets nur mit ſolchen Vorſtel⸗ 
lungen zu thun, die zugleich die Dinge ſelbſt ſind; 
ihre Wiſſenſchaft alſo, wenn wir von ihrem Aus⸗ 
druck durch Worte (in denen offenbar nicht die Wiſſen⸗ 
ſchaft beſteht) zur Auffaſſung des durch die Worte Be⸗ 
zeichneten zuruͤckgehn, kommt ben Dingen felbft, 
die Darftellung des Gefchehendendem Geſchehen⸗ 
den felbft fo nah, als es nur irgend möglich ift für 
eine Wiflenfchaft, die ja, als Wiſſenſchaft, das Eins 
gelne in der allgemeinen Regel zufammenfaffen muß. 
Dagegen die Wilfenfhaft von der Aufferen Natur in 
allen ihren Begriffen und Urtheilen und Beſchreibungen 
das Anfih der Dinge nicht trifft, ihren wahren Grund 
alfo nicht einmal zu fiihen unternehmen kann, weil 
es ia unmöglich if, daß ber Meufh, 3. B. zum Behuf 
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der Wafferbilbung, Waſſerſtoff und Sauerſibff wirt, 
lit werde Go würde denn alfo nur die Seelen⸗ 
Ichre die tiefien Brände von ben Gegenfländen ihres 
Wiſſens darſtellen, die gewöhnlich fo genannte Phyſik 
aber nicht; ein Ergebniß, welches jener Einwendung 
völlig wiberfpriht. Noch beutliger aber wird ihre 
Nichtigkeit erbellen, wenn wit unterfuchen, was denn 
überhaupt für die Erflärung ober Begrändung 
von etwas Geſchehendem verlangt und’ gegeben werbem 
tönne, Gewöhnlich fpriht man darüber, als fey die 
Ertlärung einer Raturerfcheinnng etwas won ihrer 
Beobachtung fo durchaus und der Art nach Ders 
ſchiedenes, daß die Ableitung beider aus einer und dere 
felden Quelle unmöglich ſcheint, weshalb denn auch 
Viele der Erklärung einen von aller Erfahrung gang 
unabhängigen Urfprung in einer der menschlichen Seele 
unmittelbar eingehildeten höheren Seſetzgedung: ange⸗ 
wiefen haben... Diefe Behauptung ansfuͤhrlich zu wider⸗ 
legen, wuͤrde uns hier zu weit führen, Daher ih. nur 
aus andermweitigen Bemeiöführungen den Say aufſtelle, 
„was man in den Raturwiflenfchaften Erklärung wenne, 
fey durchaus nichts, als bie Bezeichnung. des allgemti⸗ 
nen Geſetzes, von dem bie. zu erflärende Beobachtung 
eine einzelne Anwendung ift, Died allgemeine Geſetz aber 
wiederum nur die Zufammenfaffung diefer und 
Ahuliher Beobahtungen unter einem ge 
meinfamen Ausdrucd.“ So ſteht „!fo die vollen 
dete Wiſſenſchaft nur durch die gröffere Leiche 
tigfeit der Ueberficht über der Summe der unter | 
ipr begriffenen Erfahrungen, und. die Begruͤndungen 


— 
jener fügen zu ber eingeiuen Besbaptung nichts hinzu, al 


eigen Hiublick auf ihren Zufammenhang mit anderem , 


gleichartigen ‚nad «ine Derbeffetung bed etma fallh 


bevbawpteten end ber Dergleiyung ber nnzählig vieler 


is der „allgemeinen Regel kufemmengefaßsen Fälle 


beven Menge und vor Irrthum fücher ſtellt, ober ihn 


wenigſtens überwiegend umwahrfepeinlid, macht. Erklaͤ⸗ 


sungen des Se yus alſo find in der That aber nichts 
weiter ad SIarmahungen, Verdeutlichungen, voll⸗ 
fiändigere Befhneibuagen beffen, was da ift. Auſſer⸗ 


‚ dem aber giebt a freilich noch eine andere Art von Er⸗ 


) 
/ 


Uarungen, Ecklaͤrungen de, Wer dens, die und über 
daſs Seyn ıhinausführen. Aber wohin führen fie uns 
denn ber das Seyn hinaus, indem fie bie Ur ſache 
angeben, marum sen. Seyendes fo and nicht anders 
geweorden iſt? Offenbar nur zu euten anderen 


Seya, wu von dieſen iwieder gu einem anderen, bis 


ſie zu einem Seyn gelangen, welches fie als Leiner 
waiteren Erklaͤrumg beduͤrftig vorausſetzen. Wodurch 
aber untenfchaidet ſech dieſes Seyn von jenem erſteren, 
bei dem: ıbie Erklaͤrung begann ? Der Unterſchiede 
mögen viele ſeyn; in. Bezug auf den wiſſenſchaft⸗ 


kihen Wetth aber find beide nöllig gleich, und Feind 
bet wor dem ‚anderen ‚einen Vorzug; es müßte deun 


Rurdh Letztere einen höheren Grad :haben von ber früs 
her genansiten Klauheit, der Genauigkeit nämlich und 
Stcherheit der Beobachtungen. “ Aufferdem giebt uns 


dieſe Art der Erflärungen ein:Gefeg an, nad) welchem - 


Bad faätere Seyn dem früheren gefolgt, oder, wie 
man fih auszudruͤcken pflegg, aus dem früheren ges 
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worden if. Dad Gefetz aber iſt wieber nur ber all 
gemeine Ausdruck für gleichartige Reihen 
folgen des Seyenden; und welde Art der Er⸗ 
klaͤrungen wir -alfo auch betrachten mögen, fo werben . 
wir immer darauf -zurücgeführt, die Erflärung ents 
halte bie Znfammenfaflung gleichartiger Erſchemungen 
unter eine gemeinſame Bezeichnung. 

Ein leichtes Beifpiel mag diefe Saͤtze erläutern. 
Wenn ich irgend einen Körper, deffen Schwerpuntt ins 
nerhalb feines Umfangs fAlt, auf eine Spitze oder 
eine fharfe Kante lege, fo werde ich ihn nur in einem’ 
Punkte dahin bringen können, Daß er auf der Unter 
lage ſchwebend verharrt, in jedem andern aber with 
er, trog ber Stuͤtze, auf diefe oder jene Seite hinab⸗ 
fallen. Es fragt mid jemand um bie Erflärung 
dieſer ihm raͤthſelhaften Erſcheinung. Die Erklaͤrung, 
erwiedere ich ihm, iſt leicht zu geben. Jeder Koͤrper 
kann nur in, dem Kalle auf einer Unteriage von der 
bezeichneten Befchaffenheit ſchwebend erhalten werden, 
wenn die überfangenden Stäude auf allen Seiten glei⸗ 
des Gewicht haben. Was aber gibt nun wohl diefe 
Erklärung mehr, ale bie aus allen Beobahtungen 
diefer Ast durch Abſtraktion erhaltene allgemeine Regel? 
Diefe Grllärung freilich, wendet ein Phyſiker ein, 
aber ih kann ‚weiter gehen, ih kaun die vor Augen 
liegende Erfcheinung auf die Bewegungsgefege und auf 
das allgemeine Geſetz der Schwere zurüdführen. Lauter 
Beobachtungen, erwiebern wir, Zufammenfafiungen 
gleichartiger: Erfcheinungen, wie jeneerfte. Denn wenn 
man fih etwa auf bie Schwerkraft berufen. will,, bie 
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doch, ald Kraft, etwas dem Erblörper Inwohnendes, 
und als folche nie in die Erfcheinung Hinaustretendes, 
über alle Beobachtung alfo Erhabenes ift, fo möchte 
Died ſchwerlich der Wahrheit unferer Darſtellung Ab» 
bruch thun. Wir koͤnnen es zugeben; aber was wiffen 
mir denn von der Schwerkraft mehr, als jene Beo b⸗ 
achtungen? Koͤnnen wir uns in den Koͤrper ver⸗ 
wandeln oder in die anziehende Erde, und ſo das 
Anſich der Schwerkraft vorſtellen? So bezeichnet alſo 
dieſer Ausdruck nichts, als das völlig unbekannte x, 
welches unter gewiſſen Bedingungen in den beobachteten 
Erſcheinungen beraudtritt. Dieſe Erſcheinungen und 
dhre Bedingungen find und in der Erfahrung gegeben; 
was wir alfo Kraft nennen, if, feinem Weſen nady , 
fo weit die menſchliche Wiſſenſchaft ed aufzufaffen 
‚vermag, . nur eine Togifhe Verkürzung: für 
bie Bezeichnung des Heraustretens einer gewiſſen Er⸗ 
ſcheinung unter beſtimmten Bedingungen, in dem Ag⸗ 
gregate mit anderen Wahrnehmungen zuſammengefaßt, 
welches wir Ding nennen. So haben alfo die Er⸗ 
klarungen ber Raturwifienfchaften durchaus feinen 
anderen Urfprung als die Beobachtung deffen, was 
da iſt und wird, und unterfheiden ſich von dieſer nur 
durch. eine der Zufammenfoflung und leichteren Webers 
ARicht dienende logiſche Form, deren ein Kreis von Be 
obachtungen, wenn und biefelben in einer gewiſſen 
Fuͤlle und Vollſtaͤndigkeit gegeben fihb, gerade eben fo 
fähig feyn muß, als ber andere. 

Hieraus vergiebt ſich denn leicht bie vzuige Grund⸗ 
loſigkeit des oben angefuͤhrten Einwurfs gegen die Moͤg⸗ 
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lichleit einer ſtreug wiſſenſchaftlichen Seelenlehre. Wie 
waͤre es wohl denkbar, daß dieſe durch die Natur ihres 
Gegenſtandes auf dad Was beſchraͤnkt und der Angabe 
ned Warum nicht fähig wäre, da dog das Warum 
zur ein logiſch verfhiedenerAushrnd des Was 
ift, ſonſt aber ganz aus berfelben Duelle hervorgeht, 


man alfo nur bad Seyn zu jener Togifchen Form um⸗ | 
zubifden braucht, um ber Erklaͤrung bes Seyns uw . 


des Werdens theilfaftig zu - werben? Bermag man 
das nicht, fo muß ber Fehler in den Beobachtungen, 
alfo in dem Was liegen, Die Beobachtungen find viels 
leicht noch nicht genau genug angeftellt, noch nicht oft 


genug wiederholt, noch nicht vielfeitig genug zuſam⸗ 


mengeſtellt und-mit einander verglichen, To daß man and 
ifnen eine für alle Fälle gültige allgemeine Regel abs 


ziehn koͤnnte, die dann eben der Grund oder die Er, 


klaäͤrung beißt. Dieſe Verſaͤumniß muß nachgeholt, 
und zu ihrer moͤglichſt vollkommenen Ausfuͤllung keine 
Zeit und Muͤhe geſpart werden; dann wird ſich, in 
dem man ein ganz anderes Was kennen lernt, als man 
vorher gekannt, auch durch dieſes und in dieſem das 


Warum allmaͤhlig himzufinden. So lange man aber . 


jene Auſtrengung ſcheut, und eben weil man ſie ſcheut, 
muß freilich die Begruͤnd'ung ber mannigfachen 


Erſcheinungen ber menſchlichen Seele unmöglich ſchei⸗ 
men; aber eben fo gewiß verdient es harte und naͤch⸗ 


druͤckliche Rüge, wenn Forfer, bie im Dienſte 


der Wiſſenſchaft unermuͤdlich zu ſeyn fich rͤhmen, bie. 


Schuld ihrer Laͤſſigkeit oder ihrer Vorurtheile dem Ve⸗ 
genſtand ihrer Wiſſenſchaft aufbuͤrden. 7 
Matte’) Schfchr. 1872, 2. 3 
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Doch freilich koͤnnen wir noch nicht Alle, als durch 
unfere Darkellung von ihrer Schuld uͤberzeugt, vor⸗ 
ausfetzen. „Daß dad Barum’, fo antworten fie uns, 
‚nur eine andere Korm bed Was iſt, geben wir zu. 
Aber es ift eben doch eine andere Form ‚und wicht als 
les Was iſt dieſer anderen Form fähig. Gewiſſe Er⸗ 
ſcheinungen fliehn alle genauere Beobachtung, alle Be⸗ 
‚obechtung. von der Art, welche du mit Recht Erflärung 
d h. Aufklärung. nenn. Wir können fie Aherhaupt 
‚nicht Mar auffaffen,. fondern nur bier und bort Ein 
zelues oder ihre allgemeinfien Umriffe wie im Fluge 
erhaſchen; und eben fo wenig bieten ſich uns die Ers 
fahrungen fo zahlreich dar, daß fie fih mit Sicherheit 
zu einer allgemeinen Regel berausbilden ließen. Im 
der Äußeren Ratur haben wir von Allem beflimmte und 
deutlich begränzgte Anſchauungen; in ber Seele. fließen 
‚die Erfcheinungen in einander, und bie meiſten find 
uns völlig verborgen. Wir fehen 3. B. Körper fallen, 
und wieder fallen, und lernen Dadurch das Geſetz des 
Falles kennen. Natuͤrlich: denn die ganze Erfheinung 
mit allen Momenten, die darauf Einfluß haben, liegt 
klar vor ung, und dadurch ift die Möglichkeit der Taͤu⸗ 
fung ausgeſchloſſen. In der Seele aber — wie Vie⸗ 
les muß da, ihrer Natur nad ‚ auch ber angeſtrengte⸗ 
fien Aufmerffamleit entgehen! Der größte Theil uns 
ferer Seelenthätigfeiten if ja unbewußt; biefe ünbes 
wußten Thätigkeiten find aber keineswegs ohne Eins 
Aug, fondern müflen: angefehen werden ale zu allen 
Erſcheinungen mitwirfend. Diefe Mitwirkung aber 
Können wir doch nie mit in Rechnung bringen, und eß 
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ſſt alfo alle Klarmachung der Seelenyperationen uns 
perſchloſſen. Denn zur Klarmachung ‚würde ja eben 
Die klare Anſchanung aller Seelenthaͤtigkeiten exfordert; 


die nubewußten aber, aqls unbewußte, koͤnnen wir 


nie anſchauen.“ — Was follen wir.nun auf biafen 
zweiten Einwurf, gegen bie Möglichkeit eıner ſtreng 
wiſſenſchaftlichen Seelenlehre erwiedern ? Ableuguen 
können wir es nicht, daß eine Menge von unbewußten 
Thaͤtigkeiten in jedem Augenblide in und feyen: denn 
fie treten ja auf gewiffe Einwirkungen, ald bewußte 
hervor ; und auch ihre Wirkfamfeit als unbewußter, 
wäflen wis Am ſo mehr zugeſtehn, je mehr wir fie in 
manchen Fällen unmittelbar erfahren, wo durch ihre 
Menge und. durd beſondere Arten ber Aufregung ihre 
Macht in einem hoben Maaße gefteigert wird. ber 
"eben ſchon dad, daß dieg nur in manchen Gallen ges 
ſchieht, deckt und die Schwäche und Bedeutungs loſig⸗ 
feit dieſes Einwurf quf. Fu den meitten Faͤllen 
naͤmlich if der Einfluß diefer unbewußten. Thaͤtigkeiten 
fo geriyge,, daß: er ohne Gefahr des Irrthums ganz 


überfohen werben kann; wo er aber größer wird, da 


wird ex. auch als größerer bewußt, und wenn aud 
nicht fo, daß wir. bie Einwirkung aller einzelnen 
mitwirfenden Thaͤtigkeiten angeben. koͤnnten, doch im 


bem ‚,. worin bie Bedeutung dieſer Mitwirkung berußt, 


in ihres Maſſe als Maffe. Und iſt es denn bei der 
Beobachtung ‚der Aufferen Natur anders? Mir haben 
eine ſichere Erkenntniß der Geſetze, melden der Kal 
der Körper unterworfen it, ‚und biefe Erfeuntajp. iſt 
and Beobachtungen ihres Fallens hervorgegangen. Aber 


— 
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wirken denn hier aicht eben ſo viele Kräfte nrit deren 
Einfluß der klaren Beobachtung (die dieſen Einftuß 
doch in ſeinen einzelnen Momenten auffaſſen mäßte) ſich 
entzieht? In dem allgemeinen Ausdruck des Fallge. 
fees? iſt "nicht einmal der Wiberſtand 'der Luft beruͤck 
ſichtigt, der doch bei leichteren Körpern fo beigentenbe 
Beränderungen. jened Gefetzes hervorbringt. Diefer 
Mängel nun laͤßt fich freilich ergänzen. Aber Können, 
wir daffelbe von dem Einfluß Ver’Wärnie, der elektri⸗ 
fihen und galvanifhen Spannung, Ver magnetiſchen 
und fo mancher befannten und unbelannten chemiſcheu 
Anziehungen fagen, die doch ale auch beit Kalle bee 
Körper wirkſam ſind ? Gewiß iſt ber Einfluß von dieſen 
gerade eben fo bebentend und gerade eben fü der Ve— 
obachtung verſchloſſen, als der Einfluß der unbewußten 
Seelenthaͤtigkeiten, und wenn alſo dieſer, ſo muͤßte 
auch jener eine ſtreng wiſſenſchaftliche Behandlung und 
moͤglich machen. Aber wie hilft fih die Außere Natur: 
- Iehre 2 Gewiß fehr einfach. Denn wo der Einfluß 
jeter verborgenen Kräfte unbedeutend -ift, de iſt er 
Eben unbedeutend, und "fie braucht fi nicht: WAr- ihr 
zu’ füinmern; "wo er aber bedeutend wirb;” und doch 
keine Mare Auffaffung zuläßt, da’ verzichtet "fie auf 
Etefe Mare Auffaſſung, und gefteht die Unzälänglifett 
ihres Wiſſens frei und unverholen· Muß denn eine 
Wiſſenſchaft, damit fie Einiges nnb' das Meiſte und 
Vorzuͤglichſte erklären und begreifen Töime, gerade AL; 
les erklaͤren und begreifen Finnen? Den Umſchwung 
der Erde um die Sonne ‘weiß der Naturlehter genaü 
vorherzuberechnen, aber in Bezug ’anf bie Borandter 
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Vmmung der Witterung beſcheidet er fi: feiner U 
wiſſenheit; die Zeit der Pendelſchwingungen erkennt er 
bis auf die kleinſten Theile einer Sefunde, aber das 
Hinabfallen eines Schneefloͤckchens (welches doc auch 


durchaus aufjRaturgefegen berupt), zu beſtimmen, faͤllt 


ihm nigt ein. Denn hier werden eben jene ber ger 
nauen Beobachtung, wenigſtens bis jetzt, fich entzie⸗ 


henden Einfluͤſſe der Luft, Elektricitaͤt ac. fo groß, daß 


bie größte Adftrengung in dem Beltreben, fie zu er 
meſſen, zu Schanden werden müßte. Auf biefe Weiſe 


alſo verfahre auch ber Seelenlehrer. Er wolle nicht 


Alles erklären und begründen; aber er kann gewiß 
ſehr Vieles erflären und .begründen, wenn nur biefe 
Wiſſenſchaft grändlicher und forgfamer bearbeitet wird, 
als es Leider bis jetzt geſchehn ift. J 
Aber vielleicht haben wir uns doch getaͤuſcht in der 
Vergleihung -ihrer Aufgabe mit der ber Äußeren Na» 
turlehre. Zur Erkennt niß des die Fallzeit der Koͤrper 
beſtimmenden Geſetzes gelangt der Naturforſcher, in⸗ 
dem er von allem jenem zufaͤlligem Beiwerk fremder 


mitwirkender Kraͤfte abſt rahirt. Aber kann es ihm 


datin der Pſycholog nachthun? Auf keine Weiſe, hoͤrt 
man behaupten; der Pſychologe muß die Erſcheinungen 
ber Seele nehmen , wie fie fi ihm barbieten; er kann 
nichts hinwegnehmen, um feine Aufgabe zu vereinfas 
eu. . Aber noch mehr; der Phyſiker kann Verſuche 
anflellen ; und die Ratur muß ihm wohl eine beftimmte 
Antwort auf feite Frage ertheilen, weil er ihr 
willkuͤhrlich und dem Sntereffe feiner Wiffenfhaft ger . 
saß die Bedingungen fiellt, unter benen fie ihre 





EWirkſamkeit Auffern fol. Dev Wiberſtand ber Lufe 
verzögert den Fall der Körper; ver Phnfifer ahnt 
diefe Berzögerung aus einer Reihe vom. Beobachtungen, 
in denen fie größer ober geringer war, je nachdem 
er diefelben zufaͤllig in dickerer oder duͤnnerer Luft ans 
fiellte, und leicht gelangt er zur: Gewißheit dadurch, 
daß er, wit willführlicher Hinwegnahme der Hemmung, 
im Iuftleeren Raume Verſuche anſtellt. So erhält 
er die Kenuntniß der Räume, welche der fallende 
Körper rein dur ben Einfluß der Schwerkraft durch⸗ 
mißt; und eine allmählige Eteigerung des hemmenden 
Elements (nah einer Stufenleiter, die er ſelbſt vors 
fehreiben kann) lehrt ihn zugleich die Kraft deſſelben 
kennen, und in anderen Fallen berüdfichtigen. Gelingt 
auch nicht in allen Fällen, was in dieſem, nämlid 
einen Verſuch einzuleiten, der und unmittelbar das Ges 
fe und frei von der Einmiſchung fremder Kräfte 
darſtellt, ſo wird doch immer die. Wiederholung zahlre i⸗ 
cher Verſuche unter verfiedenen Umftänden die Ab⸗ 
firaktion von diefen erleichtern und fehärfen, und wir 
haben in den Berfuchen eine Berfahrungsart, ohne 
welche alle wiſſenſchaftliche Erfenntniß, wenn aud nicht 
durchaus unmöglich ik, don wenigſtens fehr langſam 
und unficher fortfcpreiten muß. Mas kann aber in der 
Gerlenlehre diefe Berfahrungsart erfepen ? 

Gewiß nichts, antwortenwir, als — fie felbit 
Daß Abftraftion and Verſuche für die Pſychologie uns, 
möglich ſeyen, ift eine ganz ungegrändete Annahme, 
deren FKalfchheit dem aufmerkfamen Beobachter bei.der 
leichteſſen Prüfung ſich fund thut, fo allgemein fie 
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auch behauptet und geglaubt werben mag. Wir wollen - 
and ‚nicht auf das vielfältige Exrperimentisen berufen; 
welches man bier und bort zu verſchiedenen Zeiten in 
der Kamilienerziehung, wie in der Öffentlichen, dur 
Lehranftalten und Staat und Kirche, mit mehr oder 
weniger Glüd angewandt hat, da ed meiſt von Maͤn⸗ 
nern betrieben wurde, die, bei allem Eifer für das Gute, 
doch bed wahren wiſſenſchaftlichen Sinnes ermangelten, 
und daher ſchlecht geeignet waren, aus ihren Beobach: 
tungen die menſchliche Erkenntniß zu erweitern, und 
von dieſer Erweiterung für die Verbeſſerung ihres 
Verfahrens Bortheil zu giehn. Nein, auf die gewoͤhn⸗ 
lichften Erfahrungen bed gemeinen Lebend will ich mit 
wenigen Worten hinweifen; und man wirb bentlih ers 
Senneu, daß Verſuche in ber Seelenlehre eben ſo wohl, 
als in der Pbyſik, angewandt werden koͤnnen, nud uns 
zaͤhlig oft wirklih angewandt werben, wo ſich der ge 
ſellſchaftliche Verkehr der wiſſenſchaftlichen Unterfuchung 
naͤhert. Wir erzäpfen „2. einem Belannten biefe ober 
jene Begebenheit, und ruͤhmen dabet bad Betragen eie 


ned unferer Freunde, welches wir mit wenigen Worten 


ſchildern. Dad nennft du rähmensiwerth,. erwiedert 
und jener; mir fcheint ed vielmehr den gerechteften Tas 
dei zu verbienen, und ohne eine Art von Unſittlichkeit 
gar nicht denkbar zu feyn. Wir wollen das nicht zuge 
ben, wir mahlen mit ben lebhafteſten Farben bie Lage 
unferes Kreundes; wir legen. feinen Eharalter bar; wir . 
führen. weiter and, wie der Drang ber Umftände auf 
ibn einwirken und ibn gu biefer Handlung treiben 
mußte, welche, im rechten Lichte betrachtet, wicht nur 


— M — 


Dan Regeln der Klugheit volllowmen angemelien ; ſon⸗ 
dern auch bie ſittlichſte war. So gelingt 18 und, deu 
Anders zu überzeugen. Wodurch dad, und was hat 
zwifchen uns entfchieben ? Dffenbar nichts auderes, 
als ein Berfuc. Indem wir jenem die Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen unfered Freundes fchilderten „ zwangen wir ihn, 
fie in ſich na chzubilden; und ba Geelenthätigfeiten durch 
FEch felbit vergefiellt werben, fo wurde er ſonach unfer 
Freund, fo weit natuͤrlich, ale ber Linterfehieb bed Tem⸗ 
yeraments und. dad Schattenartige der reprobneirten 
Thaͤtigkeit im Vergleich mit der urſpruͤnglichen ed geſtat⸗ 
: teten, Aus diefer, Berwanblung in unferen Freund fällt 
er num fein Urtheil über ibn. Er hat alfo, um dies 
Urtheil richtig fällen zu koͤnnen, einen Berfuch ge 
macht, zu dem ich ihm die Bedingungen angab, und 
fein Urtheil iſt nur Dad von ſelbſt ſich ergebende Res 
ſultat dieſes Berfuhes. Eben fo koͤnnen wir 


. denn auch, wie es das Jutereſſe der pſychologiſchen 


Unterſuchung erheiſcht, von dieſem oder jenem Element 
in unſeren Beobachtungen abſtrahiren. Geſetzt, der in 
dem gegebenen Beißpiele aufgeführte Befannte gäbe und zu, 
daß nach unferer zweiten vollſtaͤndigeren Darſtellungs⸗ 
‚weife die beſchriebene Handlung ſich fehr wohl als ſitt⸗ 
lich denken laſſe. Aber vorher hätten wir biefen ober 
jenen Umſtand ausgelaffen, und daher fey auch fein 
fruͤberes Urtheil volltommen richtig geweien. Daburh 
entwickelt fi ein neuer Streit. Auch ohne diefen Um» 
Rand, behaupten wir, bliebe bie Handlung ſittlich, 
„Abſtrahire von ihm“, fagen wir, „fege einen anderen, ganz 
. qutgegengefsgten an feine Stelle, und ber Haudelnde wird 





eben. fo. rein vor bir fliehen.” . Wir führen biefe nene 
Unnahme wie tie frühere aus, und der durch eine 
beftimmte Abftraftion abgehnderte Verfuch giebt daſſelbe 
Reſultat; unfer früheres Urtheil wird beftätigt. So 
find alſo Berfuhe und mannigfach modificirte Verſuche 
in ber Seelenlehre eben fo ausfuͤhrbar, als in der Phys 
fl; je, was voch mehr ift, wer eine Seelenlehre aufs 
geſtellt bat, bat fie von jeher durch Berfuche begründet. 
Nur find dieſe freilich meiſt zu wenig und mit zu geringer 
Sorgſamkeit und Gewiffenhaftigkeit angeftellt worben; 
aber gewiß auch nicht einmal bie Kleine Anzahl begruͤn⸗ 
deter Saͤtze wärben wir befigen, wenn bie Pfychologen 
fi) mitdem begnuͤgt hätten, was ſich ihnen zufälig und 
ungefucht ald Erfahrung darbot. Gewiß, wer je folge 
Unterſuchungen ſelbſt angeſtellt hat, nad ſich fein Vers 
fahren babel zuruͤckruft, wird fi bewußt werben, daß 
die zufälligen Erfahrungen ihm nur die Veraulaffung 
barboten, zum Behuf der Erfenntniß des allgemeinen 
Geſetzes fie mit. größeren oder geringeren AbAnderungen 
su wiederholen, Umſtaͤnde hinzuzudichten und wegzu⸗ 
denken; und daß er erſt durch dieſe Verſnche feinen 
Beobachtungen diejenige Form ertheilte, welche fie zur 
Einorbnung in tie Seelenichre geſchickt machten. 

Aber vielleicht möchte gerabe darin Mancher den 
Hefften Grund aller der Schwierigkeiten gefunden zu 
haben meinen, weiche man von jeher gegen die Mög» 
lichteit einer Phyſik der Seele angeführt hat. In dem 


vorher befchriebenen Falle verlangten wir zur Beurtheis 


Iung der Sittlichleit einer Handlung ihre Nachbildung als 
Vorſtellung; denn nir auf dieſe koͤnne, meinten wir, das 


% 
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wahreUrtheil uͤber ihre Sittlichkeit gegr aͤnbet werben. Aber 
wir mußten uns ja beſcheiden, daß die Moͤglichkeit die⸗ 
fer Nachbildung durch Temperament und andere Um⸗ 
Hände begränzt werde. „Das ift ed eben“, rufen Biele, 
was die pſychologiſchen Verſuche fo unſicher und ſchwan⸗ 
kend, ſo untauglich zur Begruͤndung einer ſicheren wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Erkenntniß macht! Der Eine wird jene 
Handlungsweiſe auf dieſe, der andere auf jene Weiſe 
nachbilden, und fo muͤſſen natuͤrlich ihre Urtheile vers 
‚ ſchieden fein. Welchem fol. bie Wiffenfhaft trauen? 
Haben fie nit vor ihrem. Richterfiuble ganz daſſelbe 
Recht, und wenn alle Befeßgebung der Pfychologie auf 
Beobachtung, alfo auf Nachbildung der Seelenthaͤtig⸗ 
keiten zurückgeht, welches Geſetz irgend vermöchte zwi⸗ 
ſchen zweien Menfchen gu entfcheiden, Die eine und biefelbe 
Gemüthöftimmung, und doc) beide verſchieden, nachge⸗ 
bilder zu haben bebanpten ? Dazu kymmt Daun noch, 
daß mande Seelenzuſtaͤnde, die ein wenig auſſer dem 
Bereich: des gewöhnlichen Lebens liegen, (3. B. die. Ber 
müthözuftände eined Wahnfinnigen) gar nicht: nachge⸗ 
biidet, alfo auch gar nicht in die Wifjenfchaft. aufge 
nommen werben Tönnen. Wie unvollfläntig alfo wird 
Diefe bleiben muͤſſen! Und wo fie Bollitändigfeit erfirebt, 
sub erreicht zu haben meint, wie unficher find alleihre 
Behauptungen ; da ed ja fo ſchwer if, eine fremde Eis 
genthuͤmlichkeit und eine fremde Lage zu feiner eignen 
au machen!“ — Ber wollte diefe Schwierigkeit leugnen: 
ber finden fie fich im geringeren Grabe bei den Beob⸗ 
achtungen ber Äufferen Natur? Kann nicht auch hier 

dem Beobachter Manches entgehn, und er dadurch zur 
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Aufſtellung einer falſchen Regel verleitet werben? Het 
ed nicht auch hier der Streitigkeiten fo viele und fa 
bittere gegeben, .in denen fi Die Wegner mit gleichem 
Rechte auf unmittelbare Wahrnehmung berufen zu 
Tonnen glanbten? Was entſchied? Wiederholte Beo- 
bachtungen, and denen dann erhellte, Daß der Eine oder 
Andere durch gröberen oder feineren Schein fich täus 
ſchen laſſen, oder daß auch wohl beide richtig geſehn, 
nur unter verfchiebenen Umſtaͤnden; und dieſe Umſtaͤnde 
vergaffen fie genau zu bemerfen. Go au in ber Bes 
arbeitung ber Pſychologie. Man ftelle den Gegenſtand 
der Aufgabe, wenn ein anderer ander, ald wir,-bar 
shber urtheilt, Öfter und im verfchiedenen Stimmungen 
yor; man vergleiche feine &igenthämlichleit mit der 
- fremden , verfuche den Einfluß zu beſtimmen, den ihre 
Verfigiebenheit auf unfer Urtheil haben famnı;, man 
füge, wenn fi dad Eigne immer wieder von Neuem 
bewährt, der Möglichkeit des Irrthums in dem Fremden 
auf bie Spar gu tommen. So wird die aus bem Tem⸗ 
peramente ac. entftehehbe Berfchiedenheit andgeglichen. 
Und was. nun rudlich bie anſſerordentlichen Seelenzu⸗ 
fände betrifft, in welche und zu verfegen beinab aus 
möglich fällt, fo halte man wohl den durch unendliche 
Erfahrungen beftätigten Satz fell, daß durch bie Bar 
trachtang ſolcher auffero.rdentlihen Erſcheinungen 
gerade am menigfien für die Wiſſenſchaft gewonnen 
wird. Sie find nur die Hebel, an welchen der Forfcher 
von Zeit zu Zeit feine Kraft mißt, ob er nämlich im 
Stande ift, vermoͤge der ans anderen Erfahrungen 
gefundenen Geſetze fie klarer einzufehn und zufammens 
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zunfeben ; ſonſt aber thut er ſehr wohl, fie zur Geite 
Hegen zu laffen, und ſich an bas:zu halten, was ihm 
naͤher liegt, und in iedem Angendlid feiner Beobach⸗ 
tung offen. Biden wir auf bie Geſchichte der Wiſſen⸗ 
ſchaften zuruͤck, ſo koͤnnen wir es unmoͤglich verkennen, 
Daß gerade die wichtigſten wiſſenſchaftlichen Entbediuns 
gen in dem gemacht wurden, was und unmittelbar vor 
Augen liegt, unb was nicht nach einer langen Reihe 
von Jahren nur felten und flüchtig wiederkehrt, ſon⸗ 
dern heute gefchieht, und morgen gefchehen wird, und 
geſtern ganz auf biefelbe Weife geſchah. Nur auf eine 
genaue Beobachtung, nur auf eine tiefeingreifende Ver« 
knuͤpfung kommt ed an. Was kann gewöhnlicher ſeyn, 
als bie. Erfcheinungen ber Schwerkraft, der Adhaͤſion 
36, und doch macht gerabe ihre Gefeßgebung bie ganze 
Grundlage der Phyſik aus, und bie Auffindung umd 
genaue Beflimmung derſelben aus den alltaͤglich ſten 
Erſcheinungen bat. in dieſer Wiſſenſchaft dad helle Licht 
angezuͤndet, mit welchem ſie die Anffere Natur auch im 
ihren mannigfach vwerwidelten und zuſammengeſetzten 
Bildungen beleuchtet. Wer wuͤrde wohl, mit. ben Ras 
turgefegen unbelannt , wenn er dad Duedfilberin einer 
Barometerröhre emporfleigen ſieht, während ed in eis 
ner anſcheinend ganz gleihartigen mit aller Mähe nicht 
bis zu dieſer Höhe getrieben werben kann, auch nur 
ahnen, daß in beiden Erſcheinungen biefelben Kräfte 
der Anziehung und bes Gleichgewichts wirkſam find? 
Um ihres Gegenſatzes willen an ber Geſetzmaͤßigkeit der 
Natur überhaupt zu zweifeln ober an ber Möglichkeit, 
dieſe Gefepmäffigleit zu erkennen, müßte gewiß mit 
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Met thoͤricht genaunut werben. Aber eben fo thoͤricht 
wäre, aus ber. Betrachtung dieſes Gegenſatzes ſelbſt 
die ihm um Grunde liegende Sefeßgebung finden zw 
wollen. Auf dieſe Weiſe laͤßt ſich der Zauber nicht loͤ⸗ 
ſen. Vielmehr das Dunkle und Verborgene als das 
Ziel verehrend, deſſen Aufhellung und ben Kranz des 
Sieges verleihen wird, wende man fid) zu dem Klaren 
and Offenliegenden, und ſuche die Erfenntniß der - Ges 
fege bei dem, welded, ohne Widerfprud gegeben, in 
feiner anſpruchsloſen Einfalt gleichfam von felbft in 
bem Geiſte des ruhigen Forſchens zur allgemeinen Re⸗ 
get ſich verknuͤpft, und trotz feiner anſchkinenden Ars 
muth ihm ber Urquell unendlichen Reichthums wird, 
So auch bei der wiſſenſchaftlichen Behandlung der See⸗ 
lenthaͤtigkeiten. Ihre Geſetze ſind im hoͤchſten Grade 
einfach und klax, und um ihrer Erkenntniß theilhaftig 
zu werden, brauchen wir nicht durch unwegſame Kluͤfte 


und zu, gewiſſen pſychologiſchen Sonderbarkeiten und 


Selienheiten Bahn zu machen; ſondern die Erfahrung, 


wperlche für. die Wiſſenſchaft fruchtbar iſt, trägt einjeber 


inreicher Fuͤlle in fih. Was felten gefunden wird, findet 
ſich ja eben felten, und alfo wird dad von ihm ent⸗ 
lehnte Geſetz auch nur in einem fehr befchränften Kreife 
gelten. Dad Geſetz aber, beffen Herrſchaft weit aus⸗ 
gebehnt it, wird ja eben deshalb auch vielfältig feine 
Wirkſamkeit offenbaren, und ſo ſeine Erkenntniß dem 
ſcharffinnigen Forſcher nicht entziehen koͤnnen. 

So waͤren denn alſo die wichtigſten Einwuͤrfe gegen 


die Möglichkeit einer Phyſik der Seele, oder Cum bier 


fen etwas zweidentigen Ausdruck zu verlaflen) einer 
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ſtreng wiſſenſchaftlichen Ausbildung dor Seelenlehre 
“ urüdgewiefen,, und wir koͤnnten getroſt und vertrau⸗ 
nugẽvoll das groſſe Werk von Neuen beginnen. Aber, 
wenn boch alle jene Einwuͤrfe nichtig ſind, wenn in 
de Gegenſtande ber Pſychologie fein Grund liegt, 
weshalb dieſelbe hinter der Anfferen Naturlehre zuruͤckſtehn 
muͤßte, woher kommt“es denn, daß ſie doch wirklich 
fo weit hinter ihr zuruͤckſteht? Dem daß dies der Fall 
ſey, koͤnnen wir doch unmoͤglich leugnen, da es ſo deut⸗ 
lich in dem vor Augen liegt, mad beide Wiſſenſchaften 
in ihren Räcwirkungeh auf das Raturgebiet vermögen, 
wie wir diefe im Eingange in ihren Hauptumriffen 
dargeftellt Haben. Woraus alfo foTllen wir Diefe 
fo verfhiedenen Fortſchritte deider erfiäs 
ten? Das ift die zweite Frage, welche dieſe bhand⸗ 
luns beantworten ſoll. “ 

- Zuerft muͤſſen wir noch einmal erinnern, daß wir 
das verſchiedene Schickſal beider Wiſſenſchaften keines⸗ 
wegs fuͤr ganz zufaͤllig halten. Es iſt allerdings auch 
in der Natur des Gegenſtandes begruͤndet, wel⸗ 
chen ſie behandeln, nur nicht auf die Weiſe, daß der 
Gegenſtand der Pſychologie eine ſtreng wiſſenſchaftliche 
Behandlung für immer unmoͤglich machte. Manche 
Baͤume bluͤhn ihrer Natur nach ſpaͤter, als andere; 
aber daraus, daß ſie noch kaum knospen, wenn jene 
ſchon ihre ganze Herrlichkeit entfaltet haben, darf man 
nicht ſchlieſſen, daß ſie uͤberhaupt nicht bluͤhn werden. 


Ja, es kann ſelbſt an ihrer Natur liegen, daß ſie, 


trotz der ſpaͤteren Bluͤthezeit, dennoch weit früher zum 
Fruchttragen gelangen, und und mit reiferen und koͤſt⸗ 


licheren Fruͤchten befspenfen , als jene. In biefem Ben 
haͤltniß nun fiheinen mir Phyſik und Pfycholegie zu 
ſtehn. Wir haben einen volllommen ſicheren Maeß⸗ 
ſtab für die Schnelligkeit, mit der ſich, alle aͤuſſeren 
Umſtaͤnde abgerechnet, zwei Wifienichaften entwideln 
und versollfommmen werden. Alle Wifienfchaften naͤm⸗ 
lich ſtud ja doch, zunaͤchſt und ihrem wahren Wefen nad, 
Entwidelungen der menfhlichen Seele, und müflen, 
als foldye, ihren Urſprung haben in ben. Seelenthaͤtig⸗ 
' Seiten, deren wir und als der erften und einfaches 
bewußt find. Je weiter num bie Begriffsthaͤtigkeiten, 
welche die Elemente einer Willenfchaft bilden, von jeneg 
Unthaͤtigkeiten abitehn, je vielfältiger, je zuſammenge⸗ 
feptere und ſchwierigere Entwickelungen und Berwande 
hingen nöthig find, um jeme aus dieſer zu bilden, um 
fo fpäter wird, aller Wahrfcheinlihleit nach, diefe 
Wiſſenſchaft ihrer Bolltommenbeit ſich nähern. Bew 
gleihen wir num auf diefe Weife Phyſik und Pſychy⸗ 
logie, fo kann über die Schnelligkeit in der Aufflärung 
beider fein Zweifel fepn. Auf den erften Anblid ſieht 
man, daß die Phyſik viel früher zu einem ficheren Fort⸗ 
Schritt gelangen mußte. Denn ihre böcften Begriffe 
(die von Bewegung, zeitlicher und räumlicher Ausdeh⸗ 
nung, Mafle, Kraft ıc.) find, wenn aud in einem 
gewifien Gebiete die hoͤchſten Abſtraktionen, doc bie 
hoͤchſten Abfiraftionen ia einem fo beſchrankten, 
nnd, von dem erſten Erwachen des Lebens an, in einer 
fo reichen Fülle beftimmt.begrängter Erfcheinungen ger 
gegebenen Gebiete, daB fie ſich fehnel und ficher zu 
volllommener Klarheit emporbilden mußten, Dad Biss 
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biet der Seelenlehre Dagegen iſt nicht ein enger Kreis 
von Seelenthaͤtigkeiten (wie die Phyſik groͤßtentheils 
aur die Eigenthuͤmlichkeit und Verknuͤpfung gewiſſer 
Geſichtswahrnehmungen behandelt), ſondern ihre ganze 
Fuͤlle in ihren verwickeltſten und ſchwierigſten Verſchlin⸗ 
gungen und Umbildungen. Wer wollte ſich alſo wun⸗ 
dern, daß fie laͤnger im Dunkeln wandelt, daß ihre 
Begriffsthätigfeiten und Urtheile laͤnger den Charakter 
der Unbeſtimmtheit und des Schwankens an ſich tra⸗ 
gen’ Noch immer z. B. giebt es keine allgemein aner⸗ 
kannte Beſtimmungen über die Unterſchiede von Affekten 
und Leidenſchaften, von Unſittlichkrit und Seelenkrank⸗ 
heit; aber es iſt leicht erflärlih „- wie‘ ber Eine dieſe 
Begriffe für Loorbinirt, der Andere für fo oder ans 
ders faborbinirt, ein Dritter endlich für jedes gemein⸗ 
famen Elemented entbehrend halten kann, wenn man 
bedenkt ‚welche Verfnüpfungen von Umftänden und An. 
lagen zufammen kommen mäflen, um z. B. dieſe oder 
jene Tugend oder Untugend zu erzeugen, und welcher 
Reichthum von Beobacpiuffgen, welche feine Unterſchei⸗ 
dungen alfo dazu gehören, um jene den Hauptzuͤgen 
nah in der Spradbildung fchon fehr fräh angelegten 
Begriffe mit volllommen beflimmter Begränzung aus 
den unendlich verſchiedenen Seelenftimmungen hervor 
zubeben. Dagegen die Begriffe der Bewegung, des 
Drudes, des Stoßes ꝛc. vermöge deren die Phyſik 
ihre Grundfähe bezeichnet, durch leichte und einfache 
Abftractionen erzeugt werben. Ä 

Aber mit volllommener Sicherheit und Klarpeit 

muͤſſen demungeachtet auch die Begriffe der Seelenlehre 
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ſich erzeugen laſſen. Auch liegt der Weg zu dieſem Ziele 


vor Augen: er if fein anderer, ald der zu allen übris 


gen Wiffenfhaften: genaue und angelirengte 
Beobahtungen und ihre vielfeitige und 
zweitmäßige Verfnäpfung. Sucht man beiben 
die größte Ausdehnung und Kraft zu geben, fo daß 
feine Seelenthaͤtigkeit dieſen wiſſenſchaftlichen Opera⸗ 
tionen ſich entzieht, jede mit den ihr gleichartigen ſo 
lebendig und innig, als irgend moͤglich, ſich durch⸗ 
dringt, ſo wird eine ſtreng wiſſenſchaftliche Seelenlehre 
fig — von ſelbſt ergeben. Uber ohne ausgedehnte 


Beobachtungen und ohne die zw ihrer Verarbeitung 


nöthige Anftrengung kann biefe Wiffenfchaft fi nicht 
von felbfi ergeben. Ein Satz, der in feiner nai⸗ 
ven Eünfalt fehr trivial erſcheinen kann, deſſen Auf⸗ 
ſtellung und Einſchaͤrfung aber zu unſerer Zeit leider 
ſo no thwendig, und der, trotz ſeiner demuͤthigen 
Knechtsgeſtalt, trotz ſeines alltäglichen Charakters, für 


einen großen Theil der Pſychologen ſo neu und unge, 


woͤhnlich ſeyn möchte, daß jede gruͤndliche Unterſuchung 
über Die Seelenlehre ihn ald Wahrzeichen an die Spitze 
jeder ihrer Darftellungen ftellen ſollte. Es iſt eine ber 
ungluͤckſeeligſten Verirrungen, mit welchen das Geſpennſt 
des Apriori und die Forderung, die Philoſophie auf 
daſſelbe zu begründen, die Geiſter bed größten Theils 
‚unferer Denker umdunkelt hat, daß man benfen nnd 
erkennen su koͤnnen glaubt aus ſich ſelbſt, ohne alles 
Maͤtetial des Denkens und Erkennens, und den Wahn 
feſthaͤlt, daß bie Eigenthümlichkeit bes Seyenden fi 


einfehen und begreifen Iaffe mit einem von dem Sep . 
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enden abgekehrten und ihm verſchloſſenen Blicke. Der 
Weg der Teobahhtung und der Verſuche iſt ibnen zu 
lang und mübfam; aber er drängt fih ihren Augen 
auf, als der allein fiher zum Ziele führende. Was 
alfo zu thun? Gie drüden fall ihre Augen zu, um 
ihr mahnendes Gewiſſen zu befhwichtigen ; und fo, in 
felbft gewählter Erblindung, fpreiten fie ſchnell und 
in eingebildeter Sicherheit vorwärts, und erzählen mit 
laut brüftender Stimme, was bie Traumgebilde ihrer 
Dhantafie ihnen vorgaufeln. Eitler Wahn! Bemitleis 
denswerthe Selbittäufhung! — Mer, felbft offenen 
Blided, fo viele verfchiedenen Weged dahintaumeln, 
und ihrer Erwartungen ſich rühmen fiehbt, der kann 
freilich leicht zu der Furcht verleitet werden, daß es 
überhaupt fein Ziel gebe. Aber er verfuche es nur 
ſelbſt, und firebe vorwärts mit und durch biefen Mas 
ren Blick, und er wird zu der Meberzeugung gelangen, 
daß eben. fo gewiß, als feine beftimmte Urfache gedacht 
werden kann ohne eine befiimmte Wirkung, aud) eine 
beftimmte Gattung von GSeelenthätigfeiten fi) nicht zu 
verfchiedenen Begriffen und Urtheilen burchdringen 
fann, fondern nur zu einem und bemfelben Aggregate 
derfelben, welches dann eben die ſtrenge Wiſſenſchaft 
bildet. Aber ohne Stoff giebt ed fein Denten, unb 
ohne den rechten Etoff fein rechtes Denten übe 
ein gewiffes Gebiet der Erfenntniß. Um den Gegen 
fat jener ſchwindelnden Behauptung, daß alle wahr» 
haft philoſophiſche Denken aus einem Apriori, aus 
einem vor dem Lebendigwerden der Seele in ihr gege⸗ 
benen Wiffen hervorgehen muͤſſe, recht ſcharf auszu⸗ 
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druͤcken, moͤchten wir den etwas yarador klingenden 
Satz aufſtellen: „nicht der Menſch, ſondern 
ſeine Vorſtellungen denken.“ Er klingt freilich 
paradox: denn ſind die Vorſtellungen des Menſchen nicht 
ein Theil von ihm, ein Theil ſeiner Seele, und iſt es 
alſs nicht ein leerer Mortftreit, wenn man fragt, wer 
denfe, er oder feine Vorftelungen , da doch auf jeden 
Gall in feinen Borftelungen er felbit denkt ? Sehr wahr, 
aber es fol durch jenen Sag auch nur das bezeichnet 
werden, daß der Dienfch über feinen Gegenftand richtig 
zu denken, keinen Gegenſtand ſicher zu erkennen vers 
möge, ehe er die Vorſtellungen in ſich erzeugt hat, ehe 
er „bäe Borftellungen geworden iſt,“ welde 
das aufzuſtellende Urtheil unter ſich begreift; daß alſo 
alles Abſtrakte feinen rechten Urſprung unr in 
bem umter ihm ‚gehörigen Eoncreten hat. Ohne 
biefed und ohne daß died uns in ber erforderlichen 
Fülle und Genauigkeit gegeben ift, wirb unfer Erfens 
nen fie td hierhin und dorthin ſchwanken; ift aber da6 
Eoncrete volftändig und beflimmt gegeben, fo barf 
der wißfenfchaftlichsfiarte und gewandte Geiſt nicht weis 
terforgen. Denn eben fo gewiß, wie aus dem nicht 
erftorbenen Saamenkorn in gutem Boden bie Pflanze, 
fo gebt aus dem Goncreten ohne weitered Zuthun (e6 
firengt ſich felbit an, vermöge des ihm eimwohnenden 
Lebenöprincige) das Abſtrakte hervor, und bildet fi 
immer höher und böher aus, bis zur erfehnten Frucht 
ber hoͤchſten wiſſenſchaftlichen Schärfe, der Iebendigften 
und klarſten Gliederung Wie überall, fo wird, auch 
in der Seelenlehre, die Ermwerbung bed Gonereten in 


- 


U. 


ber erforderlichen Ausdehnung nicht felten mit "großen 


Schwierigkeiten verknüpft feyn. Wie wir eine ausge⸗ 


zeichnete körperliche Geſchicklichkeit nicht durch die bloße 


Luft an ihr und den Willen nachzubilden im Stande 
find, fondern dazu - oft wiederholte maunichfaltige 
Uebungen bebürfen, bis und durch eine allmählig ges 
fteigerte Annäherung bie erfirebte Nachdildung gelingt: 
fü auch in ber Nachbildung ter Seelenthätigfeiten. 
Dem Ungebildeten find ‘alle den feinigen nur einiger, 
maaßen nnähnliche Seelenbeftiimmungen unbegreiflich, 


and er flaunt fie an in duͤſterer Befhränfung und 


\ 


Urtheilsloſigkett; dem Gebildeten, dem Weiſen iſt 
nichts mehr fremd, ſondern mit der groͤßten Leichtig⸗ 
keit und Sicherheit nimmt er alle geiſtigen Geſtaltun⸗ 
gen an, die ihm in klarer Begraͤnzung gezeichnet wer⸗ 
den. Aber nicht allein eine angeborne Gewandtheit 
des Geiſtes und nicht ein ploͤtzlicher Zauber haben 
ihn dazu faͤhig gemacht, ſondern jede Hoͤhe der menſch⸗ 
lichen Seele mußte er allmaͤhlig erklimmen, in jede 
Tiefe muͤhſam and umſichtig hinabſteigen, und nur 
mit einem durch lange Hebung zu ficherer Gemeſſenheit 
ausgebildeten Anlauf kann er die Schluͤchte uͤberſprin⸗ 
gen, welche ihn von ben unäpnlichften Charakteren 
trennen. Diefe Mühe vorbereitender Uebungen alfo 
dürfen wir nicht ſcheuen, wenn wir zu einer ftreng 
wiſſenſchaftlichen Seelenlehre gelangen wollen; und nur 
fo weit wir in diefen vorgefchritten find, dürfen wir 
ung rühmen, zu ihrer Entwidelung beigetragen zu haben. 

Es kann nicht meine Abſicht ſeyn, hier--ein Ders 
zeichniß aller der Mängel zu geben, an denen bie Ser 
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ſjenlehre durch Vernachlaͤßigung djefes allein wahrhaft 
wiſſenſchaftlichen Verfahrens krank liegt. Selbſt wenn⸗ 
ich mich auf die vorzuͤglichſten und durchgreifendſten 
befcpräufen wollte, würde ihre Darftelung fich viel zu 
weit ausdehnen muͤſſen, da nach dem eben angeführten 
Sape, daß nur aus dem vollftändig gegebenen 
Sonfreten das Wbftrafte fih auf die rechte Weiſe 
entwidelt, ihre gründliche Audeinanderfegung ohne 
eine vollſtaͤndige Pfychologie nicht möglich wäre. Dar 
her nur wenige Andeutungen, um einen ungefähren 
Begriff des Verfahreus mitzutheilen, welches der Sees 
Ienlehre dieſelbe, ja eine gröffere Schärfe und Beftimmts 
heit , ald der Aufleren Naturlehre, zuſichert. 

Jede Wiffenfhaft bilder ſich allmählig hervor aus, 
dem Berlehr des gewöhnlichen Lebende. Auch dieſer iſt 
nicht ohne Begriffs⸗ und Urtheilsbildung, denn jedes 
ort bezeichnet ja einen Begriff und jede Verknuͤpfung 
der Wörter , jeder Sag ein Urtheil. Auch find Be 
griffö> und Urtheilsbildung, wie fie dem gemeinen 
Sprachgebraude zum Grunde liegen, auf keine Weife 
Veiſe fpecififch von der wiſſenſchaftlichen verſchieden, 
ſondern aller Unterſchied zwiſchen ihnen iſt ein Grad⸗ 
unterſchied, und die Wiſſenſchaft ſelbſt iſt nur die voll⸗ 
kommenſte Vollendung aller der unendlich vielen, mehr 
ober: weniger bedeutenden Anfänge ber, Erfenntniß, 
ohne welche wir auch nit ben einfachfien Satz aus⸗ 
fprechen koͤnnen. Auch hierin zeigen ſich Abftraktionen 
und Gleichſetzungen, genau nach denfelben Geſetzen, 
nach denen bie Begriffe und Urtheile des vollendeten 
Erfenutnißganzen gebildet werden; nur find hier 
Abſtraktionen und Gleichſetzungen ſchaͤrfer und Höher 
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geſteigert, und die mannigfachen Verſchlingungen des 
unwiſſenſchaftlichen Gedankenkreiſes haben ſich zu einer 
anſchaulichen Ueberſicht geordnet. Im gewoͤhnlichen 
Leben fällen wir unſere Urtheile, ſammeln wir unfere 


- Erfahrungen für dieſen oder jenen befonderen Zwed. 


So weit diefed Interefje und treibt, fo weit gehen 
unfere Zergliederungen und Begränzungen ; fie weiter 
zu führen würde nicht allein unnuͤtz, fondern ſelbſt zweck⸗ 
widrig feyn, benn es würde die lebendige Darftellung 
und das lebendige Handeln, wo nicht ganz vernichten, 
doch fidren und aufbalten. Dagegen für die Wiſſen⸗ 
ſchaft eine ſolche Störung unmöglid Statt finden kann: 
denn bier iſt ja Zergliederung und Begränzung felbft 


8Zweck, und zwar Hauptzweck, vom deffen Erreichung 


die Erreihung aller übrigen Bortheile abhängt. Waͤb⸗ 
rend alſo die Darſtellung des geiſtreichen Geſpraͤches 
uns mit ſich fortreißt, und es uͤberall darauf anlegt, 

und das Ganze’ ald Ganzes in feinem Thun und les 
bendigen neinanderfeyn zur Anſchauung zu bringen, — 
mag auch darüber manches Einzelne und entgehn oder 
weniger deutlich beruortreten, wen jenes nurden Ein» 
druck hervorbringt, den ed vermöge feiner Stellung in 
dem befonderen Verkehr des Geſpraͤches hervorbringen 
fol, fo darf dagegen die Miſſenſchaft dad Einzelne, 
ſelbſt das Kleinfte, nicht überfehn, und erft nad) feiner 
genauen Analyfe dad Ganze als Ganzes auffaffen. 
Dadurch werden dann freilich alle ihre Urtheile ſchaͤrfer 
und fiherer werden. Denn wie leicht kann ed gefhehn, 
daß jener beabfichtigte Eindrud nicht, oder gar der 
entgegengeſetzte durch unfere Darſtellung hervorgebracht - 


\ 


— 39 — | ’ 
wird, weil irgend ein einzelner Theil, deſſen Bild in 


unfer geiſtiges Auge nur ſchwach und unbeflimmt fiel, 
dem Anderen in feiner eigenthämlichen Klarheit ſich 


ausprägt? Für die wahre Wiſſenſchaft werden wir dies 


nicht zu befürchten haben, denn fie befteht ja in dem 
vollendeten Meberblid alles Einzelnen. 
Daher denn ihre Urtheile fein Schwanfen,, fein Hin⸗ 
wiegen nad) verfgiedenen Seiten "mehr kennen. Alle 
Urtheife, wiſſenſchaftliche und unmiffenfchaftliche, berus 
ben anf Gleichſetzung des Bleiben, und folglidy auf 
dem einfatien pſychologiſchen Fakltum, daß das Gleiche 
im Bewußiſeyn gleich iſt, und ſomit als Gleiches aus⸗ 
geſprochen werden kann. In Bezug hierauf alſo kann 
zwiſchen dem wiſſenſchaftlichen und unwiſſenſchaftlichen 
Erkennen fein Unterſchied Statt finden, und dieſer be⸗ 
fteht einzig und allein darin, daß bie für jenes zufams 
menlommenden Seelenthätigfeiten fihärfer begränzt und 
fo dann au einer fharferen inneren Begränzung oder 
Zerlegung in ihre einfachſten Theile fähig find, als 
in die Seelenthätigfeiten, über beren Gleichheit oder 
Ungleichheit ſich mit abfoluter Sicherheit entfcheiden 
läßt. Die Vollendung der Wiffenfhaft, welche in Urs 
theilen (nicht der, welche in urfädhlichen Verknuͤpfun⸗ 
gen) beſteht, beruht dann darin, daß fie für die Zer 
gliederung aller Seelenthätigkeiten, mb» 
gen fie auch noch fo zufammengefesgt, feyn, 
einfahe anzugeben wiffe, über welde fie 
mit einer über allen Zweifel erhabenen des 
ſtimmtheit entfheiden, und in welche jene 
fig vollfiändig zerlegen laſſen. 


— 
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Ehe wir die Anwendung von biefem wichtigen Sage 
auf die Seelenlehre machen, will ih ihn durch ein ans 
ſchauliches Beifpiel aus der Mathematik erläutern. Es 
wird badurd auf das Klarfte erhellen, daß bie Erkennt» 
nig der Mathematik in’ ihrem erſten Urfprunge 
gerabe eben fo ungewig und fhwanfend 
war, ale die, über welche man jebt in den philoſo⸗ 
phiſchen Wiſſenſchaften klagt, und daß es alfo nur 
auf die Vollendung der wiſſenſchaftlichen Durchbildung 
ankommt, um den Sägen ber Dhilofophie Diefelbe 
epodiftifhe Gewißpeit zu geben, deren fi die Geo 
metrie feit Euklides erfreut. 

Wir wählen ben befannnten” pytbagoräifchen Lehr⸗ 
ſatz, daß bei jedem rechtwinklichen Dreiede Das Qua⸗. 
drat der Hypothenuſe ben beiden auf den Katheten 
beſchriebenen -gleih if. Man verzeichne ein, rechtwink⸗ 
liches Dreied, man errichte auf feinen Seiten bie vers 
Iangten Quadrate und lege fie einem Laien vor zur 
Entſcheidung, ob das gröffere den beiden Heineren gleich 
fey .ober nicht. Vielleicht wirb er feine Unwiſſenheit 


geſtehn, und die Antwort verweigern. Dringen wir 


aber weiter in ihn, und gelingt ed uns, ihn von fei- 
‚ ner Fähigkeit zur Entfcheibung zu überreden, fo wird 
er eine Bergleichung beider Gröffen unternehmen, wird 
die gröffere bald: auf diefe, bald auf jene Weife zer 
theilen, und fih bald für bie Gleichheit, bald für die 
Ungleichheit entfcheiden,, je nachbem der Schein fi auf 
bie eine ober die andere Seite hinüberneigt. Natuͤrlich, — 
urtheilen wir: denn dad bloße Aufeinanderlegen beider 
Groͤſſen bringt und nie über ein unbeſtimmtes Schwan⸗ 
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fen hinans; um des Satzes gewiß zu werben, be⸗ 
duͤrfen wir eines Beweiſes. Worin beſteht denn 
aber der Beweis? Nicht auch in einer Zertheilung, die 


mit jener erfien, als Zertheilung, vollommen 
gleichartig iſt? Ohne allen Zweifel; und nad diefer 


Sertheiling und auffer ihr entfopeibet nichts, als eben 


dad in jener als ſchwankend verworfene Aufeinandere 


legen, welched nur vermöge unferer Zertheilung ein 
folged geworben ift, baß es nicht mehr ſchwankend, 
fondern mit apodiktifher Gewißheit entſcheidet. In ber 
befannten Beweisführung nämlich werben die brei 
Duadrate in lauter Dreiede zerlegt, bie vermöge mans 
nigfacher Mittelglieber ald congruent erfcheinen; die 
Gewißheit von der Congruenz zweier Dreiede unter 
gewiſſen Bebingungen berupt aber, wie befannt, darauf, 
daß fie, in Gedanken auf einander gelegt, ſich decken. 
Und ſo zeigt ſich alſo mir, was man Beweis nennt, 
unr ald eine Anmweifung zu einer gewiffen Art der 
Zerlegung, durch welche dig vorher ſchwankende 
Bergleigung in eine folge verwandelt wird, bie eine 
abfolute Beftimmtheit, und fomit vollkommene Ueber, 
jeugung gewährt. Die Art und Weiſe der Ders 
gleihung aber hat fich nicht geändert, 

Daſſelbe wird ſich für alle geometrifchen Site e er⸗ 
geben. Alle Flaͤchenſaͤtze in dem erſten Buche des Eu⸗ 
klides beruhen auf einer ſolchen Zerlegung in congruente 
Dreiecke, und leiten von der Vergleichung dieſer 
ihre abſolute Gewißheit ab. Das ‚seite Buch führt 
und noch weiter: denn es lehrt alle diguren in Qua⸗ 
drate zerlegen, und begruͤndet ſo auf eine leichte und 


ld 
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anſchauliche Weiſe ihre Meßbarkeit. Der Beweis and 
dieſes Satzes wird durch eine Zerlegung anderer Art 
geführt, und gründet fih dann, wie die Beweife des 
erften Buchs, auf ein unmittelbares Aufein, 
anderlegen der zur Vergleihung gegebenen Stücke. 
Verzeichnete man dad Quadrat, dem ein gegebenes 
unregelmäffiges Hunderteck gleich ift, fo wuͤrde, ohne 
die vermitteinden Gleichſetzungen ſchwerlich irgend je 
mand ſich getrauen,, über. ihre Gleichheit oder Ungleich⸗ 
Heit ein Urtheil zu fällen; durch dieſe vermittelnden 
Gleichſetzungen aber wird ein Urtbeil möglih, welches 
ohne Ausmeflung, wit apodiktiſcher Gewißbeit 
Darüber entfiherdet. | 

So auch in der Seelenlehre. Alle ihre Conſtruktio⸗ 
sen müffen mit völlig derfelben Evidenz vollzogen wers 
ben koͤnnen, ald die der Mathematif , nur daß die bids 


berigen Behandlungen jener Wiffenfhaft noch nicht die 


einfahen. Seelenthätigfeiten aufzuftellen vers 
mocht haben, aus wälhen die anderen als zufammens 
geſetzt angefehen werden können. Wird und alfo eine 
ſolche zuſammengeſetzte Thaͤtigkeit gegeben, wie ſie jeder 
Augenblick unſeres Lebens uns giebt, ſo ſchwankt in den 
meiſten Faͤllen unſer Urtheil uͤber ſie hin und her, und 
wir klagen uͤber unuͤberwindliche Dunkelheit. Dunkel 
iſt der zu beurtheilende Gegenſtand zwar, das kann 
Niemand leugnen; aber uͤberwunden werden kann dies 
Dunkel eben fo wohl, als das Dunfel bei der erften 
Ueberfiht jener mathematifchen Aufgaben, wenn wir 
und nur die Mühe geben, bas Licht ſtreng wiſſenſchaft⸗ 
licher Zerglieberung binzuzubringen. | | 
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Man Hat vielfältig darüber geftritten, in welchem 
Verhaͤltuiß bie Ppilofophie zu dem fogenannten gefuns 
den Meufchenveritande ſtehe; und nicht wenige haben 
behauptet, der erfie Schritt zur Philofophie fen dns 
Verzichtleiſten auf Alles, was burch diefen gewiß und 
audgemacht fey. Mir Tonnen diefen Streit jetzt leicht 
entiheiden. In der Vergleihung congruenter Dreiede 
fallen offenbar Wiſſenſchaft und gefunder : Menfchenvers 
fand zufammen; der zur hoͤchſten Wiffenfhaft Ausge⸗ 
bildete wird jie ‚gerade eben fo vollziehen, ald der. zu 
ihr erſt hinzutretende Laie, und in und durch dieſe Saͤtze 
alſo bildet die Erkenntniß des gemeinen Verſtandes die 
Begründung der Wiſſenſchaft. Iſt ed num beim pytha⸗ 
goraͤiſchen Lehrfag eben fo? Dem gefunden Meirfchens 
verfiand find die Bergleichungsglieder Quadrate; der 


Wiſſenſchaft ohne Zweifel eben fo. Aber jenem (und 


Dies bildet dann den groflen, der aufuterffamen Ber 
trachtung hoͤhſt würdigen Unterſchied) find fie nichte 
weiter ald Quadrate; der Wiflenfchaft find fie nichr 
etwa allein, fondern aufferdem noch, daß fie Qua⸗ 
Drate find, auch congruente Dreiede. Dem gefunden 


Menſchenverſtande ift dad Hunderteck nur ein Hunberts 


ef, der meflenden Wiffenfhaft aufferdem noch 
ein Duadrat. | 

So nun auch in der Ppilofophle und in der Sees 
lenlehre. Sie fann und wird durchaus nicht ald Geg⸗ 
nerin ded gefunden Menfchenverftandes auftreten; 
und wer vergleichen von ihr verlangt, der hat nicht 
die wahre Philofoppie gekannt, fondern an ihrer Statt 
ein Afterwiſſen, das die Seele des Menfchen fpaltet in 
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zwei einander entgegengefeßte Erfenutnißarten, ihn alfo 
zu einem dbürd und bur ſich widerſprechenden Weſen 
macht. Vielmehr macht die gefunde allgemein» 
menfhlihde Anfiht die Grundlage auch der See⸗ 
Ieniehre aus. Aber aufferbem find bie zufammenger 
fegteren Seelenſtimmungen, welche bad gewöhnliche 
Bewußtfeyn nur in ihrer Ganzheit und Einheit bes 
trachtet, der Wiſſenſchaft ein ihnen gleiches Aggregat 
mehrerer einfacherer Seelenthaͤtigkeiten, und fie 
zieht dieſe letztere Anficht, als für eine Mare Erfennts 
niß fruchtbarer oder vielmehr allein fruchtbar, jener ers 
ſteren vor, jeboh ohne daß biefelbe irgendwo 
für fie anfhörte 

Ein merkwurbiges Beifpiel, beſſen Betrachtung die 
vorzuͤglichſten philoſophiſchen Forſcher gegen einander 
erhitzt hat, wird hieruͤber die beſte Erlaͤuterung geben. 
Von jeher hat eine gewiſſe philoſophiſche Schule be⸗ 
hauptet, die ſittliche Selbſtverlaͤugnung ſey ein leeres 
Hirngeſpinſt, und beruhe, wo wir ſie bei uns oder 
Anderen zu erkennen glaubten, in einer eiteln Selbſt⸗ 
taͤuſchung. Denn wie ein Menſch auch handeln moͤge, 
fp erſtrebe er auräfein eignes Vergnügen, und dieſem 
ſey das keineswegs entgegen, daß er ja nicht felten 
eigene Luft aufgebe, um fremde zu fördern; denn bie 
fremde Luft, indem wir fie vorftellten,, könne ja) body... 
nur als eigne vorgeftellt werden, und fo ſey ed ja auch 
in diefem Falle wieder nur die eigne Aufl, der wir 
nahjagten, und Sittlichleit folglich ein bedeutungsloſer 
ame, Hierin haben fie nun gewiß Unrecht: daruͤber 
kann felbft der gefunde Menſchenverſtand mit vollfomms 





ner Sicherheit den Urtheilsſpruch fällen. Denn 'wähs 
tenb ihm Die ſchwaͤchliche Hingebung au die Luftbegierbe 
erniebrigend und verächtlich erfcheint, fühlt dr jenefelbfts 
verläuguende Theilnahme an frembem Wohl als Eräftig 
und erhebend. Und eben biefe Kraft und Erhabenheit 
"führt im gewöhnlichen Leben den Namen Sittlichkeit, 
bie alfo von der felbfifkchtigen Luſtſucht nicht nur vers 
fhieden , ſondern ihr weſentlich entgegengeſetzt iſt. 
Aber auf der anderen Seite laͤßt ſich doch nicht leugnen, 
daß jede Borftellung einer Seelenthätigleit mit ihr 
ſelbſt übereinftimmt. Stehen wir alfo fremde Luſt 
Sor, fo ſtellen wir fie als unſere eigene vor; begehren 
wir fremde Luft, fo begehren wir unfre eigne. Denn 
wären biefe Luft und diefed Wegehren nicht unfere eigene 
kLuſt und unfer eignes Begehren, ſo wären fie überhaupt 
nichts für und. Für uns iſt alles nur, in fo fern es 
in und ift, in fo fern wir es finb: und was in uns 
übergehn, was auf und einwirken, und in Bewegung 
ſetzen Moll, muͤſſen eben wir felbft werben. Wie follen 
wir nun dieſes Räthfel Bifen? Ein Räthfel ift es gewiß, denn 
nach der gegebenen Darfiellung würden wir ja in allen 
Bemühungen um fremde Luft nur unfere.eigene. verfols 
gen ; und Doch: erfcheiht ber gefunden Menfchenvernunft 
jene Selbſtverleugnung als Unabpängigteit von der 
Luft, ale erbaben über fie. 
Die wahre Wiſſenſchaft loͤßt das Raͤthſel mit leid— 
ter Muͤhe, loͤßt es dur bie genaue Beobachtung 
der zu der unſerer Pruͤfung vorgelegten Seelenſtim⸗ 
mung zuſammenwirkenden einzelnen Thaͤtigkeiten. Al⸗ 
lerdings ſtellen wir fremde Luſt als eigne vor, und 
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es ſind genau dieſelben Thatigkeiten, woburch 
beide bei ihrer Borftelnng nachgebildet werben, beide 
naͤmlich Reprobuftionen derfelben fruͤher in uns er⸗ 
yeugten Luſtthaͤtigkeit. Aber dennoch koͤnnen ſie in 
Streit treten. Sie ſind alſo verſchieden, aber nicht 
an ſich, ſondern durch bie Thätigleiten, wit 
weldhen fie zu dem Aggregate eines Dinges 
vertnnpft find. Diefe Thätigfeiten nämfi find 
bei der Vorftelung unferer eigenen Luft alle bie, 
welche eben ung felbft ale Inbivibuen ausmachen; 
bei der Vorftelung fremder Luſt Dagegen bie, welche 
dad fremde Individuum. ausmachen, und als ſolche 
zwar auch wieder burch unfere eigenen Seelenthaͤtigkei⸗ 
ten, aber boch in einer ganz verfchiebenen, ihnen 
ganz eigenthämlidhen Verbindung von. und vor 
geftellt werben, Beide alfo unterfoheiden ſich durch 
verfchiebene Verknuͤpfungsreihen; und dieſer Unterfchied 
ift ein hoͤchſt weſentlicher. Denn überhaupt vers 
Inüpft find zwar. alle unfere Seeleitthätigfeiten , infos 
fern fie eben unfere, infofern fie alle Thaͤtigkeiten eis 
ner und berfelben Seele find; aber die Drönung und 
die Grabe ber Verknuͤpfung find ber höchften Mannig⸗ 
faltigleit fähig, und Lönnen bahet die wannigfaltig⸗ 
ſten Unterfcheidungen begründen. Stellen wir nun 
fremde Luft vor, fo gefchieht ed freilich durch dieſelben 
Thätigkeiten, durch die wir unfere eigne (3. B. kuͤnf⸗ 
tige) vorfiellen; aber zugleich mit dieſen Luſtthaͤtig⸗ 
gelten ftellen wir noch andere ben fremden Individuen 
eigenthämliche Thätigfeiten vor, Die Berknüpfung 
wiſchen biefen und jenen muß bann offenbar eine ganz 


— 1 — 


beſondere Regemacht Aber die übrigen Tätigkeiten - 


ausüben; und da ed nun Geſetz iſt, daß Luft und 
Luftbeitrebnng in dem Grade und ter Ordnung der Ders 
knüpfung auf olle mit einer gewiſſen als Luft ober 
Luftbeftrebung erfipeinenden- Ceelenthätigkeit aſſociirte 
bewußte und unbewußte _ Seelentpätigfeiten 
bis ins Unendliche ſich fortpflanzgen,. fo fieht 
man wohl, wie durch diefe Fortpflanzung bie Vorfiels 
lung fremder Luft ıc. von ber Vorftellung eigener, -wenz 
auch dem Hauptgliede nach völlig diefelbe , vermiöge ber 


Nebenglieder durchaus verfhieben werden wird. In 


den .meiften Fällen naͤmlich wird bie Vorftellung der 
Luft, in Berbindung gewilfer, und befonders eigens 
thümlicher Seelenthätigfeiten (was eben die Vorftellung 
eigner Luft ausmacht) , eine weit.größere Ro 
gemacht über die ganze Seele ausüben, als die Vorſtel⸗ 
Inng fremder, und fo alfo jene Luft weit durchgreifender, 
tiefer and ausgedehnter und aufregen, Dies iftder Grund 
der menſchlichen Selbſtſucht, bied der Grund, warum 
bie ſelbſtverlaugnende Theilnahme an Auderen Unabs 
haͤngigkeit von der Zunft genannt werden kann, 
obgleich auch fie.zur Luft hinftrebt: denn firebt fie 
fie auch zur Luft, fo ift Doch die, zu welcher fie fivebt, 
eine geringere, in Vergleich mit der, tie fie aufops 
fert; in diefer Aufopferung alfo zeigt fi die Unab⸗ 
hängigfeit der Seele von der Luſt. in auffallendes 
Phaͤnomen, deffen weitere Aufklaͤrung uns hier nicht 
befpäftigen darf; eben fo wenig, wie wir hier ausein⸗ 
anderfegen fönnen, warum dieſe Selbſtverleugnung fitts 
lich, die Selbfifuht unfittliy ift,. und unter welchen 
Bedingungen die Selöftverleugnung in der Erfrenung 
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Anderer wieder zur ſelbſtſuͤchtigen Leidenſchaft erwachſen 

kann. Genug, daß: das Verhaͤltniß der Seelenlehre, 
zu der Anfiht der gemeinen Menfchenvernunft beutlich 
geworden if. Was diefe Borftellung fremde Luft 
nennt, iſt ganz daffelbe, was wir eigue nennen. 
Auch der Wiſſenſchaft iſt fie fremde Luft, nur zu gleich 
auch eigne, wie ber Mathematit jene Quadrate zus 
gleich auch congruente Dreiede ; fo wie auch Die ges 
fünde Menfchenvernunft fremde Luft gar niht ats 
ders vorftellen kann, als durch eigne, nur daß 
fie fü ſich beffen nicht beſonders bewußt wird. Von dem 
aber, was bie geſunde Menſchenvernunft Vorſtellungen 
eigner Luft nennt, iſt die Vorſtellung fremder aller 
bings bedeutend verfchieden, und die Franzöfifhen Mo, 
raliſten, die fie@für gleich, und bie Wahl zwiſchen beis 
den für fittlich gleichgältig erflärten, waren in großem 
Irrthum. Aber ihre Verſchiedenheit berupt nicht in 
den zunaͤchſt zur Luft erregten Thaͤtigkeiten, ſondern 
in denen , welche durch Affociation Luft wurben, eben 


ſo wie bad Quadrat der Hypothenuſe von denen der 


Katheten durch die verſchiedene Zufammenfegung ber 
in beiden enthaltenen congruenten Dreiecke fih um 
terſcheidet, obgleich die Dreiecke, an f ip betrachtet 
einander voͤllig decken. 

Man ſieht aber leicht, welche ungeheure Vortheile 
uns auch fuͤr die Seelenlehre dieſe Zergliederung ge⸗ 
währt. Denn fo lange wir hoch mit dem gewoͤhnli⸗ 
chen Sprachgebrauch die wiberftreiteniden Eufithätige 
keiten auch in der Wiffenfchaft bloß unter dem Namen 
‚fremder‘ und „eigener auffaßten, fo lange war 
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zwiſchen beiden gar keine, ober doch nur ine höcht 
‚oberflächliche Vergleichung moͤglich. Jetzt aber find das 
‚Gleiche und das Berfihiedene in ihmen beſtimmt unb 
ſcharf andeinandergetreten, und ſie dadurch zu jeder 
wiſſenſchaftlichen Behanbluug geſchickter Jeworden. Ein 
Lichtglanz If uͤber dies ganze Gebiet der Seelenlehre 
verbreitet, der fuͤr daſſelbe von den erfreulichſten Fol⸗ 
gen ſeyn kann; beſonders wenn man bedenkt, daß auch 
‚bie Vorſtelluagen vergangener und zukünftiger Luſt, 
und zwar innhherer und entferuterer Vergangenheit rc. 
durch. biefelde Luſtthaͤtigkeit ausgedruͤckkt werden, durch 
weiche die gegenwaͤrtige eigne und fremde, und daß 
kaum irgend eine Handlung gedacht werben kann, in 
ber nicht alle dieſe und viele andere Intereſſen wit 
einanber:in Streit gerieben. So lange wir aber biefe 
nicht, nach dem angegebenen Schema, zur Karen Er⸗ 
Maitniß analpfirt haben Cund bad iſt bis jetzt no. im 
feiner Seelenlehre geſchehn), fo lange Muß freilich un⸗ 
fee Urtheil Aber ie, ſſey ed ein Urtheil Aber Ihre Sit 
lichkeit, ober: fonft .ein anderes, ungewiß bleiben. 
Dit ihrer vollkommenen Zergliederung aber verwandelt 
ſich alle Finſterniß in das heile Licht des Tages. - | 
Bon weichen unendlich großen.. Nutzen dieſe Bets 
 glieberung and für bie Seelenbeilkunde ſeyn 
muß, bedarf num wohl keiner weileren Ausfuͤhrung mehr. 
Nur mo wlan klar dad Uebel durchſchaut, kaun man 
mis Sicherheit. und Nachdruck es. zu heben hoffen; dans 
aber wirb es and nur felten den Bemühungen des 
Urztes zu wiederſtehen vermögen. Die pſychiſche Heib⸗ 
kunde beſtadet ſich, wie durch bie leichte te Vergle ichnnug 
Maffe’s Arlfhr. 1090, 2. 4 
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eiugeſehen werben kann, im einer bei Meitem guͤuſti⸗ 
gerem Lage, ald bie fomatifche; und wenn nur erſt 
‚jene einfachen ‚Beelenthätigleiten gefunden ſind, weldye 
"allen ‚übrigen sum Grunde liegen , ſo muß jene ih fun 
‚ger Zeit mit Niefenfchritten diefe überflägeln. In eis 
ser früheren: Abhandlung habe. ich auseinandergeſetzt, 
Anwiefern faft alle ‚fogenannten fomatifcjen Krankhei⸗ 
ten eigentlich pſychiſche ſind, wenigſtens nur als foldye 
als Kraukheit empfunden und entfernt werben. Aber 
Die fogenannten ſomatiſchen Krankheiten find eben 
folge, pfpochiſche, deren pſychiſche Beſchaffenheit, ſich 
nicht Har durchſchauen laßt, weil ſie in pfychi⸗ 
ſchen Thaͤtigkriten ihren Grund: haben, deren“ Bewußt⸗ 
ſeyn im gefunden Zuſtande faft null it, und auch im 
Branfen nur: durch die Menge.ber gefidrstır: Thatig⸗ 
Zeiten ein gewifles Uebergewicht erlangte:  Einzele 
‚aber bleiben fie ach dann noch undemußt, 2. 5. lt 
Alare Anſicht ihrer Stbeungen. iſt unmöglich, und: fb 
kann man alfo pfoachü ſch nur- in fehr.wenigen: Fällen 
auf ihre Heilung binarbeiten. "Dagegen. ble allgemein 
auerkaunten pfychiſchen Krankheriten meiſtemheils we⸗ 
nigſtens eine ſolche klare und bis zins Einzelne gehende 
Auffaſſung zulaſſen. Beiden Schwierigkeiten aber iſt 
ferner die ſomatiſche Behandlung der Krankheiten 
unterworfen! Abgeſehn davon, das bei dem bei weis 
tem: größten. Theile vie Störungen ſowohl, als die 
Wirkungen der Heilmittel ‚Feine unmittelbare Anfıkans 
ung zulaſſen, fondern nur "vermöge vieler und ums 
figerer Mittelglieder geahnt.und gemuthmaapt 
"werben Kunen, fo. fept ja un der er Gegenſtaud aller 
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Heilmittel Chie fomatifge Störung, wie fie. durch die 
äußeren Sinne wahrgenommen wird) wit bem eigents 


lich zu heilenden Gegenſtande (dev pſychiſchen Störung, 


wie fie als Anſich empfunden wirb) nur burd eine 
oft fehr unfichere Aſſociation in Verbindung; 
und allen diefen fo verwidelten Affosiationen durch 
Berfurhe eine Über jeden Zweifel erhabene wiſſenſchaft⸗ 
liche Form zu geben, möchten wohl noch viele Jahr⸗ 
hunderte vergebens erftreben. . Dagegen bei ben Geelen« 
kraukheiten, die, ſich Auffern, ober zur Aeufferung ges 
weckt werben können (und bad find doch bie meiften)-, 
die Ueberwindung diefer Schwierigkeiten eine fehr geringe 
Muͤhe erfodert. Die einzigen Affveintionsreipen, die 
- wir gu durchlaufen haben, um das Anfich der Krankheiß 
mächtig zu werben, find bie Verknuͤpfungen dar Worte, ° 
Gebehrden, Mienen ıc. mit den Gefuͤhlen, Gedauken, 
Begehrungen. Dieſe aber zu durchlaufen uub wit einer 
gewiflen Sicherheit und Umfiht zu durchlaufen, uͤbt 
and jede Stunde de& Lebens in dem Umgange mit ge 


ſunden Menſchen, und die geringen Unterfciede zwi⸗ 


ſchen diefeu und den Seelenkranken wird. eine kurze 
Beobachtung in großer Vollſtaͤndigkeit und Femmen ‚Ich 


ren. Und fo. haben wir denn, ohne weitere Zwiſchen⸗ 


glieder, junmittelbas dad Anfic der Kranfpeit, bem- 
wir, wo Heilung moͤglich aſſt, nach den in der zeſun⸗ 
Den Seele gefundenen Principien, mit Erfolg entgegen 
. wirken können. Deun bie Natur des Kranken iſt freie 
Hd von der des Gefunden nicht felten bebeutend yars 
ſchieden; aber dieſe geht doch nur allmaͤhlig in jene 
Aber, und der geſundeſte Menſch wird taͤglich ſo viele 
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Analoga krankhafter Seelenzuſtaͤnde in ſich beobachten 
können, daß er nur ſelten uͤber die Art jenes Ueber⸗ 


ganss in Zweifel ſeyn wird. Davon zur Erlaͤuterung 


Mar eins ber leichteſten Beiſpiele. Wie oft geſchirht es 
wicht auch dem an ber Seele Geſundeſten, daß eineger 
wiſſe Vorſtellung ober eine gewifle Reife von Porftels 
Iungen über fie eine folge Gewalt gewnmt, daß er 
fich von Ihnen nicht losmachen kann! Er wuͤnſcht, von 
ihnen frei zu feyn: denn fie find entweder an fich quaͤ⸗ 
lend, oderdoch dadurch, daß fie, fern, ganzes Bewußt⸗ 
ſeyn einnehmend, dennoch nur in Fräftlofen Anſtoͤſſen 
und Verknuͤpfungen ſich unter einander dewegen, ohne 
zu einem erfreulichen Produkte zu führen. Das Letzte 
4 B. Tann jeder Denfer an fid) wahrnehmen, der: in 
zu raſtloſem Denken über einen und denfeiben Gegen⸗ 
fand fi ermübet hat. Die dieſem angehörenden Bors 
ſtellungen find Rumpf und Eraftlos geworden, und er 
fieht alſo ein, die erfehnte Durchbringung und Ent 
wickelung fey in dieſem Augenblicke unmöglich ; er. will 
- folglich gern an etwas anderes denken, aber jene This 
tigkeiten haben troß ihrer‘ Kraftloſigkeit doch ſolche 
Macht in der Seele gewonnen, daß fie zwiſchen jede 
nee Gedankenreihe ſich Einbrängen, und ihre giädliche 
Entfaltung ſtoͤren. Was iſt gu machen? Wie fol er 
Died Uebergewicht vernichten? So viel kann man beuts 
AUch einſehn, Daß, fo lange er ſich gegen bie Auſſeuwelt 
iſolirt, und die Thaͤtigkeiten feiner Seele, wie fie 
jetzt in ihm gegebr. ı find, ſich allcin nnd ungeflört. 
‚entwideln laͤßt, jene flörenden Gedanken immer:größere - 
Macht erlangen werben Deun woburg follte ihre 
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Mat gebrochen werden, bie bad durch jede Wiedere 


holung und bie vermoͤge ihrer bewirkte Unterdruͤckung 
arderer Thaͤtigkeiten waͤchſt? Offenbar alſo iſt nur durch 
ſtarke änffere-Reize zu helfen, bie durch ihre Nele 
zumg anderen Seelenthätigfeiten eine Macht. ertheilen, 
nach denen fie an fid (als bloße Einbildungsthaͤtig⸗ 
keiten) vergebens gefirebt haben würden. Wir muͤſſen 
‚und zerfireuen, wie man gewöhnlich fagt, ein intes 
tefjantes Buch lefen, eine erregenbe Unterhaltung für 
Gen ıc.; und wir werden nachher, nach Gefallen, ent⸗ 
weder neu gefräftige zw unſerer Unterſuchung zuruͤck⸗ 
- fepren, ober eine aubere mit Gluͤc beginnen Tonnen. 
Die Anwendung von dieſen Beobadtungen auf Seelen⸗ 


kranke macht fich fehr Jeicht. ‚Der größte Theil biefer 


Unglädlichen tft von der Art, daß Eint Seelenthaͤlig⸗ 
keit ‚gber ein gewiſſer Kreis berfelben ein folches Ueber⸗ 
gewicht bei ihnen gewonnen hat, daß er auf alle Abris 
gen niederdruͤckend und ertöbtend wirkt. Da kann alfa, 
nichtö Unzweckmaͤſſigeres erdacht werben, als biefe Un⸗ 
gluͤcklichen, wie ed doch faſt überall geſchieht, den 
größten Theil ıhres Lebens alldin, d. h. iſo lirt ges 
gen alle äAufferen Reize, zu. laffen. Die Mat: 
jener ertöbtenden Thaͤtigkeiter muß dadurch his ing 
Unendliche geſteigert, und fie fo in Wahrheit unheilbar 
werden, was man fo oft Boreilig und irrig and« 
ſpricht. Ein Kranker dieſer Art muͤßte vielmehr in be⸗ 
ſtaͤndigen ſehr Rarfen äußeren Neigungen gehalten wer⸗ 
ben, und wenn auch dieſe, wegen der, ‚in Vergleich 
mit dem oben angeführten Beiſpiele des wiſſenſchaft⸗ 


lichen Denters viel weiter wexdreiteten Erthdtune 


\ 
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und viel Höher gefteigerteh Macht der ertöbtenden Thaͤ⸗ 
tigfeiten , anfangs gar Feine oder nur fehr geringe 
Wirkungen Auffern würden, fo wäre doch, durch ihre 
mannigfach modificirte längere Fortſetzung, gewiß bei 
dent größten Theile eine erfreuliche Heilung zu erwarten. 
Wie die Seele in dem Eranfen Zuftande für eine ger 
wiffe Art von Thaͤtigkeiten: fo müßte fie bei ber Heis 
lung für eine ganz entgegengefegte gegen jene voll 
kommen ifolire, und fd die Seele des Kranken nach 
und nach dem Glkeichgewichte genähert werben. Man 
hat dies zufällig zumwellen angewandt: denn was find 
die Sturzbäder, die Drehungen, die Geißelungen, 
pfychiſch betrachtet, anders, als Holirungen gegen 
die krankhaft gefteigerten Thätigkeiten ? Run mag freis 
lich ihre fomatifhe Einwirkung auch etwas zur Heis 
ung beitragen, aber es fragt ſich, ob biefer Beitrag 
wirklich fo bedeutend if, und ob nicht bei den Meiften Durch 
ſtarke pſych iſche (doch weit menſchlichere) Reize eben 
fo viel, oder vielmehr darnum weit nachdrucksvoller ges 
I wirkt werden. Tann, weil dieſe eine gröffere Abwech⸗ 
felung und eine anhaltendere Dauer zulaſſen. Die Ges 
ſchichte Hieler durch Zufall glädtich geheilter Irren biea 

tet’ dazu bie gegehmberften Hoffnungen bar, 





j Dielleicht wirb fi am Enbe biefer Abhandlung mans 
Hen Lelern die Frage aufbrängen , wie weit denn ber 
Verfaſſer in der von ihm fo gerähmten Wiſſenſchaft 





vorgeftgritten ſey. Nuͤhmenswerth iſt fie gewiß: denn 
wenn ſie zum ſicheren Fortſchritt ausgebildet iſt, ſo wird 
ſie nicht allein auf Erziehung und Seelenheilkunde, 


ſondern auf: das ganze menſchliche Wiſſen den ſeegens· 


reichſten Einfluß aͤuſſern, und ſich als die Allwiſſen⸗ 
ſchaft zeigen, auf die, mehr oder weniger unmittelbar 
und mehr oder weniger bewußt, alle übrigen Wiſſen⸗ 
fihaften, beſonders die philoſophiſchen, hingearbeitet has 
ben. Denn: alle philoſophiſchen Begriffe und Säge, 
mögen fie übrigens für das menfchliche Wiffen noch fo 
zweckmaͤſſig ober fo ungwedmäffig und verfehrt gebildet 
ſeyn, muͤſſen fi ja, als Seelenthätigfeiten, 
nach diefer Wilfenfchaft, mit mathematifcher Strenge 
zergliedern und wiederzufammenfeßen, und fo volltän- 
dig in ihrem eigenthümlichen Werthe beftimmen laſſen. 

‚Der Berfaffer. hat bie aͤuſſerſten Grundzüge biefer 
Wiſſenſchaft in feiner im vorigen Jahre erſchienenen 
„Erfahrungsſeelenlehre, als Grundlage altes’ 
Wiſſens“, niedergelegt. Das Meiſte von dem dort als 
Wiſſen Aufgeftelten erkennt er jetzt noch als ſolches 
an, und wüßte feinen Hauptſatz, den er zuruͤcknehmen 
müßte, Aber er ift jett im Stande, die Zerglieberung 
genauer und weiter eindringend zu geben, und Matt» 
ches als congruente Dreiede darzulegen, was er das 
mals noch in einer Zufammenfegung geben mußte, 
welche Leine beſtimmtere Vergleichung zuläßt, als etwa 
die Quadrate einer Hypothenufe und der Katheten. 
Davon wird ſich jeder leicht überzeugen, der bie Punkte, 
welche ich in den beiden in dieſer Zeitfchrift gegebenen 
Abhandlungen auseinandergefebt habe, mit meinen früs 


mn 
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heren Auseinanderſetzungen vergleicht. Ein Geſtaͤndniß, 
welches keinen befremden kann, ber die Natur bies, 
fer Wiſſenſchaft gefaßt hat, welche fie in kurzer Zeit 
zu ben ſchnellſten und unerwarteſten Fortſchritten treibt. 
Und fo glaube ich denn jegt ihre Principien in ziemli⸗ 
er Volftändigkeit aufgefunden zu haben, und bald 
eine Darftellung vom ihr geben. zu koͤnnen, welche der 
mathematifhen wenig nachgiebt. Natuͤrlich nur von 
den allgemeinen Zerglieberungen: deun die abſo⸗ 
Inte Vollendung biefer Wiſſenſchaft bis im ihre einzel⸗ 
fien Conſtruktionen und nad beflimmten mathematis 
ſchen Formeln, wird bie Menfcppeit wohl immer bes 
ſchaͤftigen, und Tann fo wenig beendet werben, als 
jemand eine Naturgeſchichte ſchreiben Eönnte, die zugleich, 
Geſchichte der Natur, bis zur Darftelung ‚ihrer 
Beränderungen in jeder Secunde wäre. — Meine kuͤnf⸗ 
tigen Beiträge zu biefer Zeitſchrift werben einige Ans 
wendungen biefer Wiffenfchaft auf Seelenkrankheitskunde 
und Seelenheiltunde barfellen. - 








Einige Re ehulkate 


aus ver arbilichen Kabel für das Jahr 1820 ‘ 
von der Seren: und Siechen⸗Anſtalt 


zu Pforzheim. 
Von 
Derrn Hofmediens Dr. Groos, 


Arzte an ber Anftalt. 








Die Tabelle giebt. über. jeden Irren und Siechen in 
der hieſigen Auſtalt Auskunft nach eilf Rubriken: 1. 
Nummer, 2. Name, 3. Geburts⸗ und Amtsort, A, ger 
genwaͤrtiges Alter, 5. Religion, 6. Stand, 7. Ankunft, 
8, Pſychiſche Krankheitsform (bei den Siechen: Art des 
Siechthums), 9. Anlage und Gelegenpeitöurfügen, 10. 
Gleichzeitiges koͤrperliches Befinden, T1. Entlafjung ober 
Zod und Leichenbefund. 





Die Gefammtzahl aller Serren und Siechen dur‘ 
das ganze Jahr 1820 iſt. Er eg 


. a) männliche rren . . 


b) weibliche — ve. 
c) männliche Siechen. 


d) weiblige . — « . 
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Unter dieſen 260 find fm Jahr 1820 neu 


augelommen „oo: 00. 
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a) männliche Irrren. . 
b) weiblich — . . 
c) männlihe Sieden . 


qh) weibliche —... 
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Diefe 41 Hinzugelommerien abgezogen von ber _ 
Geſammtzahl 260, bleibt bie Zahl der Jrren und 
Siegen beim Antritt bes Jahrs 1820... .99 


Unter ben obigen 260 find im Jahr 1820 abg e⸗ 
J gangen [1.600 Lt 2 eo. 


und zwar 1. Entlafien -. - . » . 


4 
aaͤmlich a) männlühe Seren . . . . 


b) weiblich — » 


©) mannliche Sieben. . . 


. d) weibliche — —8⸗ 


— 


v 33 


D 





4: 














— 8. 
2. Seflorben - » oo.» ... .. 19 


namlid a) maͤnnliche Irren.. 9 

b) weibliche — —4 4 

c) männliche Siechen os0 0 20 8 
. d) wide — .» vr 01-1 
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Im Ganzen abgegangen - « oo + 0... 3 








Dieſe 33 Nbgegangenen abgezogen von ber Ges 
fammtzahl 260 bleibt die Zahl ber Irren und Sie 
den beim Austrist aus dem Jahre 1820. . 27 


Mithin iſt die Anftalt nad Berlauf kines Jahrs 
gewachſen um 8 Individuen. 


.% 


Unter ben Irren männlichen wie weiblichen Geſchlechts 
find faum Einer oder Zwei anzutreffen, deren Irrefeyn 
wicht ſchon längere Zeit gebauert, ehe fie in die Auſtalt 
aufgenommen wurden, oder die wenigftend nicht mit 
erblicher Anlage zu: Gemuͤthskrankheit behaftet waren. 
Groß, fehr groß ift nämlich, wie man aus obiger Tas 
belle erſteht, Die Zahl derer, welche, in Folge erblicher 
Anlage zu Gemuͤthskrankheit, durch. geringfügige Ges 
legenheitönrfachen zum wirklichen Bsfig des unglädlichen 
Erbeheild gelangt find. 

. 3. | | 

Bei weitem nicht alle, aber doch viele Irren zeich⸗ 
nen ſich durch fire Ideen aus. Diefer Zuſtand bildet 
vielleicht eine eigene Art. Und wenn auch bier bie fire 


n 


‘ 4 
Idee feibft nur ein Symptom bed Irreſeyns it, fo 
möchte dennoch biefes Symptom, eben weil es fir und 
permanent iſt, um welches ſich alle anderen krankhaften 
Gemuͤthserſcheinungen herumdrehen, wichtig genug ſeyn, 
um zu einem eindringenden Stubium in daſſelbe aufs 
zufordern. Vielleicht ergäbe fig daraus, daß bie firem 
Ideen oft umgekehrt zu verftehen find von bem, wie der 
Brre, eben weil er irre ift, fie ausſpricht. S. B. bietet 
das. Sdeal biefer Art Verruͤctheit dar; und ih habe 
ſchon vor mehrereren Jahren einen Verſuch angeſtellt, 
am feiner firen Idee, bie er mit dem ganzen Apparat 
- ‚feiner juriftifchen Sortififationdkunft zu verſchanzen 
weiß, ‚auf den Grund zu fommen, und auf eine uns 
widerſtehliche Art barzuthun, daß berfelben eine ums 
willtührlih gewordene Verſtellung zum Grund 
Liege, Die fire Idee der U M, dient ebenfalls biefem 
Ausſpruch zur Beflätiguig Der Partiell⸗Irre, d. h. 
der mit firen Ideen, führt gleihfam zwei Spraden, 
wie ber -Ganner: die gemeine, in fo fern er no 
vernünftig iſt, und die verkehrte (rothweſſche), in 
fo fern er irre. if, und alfo auch dieſes Irre nicht grade 
fonbern verkehrt n andbrhgt 
u 

| ht zu verfennen it zufolge ener von mir geführten 
Tabelle, daß. die Mehrzahl unſerer Irren ans ven 
Gebirgen des Schwarzwaldes und Odenwaldes herſtamme. 
Es ſteht ſogar der Schwarzwald in dem traurigen Rufe, daß 
der Wahuſinn daſelbſt endemiſch ſey, wobei der merk⸗ 
wuͤrdige Umſtand Statt finden ſoll, daß; der Schwarz⸗ 
waͤlder feine Aulage zur Gemirpötrantge burch Reifen 


. » ⁊ ‘ 
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in. ferne Länder verliere oder doch anf lange unterbräde, 
Hat diefes feine Richtigkeit‘, fo folgt daraus, daß dieſem 
opmehin reife» und handelsluſtigen Gebuͤrgsbewohner 

freilich ſchon gleich bei ben allererften Spuren des Wahn, 
finneö die Neiferonte nach Pforzheim, ſtatt wie bisher 
anf der geraden Linie, als dem kuͤrzeſten Wege, über 
‚Offenburg, Raftett, Ettlingen, vielmehr Aber Grant, - 
reich, Spanien, England infirabirt werben follte, und - 

. daB in einem ſolchen Falle in einem Reiſepaß eine heils 
ſamere Kraft verborgen liege, als in dem guädigfien Auf⸗ 
nahmdekrete und in noch fo vielen Rezepten. Ein hier 
- er gehöriges auffalleudes Beifpiel, wo ein wahnfinniger 
Schwarzwaͤlder durch den gewagten Verſuch heroifcher 
Bruderliebe faſt unmittelbar von der Kette weg auf Rei⸗ 
ſen verſetzt und — geheilt wurde, da er ſonſt hoͤchſt 
wadbrſcheinlich ein beſtaͤndiger Kettentraͤger geblieben 
waͤre, iſt mir hier vor mehreren Jahren vorgekommen. 


I 


Wenn bis jetzt noch bie, Pſychologen, . Theologen 
and Aerzte unter einander fiteiten, und in ihrer Def 
aigkeit und Rechthaberei ſelbſt oft daB treueſte Bid fireis 
tenber Seren abgeben, — ob naͤmlich der Sitz ber naͤch⸗ 
ſten Urſache bed Irreſeyns im Leibe oder in der Seele, 
oder in beiden zugleich gu fuchen : fo muß bie. Ver⸗ 
wisrung, ‚welche über diefer Frage herrſcht, nur noch 
vermehrt werben, win, wie man and obiger Tabelle. 
erfieht , bei weitem bie allermelften Irren fich einer guten 
Gefunbheit. zu erfreuen haben Das ſcheint aufaͤnglich 
der Meinung derer guͤnſtig zu ſeyn, welche bie @eele 






für den usfächligen Sig des Irreſeyns erklären. ber, 
indem eben biefer Meinung anderwärts die mächtigen 
Gründe entgegen ſtehn, fo muß obiger Umftand, fofern 
er zugleih der Meinung, als fey ber Körper der ur 
ſaͤchliche Sig des Irrefeyns, Abbruch thut, die Verwir⸗ 
zung nur vergrößern unb und zu dem demuͤthigenden Ges 
ftäntniffe treiben, baß wir über. bie lebten Dinge we⸗ 
nig wifen 

- Aber, mit noch welt mehr Ueberzengungstraft führe 
eben dahin Die aus obiger Tabelle zum Verwundern zu 
ziebende Bemerkung, daß faft alle unfere weiblichen 
Irren, felbft Diejenigen, bei welchen eine eingetretene 
Unterbrüdung. ber Menfiruation als Urſache des Irre 


ſehyns angeklagt worden, — regelmäßig menftruirt 


find, und zwar, ohne daß dadurch ihr pſychiſches Bes 
finden gebefiert. worden wäre. Was laͤßt ſich bei fol 
hen Erfahrungen viel Erfprießliches von deu bie monat 
liche Reinigung beförbernden Mitteln hoffen, wenn die 
pfochifche Klarheit oder Truͤbung ſich fo vollftändig und 
unabhängig von jener koͤrperlichen Reinigung erweißt ? 
Und wenn bie Eräftigfien emuienapoga, welde aud 
der Klaſſe der eingreifendftien Mittel find, nicht bie 
sum wirklichen Sig bed pfychifchen Uebels gelangen, 
‚wie kann noch großes Vertrauen auf den Ruben phy⸗ 
cher Stoffe uͤberhaupt in irgenb einer pſychiſchen 
Krankheitöforie Statt- finden? Und dennoch fprechen 
bier und da, freilich mehr nur als - Ausnahmen von der 
Regel, einzelne wenige Bälle für diefen Nuten. Das 
eben vermehrte — nicht unfer weiten, fonbern unfere 
Verwirrung.· 
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. Im ganzen Großherzogthum Baden verhaͤlt ſich bie 
Anzahl der: 600,000 katholiſchen Einwohner zu bes 
800,000 proteftantifchen wie 3 zu 2. In der hiefigen 
Auſtalt, der einzigen für bie Irren im ganzen. Lande, 
melche fie ale ohne Unterſchied der Religion aufnimmt, 
und daher dab Irrhafte des ganzen Landes nicht etwa 
bios repräfentirt, -fondern — wenn ed wahr iſt — 
einzig und allein conſtituirt, iſt das Verhaͤltniß ber 
katholiſchen Irren zu dem proteftantifchen (die Siechen 
and die Juden babe ich von dieſem Galcul ansgefchlofs 
fen)- wie 109 zn 82 oder wie 3 zu 2%. Mitpin 
giebt es verbältwigmäßig etwas mehr protellantifche 
Seren als katholiſche im Lande; — -ein. Umſtand, 
„welche der. Meinung derer, bie ben urfächlichen Sig 
des Irreſeyas in ber Seelr ſuchen, nichts weniger als 
gäuftig iſt. Vergleicht man nämlich den bluͤhenden, 
warmen, zeichen, die Einbildungskraft unb höhere 
Sinnlichkeit bezaubernden und in ber dadurch bewirk⸗ 
sen Entzuͤckung die Glaubensfreiheit zügelnden Katho⸗ 
Ticiömus mit dem trodnen, Falten, bürftigen, aber 
vbis : in den: einzelnen Gliedern Denkfreiheit · athmenden 
Proteſtantismus, fo ſollte es nicht fehlen. (ſo glaubte 
man biöhes proteſtantiſcher Seite faſt allgemein), daß 
nicht Ihre ſo ſehr verſchiedenen, einander wie poſitiv 
und negativ entgegengeſezten Richtungen und pſfychi⸗ 
ſchen Einftuſſe die verſchiedenſten Wirkungen auf die 
glaͤnbigen Seelen äußere) und: daß nicht jene des Katho⸗ 
licismus ungleich mächtiger und — Cwie alles Hohe 
and. Starkt ben Schwachen, die, «6. unter, allen. Relis 
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gionsverwandten giebt, gefaͤhrlich werden kann) oft 
auch uͤberreißzend und daher nachthelliger anf has ers 
griffene Gemuͤth wirken wuͤrden, aͤls die Falten mo⸗ 
„raliſchen „Lehren des Proteſtantismus. Und dennoch 
verhaͤlt es ſich anders, wenigſtens in unſerer badi⸗ 
ſchen Welt, laut obiger Tabelle. Alſo auch bie maͤch⸗ 
tigften unter allen pſychiſchen Eindräden, bie religiöfen, 
wirken, fo entgegengefehter Art fie ‚auch ſind, mißver⸗ 
ſtanden, auf Hervorbringung des Irreſeyns eben: fo 


gleichgüftig. und mit eben fo weniger Beflimmtheit als 


Die phyſiſchen; und, mo man auch eine yfochifche 
oder phufifche Urfache Der Verruͤcktheit gefunden ‘zu ha⸗ 
ben glaubt, da liegt immer noch etwas Tieferes zum 


Grunde; es fey nun erbliche Anlage oder fonft ein un⸗ 


gekanntes Etwas, das dem forfchenden Blick des Pfy⸗ 
chologen entſchluͤpft, wie ber Nervenather dem ſchar⸗ 
‚fen Meſſer des Anatomen. Will man ſich nicht felhft 
taͤuſchen, ſo muß man ſich geſtehen ‚daß Hier s 
dunkle Nacht um uns bertſche. 
Dt die Kurmerhobe gegen das Irreſeyn betrifft, — 
dieſes Handeln bei Mangel an Licht und bei Ueberfluß 
der Brillen, dieſes Seeglen ohne Compaß auf dem truͤ⸗ 
geriſchen Meere widerſprechender Erfahrungen, ſo habe 
ih mich als an einen Leitſtern in dieſer Racht, gum 
Theil an Georg Ernft Stahl's lenchtende ner 
gehalten , und bin bei nicht frifchen Fällen, und. de, 


u“ 


. wo ber Körper nicht. fichtbar Frank afſtzirt war, aus 
Grundſatz mehr recognoscirend an ber Hand der mmetho- 


” 
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dus &xspectativa zu Werft gegangen, in ber feſten 
Ueberjengung, daß hier ‘der Ort zur moralifchen Ber 
handlung dee Irren ſey. Sch wollte licher nuthätig 
unutzlos erfheinen, ale mit dem Rohn der Thaͤtigkeit 
ſchaͤdlich wirken. 


Tritt hiugegen irgendeine Störung torxerlicher Verrich⸗ 
tungen hervor, fo trachte ich bad natürliche Gleichgewicht: 


fanmslicher. Verrichtuugen wieberherzuftellen, und fpüre 


dem Grund der Störung nach, melcher fehr oft in der 


primären Affection der 'erflen Wege liegt, wovon als⸗ 


dann bie Gelegte Zunge, der üble Geruch, der Mangel. 


.an Appetit, die Leibesverfiopfung, die aufgetriebenen 
Hypochondrien ıc. Zeugniß geben Iſt nicht offenbare 
Vollbluͤtigkeit oder ein Entzuͤndungszuſtand oder ein zu 

ſtarker Zufſuß des Blutd nach ‚dem Gehirn oder fonft 

einem Eingeweide vorhanden, ald welche Zuftände na⸗ 


% 


tuͤrlich zuerſt befeitige werden muͤſſen, fo werden dann - 


flarfe Brechmittel, mehreremal wiederholt, und Abs 
fuͤhrnugen, oft draſtiſcher Art, angewandt. Diefe, in 


pſychiſcher Hinfiht freilich nur ſpmptomiſche, Behand⸗ 


lungsart kommt ſehr haufig in Anwendung. 
Bei jungen Perſonen, bei noch nicht veraltetem 
Uebel, bei ſtͤrkeren Graden von Manie werden Blut⸗ 


entziehnngen, Begießungen mit kaltem Waſſer (das 
Spritz⸗, dad Tropfe Bad), dad Kalomel, Einreibungen 


der Brechweinſeinſalbe, Blaſenpflaſter, laue Fuß⸗ oder 
Halbbaͤder neben falten Umſchlaͤgen anf ‚ben Kopf x 
angewandt. 


Das, Kalomel bis ‚zur lang auhalte nden Salivation 


fartgeſetzt, dat ſich einigemal bei .iungen tobenden 
Malte’ d Beittär, 183%, 2, 5 


weiblichen Subjeften auffallend heilſam erwielen. Aber 
auch dieſe Birfung befielben erfolgte nicht direct auf. 
den Speichelfluß; die Kranten mußten erft bei: ober. 


nach dem Speichelfluß in einen gefährlichen Typhus 


verfallen, in welchem die Seele nicht minder als der- 


Körper ergriffen erfhien ; _eine Revolution mnfte den 


ganzen pſychiſch⸗phyſiſchen Organismus erſchuͤttern, aus 


der endlich derſelbe, geiſtig und koͤrperlich neugeboren, ver⸗ 


nuͤnftig, gut und geſund hervorging; und auf dem 


geprieſenen Mittel mußte der Zweifel ruhen, ob daſſelbe 
oder ob der Typhus die pſfpchiſche Heilung hewirkt 
babe. Mehrere antere, fchon etwas Ältere, weniger 
tobufte, maͤnnliche Subjefte fielen indeſſen ale Opfer 


‚einer ſolchen aͤrztlich bewirkten Revolution; eine 


Ruhr, die damals herrſchte, ward bei buen faulig 
und. töbtlich.- , 
Ich bin fit ber Zeit in Erwägung des engen Con⸗ 


ſenſus, der zwiſchen dem Genitalſyſtem und ben. Organen 


des Halfes ſtatt hat, auf die Vermuthung gekommen, 


daß vieleicht. dad Kalomel nur in fſolchen Faͤllen fruch⸗ 
ten koͤnne, wo ber in Anſpruch genommene Conſenſus 


| nuben kann, d. hd, wo die Salivation einen gereißten 


N 


Zuſtand der Geſchlechtsorgane ſtillen fol; wo Die nene 
ftellvertretende Ab «+ And Audfonderung der. Speichel⸗ 


druͤſen, nach den Geſetzen der organiſchen Dekonomie 


und des Gonfenfug wirlend, wirklich in die alienirte Funk⸗ 


tion des Uterus und. überbauptiber Geſchlechtsorgane | 


einwirten Tann und muß. 
Die Digitalie, in den ſtaͤrkſten Gaben augewandt 


and lange fortgeſetzt, bat ſich bei einigen Der ſtaͤrkſten 
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Maͤnner nnter ben Tobenden, bei welchen großer Ueber⸗ 
fluß an Kraft unvertennbartwar, nur ald ein voräberger 
hend beruhigendes Mittel erwiefen. 

Die naͤmliche blos vorübergehend beruhigende Wirs 
ung Anßerte bei ‚folgen Rafenden auch ber Iangfortges 
ſetzte Gebrauch Dis VBrechweinſteins zn &--16-20 and 
mehreren Branen pro dosi gegeben. 

Das Terpentinöl wurbe wegen ſeines widrigen —* 
ſchmacks von den Irren, die an periodiſchem Wahnſinn 
litten, verworfen, waͤhrend ed von’ mehreren Epilepti⸗ 
hen lange ‚opne merflihen Nuten fortgebraucht 
wurte.- b I 

In der Melancholie wurden hauptſaͤchlich lauwarme 
Baͤder als das zutraͤglichſte Mittel, und bei zugleich vor⸗ 
handenen Unterleibsbeſchwerden, bei haͤmorrhoidaliſcher 
Dispoſition, bei verhaltener Reinigung, eccoprotica, 
* der tartarifirte Weinfteln, bie geblätterte Meinfteinerbe 
und verſchiedene die monatliche Reinigung treibende 
Mittel ia Anwendung gebracht. 

Unter den indireften pfochifhen Heifmitteln koͤnnen 
wir hier Gebrauch machen und machen ihn von dem 
Spritz⸗ und Tropfbade, von dem Flußbade bei der An⸗ 
ſtalt, von ber Gartens und Hofarbeit. Die Zwangs⸗ 
weſte wird hier ſelten mehr angewendet, weil ſich die 
Eingezwaͤngten ſelbſt loszuwinden wiſſen. Leider muͤſſen 
wir endlich bis jetzt noch dann und wann, in Ermange⸗ 
lung eines beſſern Schutzmittels, nach welchem unſere 
Gewiſſen als nach einer Laſtabnahme ſeufzen, von des 
ungluͤcklichen Kette Gebrauch machen, 
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So weit meine Reſultate aud meiner Tabelle, bie 
ich Abrigens, zumal was Nro. 5 und 6 betrifft, mit fo 
wenig vorgefaßter Meiming abgefaßt babe, daß ich 
vielmehr erft nad. vollbtachter tabellariſcher Arbeit, 
nachdem ic) alled reſumirt und das viele Einzelne unter 
wenige allgemeine Staudpunkte zuruͤckgefuͤhrt hatte, — 
ganz unwillkuͤhrlich und, gegen meine. eigene. bis⸗ 


berige Meinung,.. darauf, ald aus altenmäffigen 


Thatſachen fließend , geführt worder bin. - Sich erſcheine 
in dieſen Refultaten als blofjer Rechner, der, unbekuͤm⸗ 
mert, welches -feelenheifundlihe Produkt auch heraus 
kommen möge, mit blinder Unpartheilichkeit fortzählt, 
und- endlich. ald Summe oder Produft eine — Null 
herausbringt; und auf biefem Wege bin id bier, nicht 
als praͤmedkrirter, ſendernꝑ als nothordrungener Bien 
tifer aufgetreten. ; Zn 

.. Die Thatſachen, die meinem endlichen Reſultale zum 
Grunde liegen, daß es nämlich um bie. Exiſtenz einer wah⸗ 
ren fheoretifh und "praftifeh richtigen. Seelenheilfunbe 
noch sehe: zweifelhaft ausſehe, — find wahr, find ats 
tenmäffig erwiefen. Wäre mein Reſultat ſeibſt bündig 
und der barauschervorgehende Scepticismus conſequent 


zu nennen, fo wuͤrde dennoch das Banze fo wenig für 
- ben pſychiſchen Arzt nieberfchlagend ſeyn, daß er viele 


mehr; dadurch zu weiterm glädlichen Forfchen und Nach⸗ 
denken aufgefordert würbe, Denn noch immer, injeden 
Wiſſenſchaft, wurde ber Dogmatismus, durch ben Scep⸗ 
ticismus gebrängt, höher und zu neuen Anſichten, zum 
tiefern Begruͤnden feiner Grundſaͤtze getrieben, 
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Aber dem iſt hier nicht fo, und ich fuͤhle es nur zu 
wohl, daß meine obigen Schlaͤſſe theils zu Allgemein, - 
theild ganz nnd gar einfeitig find, Wenn ich in Nro.5 
behauptete, daß bisweilen bie allermeiſten Irren fih 
einer guten Geſundheit zu erfreuen haben, und daraus 
den Schluß. zog, daß dadurch ber Meinung Abbruch 
geſchehe, als liege bie nächfte. Urſache des Irreſeyns im 
Körper, fo wird mir jeder Arzt mit Recht die Unem⸗ 
pfinblichleit und Abgeflumpftheit bed Irren hinſichtlich 
feiner eigenen koͤrperlichen Beſchwerden, und mir felbft 
Kurzſichtigkeit in Erkennung der feinern Nuͤancen des 
trankhaften Zuftandes vorwerfen. Und wenn ich in 
Nro. 6 die religiöfen Einflüffe als ganz gleichgültig 
zur Hervorbringung bed irren Buflandes ſchilderte, und 
Daraus Die nächte Urſache des Irreſeyns, als in ber 
Seele gelegen, wegdisputirte, fo koͤnnte man mic mit 
Recht fragen (wobei ich die bejaßende Antwort ſchuldig 
bliebe), ob denn fammtlige 491 Irren, theils Prote⸗ 
ftanten theild Katholiken, aud.angebliher Urſache ihrer 
Meligion unb nicht vielmehr zum groffen Theil aus 
gauz andern, weltlichen, Urſachen irre geworben feyen. 
Geſchweige endlich, daß eine Rechnung uͤber einen ein⸗ 
sigen Jahrgang, umfafle fie auch noch fo viele Indivi⸗ 
duen, , nie ein fichered Nefultat geben kanu. 

Um_fo mehr ſey es mir jetzt vexgoͤnnt, nachdem ich 
zum Sceptiker an meinem eigenen Scepticismus gewor⸗ 
den, einen Verſuch aufzuſtellen, der wenigſtens meinen 
Wunſch an den Tag legt, als reniger Suͤnder wieder 
in den Schoos des Deogmatisumas zuruͤckkehren zu 
wollen. 
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Jedem denkenden Arzt, der nicht blos ſchlendrian⸗ 
wmaͤſſig und in fo fern gewiſſenlos in feinem Heilver⸗ 


fahren zu Werke geben, nod auf geradewohl hin Heils 


verfuche anftellen will, muB die Frage Aber die nächlte, 
d. h. wahre Urſache der ihm vorkommenden Krankheit, 
— in ſo fern nicht ſchon ein ſicherer Heilplan erfah⸗ 
rungsmaͤßig vorgefunden, ſondern vielmehr noch erſt 
aufzuſuchen iſt, — von groſſer Wichtigkeit ſeyn. Dem 
pſychiſchen Arzt muß dad Forſchen nach ber wahren 
legten oder erſten Urſache des Irreſeyns und ihrene 
Sig, der entweder im Körper oder im ber Seele, oder 
in beiden zugleich Statt haben muß, noch um fo viel 
wichtiger ſeyn, ald bier die Berfchiedenheit bed Giges 


der wahren. Urfache ber Krankheit — entweber in bem- 


unfterbligen Elemente ober in bem materiellen Aggreo 
gate — ein Alternativ von dogmatiſchem Heilverfahren _ 
barbietet, das von ber möglichft entgegengefegten Na= 


tur iſt; — und um fo wichtiger, ald bis jetzt noch das 
heilkuͤnſtleriſche Beſtreben, das wirklich oder fheinbar 


erloſchne Licht ber Seele wieder in feinem vorigen 
Glanze herzuſtellen, fo .böchft felten mit einem gluͤckli⸗ 
hen Erfolge gekrönt wird „bag man biefe gelungenen 
Zölle mehr als Ausnahmen von der bis jetzt faſt als 


Regel aufzuftellenden Unpeilbarkeit der fogenannten Sees 


Ientranfheiten , denn als wirkliche methodiſche Kuren 
zu betrachten bat, 

Tiefen Dank und hohe Verehrung demnach den geiſt⸗ 
vollen ‚Männern, welche in dieſer Zeitſchrift die, nicht 
etwa theoretiſch⸗ſpitzſindige, fondern praktiſch fo wich⸗ 
tige, dabei tiefſchwierige Frage über den urfagiiihen 
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Sitz des Irreſeyns mit ſo groſſer, auf die vielſeitigſten 
Erfahrungen gebauter Gelehrſamkeit und mit ſo ein⸗ 
dringendem Scharfſinne betrachten! Des Herrn Her⸗ 
ausgebers Abhandlung: „über die Abhaͤngigkeit oder 
- Unabhängigkeit des Irreſeyns von einem voraudgegans 
genen koͤrperlichen Krankheitszuſtande⸗ tm dritten Vier⸗ 
teljahrshefte für 1818, ſcheint mir —als biöherigem uns _ 
partheyiſchem Sceptifer, der weder für die Seele, noch 
für den Leib, noch für beides zum voraus ſtimmt, 
und der weber für den Realismus, noch den Idealis⸗ 
mus, noch auf die Identitaͤtslehre ſchwoͤrt, — wiewohl 
fie von einem und dem andern verehrungswuͤrdigen Ges 
Iehrten, zum benbfichtigfen Vortheil der Wiſſenſchaft, 
ſcharf beftritten worden, — dennoch mit der möglichft 
größten Evidenz die groffe Frage beantwortet und bie 
Seele vom Borwurfe des wirklichen Kranffeynd gerettet 
gu haben. Und dennoch ſcheint mir auch hierin noch 
einige Dunkelheit, noch ein letter Punkt zuruͤckzublei⸗ 
ben, auf ben ich weiter unten wieder zuruͤckkommen 
werbe, ber eines weitern Lichtfirahles bedarf, um in 
Klarheit Hervorzutreten, wozu ich weriigftend einen 
ſchwachen Verſuch wagen werde. . 
Aber vorerft noch abgeſehen hiervon, fo vernimmtman 
hier und ba Beifpiele von einem Irreſeyn, welches ſowohl 
von Seiten der Eutſtehung als bes Verlaufs und der 
- Heilung als rein pſychiſch erſcheint. Das zweite Vier⸗ 
teljahrsheft dieſer Zeitſchrift für 1821 enthält ein fols 
ches von Esquirol aufgezeichnetes Beifpiel. Sch muß - 
wegen ber Zemerkung, die ich darüber machen will, bie 
Hauptzuͤge dieſes Falles hier in möglichfier Kürze. ans 
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fuͤhren. Ein drei und vierzigiahriger Praͤfelt, vor 

ſanguiniſchem Temperamente, war faͤlſchlich des Hoch⸗ 
verraths angeklagt worden. Sich entehrt glaubend, 
machte er den Verſuch, ſich die Gurgel abzuſchneiden. 
Von ſeiner Wunde geheilt, bildete er ſich ein, er ſey 
von Kundſchaftern umgeben. Er hörte Stinmen, die - 
ihn der DVerrätherei anflagten und abwechfelnd ihn in 
allen ihm befannten europäifhen Sprachen anrebeien; 
er hörte fie fo deutlich, als feyen bie Perfonen zugegen; 
er fragte fie, er forderte fie heraus, ſchalt fie, und 
fie dagegen jagten ihn in Zorn. Gr hörte fie fogleich 
einige Minuten nad feinem Erwaden, zuweilen weck⸗ 
ten fie ihn auf, uud wenn er einſchlafen wollte, ſo 
dinderten ſie ihn daran. Er war uͤberzeugt, daß ſeine 
Feinde durch Huͤlfe gewiſſer mechaniſcher Mittel ſeine 
geheimſten Gedanken erriethen. Wenn eine Unterhal⸗ 
tung ihn anzog, fo hörte er die Stimmen nicht mehr; 
füng fie aber .an matt zu werben, fo fingen diefe 
.  wieder:an. Er hielt fih nicht für Eranf;_er war wohl 
genaͤhrt, feine Gefichtöfärbe bluͤhend; er ſprach fehr 
gut, und fein Urtheil war” aufferden ohne Fehl und 
_ fein Benehmen hoͤchſt anfländig.- Die politifchen Neu⸗ 
igfeiten,, die Annäherung der fremden Armeen gegen 
Maris, wo er ſich jetzt aufhielt, hielt er Für ein Maͤhr⸗ 
dien, bloderfonnen, um feine Meinung zu erforſchen. Eis 
nige Tage Darauf erfolgte die Belagerung von Paris; 
er ließ fi nicht davon abbringen, daß der Kanonens 
banner nur eine militärifche Uebung ſey. Nachdem ber 
König ausgerufen worden, brachte man ihm die Tags⸗ 
blätter mit dem altfranzdfifchen Wappen; er lad fie, 
meinte aber, fie feyen umtergefhoben, um feine Meis 
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nung zu erforſchen. Gegen ben funfrehnten April ſagte 


er zu Herrn Esquirol: Sollen wir ansgehen? Sur . 


glei begaben. ſich beide im bie Söniglichen Gärten, 
wo er Soldaten von allen Nationen zu fehen bekam. 

Er druͤckte Herrn Esquirol bie Hand und fagte: „ich 
fehe wohl, daß Sie mich nicht getaͤuſcht haben; ich 
war krank, bin jebt aber geheilt; ich brauche nichts 
mehr zu fehen, ich bin überzeugt." Sie giengen: beide 
nad Haus, und von diefem Angenblid an hoͤrte er 
die Stimmen blos noch des Morgens. Er war über⸗ 
zengt, es ſey ein Nervenäbel. 

"Konnte dieſe Gemuͤthskrankheit, durch Entehrung 
und Schwach veranlaßt, ohne Begleitung irgend eines 
fihtbaren körperlichen Uebels verlaufend, und ploͤtzlich 
endend auf den Anblick feindlicher Heere (die zwar fonft 
unftreitig unter die allermächtigften phyſi ſch wirkenden 
Potenzen gehören, hier aber offenbar mir einen moras 
lichen Einfluß hatten) —konnte diefe Krankheit eine koͤr⸗ 
perlige Urfache und mußte fie nicht vielmehr eine rein 
pfuchifhe zum Grunde haben? — Judeß deutet mir 
das wirklihe Hören von Stimmen, bie aufferhalb feine 
reale Objektivität hatten, und welches den Hauptlas 


> zalter dieſes Irreſeyns ausmachte, anf ein krankhaft 


gereizted inneres Gehoͤrorgan. Oder kann denn die 
Seele fuͤr ſich, als ſolche, hoͤren und ſehen ohne Schwin⸗ 
gungen des betreffenden innern Sinnorgans? Wäre es, 
fo dürfte die Fortdauer der Perfönlichkeit nach dem 
Tode keinem Zweifel mehr unterworfen ſeyn. Kann 
die Seele für fih hören und fehen, ſo kann fie noch 
mehr ohne Beihuͤlfe eines Gehirns ſich erinnern, als 
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welches nur ein wieberholte® Sehen, Hören ꝛc. bed 
- früher Gefehenen und Gehörten if. Wir pflichten da⸗ 
her. am beften dem Selbſt⸗Urtheil bes Patienten bei, 
and fagen mit ihm, fein Irreſeyn fey ein Nervenuͤbel 
geweſen. Und daß es biefes, troß feiner Gefundheit, 
zum heil wirklich gewefen, bezeugt bad nach der Ges 
muͤthsgeneſung blos des Morgend, wo bad Nerven, 
ſyſtem am reigbarften ft, übrig gebliebene Hören von 
Stimmen. Und. bo fft damit ber koͤrperliche Sig 
bes Irreſeyns nicht ganz erklärt, eben weil bie Ge⸗ 
müthögenefung, bie Erkenntniß, baß bie vernommenen 
‚Stimmen nur Hallneination feyen, — fchon vor fi 
gegangen war, ald nod das Hören von Stimmen, aber 
jet ald eine vom Patienten erfannte Taͤuſchung, noch 
des Morgens eine Zeitlang fortdauerte. Borerit fehen 
wir alfo hier ein fiheinbar rein pſychiſches Irreſeyn im 
ein pſychiſch⸗koͤrperliches aufgeloͤßt. 

Es bleibt mir nun noch die endliche Zuruͤckfuͤhrung 
dieſes Falles auf ein, dem urfächlichen Sig nach, uns 


ggemiſcht Sörperliched Uebel zw verſuchen übrig. Sch 


habe hereitö unterm zweiten Auguft 1848 im einem! 
Berichte an die hohe Badiſche Sauitaͤts⸗TCommiſſion über 
einen von borther mir mitgetheilten, im allgemeinen 
Unzeiger ber Deutſchen vom neun und zwanzigſten Juni 
- 4848 enthaltenen Auffag des Dr. Cerutti in Leipzig 
„über Wahnfinn und Irrenhaͤuſer“ — folgendermangen 
mic, erklaͤrt, was wenigftend auf den vorliegenden Kal 
von Hallucination eine Auwendung erlaubt. — So wie 
ber kranke, aber fonft ganz vernünftige, Menſch ges 
neigt iſt „aäauſſe ſrliſch zu verſetzen, was in ihm krank⸗ 
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haft haftet; wie z. B. ber Gelbfüchtige alle Gegenſtaͤnde 
auffer ihm gelb fieht, der Gallenſieberkranke die ſchmack- 
Iofeften Speifen der Bitterfeit beſchuldigt, und fo wie 
im noch auffallendern Grabe ber fieberhaft Delirirende, 
indem ihm das Gefühl feiner Kraukheit au no in 
feinem delirirenden Zuſtande Iäftig bleibt , feine Krauk⸗ 
heit gar oft in einen neben ihm im Bette liegenben, 
ungebetenen,, ihm laͤſtigen , feindſeligen Kameraden per⸗ 
ſoniſtcirt, und er, ſich ſelbſt geſund waͤhnend, ſomit 
ebenfalls auſſer ſich verlegt, was in ihm ſelbſt 
kraukhaft hafter: fo verlegt auch gar oft ber Irre im eigent⸗ 
lichen Sinne feine in feinem Gehirn oder auch urſpruͤnglich 
in einem andern Organe haftenden Traufpaften Abwei⸗ 
chungen, welche die Urſache ſeines Irreſeyns find, — 
weil fie feiner fühlenben Seele, in fo fern biefe durch 
den Körper zu wirken bat, laͤſtig werden, anffer 
fi ſelbſt, und traͤgt fie, wo er.in feinem Wirken 
anf ein Hinderniß ſtoͤßt, auf diefed uͤber. Ein folcher 
Irrer objectivirt daher, wo er Inbjeetiuiren 
follte. 

Die unmittelbare Folge daraus, daß biefer Irre 
feine eigenen Abnormitaͤten, falſch objectioirend, auffer 
ſich verlegt, foheint mir nun, wenn wich nicht alles 
trägt, die zu ſeyn: daß bie Seele nicht wirklich ſelbſt 
frank, fondern daß nur das, von ihr verfchiebene,, 
Serlenorgan eigentlich Fran? fey, welcheß nun, bei 
feiner geflörten Berrichtung, der fählenden und wirken 
wollenden Seele wirklich gu etwaßtäftigem, Deshalb Krems 
‚Dem, nnd daher zu einem Auffern Object (Perſon 
36) werben muß, wie bem delirirenden Fieberkrauken, 
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welcher ſeinen eigenen kranuken Zufland zu einem neben 
ihm im Bette liegenden Aufleren Object perfoniftzirt. 


Die enge Berbindiiug. zwifchen Seele und Leib leidet 
durch die törperliche Krankheit des Seelenorgaus im 


etwad Abbruch. Indem nun, bei ber nothleidenben 
Verbindung zwiſchen beiden, bie Seele dasjenige ob» 
jectivirt, was ihr laͤſtig iſt, fo ſchlieſſe ich, dvß dieſes 
Zäftige, eben weil eö Ihr num zum fremden Object 
geworben, unmöglih in ihr ſelbſt ſeyn koͤnne, fon 


‚ bern blos an ihr, nämlich im Seelenorgane haften 


muͤſſe. Dieſes Laͤſtige iſt freilich mehr ſubjectiv, indem ° 
es zur Perſon des Seelenkranken, zu ſeinem Leibe, 
feinem Gehirn gehoͤrt; und der Wahnſinnige irrt darin, 
daß er es auſſerhalb ſeiner Perſon verlegt. Aber zugleich 
iſt dieſes Laͤſtige objectiv der Seele, dem reinen Selbſt, 
weil ed nicht mehr fie, bie Seele, ſelbſt, ſondern wur 
ihr Organ angeht; und in fo fern hat der Wahnſin⸗ 


‚nige Recht, daß er jenes Läflige nicht auf fein- reines 


Ich bezieht; und feine Seele iſt darum, daß fie bad 


Krankhafte ihres Organs zu weit von füch objectivirt , 


Daß fie bie kraukhaften Schwingungen deö innein Ger - 
hör», Geſichtſiunes rc. zu aͤußerlich vernommenen wirk⸗ 
lichen Stimmen, Figuren ıc. erhebt, fü wenig felbft 
frank und irre, als die Seele bes vernünftigen Bauern, 
welcher ben nähern Abendfiern fo weit entfernt ſieht, 
ſo weit von ſich objectivirt ald ben unendlichmal weis _ 
tern Hunböftern ; und nur dad Organ — das unbewaffe 
nete Auge, - durch das die Seele bed Bauern wirft, und 
das frankhaft entwaffnete Gehirn, burch das die Seele 
des Irren wirft, — trägt die Schuld der Fehlfchläffe: 
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Das Fehlſchlieſſen Hei geſunder Vernunft: und das 
Fehlſchlieſſen bei Verruͤcktheit wuͤrde ſich demnach dadurch 
unterfcheiden, daß letzterem ein wirklich Sörperli krauk⸗ 
haft alienirtes Seelenorgan, erfterem, bIod irgend ein 
. innerhalb. ven Gränzen ber. Geſundheit euthaltener, 
Sefprünglih ober and Mangel an Uebung ſchwacher, 
wicht alienirter, Sinn, bei vorhandenem Mangel an 
Unterricht zum Grunde liegt. 

Dieſes nun auf bie ſcheinbdar blos auf pfoaciſchem 
ige erfolgte — Heilung des hallucinirenden Praͤfekten 
angewandt, fo.war..der maͤchtig erſchuͤtternde odjectiv 
reale :Anblid von · ſo vieben tauſend fiegenben feindlichen 
Alan, Gruͤn⸗ und Weißroͤcken auf dem heiligen Grunde 
und Boden ben, Hauptſtadt der Welt dem durch Mitio⸗ 
nalſtolz aufgeblaͤhten Gehirn des MVanzmannes ein zu 
mächtig niederſchlagendes Mittel," als daß nicht die 
Wallungen, bie feinen Gemuͤthszuſtand erzeugten und 
unterhielten, weichen und der Patient dadurch wieder 
zum nüchternen Urthell Hätte gelangen follen, Das pfy⸗ 
chiſche Mittel wirkte pſychiſch: die Seele, die durch den 
uch gefanden, mächtig erſchuͤtternden Geſichtsſinn noch 
‘ richtig: ſuh⸗ unb objectivirte, lernte jegt wieder , da die 
plösliden und ſtaͤrkern Erſchuͤtterungen eben dieſes Ge⸗ 
ſichtsũnnes die .Ixrankhaften Schwingungen des innern 
Gehoͤrſtunes an Macht uͤbertrafen und dadurch zum 
Schweigen brachten, auch durch ben Gehoͤrſinn wieber 
richtig. fub⸗ nud objectiviren ; fo wie hoͤchſt wahrſcheinlich 

der unſchuldige Ungluͤckliche eben durch den Gehoͤrſinn, 
Durch. wirklich anklagende gellende Stimmen zu allererſt 
sin Irrer geworben War. 
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Hiermit will ich uͤbrigens wicht geſagt haben, abs 
wenn alle Reitze, ſelbſt die ſogenannten pPſychiſchen, blos 
den. Körper traͤfen. Seele und Leib find vielmehr fo 
ſehr — nicht Eins — aber vereint, baß bie erfölgende 
Reitzung allemal mehr ober weniger beide Theile zugfeich 
trifft. Nur bleibe die Seele vom Borwprfe — wen 
gleich nicht ber Unverannft, doch von bem bes wirtlichen 
Krankſeyns frei. 

Unb dennoch bleibt in Erklärung der Sache noch 
eine Dunkelheit, ein legter Punkt übrig ‚ wie ich weiter 
oben angebeutet habe, der uns nach Licht rufen macht. 
Ob wohl die koͤrperliche Störung, bie durch einen oder 
mehrere phyfiſche oder pſychiſche Reitze eingetreten iſt 
hinreichen mag zur Bildung bed Irreſeyns, da unter 
mehreren mit dem, fo weit man fchliefen kann, nämlis 
chen Förperlichen Leiden. Behafteten nar einer unb der 
andere, nicht alle verruͤckt werden? Herr Profeffor Hein 
roth giebt in feiner mit Geiſt geſchriebenen „Rhapſodie 
uͤber: das Primip der pſychiſch krankhaften Zuſtuͤnde 
Cim vierten Vierteljahrsheft biefer Zeitſchrift für 1819) 
ein ſchuldvolles, ein fünbhaftes Leben ald bie Quelle aller _ 
Seelenſtoͤrnugen an , und die Unvernunft, ein Leben gegen 
die Vernunft, iſt ihm das Prinzip der pfochifch Franken. 
Zuftände; fo daß die leiblichen. Zerrättungen mit der 
pſychiſchen nur rgleigfam Hand in Hand gehen, aber 
nit ald Grund, fondern. als Folge derſelben zu bes 
trachten find, aber freilich als eine Kolge, welche jene 
Störungen bed innern Lebens naͤhrt und unterhält. 

Ohne der, in. diefem Heinrot hſchen Auflage enthale - 
tenen Identitaͤtstheorie zu huldigen, in welcher ber, 
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wenn gleich umserborbene,, nicht abſtrahirende wilde Na⸗ 
turmenſch, deſſen Seele mit dem Leibe, feinem: Gefühl 
nach ‚ wirklich eins und identiſch ift, conſequenter Weiſe 
höher zu ſtehen kommen "muß, als der Weife,. beffen 
Seele in der Erhebung Aber die Sinnenwelt und im 
hohen Schwunge ber Andacht mit ihrem Leibe entzweit 
iR uud auf fo lauge die Beduͤrfniſſe deſſelben weber ſuͤhlt 
noch achtet; — ohne einer Theorie zu hulbigen, nach wels 
per, weil ſich der Menſch nur als einfaches Individuum, 
ald Untheilbares, und feinen Leib nicht als den unter» 
georbneten anderen Theil, ald dad Werkzeug feiner 
Seele zu betrappten hat, ſowohl die feile Bunerficht 
anf Unfterblipkeit, bei dem Gedanken an das Hinfcheiden 
und Berwefen feines Judividnums ebenfalls dahin ſhwin⸗ 
det, als auch das Wandeln auf dem Pfade der Tugend, 
in moraliſchen nad leiblichen Colliſtonsfaͤllen nur durch 
Aufopferungew ⸗unſchuldiger, fo gar koͤrperlich nuͤtzlicher 
Genuͤſſe und alſo auf Koſten des Körpers, als ber realen 
Seite des Individuums ausgeuͤbt werben Tann, zur wirk⸗ 
lichen Unbegreiflichleit wird: fo glaube ich dennoch, 
daß in Hexen Hrinr ot hs Behauptung von Unvernunft, 
als der Urſache des Irreſeyns, et was Wahres liege, 
welches nun näher zu eruiren iſt. 

Vorerſt will ich nur im Vorbeigehen als eine Folge 
rung and ber ‘oben von mir anfgeftellten Behauptung 
vom kraukhaften Objectioiren, welches bad Wefen mans 
cher Verruͤcktheit auszumachen ſcheint, an eine auffallende 
Aehnlichkeit, wenn gleich nicht wirkliche Identitaͤt, ber 
Smmoralität mit der Verrüdtbeit, fo wie der Mora⸗ 
lität mit der ungetruͤbten Vernunft erinnern, wie ich 
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bereitd: in meinem oben erwähnten. Berichte vom sich 
gen Auguſt 1818 gethan babe. Iſt der Fehler bed 
Dbjectivirend, wo man fubjectiviren, wo gan das Un⸗ 
moraliſche in ſich ſelbſſt fuchen ſollte, was man 
faͤlſchlich außer ſich glaubt, — nicht eine Erbfünde, 
des menſchlichen Geſchlechts überhaupt, wovon Fch num. 
dex beffere Menſch mehr oder weniger und doch nie. 
ganz frei zu. machen weiß? Jene fo allgemeine Schari⸗ 
ſichtigkeit für den Splitter im fremben- Auge, bei ber. 
faß angebornen Blindheit für ben; Ballen in, dem eignen, 
naͤhert ſie ſich nicht dem vertehrten Obiectiviten des 
Verrüdtn? \ 5... 

Sch kenne manche Leute von vielem Verſtande, die 
bei begangenen eigenen Fehlern in einem Gefchäfte mit Aus 
deren, wicht ihre, fonbern der AuderanLngefchidlich 
Seit anflagen, und das nicht aus Verſtelluug, fondern 
. nach ihrer Innern augegbliclichen Ueherzeugung; - aber 


in allen biefen Leuten iſt eine Anlage, eine Annäherung _ 


ihres: Charafterd und Temperaments zur pipchifchen 
Aliegation nicht. zu verkennen. Selbſt die klaͤgſten, 
dur ihre wundervollen. Erfolge -gepriefenfien Mens 
ſchen, die Napoleone ihres Zeitolters, wenn ihr Eigennutz 


und Ehrgeitz ſie zu den ſchreiendſten Ungerechtigkeiten gegen 


Andere, gegen ganze Nationen verleitete, erklaͤrten — und 


Dad nicht etwa verſtellungeweiſe, ſondern allem Am: 
ſchein nach in der innerſten Ueberzengang ihres ver⸗ 


biendeten Herzens — ben Widerſtand ‚edler. Patrioten 
für wirklichen Frevel, den man an. ihrer Heiligen Pers 
fon und ihren großen Planen, welche die Abfichten des 


Schigſals ſelbſt feyen, veruͤbe; ald wenn. nicht fie felbft 
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die Frevler gewefen wären, denn es liegt In der Nas 
tur des Egoiſten und ded Efrgeigigen (und find dies 
nicht Ganbibaten des Wahnſinns 7) dejenigen aus dem 
“ Grunde der Seele zu haſſen, ber, edel oder ſchlecht, 
ſich erfühnt ‚feinen durchgreifenden Abfichten entgegen 
zu wirken. “u Nach dieſer Aetiologie wäre demnach 
das moraliſche Objectiniren, dad Außer⸗ſich verſetzen der 
eignen Fehler unb bad Uebertragen derfelben auf Andere, 
eine ber Verruͤcktheit nahe verwandte Thorheit, — eine 
Thorheit, ‘womit bie menſchlitche Logif, fo lange fie - 
noch nicht Engelsweisheit ſeyn darf, fat eben fo noth⸗ 
wendig mehr ober weniger geträbt feyn muß, als bie 
zum langen Erdenleben tanglihe atmosphaͤriſche Luft 
nicht durchaus aus reiner Rebendluft beflchen „ ſondern 
nothwendig mit etwas Stickluft (die für ſich einzeln 
toͤdtet) verunreinigt fenn muß. Wir find, hinſichtlich der 
Aeußerung fowohf- unferer Törperlichen als geiſtigen 
Kräfte, hier auf Erben gu einem mehr oder weniger 
tieberen Leben beſtimmt. Ein höheres wartet unfer, 
Nur wahre Selbſtkenntniß eigner Fehler mit Nachſicht 
tm Urtheile Aber Andere, als ein dem falſchen Obiec⸗ 
tiviren entgegengefeßte® richtiges Subjectiviren, erhebt 
uns’ auf einen? Stanbpankt ‚, wo veinee Hſmmelcluft 
wet. - 

Doch dies nur im Borbeigehe. Nun näher zu ver 
vorpi: erwähnten Unterſuchung! 

Here Profeffor' Naffe fagt in feiner oben angefuͤhr⸗ 
ten Abhandlung: „Tauſende vom Menſchen werben 
vor Leidenſchaften heftig bewegt und bo nicht der⸗ 
ru Sey auch immerhin der Ausbruch· von 
Raftes Zeitſchi. 1222. & 6 . 


— 
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Leidenfchaft felbft ein voruͤbergehendes Irreſeyn, daß 
dieſes Irreſeyn inein baurendes, in eins Im engeren Sinne 
übergebe, Laß die Seelenaugſt ſich in wahre Melangplie 
verwandle, dazu muß pffenbar noch etwas Anderes ge⸗ 
hören. Das iſt aber der toͤrperliche craukbfitsiuſtaud- der 


mit deng Aushruch der Leidenſchaft eintrat, ber waͤh⸗ 


rend des Kummers, waͤhrend der Sorge ſi ſich entwi⸗ 
ckelte.“ — Von dieſem tiefem Worte ausgehend, daß 
mehr Licht Aber das Weſen der Verruͤcktheit verbreitet, 
als ganze Tbeorieen, frage ich, ob nicht, nach dieſem 
Ausſpruch ſelbſt, zur Moͤglichkeit der Entſtehung ber 
Verruͤcktheit vorausgeſetzt werden muͤſſe, daß die Seele, 
vom ungluͤcklichen ꝓPſychiſch⸗phyſiſchen Reitze getroffen, 
nothwendig und allemal im Zuſtande der Leidenſchaft, 
her. Seelenangſt, des tiefen Kummerd verfegt und aljo 
porerft, ehe noch bie Bebingung zu einem dauernden 
Irreſeyn durch den Körper gefegt iſt, in einem, nad 
den obigen "Morten, poruͤbergahenden Irreſevn begrif⸗ 
fen- ſey? Alſo mir in folgen Momerten,. in bes 
nen die Seele, von Leidenſchaften bingeriflen, ihrer 
Freiheit, wenn ‚glei nur augenblickli, verlußig wird 
und mehr ‘der. ‚Körper dag, Regiment führt, der als 
Reichsvikarius, bei augendlicklich fehlendem Reichdober, 
haupt, ein nened Reglement einführt, neue Würben 
und Feſtungen nach feinem Sinne anlegt; nur in ſol⸗ 
chen Momenten vermag vieleicht ber Grund ‚zur wirk⸗ 
lich bleibenden Verrüdtpeit-gelegt,äu werden; : Die Seele 
muß gleichfam in einer ſchwachen Stunde überrumpelt wer⸗ 
den. Die wahre und naͤchſte irfi ache der bleibenden Verruͤckt⸗ 
‚beit bleibt aber immerhin jenes, Törperlige Hinderniß, 


„Dre 
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vhne welches ſich nichts bleibendes erklären laͤßt, da, 
die Seele ihrer Natur nach nie in einer Leidenſchaft 
verbleiben Tann, „(andern ſich wieder fammelt, jett 
gber bei einmal gebildeter koͤrperlichet Zerruͤttuug, als 
lerdinge anders durch den Koͤrper zu wirken ſcheint, ohne 
wirklich ſelbſt eigentlich trank und.irre zu ſeyn, als im 
gefunden’ körperlichen Zuſtande. In ſo fern nun Lei⸗ 
denſchaff und zur Gewohnheit gewordene Leibenfchafts 
lichkeit nicht die Attribute dex Weisheit find, ſondern 
von Unvernnuft ‚ von ginem Leben gegen bie wahre 
Beraunft zengen, ſo mörhte alfd die praͤdisponirende, 
nie aber Die naͤchſte wahre Urſache der bleibenden Ders 
rüdtheit allerdings in-der Unpernuuft, in einem Reben 
gegen bie Nernuuft .zu fügen, und Weläkeit; — jeneg 
bimmliſche Standpunkt, auf welchem der Menſch da 
ſteht als Daß hoͤchſte Weſen in der ſichtbaren Natur, 
erhaben Aber Furcht, Schrecken, @itelleit, Berzweife 
| Jung, —. dns göttlipe Präfenpatio gegen wirflich⸗ 
Berrhätpeit, fon. . n ' 
Doch ich bin nur im Stande mich Unnolfgpumen 
ausjudräden , nur. halb anzudeuten, was mir, bie 
Aufmertlamteit der Pſychologen zw verdienen ſcheint. 
Ein Weiſer ſpreche es ganz aus. Es ſey mir daher 
verghunt mit einer wahrſcheinlich wenig gelefenen unb 
nod weniger gewuͤrdigten Stelle aus einem ‚ver ver 
losen gegangenen Theile ber Schriften Epietetes mei⸗ 
nen Aufſatz „gu ſchließen, die zum Süd bei Aulus 
Gellius im neunten Buch, erſtem Kapitel aufbewahrt | 
ſteht, uub die mir. zur. Erklaͤrung ber Entſtehung von 
Rehrunn durch heidenſchaft im unweiſen ſo wie der 
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Erhabenfeit" des Weifen über ein Verfinfen fn dem 
Schlamme der Materie von hoͤchſter Wichtigkeit zu ſeyn 


ſcheint. Die Stelle lautet nach ˖ der Schult he ß'ſchen 


Ueberſetzung der von Arrian aufgezeicneten Reden 
Epictet?s alfo: 

„Wir fuhren von Caßiopeja nach Brunduſium 
uͤber das Joniſche Meer, eine gefährliche Ste. Die 
erſte ganze Nacht rafete ein Wind auf bie Seite unfe 
res Schiffed zu, und trieb’ Wellen Aber Wellen in 
daſſelbe hinein. Unſer Volk machte ein großes Geſchrei 
> mb ſteckte bis uͤber die Knie im Waſſer, als endlich 
der Tag anbred. Aber die’ Gefahr und ° Der’ töbende 


Sturm verminderte ſich nicht; im Gegentfeit die Wirs 


belwinde kauien häufiger; eim ſchwarzer Himmel, daut⸗ 
pfende Kugeluͤ uud gewiſſe fuͤrchterliche Briten don 
. Wolken ; bie man Typhonen nennt, Bingen niedrig 
"über das Schiff ber, als wenn es von denſelben ſome 
unterdruͤckk werden. Es war eit beruͤhmter ſioiſchet 
Philoſoph auf dem Schiffe, den ich zu Athen Fenien 
gelernt hatte, ein Mann von großem Anſehen, der 
bei den jungen Leuten, die unter ihm lerne, Stang 
„and Aufmerkſamkeit zu unterhalten wußte. HT ahi in dieſer 
groſſen Gefahr und in bdieſer Empoͤrung 'ber Luft und’ver 
Ste mit Fleiß auf ihn, und war degierig zu beobaihten, in 
welchet Genütpeverfaffung, uhb od er herzhaft und uner⸗ 
ſchrocken ſey. Ich gewahrte Teine Zagdaftigkeit a an dem 
Marine, er hielt ſich, als ob er vor allem Schadenfilher wäre; 
man hörte fein Wehklagen .’. Fein Jammerzeſchrei von 
ibm, wie die Anberen erhoben; nur Atein’ in’ "Ver Verb 
Anderung. feiner Geſichtsfarbe mild "Enitftelhulg 'fäiriet 
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Miene war es von ben Auberen nicht viel unterfihies 





den. Nachdem ber Himmel‘ wieder Helle worden, und 


die Ste ausgewuͤtet, und nun alle Gefahr vorbei war, 
trat ein. gewiſſer reicher Grieche aus Aſien, ein Mann, 
wie feicht zu fehen war, ber großen Staat machte, 
ein ganzer Wolluͤſtling an Leib und Seele, zu bem 
Stoiker hin. Der fagte mit fpöttelnder Miene: Bas’ 
it dad, mein Philoſoph? Warum Haft du bich, da 

Gefahr -war, gefhrchtet umd bit fo blaß geworden? 
Nachdem fi der Ppilofopp eis wenig befonnen hatte, 
ob es ihm anftände, eine Antwort zu geben, fagte er end» 
lich: Wenn es den Anſchein gehabt hat, als wenn ih mich vor 
Diefem gewaltigen Ungewitter ein wenig entfegt hatte, 
fo bift du mir nicht wärbig, daß ich bir die Urſache 
davon erkläre. Doc jener Äriſtipp mag dir an meis 
ner Statt antworten, welder in gleichen Umftänben 
von einem Manne, ber völlig vom deinem Gelichter 
mar, iſt gefragt worben, warum fi ein Philofoph 
fuͤrchte, da er nit dem. geringfien Kummer hätte. 
Er Hat ihm geantwortet, ed ſey ein großer Unterſchied 
zwiſchen ihnen beiden , fie hätten wicht gleiche Urſache fich zu 
fürcgten ; du, fagte er, magſt für das Lehen eines nichts⸗ 
-mürbigen Kerls wohl gleichgültig ſeyn, ich hingegen 
bin für das Leben Ariſtipps in Sorgen. Mit biefen 
Morten hat ſich ber Stoiker von jenen: reichen Aflaten 
losgemacht. Nachdem wir aber nahe an Brundufum 
gefommen waren, und fih bie Winde ganz gelegt 
Datten, fragte ih ihn, was wohl feine Kurt für 
eine Urſache möge gehabt haben, die er jenem, der 
I nicht anf die auftandigſte Weiſe daruͤber ange⸗ 


pprochen, anzuzeigen entmäßigt hätte. Da antwortete 


er mir gar gefällig und freundlich: Weil du ein Bers 
langen haft , dir das erflären zu laffen, fo höre, was 
Anſere Alten, die Stifter der ſtoiſchen Sekte von dieſem 
zwar kurzen, aber nothwendigen natuͤrlichen Schrecken 
gehalten haben; oder lies es vielmehr „ſagte er, und 


zog aud feinem Felleifen bie Diecurfen des Philoſophen 


Epiftet hervor, die von Arrian gefammelt worben, 
und die befannter Maaßen mit den Schriften Benon’s 
und Ehryſippes völlig Kbereinfimmen. Er legte mir 
in dem fünften Bade diefer Discurfe, die griechiſch ger 
fchrieben find, folgende ‚Stelle vor: Die ſinnlichen 


Vorſtellungen in unſerer Seele, welche die Grie⸗ 


dhen-Garraoıas (Erfheinungen oder Bilder) nennen, 
von welchen die Seele des Menſchen, bei dem erften 
Anſchein einer Sache, gerührt wird, find nicht freie 
willig, und fiehen nicht in unſerer Willkuͤhr, fondern 
dringen fi mit einer gewiflen.eignen Gewalt deu Mens 
fhen auf. : Die anzuftelleiden Unterfuguns 
gen oder Bewährungen hingegen, welche fie avyxa- 


saßeoeıs (Beifall, Zufimmung) nennen, wodurch 


biefelben Vorſtellungen betrachtet und beurtheilt werden, 
die find freiwillig und gefnehen nach der Willkühr 


des Menſchen. Wenn demnach ein fürthterlicher Knall. 
. vom Himmel oder ein ſchreckliches Geraſſel von einem’ 


J Einſturz gehoͤrt wird, oder ein einmaliges Zeichen, 
wo, ich weiß nicht was für eine Gefahr erfcheint, oder 


fonft was dergleichen begegnet, ſo Tann es nicht anders 


ſeyn, als daß auch des Weiſen Gemuͤth ein wenig be⸗ 


wegt werde, daß er in einander fahre und erblafle, nicht 
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aus dem Grunde, daß er zuni voraus glaube, es ſey 
ein Uebel vorhanden, ſondern weil gewiſſe ſchnelle un⸗ 
vorſetzliche Bewegungen ſchon da ſind, ehe der Verſtaud 
oder die Vernunft ihr Amt verrichten koͤnnen. Aber 
alſodald hernach verſagt auch der Weiſe ſolchen fürn 
lichen Vorſtellungen, ſolchen erſchreckenden Bildern ſei⸗ 
nen Beifall und ſtimmt ihnen nicht bei, ſondern ver⸗ 
wirft und veradtet ſie, und ed duͤnkt ihm, es fey da 
gar nichts zu fürchten. Dieſes nun wäre derlinterfchied, 
den fie und zwifchen Der Seele des Weifen und des Uns 
weifen angeben: daß der Unweiſe dafür hält, die Sa 
hen ſeyen wirklich fo entfeglih und graus - 
fam, wie fie ihm bei den erften Borftellungen, die 
fein Gemüth angefallen, vorgelommen find, ünd daß 
er dieſe Vorjielungen, fo wie fie zu allererſt find, als 
wenn die Sachen feibft in der That fürchterlich wären, 
ferner billigt, ibnen gänzlich beifällt und 
zuſtimmt; der Weife hingegen, nachdem fich feine 
Farbe und Miene einen Augenblid verändert bat, 
dieſen finntihen Borftellungen feinen Beis 
fall giebt, fondern auf feiner Meinung , die er von 
dergleichen Bildern allezeit gehabt hat, fteif und feit 
bleibt, daß fie naͤmlich gar nicht zu fürchten feyen, 
fondern durch einen falfchen Anfchein und leeres Schreds 
niß Furcht einjagen.” — So weit Aulus Gellius 
So perennirt alfo im linweifen die Leidenſchaft 
in ihren Folgen durch die Unweisheit, durch die Unver⸗ 
nunft, und muß dadurch den Grund zur Geneigtheit 
zu koͤrperlichen Störungen des Seelenvermoͤgens legen. 
Aber dieſes, wenn gleich gewiſſermaaßen bleibend, iſt 
| \ 
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boch nicht mehr, als bie Unvernunft bed gewöhnlichen 
Menfgen, noch nicht Verruͤcktheit, nur Geneigtheit zu 
. folger; zu ihr muß noch eine wirkliche körperliche Stoͤ⸗ 
rung im Seelenorgan, wie Naffe es entwidelt bat, 
hinzutreten. Im Weifen,wirb bie Reideufchaft Im Ent 
ſtehen ſelbſt erſtickt, und keine Genauigkeit zu koͤrper⸗ 
lichen Störungen des Seelenorgans kann aufkommen. 
Weisheit bleibt alſo der Zauberdamm gegen die Ebbe 
und Fluth der trüben Gewaͤſſer bed menſchlichen Lebens. 





‚Von ber 
Berpyflegungsanitalt zu Waldheim 


— in Sachſen. 


Ben 
Herrn Du Hayner, 


Arzte der Auſtalt. 


— 
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ie erſte in Sachſen errichtete Landesverpflegungsan⸗ 
‘flalt wurde 4716 zu Waldheim, einem Städtchen in 
einen freunblichen Thale, an dem Fluſſe Zſchopau, ers 
Öffnet, Dazu nahm man bie Gebäude eines von Kur⸗ 
fuͤrſt Ehriftian J. in ein Jagdſchloß verwandelten Aus 
guſtinerkloſters. Die Auflalt diente anfangs als Ars 
mens, Kranfens, Irren⸗, Waiſen⸗ und Zuchthaus. 
Bon 1772 an wurden gewöhnlich 600 Perſonen darin vers 
pflegt und verwahrt, naͤmlich 400 Verforgte (worunter 
- gewöhnlich über 300 Irre waren) und 200 Sträflinge 


’ 
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Bei und mit dem Beginnen der ſaͤchſiſchen Heil» 
und Verpflegunsanftalt auf dem Sonnenftein bei Pirna 
(in den Jahren 1814 und 1812: erhielten die allgemeinen 
Straf» und Verforgunsanftalten des Königreichs Sachfen 
durch die Fürforge und Thätigfeit ihres Direktors, 
des Herrn Gonferenz » Minifterd Noſtitz von Jaͤnlendorf 


: und der zu Beforgung derfelben ihm beigeorbneten koͤ⸗ 


niglichen Commiſſion, eine bebeutende uud zweduräßige 
Umwandlung. Bis dahin lebten in den fogenaunten 
Armens, Baifens und’ Zucthäufern zu Waldheim und 
Torgau heilbare und unheilbare Geiſteskranke, Epilep⸗ 
tiſche, Gebrechliche und Preßhafte vieler Art, verwaiſete 
Kinder und Verbrecher der verſchiedenſten Abſtufungen 


in heilloſer bunter Miſchung durch einander. Dieſe 


Verbindung, wobei der eigentliche Zweck, per Heilung oder 
doch Lebenserleichterung der Ungluͤcklichen und die Beſſe⸗ 
rung der Boͤſen, oͤkonomiſchen Ruͤckſichten untergeord⸗ 
net wär, ſtellte den Bemuͤhungen ver Geiſtlichen und 
Aerzte, welchen man bie Sorge für das moraliſche, 
pſychiſche und phyſiſche Wohl der Berpflegten und Bere 
wahrten anvertraut hatte, viele unüberwintliche Hinz 
derniſſe entgegen. Beſonders traurig war dad Loos 
ber heilbaren Irren und ber Kinder.. Für jene waren 
bie Umgebungen und bie innere Einrichtung. der Haͤuſer 
ganz dazu geeignet, ihre Genefung zu erfchweren, und 
biefe konnten aus leicht begreiflichen Urſachen ſchwerlich 
zu geſunden und nüglichen Staatöbürgern gebeihen. 
Der Torgauer Feſtungsbau, welcher die Berfegung 
der dajigen beiden Anflalten der Art nothwendig machte, 
beſchleunigte bie Verbeſſerung jener Mängel, Fuͤr die 
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Yeilbaren Irren wurde eine ganz neue Euranftalt auf 
bem Sonnenftein bei Pirna angelegt, der Arzt zum. 
Hanpk ber. inneren Verwaltung erhoben, und die heils 
baren Irren vom Waldheim und Torgau dahin gebracht, 
fo wie intangendorf eine Waifenerziehungsanftalt angelegt. 


Lichtenburg und Zwickan wurden num Correktionsan , 


ſtalten für Verbrecher. Waldheim nahın den Reſt des 
Elends, bie unbeilbaren Irren, Epileptifpen und Ge⸗ 
brechlichen aller Art in fich auf, und wurde fo das 
Berforgungshand der Ineurabeln, mit welchem freilich 
jur Zeit eine Eeektionsanftalt zwar verbunden bleibt, 
jedoch durch Die ge... >"tarfehrungen nuf eine für _ 
jenes weniger ſchaͤdliche Art. | 
Bel diefer Umwandlung hatte der Arzt ber Wald⸗ 
heimer Anſtalt das betruͤbte Schickſal, ſeine bis dahin 
im Verhaͤltniſſe zu dem meiſt hoffnungsloſen Zuſtand 
der eingelieferten Irren ziemlich gluͤcklichen Bemuͤhun⸗ 
gen fuͤr Heilung der Geiſteskranken (deren er in einem 
Zeitraum von ſechs Jahren 94 völlig und auf die Dauer 
herfiellte) unterbrochen zu fehen; doch erregte die von 
ihm felbft in vielen eingereichten Borftellungen fehnlich - 
gewuͤnſchte Separation der Heilbaren in ihm eine unges 
heuchelte Kreude, und er hofft,taß man in der Sonnen, 
Reiner Euranftalt alles, was den Heilbemühungen wis 
Derfieht , von Zeit zu Zeit forgfältig abfcheiden wird. 
So viel Aufmerkſamkeit die Direftion auf die neu 
etablisten Inſtitute richtete, fo vergaß fie Doch dabei 
nicht, in dem ermähnten Zeitraume das alte Waldhei⸗ 
mer Verforgungsbaus fo zu verbeflern, daß es feinm- 
Zwede, dad Leben einer groffen Menge pfychifcher und 


phyſiſcher Kranken zu erleichtern, die unter ihnen etwa 
befindlichen Heilbaren herzuſtellen ‚ und. moraliſch ver⸗ 
dorbene Menſchen zu beſſern, naͤher gebracht werde. 
Daß ſich unter ben hieſigen Irren zuweilen Heil⸗ 
bare befinden, konimt daher, weil in ber Regel ſolche 
Perfonen, die in einem Anfalle von Verruͤcktheit ein Verbre⸗ 
chen, . B. Mord, Brandſtiftung u. bel. veruͤbten, ſie 
moͤgen nun heilbar ſeyn ober nicht, ach Waldheim gebracht 
werden; und davon iſt die Urſache, weiledas Regimen 
in dem hieſigen Inſtitut wegen der damit verbundenen 
Strafauſtalt beſchraͤnkender und. firenger ſeyn muß, 
aber eben deshalb auch das Publikum vor gefährlichen 
Irren der angegebenen Art auverläfjiger ſichert.) 
Von jenen Verbeſſerungen will ich hier nur die aus⸗ 
hebeun, welche die Jrren betreffen, 


/ 
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‚3u beſſerer Handhabung der inneren Hauspolizei 
wurde, was bie Kranken betrifft, dem Arzte etwas 
. mehr Gewicht und Einfluß gegeben, und die Leitung - 
der Heilbaren etwas mehr von feinen Anorbnungen abe 
haͤngig gemacht. 

Die Unglädlichen, die fonit in chaotiſcher Verwir⸗ 
rung vermiſcht lebten und einander das Leben erſchwer⸗ 
ten, wurden vom Arzte klaſſiſicirt, und die verfchiebes 
sen Gebäude und Zimmer der Anftalt fo verteilt und 
gefhieden , daß die Neconvaledcenten, bie zu Feld⸗, 
Gartens und Hausarbeit brauchbaren, die Riffen Wahn 
finnigen , die unreinlichen, die raſenden und lärmenden 
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— Seen, bie verſtaͤndigen Gebrechlichen und unheilbaren 


phyſiſchen Kranken, fo .wie die an’ zufaͤlligen Hebeln 
“ bettlägerigen , unb die mit anfledenden Krankheiten 
behafteten ganz gettennt wohnen, auch bie von deſſerer 
Herkunft und Erziehung moͤglichſt ſeparirt finb, Dieſe 
Abſonberung der verſchiedenen Klaſſen erſtreckt ſich wicht 
Bios auf Wohnung, Speiſung und Schlaffaͤle, fonderk 
auch auf Beſchaftigung, Bergnägungen und ben Genug 
der freien Luft. Statt daß fonft die Berpflegten in 
buntein Wirrwar auf den Höfen durch einander liefen, 
benntzen fie nun einen Theil des groffen Hausgartend 
Hafienweife zur nöthigen Bewegung und: Aufheiterung 
im Freien. 
Alle Verpflegte find In ſechs Klaſſen getheilt: 
a) Zur Haus⸗, Garten⸗ und Feldarbeit 
brauchbare Perſonen dgeneſende“nud geneſene 
RI Irren, nicht zu ſthwicche koͤrperlich Gebrech⸗ 
liche, zur moraliſchen Beſſerung Auftjenommenẽ). 
b) Gebrechliche, verſtaͤndige Perſonen, welche 
blos leichte Stubenarbeit verrichten koͤnnen. 
SALE Seren, 'welde 6106 zut Arbeit im 
| "Simmträr pebränchen find, na 


d) Un reinliche, welche bochſtens jur Stuben 
- arbeit fähig find. ° 
Fl Unruhige Irren, welge, ſo viel möglid, "34 
ae! einiger Stubenarberk angehalten "werden: 
J Kranke ie’ die Agentlicjen Krantenftnben Ein 
geben et e) wovon die Geneſeuden leichte 
N. elle enärbeit verrichten mlffen. ": 
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Man ficht' leicht, daß dieſe Glafffication ſich vor⸗ 
zugsweiſe nach der. Arbeitsfaͤhigkeit richtet. Diefer Ein 
theiluggsgrund. ſchien mir einer Verpflegungsanftalt für . 
Unpeilbare, ber paſſendſte. Doch if die Ruͤckſicht auf 
den- moglichſten Grad des Lebensgenuſſes, und auf bie 
etwa noch mögliche Heilbarkeit einzelner Subjekte picht 
veruachläßigt, = 
Ungemein iR. Die Handhabung der, dauern Polizei, 
bie. ruͤckſichtlich der Irren in einer Art Pädagagif de⸗ 
ſteht, durch dieſe Vertheilung erleichtert; Degradatio⸗ 
nen und Promotionen zeigen ſich wirtzan und a 
zur Irrencur. 
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"Den Haxtaffriantep, und ‚ihren Familien, ven Auf 
fehern und Wärtern wurben. einfarhe Regeln für ein 
zweckmaͤßiges Benehmen in dem Zuſquimentreffen und 
Verkehr mit. den Irren angelcirtn. BE 


Es find. folgende:. _-- .;-:: 

1) Man barf.den Irren nißt, wiberfprenen, 
wenn fie etwas Unſinniges. und Falfges 
behanpten. u 


Die "Erfahrung lehrt, vaß ein ſolcher Biierferng 
von ben Perfonen, bis ben Kranken warten, durch⸗ 
aus nichts nuͤtzt. Vielmehr..ift bie Folge davon, daß 
die Kranken mistrauiſch und feindfelig. gegen die fie. 
umgebenden Perfonen und hartaädiger ‚in ihrem Irre 
finne: werden, Wenn fie, ihren falſchen ‚Einbildungen 








” 
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und Behauptungen gemäß ‚ verſchiedene ungereimte 


Dinge und Dienſtleiſtungen verlangen, fo wird mas 
leicht ausweichen Finnen. Man. giebt, um von ihnen 
loszutommen, Geſchaͤfte vor, oder daß man uͤber ihrr 
Fragen and Anliegen erft nachdenken, ſich bie Sache 
uͤberlegen wolle, beruft ſich auf die Anorduungen bes 
Arztes, von denen man vicht abweichen duͤrfe. Dieſe 
Regel hebt keineswegs die Verbindlichkeit auf, worite 
und vernunftwidrige Handlungen, bie aus den irrigen 
Borftellungen der Wahnſinnigen folgen, zu verhindern. 
Rur muß Died ohne Wortwechfel, ohne Gezaͤnk, ohne 
weitlauftiges Geſpraͤch geſchehen. Man thut das Noͤ⸗ 
thige mit Ruhe, ohne viel Worte zu machen, und be⸗ 

ruft ſich dabei auf die erhaltenen Befehle. 


2) Eben ſo wenig darf man den Irren in 
ibren falſchen Aeußzrungen und Behanps 
tungen Recht geben. 


Dies iſt ein Punkt, gegen den faſt täglich geſuͤndigt 
wird, . und weldyer unglaublichen Schaden anrichtet, 
- weil die Beftärkang ber Irren in ihren Vorftelungen 
die immer verrädter macht. Man pflichtet‘ hnen im den 
solfften. Dingen bei, um fie los zu werben, oder weil 
man den Spaß haben will, ihre Rarıbeiten vollſtaͤndig 


zu bören. Blides iſt lieblos und unanftändig. Eigent⸗ 
lich ſollte mau an die irrigen Vorſtellungen der. Ir⸗ 


ren, ohne ihnen feinen Beifall zu geben, vernünftige 
Gedanken anreihen, und fo den Kranken unvermerkt 
in eine verſtaudigere Unterhaltung hineinzieben. Dies 
it aber blos Sache des Arztes und von ihm dazu inſtruir⸗ 
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ter, geübter und gewandter Perſonen. Es liegt darin, 
— an die ewigen Refrains des firen Wayns mit Ger 
wandtfeit immer "andere, wo moͤglich, frappante vers 
nöhftige Ideen anzureihen, — ein ungemein großer 
Kunftgriff su Belämpfung ber firen Ideen, (nur muß 
man unermuͤdet, geduldig, und nicht auf Zeit geizig 
ſeynl) — und mer. fi darin Uebung verſchafft, 
wird fih vor vielen Irrenärzten auszeichnen, bie iu ih⸗ 
rer” Genlächlichfeit mit Laxirtraͤnken, exutoriis, speci- 
fcis u. dgl. die ganze Shche abthun zu können vermeis 
men. ‚Mein durch viele günftige Erfolge bewaͤhrter 
Gruntfag iſt, auch mit dem verwortenften Itren 
immer ſo zu ſprechen, als ob ich einen Menſchen vor 
Y mir hätte, der ſeines Verſtandes vollkommen maͤchtig if. 

So wenig als die Irren davon Kenntniß au nehmen 
ſcheinen (fo daß zufällige Zuhörer fi kaum bed Lachens 
enthalten konnten), fo heilig haben. mir bie ‚Recgnpas 
Teöcenten verfichert, daß ihnen dies Benehmen nicht 
ur tröftend, fondern auch fehr wohlthaͤtig umb balf⸗ 
dich geweſen ſey. v* 

Alte Menfchen, außer Gem Arzte und beſonders RT” 
terrichteten Perfonen, ‚müffen ſich ſo wenig als möglich 
in weitlaͤuftige Geſpraͤche mit den Seren: einlaſſen. 
Sie werden immer mit ben oben angegebenen und aͤhnli⸗ 
chen Entſchulbigungen loskommen Amir, ohne den 
Kranken dadurch zu kraͤnken oder zu erbittern. 
3) Man muß die Irren nicht an ihre falſchen 

Vorſtellungen und Binbilkungemi:erim 
nern, oder, wenn file laͤcherliche oder fanft 
auffallenbe Gewohnheiten an Tin haben, 
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ſie zu derenAeuſſerung niederen 


anreigen. 
Died geſchiehr nicht felten aus Nederei in öffent, 


lichen Anfalten, au ‚wohl um Fremde zu unterhalten. 


Wer au folchen Unterhaltungen Vergnügen findet, zeigt 
Mangel ded Gefühls und Verſtandes. Wer die unglüds 
lichen Irren auf dieſe Urt Preis giebt, nerhindert die 
Verbeſſerung ihres Uebeld, unb bewirkt die Hartnädigs 
keit deſſelben. 


4) Man muß die Irren nicht verfputten oder: 


laͤcherlich maden. 

Es if klaͤglich, wenn man feinen magern Wis an 
folgen Ungluͤcklichen uͤbt, denen der koͤſtlichſte der menſch⸗ 
lichen Vorzuͤge fehlt. Ein ſolches Benehmen wird ſelbſt 


dadurch nicht entſchuldigt, wenn der Verſtandesſchwache 


das Beleidigende der Spaͤſſe nicht fuͤhlt und verſteht. 
Man entehrt ſich doch in den Augen anderer verſtaͤn⸗ 
diger Menſchen, und in Irrenanflalten kraͤnkt man 
andere Gemüthötranfe, die von jenen Verſpottungen 
Zenge find, weil es ihnen immer unangenehm feyn 
mnß, zu bemerken, daß man in ber Behandlung ihrer 
Leidensgenvſſen ihrem Ungluͤck bie ſchutdige Schonung 
und Ruͤckſicht nicht gewaͤhrt. | 


5, Man darf bie Irren niemals befügen. 
Verſpricht man ihnen, was man ihnen nicht hält, 


fo beträbt man fiez erdichtet man ihnen Neuigkeiten, 
deren Ungrund fie früher oder fpäter gewahr werden, 


fhmeigelt man ihnen mit unwahrſcheinlichen Hoffnun⸗ 
gen, die nicht erfüllt werden, fo macht man fie mid, 
Naſfſe's Zeifhr, 1822, 2. 7 
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trauifch und vringt fie gegen ſich auf; ſtoͤßt man Dro⸗ 
hungen gegen fie aus, die man nicht wahr machen 
Darf, fo beſtaͤrkt mah fie in ihren Unarten umb wird 


ihnen veraͤchtlich Kurz, durch jede Lüge erſchwert man 


ihr traurigeß: Schickſal und hindert eine guͤnſtige Aen⸗ 


derung deſſelben. Fuͤrchtet man in einzelnen Faͤllen, 


daß die läutere Wahrheit einen ſchaͤdlichen Einfluß auf 
ihren Seelenzuſtand Haben „ fe" ſthmerzlich betruͤben, 
‚heftig erzuͤrnen koͤnnte, fo ſchweige man lieber ganz, 
eder verweije die, Krauken an bey Arzt, bex 3 hierin 


zu beiten willen muß en 
2* 1F PR 
a — 4 





du 2 
or 
‘ 


‚Diefe RPegeln find fo einfach, ihre Nothwepdigfeit 
‚für Irrenwaͤrter ſo einleudtend, daß mander ihre weits 
luuftige Eroͤrterung und Empfehlung aͤberfluͤſſ ig figbex 
wird. Diefer gehe nur feloft au die Berwahrungsorte 
jener Ungluͤcklichen, und bemerke, wie es in den mei⸗ 
ſten um die Beobachtung dieſer Regeln- ſteht. u j 

Die Beobachtung biefer Regeln von bem Aufſehern 
und Wirtern iſt von entſchiedenem Werthe. Es ver⸗ 
fteht fi ch, daß es feine Regeln fuͤr den pſochiſchen Arzt 
ſind, der zuweilen davon abweichen wird, ob ſi ſi e gleich 
in den meiſten Fällen auch biefem zu empfehlen find. -; -. 
Direfte Bekämpfung einer fixen Idee führt felten uch 
Ziele. ' Weit. glüdlicher war ich durch indirektes Ver⸗ 
fahren. — So wurde ein Schneider in der hieſigen An⸗ 
ſtalt ſeine fixen irren Ideen von uͤbernatuͤrlichen Viſio⸗ 
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nen dadurch los, daß zwei geſcheute Arbeitsgehälfen 
während feiner Beſchaͤftigung von Zeit zu Zeit, wie 


von ungefäßt, und’ ohne daß fie dabei den Kranken zu 


beachten ſchienen, über bie Möglichkeit ſolcher Erſchei⸗ 


nungen #ritten, wodurch allmählig:ded Kranken Nahe 
denken Aber feine Taͤuſchungen geweckt und gefhärft. 
wurde. Er genad ohne weitere Mittel, und hat nach⸗ 


her oft und herzlich den beiden Disputanten gedankt; 
— Auf eine andere indirecte Weiſe (durch Hervorrufen 
einer anderen firen Idee) heilte ich eine neun undfunfs 
zigjährige Frau, die feit drei Jahren an partieller Bers 
ruͤcktheit litt. In früher Jugend hatte fie einen Ges 
liebten, bes nachher ein angefebener Mann wurde. Die 
Mutter‘ willigte sicht in tie Verbindung. Der Lieb⸗ 
haber betheuerte, nichts- koͤnne ihre Herzen treunen, 
und heurathete eine andere. Gekraͤnkte Liebe, Verdruß 
über 'unerfülte glänzende Hoffnungen ftürgten fie in 
Eeichtſinn; fie ließ ich ſchwaͤngern. Entehrt heurathete fie 
einen armen Handwerker, mit bem fie fi vor ſich hin lebte, 


bis die theuern Sabre famen, und, zur Verminderung . 


ber Nahrungdforgen, der Liebling ihres Herzen, ihr 
uneheliher Sohn in die Fremde mußte. Da ergriff 
fie der Gedanke, daß fie alles Died Elend verſchuldet babe, 
umd feine Gnade hei Gott finden; koͤnne. Ich lieh dieſe ge 


ſchrecklich aͤngſtigende Adee zur Seite liegen, und— als ich fie | 


zum erſtenmal ſah, ſtellte ich mich erſchrocken uͤber ihren; 


mir meinen Benehmen nach gefahrvoll ſcheinenden, pbyy 


ſiſchen. Geſundheitezuſtand, die drohende Waſſerſucht 
mit ihren Quaalen, hie ich⸗ nur halhlaut, meinem Ge⸗ 
hälfen. neit aͤngſtlicher Miene ausmahte, und bie may 
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nigfachen Schwierigkeiten auseinanderſetzte, welche die 
Cur haben müßte, wenn die Kranke nicht recht beſorgt 
für ihr Leben ſey. Es gelang. Liebe zum Leben, Sehn⸗ 
ſucht nach Geneſung befiegten den fixirten nummer 
und fie verlieh, koͤrperliih und geiſtig genefen, bie 
Anſtalt. — Eine Nymphomanie, welder ein wilder 
Gang zur Begattung vie Geflalt einer partiellen. Ver⸗ 


ruͤcktbeit gab, heilte ih nach andern vergeblichen Bes 


/ 


mühungen blos dadurch, daß: ich das Mädchen allmaͤh⸗ 
lig einer romantiſchen Empfiadfamteit näherte, Dadurch 
wurden die groͤberen finnlichen. Triebe verdrängt, und 
nun war «8 leicht das faſt erfiorbeite Ebrgefuͤhl zu 
weden. Gin durch vernachläffigte Erziehung verwil⸗ 
vertes Gemuͤth gelangt ja aft nur auf Umwegen zu 
einer moralifhen Stimmung. — Solche Beifpiele Könnte 
ich in Menge aufoͤhren, wenn fie nicht zum TheilVers 
fonen beträfen, von welchen :ich aus Nüdfichten nichts 
ofcatlich witheilen darf, 





Die Arbeitözeit der Verforgten wurde von dem Er⸗ 
holungsſtunden getrennt, und gemau- auf eine beſtimmte 
Beiteintbeilting zu’ halten defoblen, eine Einrichtung, 
die befonders auf den Geift der: Seren wohlthätigen 
Einfluß bat. Die für die Stubenarbeit beftimmten 
Stunden find früh von fieben bis zehn Uhr, Nathmits 
tags von halb zwölf bis fuͤnf Uhr, Abende von bald 
fieben dis acht Uhr. Davon gehen bie Stunden ab, 
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die im Freien zugebracht werden. — Die Hands, Felde _ 
und, Gartenarbeit ber hiemit befchäftigten Perfonen 
faun nicht allemal, an beftimmte Stunden gebunden 

- werden. Es entfliehen aber in dieſen Arbeiten ‚dur 
Witterung, Jahrszeit ». fe w. oft. Paufen von mehreren 
Stunden und halben Tagen. Diefe Paufen werben 
durch Beſchaͤftigung mit Zimmerarbeit ausgefüllt, 
“und in denſelben durchaus fein Muͤſſiggang geſtattet. 
Wenn es einmal an Material zur Stubenarbeit fehlt, 

womit ſolche ˖ Zwiſchenzeiten ausgefüllt werben koͤnnen, 
ſo benutzt man dieſelben zu Bewegungen in freier Luft, oder 

ı  aimmt, wenn dies die Witterung nicht geſtattet, koͤr⸗ 
perlihe Uebungen in den Gebäuden vor, und giebt das 

. Stilffigen und dumpfe, faule Brüten in den Stuben 
durchaus nicht zu, Ehemals verrichtete das Straͤflings⸗ 
perfonal faſt alle Gartens, Feld⸗ und Hausarbeit; 
mit augenfcheinlicher Berbefferung des Geſundheitszu⸗ 
flandes werden die Irren und weniger Gebrechlichen 
dazu angehalten. 


"Für die gebildeten Pfleglinge wurde eine Samm⸗ 
Kung belehrender und unterhaltender Bücher angefchaft, 
und deren Benugung ber fpeciellen Aufſicht des Arztes 
übergeben. Dadurch wurde die religiöfen Wahnfinnigen 
ſchaͤdliche myſtiſche Lecthre verdrängt. 

Die fonft bier unerhörte Befchäftigung der dazu 
\ fähigen Irren und Kranfen mit Schreiben, Usberfegen, 
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und zweckmaͤßigen Geiſtesarbeiten wurde genehmigt und 
beguͤnſtigt; fie hat ſichtlich die Geneſung mancher Sub⸗ 
jecte befoͤrdert. W 

Die Litteratos unter den Irren beſchaͤftigte ich mit 
Ueberſetzen, Ausarbeitungen und Abſchreiben, welches die 
meiſten ſehr gern und nicht ohne Nutzen verrichten. Ich 
habe auf dieſe Weiſe eine geſchriebene mediciniſche Bi⸗ 
bliothek fuͤrs Inſtitut etablirt, die meinen Nachfolgern 
nicht unangenehm ſeyn wird, - Die Zeichner unter den 
Verpflegten liefern die Kupfercopieen — Einen beruͤhm⸗ 
ten Phllologen, den im Irrſinn ein ımerträglicher 
Stolz im Gefühl einer eingebildeten koͤniglichen Würde 
aufblähte, und der vie erſten Tage feined Hierfeyns, 
feiner irren Phantafie hingegeben, müffig verbrätete, 
‚ließ ih zu mir holen, haranguirte ihm, daß er in dies. 
ſem Muͤſſiggange nicht verharren und fein Pfund vers 
sraben bürfe, und fchloß (ganze Jahre hatte er ſchon mit 
Nichtsthun hingebracht) damit: er folle ſich fegen, ich wolle 
ihm dictiren. Die fhändlichiten Schimpfreden und Dros 
hungen waren bie Antwort, Aufeinen Wink von mir ward 
er von den Waͤrtern unverſehends auf den nahen Drehſtuhl 
gehoben, und darin bis zum Erbrechen geſchwenkt. 
Waͤhrend deſſelben demonſtrirte ich in den Pauſen ſei⸗ 
ner Schmaͤhungen, daß ſeine Heftigkeit ein kranker 
Zuftand ſey, gegen den das Erbrechen ſich gewiß heilſam 
beweife Nach dem Erbrechen wiederholte ic meinen 
Befehl. Murrend fegte er fih an den, Tiſch; erbittere 
ergriff er die Feder, Ich dictirte die erfte Seite 
aus einem "der Werke des Salluſt. Mit jeder 
Zeile verſtummte dad wuͤthende Daꝛwiſchenſchreien immer 
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mehr. -Die freundlichen Anklaͤnge aus ber früher ges 
nußreichen Zeit befänftigten den Sturm, Man fah e6 
gradweiſe int feinem: ſich aufheiternden und finnenden Ges 
Schti.er. wußte nicht, mp er bie liebend ‚alten Beſayn⸗ 
sen. hinfegen ‚späte. - So immer fiiler, und immer 
freundlicher ſchrieb er nun ruhig nach. Hößich erfuchte 
ich jhn nun zu überfegen, und als er dies gethan, gab 


ich ihm das Buch, das er mit brennender Begierde. 


onpfing — und den folgenden Tag einen alten ſcholaſti⸗ 


ſchen Thefaurus dazu. Wie vergnuͤgt blickte er ihanf- 


Er hatte feine beftimmten Arbeitöftunden, wie jeder in 
der Anflalt. Mit dem Schlage war er num jedesmal 
freiwillig In meiner Expedition, und brummte ſtets bei 
‚ben legten Biertelfplägen, die in zwangen iu der Ars 
beit ſtille zu ſtehen. So „warb diefer thieriſch unbaͤn⸗ 
dige Menſch zahm und umgaͤnglich; es ward zuſam⸗ 


menhaͤngender und heller in ſeinem Kopfe. Er begann 


eben einen Commentar zum Tacitus, als er von mir 
genommen wurde. — Leider! ift man nachher von mei» 
nem Wege abgegangen, und, fo viel ich weiß, hat fich 
fein Uebel wieder fehr verfchlimmert. — Es ift bei wei, 


tem nicht allemal: raͤthlich, was fo viele rathen, den. 


Seren mit etwas ganz Ungewohnten zu befchäftigen. 
Kur müffen feine Arbeiten bisciplinarifch feyn ; er darf, 
ſie anfangs nicht felöft wählen, nicht anfangen und” 
abbrechen nad Belieben. Erft, wenn er in Reconva⸗ 
lescenẽ iſt, laßt man den Zuͤgel lockerer. 


vv 





FJeſne niedrigen Gtanded, welde nicht zur Haus⸗, 
Feld⸗ und Gartenarbeit brauchbar find , laſſe ih, nad 
dem Manfe ihrer Kräfte, entweder marſchiren oder: 

“ Steine karren.“ Dieß ihnen oft nur ale Zeitvertreib 
erſcheinende Steinefarren von einem Ende des Gartens 
zum andern, hatte doch ſchon bei mehrern die Kölge, daß 
fie fih zur Feld⸗ und Garten- Arbeit beffer behuemten 

- und anfobidten, indem bei ber ihnen anfgezwungenen 
Arbeit das Gefuͤhl in ihnen lebendig wurde, daß ihre 
Kraͤfte zu etwas Nuͤtzlicherem dienen, koͤnnten. J 


pn) 





Ehemals waren für die Schlafzeit bed ganzen Pers 
fonald neun Stunden, Sonnabends und Sonntags aber 
zwoͤlf (11) anberaumt (die Urfache Liefer unvernänftigen 
Einrichtung war Schonung und Erleichterung der Auf⸗ 
feber, und man faun leicht denken; daß Trägbeit, Mas 

-  auftupration, Krankheiten und Diebsinftructionen dar 
durch beguͤnſtigt würden); fis warb auf fleben Stunden. 
abgekuͤrzt. | | 

Alle Verſorgte muͤſſen früh um fünf Uhr bad Bett 
verlaſſen. Nur die in den eigentlichen Krankenzim⸗ 

‚ mern befinbliigen Perfonen find hiervon ausgenommen. 
Bern es bier etwa zuweilen eitgefiie Kranke über Ger 
nefende giebt, die jene allgemeine Regel beobachten 
follen, fo erbäft der Auffeher bggüber Anweiſung vom 
Arte- ' 

Das frühe Aufftehen ift in Srrenanftalten von une 
gemeinem Werthe. Wird dem Hange zum langen Pfles 


fr 
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gen im Bette nachgegeben, ſo kann man ſicher auf groͤ⸗ 
ßere Frequenz der Manuſtupration und auf vermehrte 


Befangenheit der Koͤpfe rechnen. 


—— — — 
\ 
‘ 


Fuͤr Fleiß und gute Aufführung der Irren und Bers 


pflegten wurden anfmunternde Begänftigungen und Ber 


Ü 


conungen angeotdnet. Dahin gehören monatlich ers 


teilte Beine Geldprämien, feit deren. Einführung die . 


biefigen Berpflegten fait das alterum tantum an Arbeit, 
im Verhaͤltniß zur Vorzeit, festigten, ferner bie Bes 
nugung eined Kegelſchubs, Ausgang ine Frele u. dal. 


Zu der Gorrection ber Irren wurden nur menſch⸗ 
liche, gefinde und zugleich heilfame Mittel erlaubt. 


Unter den Ießteren verdienen in Hinficht der Irren die 
fm dritten Stüde diefer Zeitfehrift für 1818 abgebils 
beten mechaniſchen Berrichtungen und die Autenrieth”% 
ſchen Pallifadenzimmer Erwähnung. Man fehe darüber 
Autenrieth's Berfuche für die praktifche Heilkunde, 
1,1. & 972, und bad Heine Schriften von mir: 
Aufforderung an Begierungen, Obrigleiten und Bor, 
eher der Irrenhaͤuſer zur Aöftellung einiger ſchweren 
Gebrechen in der Behandlung der Irren, Leipzig 1817. 
©. 13 u, f. 


— 
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‚I. bewerte, dander 106 Gofgendes Mio nö an⸗ 
geßt J ‚Füpte man bad Blechgeſchirr im Nachtſtuhle ſo 
ein, daß ein blecherner Ganal bie Ereremehte abfeiter, 
der fo lang iſt, daß der Kranke den hinabgefalienen 
Unrath nicht mit den Haͤnden erreichen kann, weil ſonſt 
manche Irren ſich damit beſudeln, ober ihre faeces 
verzehren. 

Iſt das Palliſadenzimmer zu ebner Erbe, fo fann 
"man das umftändlihe Ausheben.. ber Mittelpalifaden 
dadurch unnoͤthig machen, daß man einige, Fenſterſtuͤgel 
hinauswaͤrts ſchlagen laͤßt, und ſie alſo zur kufreini⸗ 
gung von auſſen oͤffnen kam. 

EGs if.in der hiefigen Anflalt über die Aufbewah⸗ 
rung der Seren in den Paliiſadenzimmern Folgendes 
angeordnet: 

1) Riemals darf mehr als eine Perſon in einem ſol⸗ 
chen Zimmer aufbewahrt werden. 

2) Der Wärter ber aufbewahrten Perſon nimmt den 
Schluͤſſel des Zimmers wybl in Acht, bebaͤlt ihn 
ſtets bei ſich, und laͤßt ihn nicht abhanden kommen. 

3) Der Perſon, welche in das Zimmer gebracht wird, 
werden alle ſpitzige, ſchneidende, ſcharfe und harte 
Sachen, wie auch alles Band⸗ und Strickartige abs 
genommen, z. B. Meſſer, Nadeln, Halsbinde, 

„Halstuch, Schuupftuch, Strumpfbaͤnder u. dgl., 

ferner alles, womit man ein Fenſter einwerfen 

kann, als Schnallen, Hemdeknoͤpfe, Muͤtze, Haube 

. Hat, Schuhe, Pantoffeln ꝛc. 


I 4) In der Nacht fpläft der Wärter im Nebenzimmer 


‚der Paliiſadenſtube. 


_- 0 - 
5) Bom Arzte iſt die Anordnuug einzuholen, vob der 


aufbewahrten Perſon das Zwangstamiſot angeꝛogen 
werden fon. 


6) Diefe darf ohne ausdrädtice Erlanbnig bed Arz⸗ | 
tes nicht felbft effen, fondern muß von bem Waͤrter 


gefüttert werden. 

7) Abends neun Uhr wirb der perſon fuͤr die Nat 
ein Strobfad, ein Strohliffen und ein Deckbette 
auf die Dielen gelegt, früh um fünf Uhr aber 
wieder weggenommen und durchaus Feine Vettſtelle 
gegeben. 


8) Täglich wird das Nachtgeſchirr wenigſtens dreimal | 


herausgenommen und gereinigt. 


9) Blos dem Hausverwalter, bem Arzte, Geiftlichen und 


bem Anffeber, font aber burchaus niemanden , ift 
der Zutritt zu der aufbewahrten Perfon geitattet. 
Zwei Seren in einem Autenrieth’fchen Zimmer 
zuſammen verwahrt, wärden einander beunrupigen, 
mit vereinten Kräften Doch vielleiht am Nachtſtuhle 
etwas zerträmmern, und eine Perfon würde bie andere 
vom Zwangskamiſol befreien koͤnnen, wenn etwa ber 
Arzt dafjelbe anzulegen verorbmet hate 

Auſſer dem Kranken darf durchaus nichts Bewegli⸗ 


ches und Transportables im ganzen Zimmer ſeyn, kein 


Stuhl, Tiſch ıc. 

Nur ſolche Irren find in den Pallifadenzimmern aufs 
jubewahren, die in der Wuth geneigt find, Andere zu 
‚verlegen, oder manche Begenftände zu zerfiören, oder 
die Hang zum Selbſtmord zeigen. 


. Man hat die in dieſen Zimmern gegebene Vorrich⸗ 


tung als Aberflüffig in dem Apparat zur Irrenbehand, 


ul —. | 
Inng bargeftcht, unb Autenrieth’& und meine Ems 
pfehlung deffelden dur den Einwurf entkraͤften wollen, 
weil fie bes Kranfen Willen nicht genug beſchraͤnke, der doch, 
wollte man anders heilen, gebrochen werden muͤſſe. Es iſt 
‚aber keineswegs gegründet, daß alle Baandigungs⸗ und Ber, 
wahrungsmittel des Kranken in curativer Hinfiet ſo 
befchaffen ſeyn muͤſſen, daß fie ihm faſt alle Bewegung 
rauben. Es giebt ja fo verfchiedene Modificationen 
der pfudhifchen Uebel, und fo viele Grabe der Modifi» 
entionen, daß unmöglich für alle derfelde hohe Grad 
von Befpräntung dienlich ſeyn kann. Dann aber fragt 
ed ſich gar fehr, wenn hierbei vorzugsweiſe an heftig 
Raſende gedacht wird, die an allgemeiner Berbehrtheit 
mit krankhafter SHeftiglelt des Willens leiden, ob denn 
‚wirt für biefe eine ſtrengere Einzwängung ein heil⸗ 
fameres Mittel fey, ald mildere Verwahrung. Die Ers 
fahrung der meiſten Irrenärzte giebt das Nefultat, daß 
bie leutere bei der Manie den Vorzug verdient, und 
durch erſtere deren Paroxysmen verlängert und vers 
ſchlimmert werden. — Der unrichtigen Behauptung, 
daß durch dem Gebrand bed Autenriet heſchen Zim⸗ 
mers aller aͤrztliche Einfluß auf den Kranken gehin⸗ 
berg werde, brauche ich nichts zu entgegnen. — Ein 
andrer Einwand gegen daſſelbe if die dadurch nicht 
verbinderte Selbftbefchädigung in fo fern, als der Kranke 
feinen Kopf gegen die Mauer oder die Pallifaden ſtoſ⸗ 
fen kann. Irre mit dieſem Drange find nicht bäuflg 5 
mir find — und ich habe Taufente von Irren gefehen 
— nur zwei vorgekommen, und diefe liefen es bei Teiche 
ten Kopfcontufionen bewenden. Doch wäre ih um 


— 
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einen Ausweg; auch ohne Zwangſtuhl, nicht verlegen. 
Ich würde 3. B. des Kranken Kopf dur einen nicht 
erhigenden Verband verwahren, ihn von Zeit zu Zeit 
mir dem Zwangskamiſol befleiden, und ihm an Kräften 
‚Aberlegene Wärter zugeſellen. — Ferner entgegnet mar, 
Daß in groflen Irrenanſtalten viele der koſtbaren Palli- 
ſadenzimmer erforberlich feyn würden. Ih habe bei 
einer mir anvertrauten Zahl von 2—300 Irren - in 
einem Zeitraume von dreizehn Jahren field nur zwei 
udtbig gebabt. Sie find ja in Irrenhaͤuſern nur für 
die ſchlimmſten Fälle noͤthig. | 

Wollte man denn nun auch behaupten, daß in Ir⸗ 
ren heil auſtalten dergleichen Pallifadenzimmer wenig 
Anwendbarkeit hätten, was ich keineswegs glaube, je⸗ 
doch hier nicht weiter auseinander feben will, fo find 
fie doch in folgenden Ehen gewiß eine fehr ſchaͤtzbare 
Vorrichtung: 

4) als vorräthige Verwahrungsorte, wohin Come 
munen und .‚obrigkeitliche Behörden ſchnell in Ras 
ferey verfallene Menfhen unterbringen, bis eine 
gehörige aͤrztliche Behandlung oder Unterbringung 
in eine Irrenheilanſtalt ausgemittelt (ft. | 

Die Gerichts⸗ und Amtödiener wärben es fehr gern: 
ſehen, wenn man ihnen für alle ſolche Fälle Zwang⸗ 
fühle erlaubte; denn dieſe conveniren.. ihrer Bequeme 
fichleit._ Da wird denn der arme Kranfe auf lange 
Zeit feſt gemacht, and nun erfolgt auffer Brand, brau⸗ 
digen Geſchwuͤren, auffer Reitzungen der Geſchlechts- 
theile uud. des Afters, eine um fo ſchnellere Conſum⸗ 
tion im Innern bed Organismus, da ſich ber blinde, 


\ 


m 
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unwillkuͤhrliche Drang dahin richtet, wenn alle Tenden; 
nach Auſſen beſchraͤnkt iſt. Ich Habe zu. viel traurige 
Opfer des Zwangsſtuhls gefehen, die beider Verwahrung 
im Pallifadenzimmer unftreitig noch leben würden, als 
daß ich nicht mit Recht Dagegen erbittert ſeyn follte.-— 
Zwangsfefiel, deren Gebrauch man mehr oder meniger 
ber Wilführ der Layen, ber obrigkeitlichen Behoͤrden, 
ber Auıtö= und Gerichtsdiener hingiebt, ſind und bleiben 
Mordinſtrumente. 

. 2 Sn. Anfkewaßrungsaufialien incurabfer Irren, bie 

periodifch in Toben une Raſen verfallen. 

Warum wollte man doch biefe in den Zwaugsſtuhl 
fpereen, da, wie ih aus Erfahrung weiß, diefen ihr 
Paroxysmus nicht abgekürzt wird ? Nun warum fohte 
. man ‚die üblen Wirkungen de Zwangeftubls auf ihr 
phyſiſches Befinden nicht durch jene leichtere Verfch 
rungdart vermeiden? — Sn der biefigen Auſtalt find 
mehrere Irren, bie periodifch rafen, und deren Paros 
xysmen zwei bis vier Wochen in: groffer Heftigkeit fort 
dauern. Sie müflen daun, um Anbern nicht Iäftig zu 
ſeyn, allein und fo verwahrt werben, daß fie nichts 
zerſtoͤren koͤnnen. Wie? biefe Elenden follen vier Wo⸗ 
chen im Zwangfeffel angefchnallt zubringen ? Jahrzehende 
lang. find fie, ehe ich hier. angefiellt wurde, während 
ber Anfälle. in. Zwangſtuͤhlen befeſtigt worden; ihre 
Paroxysmen wurden nicht abgekuͤrzt, vielmehe m 
ich. kann es ˖mit den cixurgiſchen Krankenliſten belegen, 
iſt faſt allemal nach der Entlaſſung aus bem Zwaugs⸗ 
fefiel wundaͤrztliche Behandlung der beſchuͤdigten nu) 
dbematöfen Glieder ıc. noͤthig geweſern. 2 u -. 
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Die Vortheile des Wutenrietk’fsen Zimmeré 
ſind, daß es nicht das fiuſtere, ſchreckliche Ausſehen 
eines gewoͤhnlichen Gefaͤngniſſes hat, daß der Krauke 
Andern nicht ſchaͤdlich und gefaͤhrlich werden, ſich nicht 
umbringen, nichts ertruͤmmern kann, kein Glied ſeines 
Körpers gedruͤckt ober gezwaͤngt, bie freien Bewegungen 
des Körpers und der Glieder nicht gehemmt find, und 
die ihn umgebende Luft fich leicht rein Erhalten laͤßt. 
Dazu kommt noch, daß maw in jedem Privathanfe leicht 
jedes gewoͤhnliche Zimmer ih en Autenrt. Irrenzim⸗ 
mer verwandeln kaun. 

Die weiſe und milde Landesregierung bed König 
teih6 Sachſen, und der allgemein geliebte und edle 
Direktor desjenigen Departements, welches die medi⸗ 
ciuiſche Polizei infpieirt, Herr Direltor, Hofrath und 
Mitter Dr. Genſiken, haben and von den Einwuͤrfen 
gegen bie Autenr. Irrenſimmer fo wenig Notiz ger 
nommen, daß vielmehr durch ein Nefeript vom zehnten 
Oktober 1818 den Aemtern and Stabtehtheit aubefohlen 
worden iſt, bergleichen Irtenzimmer Muzulegen. "Und - 
Die ift auch fhon an mehrern Orten gefchehen. 


ı , i 


Rörpertiche Züchtigungen der Irren burch Sähläge 
find in ber hiefigen Anftalt durchaus verboten, u 

Es giebt leider immer noch Aerzte, welche die Praͤ⸗ 
gelcur in Schutz nehmen. Ich beklage ſie. Sie wer⸗ 
den wenis Ehre, aber auch keinen Nutzen vibbn hãbeü. 
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Setze ich auch den Fall, ein Arzt wüßte fich wirklich 
nicht anders zu helfen als mit Obhrfeigen und Ruthen⸗ 
ſtreichen, fo if ed doch gewiß hoͤchſt zweckwidrig, ein 
ſolches Verfahren Öffentlich anzuenpfehlen. Ich 
daunke Gott, daß bie ſaͤchſiſchen ˖ Auſtalten ein Maun 
von herrlichen Kenntniſſen und dem epelften Herzen 
dirigirt, und Daß ihm weiſe Menfchenfreunde als Com⸗ 
miſſarien zur Seite ſtehen. Wie leicht koͤnnten ſonſt 
dergleichen Aeuſſerungen von Maͤnnern, deren Namen 
imponiren, ber guten Sache ſchaden, und bie freumdr 
liche Diſciplin wieder vernichten Helfen, die, wahrlich 
nicht mit leichter Muͤhe, in den ſaͤchſiſchen Irrenan⸗ 
falten begründet und gefördert wird! Nur Ein Wort 
eines Hoͤhern, das ſolche Mishaudlungen leicht pimmt, 
nur Eine verdrießliche Miene über bes Arztes gerechten 
Eifer in folgen Dingen, — und bie vorige Barbarei 
iſt wieder in vollem Gauge Nun ſchlagen Aufſeher 
und Wörter ‚geirok ‚auf bie armen Kranken los, his 
in ihrem unglüclieen Zuſtande meiſt nicht geeigues 


pören., ‚Schlägt . voſleuds der Arzt ſelbſt wit, dann 
wehe ben armen Elenden! Nein, guter Gott! Du 
wirkt die Pflanzung des eblen Nofiig von Jaͤnken⸗ 
dorf durch dad Unkraut ſolcher verderblihen und abs 
ſprechenden Aeuſſerungen nicht erſticken laſſen. 

Des Kranken Exceſſe ſind faſt immer Folgen frank» 
hafter Sinnestaͤuſchungen, oder. eines krankhaften fal⸗ 
ſchen Wahns. Abnorme pfychifche Actionen durch uns 
angenehme finnliche Eindrüde zu behindern, ift oftzwar 
zweckmaͤßig; nur bürfen dazu nicht Gorrectionen ange⸗ 


— 
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wendet werden, die allgemein als Strafe gelten, ba 


Strafen gerechter Weile nur Handlungen folder Mens 
fhen folgen, die nach Bernunftgründen frei zu wollen 
im Stande find. Der Kranke erkennt feine Exceſſe 
nicht ale Vergehungen an, erinnert ſich aber gewoͤhn⸗ 
lich, daß koͤrperliche Zuͤchtigungen als Strafe gebraucht 
werden. Ich weiß es mit voller Ueberzeugung, und 
weiß ed aus dem Munde mehrerer Geneſenen, wie 
{ehr alles Ungerechte auch bie ganz finulos ſcheinenden Irren 
empört, Dagegeh nehmen fie alle audre, zum Theil 
empfindlichere, Eorrectionen, z. B. kalte Begieſſungen F 
den Gebrauch des Drehſtuhls, des hohlen Rades, ger 
duldiger hin, und erinnern ſich derſelben nach der Gene⸗ 
fung bei weitem nicht mit dem Widerwillen, ſobald dieſelben 
entweder unter dem Titel von Curmitteln gebraucht 
werden, ober wenn man ihnen wiederholt vorſtellt, 
man koͤnne ſchaͤdliche Ausbruͤche ihrer Krankheit auf 
eine, andere Weiſe verhuͤten. Koͤrperliche Zuͤchtigun⸗ 
gen der Irren ſind alſo auf keine andere Weiſe zu ge 
Ratten, ‚weil fie ungerecht find. 


Wenn der Kranke dabei unverſchuldete Schmerzen 
zu erbnlben glaubt‘, fo wirb fein opnefin erhitztes Ge⸗ 
můuͤth noch niehr em poͤ rt, und er laͤrmt und todt viel 


Ärger al8'zuvor. Ich Habe dies mehrmals erlebt, wenn 


der Gerichtsfrohn ſeine Irren mit Mauiſchellen ir 
Ordnung bringen woute. 


Andere Irren in, affentlichen Anſtalten kraͤ nten. 
ſich über dergleichen Mishandiungen ihrer keidentze⸗ 
faͤhrten. — — 

Ratie’s Zeltſcht. 1822. 2, 8 
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Starrſinnige werben dadurch noch wiberſetzlicher und 
harınadig, was fi auch in der Kindererziehung 
beſtaͤtigt. 

Andere werben durch torperliche Zaͤchtigungen mut h⸗ 
los, und verlieren das zur Geneſung erforderliche 
Selbſtvertrauen. 

Faſt alle werden dadurch mistranifg gegen die 
fie wartenden Perſonen. 

Der Arjt, der zu Schlägen feine Zuflucht nimmt, 
verliert: des Puditkums und der Kranken Bertranen, 
Dadurch hindert er auf mannichfache Weiſe da 8 Ge⸗ 
lingen ſeiner Curbemühungen. 

Manche Arten koͤrperlicher Zuͤchtigungen find aberdieß 
keinesweges gleichsaͤltig Für das phofiſche 
Vohl... — 

Die einmal geſtattete Drügeleur-arttt ſtets in Mis⸗ 
brauch aus; denn die Bequemlichkeit des Mittels für 
die den Kranuken Umgebenden reißt zur Wiederholung 
bin. oo 
Alles dies beweiſt die Schaͤdlichkeit koͤrperlicher 
Zuͤchtigungen der Irren. | 

Den kann ben Kranken recht gut durch unzaͤblige 
audere Mittel verhindern ‚fi und Andern zu ſchaden, 
wozu es in unſern Zeiten nicht an. ausführlichen Ans 
Weifungen fehlt. 

Sn der ſaͤchſiſchen Heilanſiali zu Pirna geneßt ohne 
Schläge ein Kranker von dreien, in ber Berforgungsanflalt 
ber Incurabeln vhne Schläge einer von ſechs, und zwar anf 
die Dauer. lind wie veraltet iſt vft das Uebel, wenn der 
Kranke in Waldheim aufgenommen wird! Iſt jenes Res 
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faltat nicht vorläufig und in Hoffnung kuͤnftiger Forts 
füritte genug? Mögen Ausländer ſich mit guͤnſtigern Era 
folgen brüften! Nicht allemal find ihre Angaben zuver⸗ 
laͤſig; die unſrigen find aktenkundig. — In den Inſti⸗ 
nitsliſten aus groſſen Staͤdten bilden zuweilen drei 
recidive Paroxysmen der Manie in der Zabel b drei Ge⸗ 


nel ungem 


Ye Kerten, Zwangſtuͤhle, Zwangriemen, Brezeltt, 
und was des verwänfchten Unfugd mehr da war, wurs: 
ven amf.emig aus der Verforgungdanftalt gewiefen. Mit’ 
Sqchaudern errinnert man ſich an dad ehemalige Geraſſel 
der in. Ketten ſchmachtenden und dadurch erbitterten Bers 
munftlofen, an die fuͤrchterlichen Zwangſtuͤhle, in weichen. 
die angeriemten Hände und FZüffe 'brandig wurden und. 
bergl, m. 





In Anſehung ver Ketten wiederhole 4 bier, was {7} 
anderwaͤrts weitläuftiger "auseinandergefegt habe: Dis! 
Anhängen der Irren an Ketten ift unanftätrdig‘; tft uns 
‚gerecht, es erbittert, "CB üftder koͤrperlichen Geſundheit 
ſhadlich, verſchlimmert die pſychiſchen Uebel und hin⸗ 
dert die Cur, würde au oft gi urſache von Küdfäen 


der Benifenen,” 
PRIOR i ——ú — 
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Die Zwanmgſtuͤhle, mag die Fütterung derſelben 
auch no fo gut ſeyn, fehaden ber Förperliden Geſund⸗ 
heit, indem fie bed Kranten Bewegungen ganz hindern, : 
und, durch Iocale Störungen der Eirculation, Dedem 
und Brand verurſachen. Die Leidenfchaften werden ‚ges 
fteigert, die Phantafie wird erhiät, wenn man durd ers. 
zwungenes Stillfitzen bew Drang ver Ktaft nad 


innen zwängt. Die Ausdünftungen der Ercremente 


‚ reißen die Genitalien , verurfächen Ausfchlag am Ges 


ſaͤß, Eongeftionen inden Haͤmorrhoidalgekaſſen und Proc⸗ 
tocele. 

Sollte ein Arzt ſich ohne Zwangſtuhl nicht bebelfen 
zn koͤnnen glauben, fo koͤnnte der im dritten Hefte des 
Jahrgangs 1813 ber Zeitſchriftf. pf. Aerzte beſchriebene 
und auf der 19--21ften Figur abgebildete Zwangſchrauk 
leicht in einen ſolchen Stuhl umgtaͤndert werden, wobei 
man den Vortheil haͤtte, Arme und Beine nicht anbin⸗ 
dert zu muͤſſen. J 


x 


‚ Das Zwangkamiſol, iſt in der. hiefigen Anſtalt 
das gewoͤhnlichſte Mittel zur Eorrection.der unbändigen 


"und ungehorfamen Irren- , 


Bekanntlich fertigt man es yon feitem Zpilich , Bars 


chent, ‚ober am beſten um Erbidung zu Vermeiden) von, i 


feſter keinwand. Es iſt blos hinten offen, und wird auf. 
dem Rüden mit angdnäpten Bändern jugefunden. ‚Die, 
Hermel find fo weit, daß ſie bequem über jede Kleidung 


° 
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gezogen werben Tönnen; fie haben durchaus einerlei 


Weite, und ſind noch einmal ſo lang als der menſchliche 


Arm. Bon zwei Ellen breiter Leinwand find fünf Ellen, 
son ſechs Biertel breitem Zwillich ſechs Ellen zu einem 
Swanglamifol erforderlich. Man läßt ed zwei Ellen 


weit, eine und eine Viertel Elle lang, die Aermel eine ' 
Elle weit machen, und -pinten fünf Paar Bänder von 


gutem Bprteuband aunaͤhen. — Ein ſolches Kamifok 
koſtet einen Rthlr. und ſechs bis acht GBrofchen: 

Die A, wie man es auch dem Wiüthendften an 
legen kann, ift folgende. Drei Menfchen geben ſchnell 
auf den Rafenden zu, fo daß fe ſich ihm zugleich 


I 


nähern und ihn umringen. Der, weicher grade aufihn 


zugeht, bat zuvor die Mermel des Zwangstamifols vers 
kehrt an feine Aermel gezogen, ſo daß feine Hände 
aus den Schulterenden der Aermel hervorragen. Der 
weite ftellt fi dem Kranken zur Geite. Der dritte 
wirft ihm von hinten ein Zuc über das Geſicht und 
haͤlt es um den Hals zufammen. Indem dies gefchieht, 
hat der erfte ſchnell und feſt des Wuͤthenden Hände ger 
faßt. Der zweite ‚dreht den Kranken fchnell ein panre 
mal um fich felbft, wobei fich die anderen Gehülfen mit 


drehen. Sobald dies ſchnelle Umdrehen aufpört, ober 


‚noch. während befjelben, zieht der zweite Wärter ſchleunig 
und fräftig am Kragen und Ruͤckentheile des Kamiſols ‚fo 
Daß Lie Aermel von den Armen des erften Gehuͤlfen 
auf die des Irren hinauf gleiten. Alles dies muß 
Dad Werk von wenigen Sekunden feyn. Der 
‚ dritte Gehuͤlfe bindet nun die Bänder des Kamifple 
auf dem Rüden zuſammen; der erfie laͤßt des Irren 
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Hände fahren, und zieht feine Arme aus ben Aermeln 
heraus. In demfelben Augenblide faßt der zweite bie 
Kamifolärmel in der Gegend der Hände bes‘ Irren, 
bindet. jeden Aermel vor der Hand des Kranken mit 
einem Bändchen zufammen (dieſe Bändchen find nur 
bei fehr ſtarken und ‚heftig wuͤthenden Perfopen nöthig) 
und Beeuzt die Hände des Irren vorne auf der Bruſt, 
worauf fogleih der dritte die leeren Aermeltheife auf 
dem Rüden des Irren in einen doppelten Knoten bindet, 
und Dadurch Die Arme des Krantenan befien Bruft befefligt* 
Bei fehr inächtigen und ftarfen Irren kann man auf eis 
nige Stunben bie Urme auf dem Rücken kreuzen, und bie 
ermelenden vorn auf dem Bruftbeine zufanmenfnüpfen; 
doch muß man dabei Acht geben, DaB der Knoten bie 
fogenannte ‚Herzgrube nicht druͤcke. Auf dies Verfahren 
muß ber Auffeher von Zeit zu Zeit die neuen Wärter 
(doch wicht in Gegenwart ber Irren) einüben. — Das 
Unlegen des Zwangkamiſols (fo wie die Anwendung 
aller Zwange » und Bändigungsmitted muß rafch, fill, 
ohne Geſchrei, Wortwechſel, Gezaͤnk, ohne grimmige, 
zornige Gebaͤrden des Aufſehers und der Waͤrter ge⸗ 
ſchehen. Nach dem Anlegen des Kamiſols erinnert der 
Aufſeher den Waͤrter, daß er nun den Kranken bei den 
Mahlzeiten füttern, deſſen Durſt befriedigen und ihm 
bei den Entblößungen zu den natuͤrlichen Ausleerungen 
beiſtehen muͤße. 

Das hier beſchriebene Verfahren bei. Anlegung des 
Zwangkamiſols iſt deshalb noͤthig, damit der Kranke mit 
ſeinen Haͤnden ſich nichtindie Aermel einhaͤngen kann, da⸗ 
mit ferner ein langes, mit quetſchendem, hartem Zugreifen 
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verbundenes Ringen vermieden ‚wird, und: anf daß 
der Kranke durchaus. nicht zu einem Gefühle der Leber, 
macht kommt. Dies iſt allemal der Kal, wenn der. 
Proceß verunglüdt, und dag kann er nit, wenn er 
you drei gewandten Personen verrichtet wird, zumal 
wenn ſich biefelben zuvor darauf einüben,, 

Das Zubinden der Kamiſolaͤrmel vor des Kranken 
Händen mit Kleinen Bändchen laffe ich nur bei fehr: 
Rarfen Rafenden auf einige zeit gefcheben. Da fi 
des Irren HAnde der Bändchen halber nicht ausſtrecken 
Können, fo erfolgt bald Torpor derſelben, ber, lange 
fortdauernd, ſchaͤdlich ſeyn würde. 

Nach dem Anlegen des Zwangkamiſols iſt es faſt 
jedesmal rathſam, daß der Arzt dem Kranken mit ern⸗ 
fter Milde fage, warum ed angelegt wurde, auch wenn 
der Unglücliche nicht darauf zu achten ſcheint. 


Man wende das Zwangkamiſol in den gewoͤhnlichen 
Fällen nur eine ober einige Stunden an, und warte 


‚Daun erft ab, ob ber Kranfe das umnterläßt, was die 


Anwendung veranlaßte. m Autenrierh’fchen Zim« 
mer bat man es nur bei Onaniſten oder ſolchen Wuͤ⸗ 
thenden noͤthig, die fich ſelbſt ſchlagen oder verlegen.’ 


Es dient auch zum Fortſchaffen der Irren uͤber Land 
von einem Orte zum andern, wenn man nicht glaubt, 
daß blos die Mehrzahl der Begleiter dazu hinreichend 
fey. Beſſer iſt es freilich, den Kranken ohne alle Auf⸗ 
ſehen erregende Mittel zu transportiren. Iſt es ein 
ſtarker Mann, ſo kann man allenfalls fuͤr die Zeit des 
Transports noch die innern Seiten der Beinkleider an 


N \ 


= 19 — 
einander befeſtigen. Auf · fotche Weiſe Yanıd Hin alles 
Anſ vlieſſen an den Wagen mit Kerken A; dgl. vermeüden. 
| Das Zwanglamifol Yat vor andern Bandigungs⸗ 
- mitteln folgende Borzlige: LYESwirb fein — erz, 
keine ſchaäbliche Friction erregt; beim es wird 
kein Glied gepreßt, zufammengefchnart Bier gedruͤckt. 
Kommt der Aermelknoten anf den Rüden, fo fühlt der 
Kranke von dem Drude deſſelben feine Beſchwerde, 
weil der Knoten did, groß und weich ift, und eine 
weite Fläche berührt. Kommt er aber auf das Brufls . 
" bein zu liegen, fo if das ſchon weniger gleichgültig, 
daher dieß nur im Aufferfter Nothfalle gefchehen muß. — 
2) Der Umlauf der Säfte wird nirgends uns. ' 
terbrocen. Ca können alfo dadurch nicht, wie von 
den Riemen, brandige Geſchwuͤre und andere Uebel ver⸗ 
anlaßt werden. — 3) Auſſer den Bewegungen 
der Arme iſt Feine Bewegung bes uͤbrigen 
Körpers gehindert. Der Kranke kann abwechſelnd 
ſitzen, liegen, ſtehen, gehen ꝛc. 
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Bir geftatten den Irren durchaus keine Anmaaſſun⸗ 
gen, Grillen, Launen in Kleinigfeiten. Man wirb den 
hochmuͤthigen Narren ſchwer Curiren, wenn man ihm 
auch nur in den unbedeutendften Dingen Borzüge vor feinen 
Leivenögefährten einräumt. -Der Hang, etwas wichtiger zu 
erfcheinen ald Andere, tritt auch bei fleiffiger Aufficht oft 
wieder in anderer Geftalt hervor. So fah ich mande 
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Bere, die Ih anbern Dingen uͤberall Schubert, doch 
| wenigſtens ‘ihr’ Bett "einige Zoll höher aufbauten 
als diebbenachzbarten, und nur mit. dem größten Schmerz 
ſich dem Geſetze der Gleichheit unterwarfen. Giebt man 
in ſolchen unbedeutend ſcheinenden Dingen nad, fo bat 
man bei ſchwerern Gegeuflänben ſchon halb verloren. - 
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Ehemald bienten dieſelben Zimmer für Schlaf, Woh⸗ 


nung und Arbeit, wovon Faußlenzerei, Mangel an Ger 


räumigfeit und Unreinlichteit die unausbleiblichen Fol⸗ 
gen waren. Jetzt find Wohn, und Schlafzimmer durch⸗ 
gängig getrennt, was die Ruftreinigung und anpätfe der 
übrigen Ungebäprnifl erleichtert. 


Die Baͤder, welche die Kranken des Hauſes ſonſt in ei⸗ 
nem elenden Local nahmen, dienten mehr zur Verſchlimme⸗ 
rung, als zur Verbeſſerung ihres Zuſtaundes. Durch beſondere 
Mitwirkung des um die ſaͤchſiſchen Verpflegungdanſtalten 
ſehr veidienten, und dem Vaterlande leider! durch den 
Tod entriſſenen Herrn Geh. Finanzraths, Baron von 
Wagner wurde eine Badeanſtalt gebaut, in welcher, 
bei vollkommener Trennung der Geſchlechter, von einer 
erſparenden Feuerung auf eine aͤuſſerſt reinliche und 
bequeme Art taͤglich zweihundert Perſonen in einzelnen 
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Maunen-Ins gehndet werben koͤnnen, und zugleich. zu 
Begieflungen raſender und unruhiger Irren mit. kaltem 
Maffer befondere wohlfeile, einfache und doch zweck⸗ 
maͤſſtige Pegenismen vorgericiet. la 2 

*Dr iu 
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Die Anlegung einer belehremden pathologiſch⸗ana⸗ 
gomifchen Präparaten Sammlung wurde erlaubt und 
beguͤnſtigt. U 


Zunge Aerzte und Wundaͤrzte fanden bier mannig⸗ 
fache Gelegenheit ſich zu bilden. Der Arzt des Haufes 
giebt ſich bereitwillig zu allerhand Uebungen in ber 
Klinik, in ber operativen Chirurgie, und inter Anatomie 
wit Bezug auf die gerichtliche Arzneikunde, für fie her. 


Man verfolgt von-nun am die gewiß heilfane Idee, 
für beren Realifirung auffer dem Herrn Eonferengy Mis . 
nifter Noſtitz von Jaͤnkendorf der fehr thätige und heil fee 
hende Kommifjär, Herr Hofrath Hermann, ſich angelegent« 
lich intereffirt, daß die ſaͤchſiſchen Verpflegungss und 
Strafanftalten allmählig inden Stand kommen, um fi 


( 
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tyre mannigfältigen Beduͤrfniſſe, ſo weit es moͤglich 
tft, ſelbſt zu bereiten, fo daß z. B. in Waldheim Lein⸗ 
Wand, Betten, Seife und Lichter, in Zwickan Tuch ꝛtc. 
:gefertigt werben, : Dadurch erhalten au die Irren 
vielfältige Gelegenheit zu körperlicher Thaͤtigkeit. 
Effen auſſer der Mahlzeit wird durchaus nicht ges 
ſtattet (hoͤchſtens in einzelnen Fällen Kranken auf be 
fondere Arztliche Anordnung), Ich kann aus vieljähs 
riger Erfahrung verſichern, daß genaue Aufſicht auf 
dieſen Punkt, Angewoͤhnung zu hinreichendem Kauen 
und langfamem Eſſen das Gelingen der Irrencuren 
offenbar förbest. Aber es gehört viel Müheder Wärs 
ser dazu. 


N 
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Wenn ein Kranker, wie ed oft der Fall mit ben 
Irren ift, nicht gutwillig die ihm beftimmten Arzneien 
nimmt, fo fucht der Auffeher ihn durch Zureben im 
Güte dahin zu bringen; wenn er aber damit nichts 
ausrichtet, fo erfundigt er fich bei dem Arzte, ob der - 
Matient yum Einnehmen gezwungen werden fol und 
auf welde Weiſe. Kann ed nicht anders ald durch 
‚ Zwang gefchehen,, fo nimmt er dazu drei Wärter, wo⸗ 
® von zwei den ſich weigernden Kranken ohne alle Roh⸗ 
heit oder Mishandlung fanft, ſtill und fchnell gerade 
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anf den Rüden. legen, der dritte daun ihm die Naſe zus 
Halt, worauf ber Aufſeher, indem jene gwei Waͤrter 
Zie Glieder halten, die Argnei eingießt., fobald der 
‚Kranke den Muud oͤffnet, vnd ihn nieht cher wie⸗ 
ber durch-die Nafe athmen laͤßt, als bis er geſchluckt hat: 
Died Verfahren braucht, ber hiefigen Erfahrung zufolge, 
felten wiederholt zu werden, wenn ed nur ohne Spott 

und Laͤrmen, raſch und Fräftig ausgeführt wird, 


, 





Das Dfficiantenperfonal des Juſtituts beſteht aus 
einem Hausverwalter (ber dad Ganze leitet), eis 
nem Arzte, Prediger, Suftitiar, Rechnungs⸗ 
führer (der den Einkauf beforgt), einem Gegen, 
fhreiber (der dad Arbeitöwefen infpicirt ,.. und die 
zur Kleidung, Waͤſche ıc. nöthigen Berürfniffe ands 
giebt), einem Oekonom (der die Rahrungemittel in 
Verwahrung hat und an die Außfpeiferinn- abgibt, 
“ Daneben die Oekonomie des Inſtitus verwaltet), einem 
Wundarzte, einem Hausfchreiber, mehreren 
Aufſehern und Zuͤchtmeiſtern, einem Bäder 


und einem Brauer. 
} 


Am Schluſſe des Jahres 1812 waren in der Ders 
forgungsanftalt 496 Ungluͤckliche verfcpiedener Art, in 
der Eorreftiondanftalt 215 Sträflinge gegenwärtig. In 
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venifelben wurden 48 zur Verpflegung aufgenommen, 
namlich 23 Irre, 8 Epileptiſche, 8 Blinde, 6 mit 
anderen unheilbaren phyſiſchen Uebein Behaftete, 1 zur 
Eorrektion und ein ſimulirt Stummer, welcher entlarvt 
und fortgebracht wurde. — 16 Geneſene wurden den 
Ihrigen zuruͤckgegeben. Davon waren A mit Mante;, 
2 mit firem Wahnſinn, 3 mit Blödfinn, 3 mit Epi⸗ 
Iepfie, 4 mit andern unheilbar gefchienenen koͤrperlichen 
" Krankheiten behaftet gewefen. Ueberdieß wurden in bem 
Sabre 1812 noch ſechs ‚Irre, 5 Epileptifhe und 4 mit 
Kopfgrind behafteter Knabe hergeſtellt, die ihre Ent⸗ 
laſſung im folgenden Jahre erwarteten. .,. . u 54 
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Am Schluffe des Jahres 1813 waren in ber 
Anſtalt 586 Ungluͤcliche verfipiedener Art (exclus. 
85. Beurfaubte), in ber Gorrectiond + Auſtalt 12T: 
Sträflinge gegenwärtig 140 Perfonen wurden. zur 
'Berpflegung aufgenommen , nämlich 104.Irre (35 Tob⸗ 
fächtige, 40 Wahnfinnige, 26 Blöbfinnige); 33 Ge⸗ 
brechliche, 5 Epileptifche und A zur Eorrection. Darunter 
waren 108 Perfonen, weiche. bei. der Zerrättung. bes 
nachher wieder hergeftellten Sonnenfteins von dert mb- 
18 Perfonen welche bei der Verwandlung des Leipziger 
Beorgenhaufes in ein Lazaxeth aus biefem hieher trans, 
Iocirt werden mußten. ‚Die Trandlocation ber Irren 
vom Gonnenftein diente zugleich zu der nöthigen Ent 
erung jener Heilanſtalt von unheilbar befundenen 
Subjelten. — Acht Geneſene wurden 18413 ben Ih⸗ 
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rigen und. dem buͤrgerlichen Leben zuruͤkgegeben. Das 
won waren 3 mit Manie, 3 mit Wahnfinn, 1 mit 
Bloͤdſinn, 1 mit ferofuldfen Uebeln behaftet gewefen- 
Auſſer dieſen wurden in demſelben Jahre noch acht Irre 
hergeſtellt, welche am Schluſſe deſſelben ihre Entlaſung 
erwarteten. 


Am vierten April 1816 hatte das Inſtitut hundert Jahre’ 
beſtanden, und feierte fein Saͤcularfeſt. Dazu fertigte 
man eine Weberfiht, woraus ſich ergiebt, daß in dem 
100 Sahren von 1716 bis 1846 in der Waldheimer Ans» 
flalt 13,954 Perfonen aufgenommen wurden, nämlich 
2642 Kranke, 1391 Waifen und 7921 Straͤflinge. 

Bon den ‚Kranfen wurden 1109 genefen entlaffen, 
098 translocirt,, 443 entwichen, 28% ſtarben, 496 wa⸗ 
ren am Saͤcularfeſte zugegen. | 

Man vergleiche die Zahl ber 1100 genefeuen und 
entlaffenen mit den A642 recipirten, und man wird 
für eine Anftalt, die ihre Pfleglinge meiſt in einem für 
unheilbar erklärten Zuſtande aufnimmt, das Reſautat. 
genuͤgend finden, 


. 4 Ps .. ’ v - ” a 4 s 
\ . 


Sm Sabre 1810 exrtrabirte ich aus meinen Tabellen 
und Sonrnalen folgende Ueberſicht. 
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In ver Anftalt werden veroflogt dl der 


©träflinge) " ::. 7 

327 Perſonen 2 mil, 443 weibl, 
naͤmlich: 

59 wegen Manie. W— 30 — 
88 — Wabnſinn .46 — 9 — 
760 — . Ban... — W— 
33 — Epilepſie.. 1 — 2 — 

9 —, unheilb. koͤrp. Uebll 27 — 13 — 
2Geneſene.... 5 — 46 — 
6 zur Correctionn. 4 — 2 — 
8 wegen Armuth. A — 4 
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Unter den Epileptifchen ſind 26, unter ben Phyſiſch⸗ 
Gebredlichen 7 zugleich bitddavis Es find alſo 263 
Seelenkranke zugegen, 
59 mit Manie, LEE 
85 — Bahnfinn und M 
1099 — Blövfinn Behaftete. . 


Ich bemerfe, daß ich hier der Kürze wegen unter 
Manie alle Arten allgemeiner Verworrenheit oder re⸗ 
gelwidriger Thaͤtigkeit der Seelenvermoͤgen, unter 
Wahnſinn alle Arten partieller Verruͤcktheit, oder res 
gelwidriger Chäftgkeit der Seelenvermögen. mur in Rüde 
fiht mancher Gegenftände, unter Blödfinn jeden 
Grad von Trankhafter Schwaͤche der Seelenvermoͤgen | 
verfiche und begreife, 


' 
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Die Urßachen Der: Gerkenkrantpeite 
| 2 find bei 61 unbekannt, bei ’ . 
Kr 26-mit Manie im. 
24 — Wahnſinn, 
44 — Blödfinn -Behafteten. 
2) liegen bei 25 in Smmoralität ,.. 
m. 8 — Stolz. und Eitelteit, - 


. 2 — Voͤllerei, 
r 0 2 — Kiederlichkeit, v 


on a — Faulheit, Zr 
E &.— überwiegenher. Sinnlichkeit, 
9 — unmäßigem Geſchlechtstriebe , 
2 — Onanie, 
3) bei 10 in heftigen Anftrengungen der Phaniaße , 
-— 1 durch Poeterei, 
— 1 — enmſiges Studiren, 
— 1 — upverſtandene Lectuͤre 
. — 1 — Leſen alchym. Schriften, 
— 6 — geiſtliche Lectuͤre. | 
4) bei 48 in deprimirenben Affeften, - -- .. 
— 4 — = hoffnungstofer. Liebe, -_ 
— 2 — ehelichem Unfrieten, 


— 27 — Eiferfügt, et 
— 4 — Harm über Ungluͤck, J 
— 2— Sqrek 


— 4 7Tobesfurcht, 
— 3 Gewiſſensbiſſen. 
S5 bei 23 in erblicher Anlage. 
| 6) bei 54 in angeborner Drganifation. 
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7) bei 9 in mechanifchen Einwirkungen, 
— 5 in Kopfoerlegung, 
—4 koͤrperlichen Mishandlungen. 
8) bei 41 in vorausgegangenen phyſtſchen Uebeln, 
— 4 — Schlagfluß, 
— 6 — Typhus, 
— 6 — Hypocondrie, 
— 3 — Epilepſie. 
M bei 42 in Metaſtaſen 
— 6 von Zufällen bed Wochenbettes, 
— 2. Erkältung, 
— 1 — ben Blättern, 
— 2 — dem Erbgrind, 
— 1 — der Ruhr. — 

Rechnet man die erbliche Anlage zu den phyſiſchen 
Urſachen, fo findet ſich, daß von 192 Perſonen (von 
61 find die Urſachen unbekannt) 

53 dur pfochlige, 
439 durch phyſtſche 
Urſachen in Seelenkraukheit verfallen find, 

Da bei der periodifchen Manie felten moraliſche und 
pſychiſche Urfachen anfzufinden find, fo iſt es nicht ums 
wahrſcheinlich, daß ihr meift phufifche Nebel zum Grunde 
liegen. 


Die Urſachen der Epilepfie Dei 33 damit bes 
hafteten Perſonen find 
bei 3 unbefannt, 
an pſychiſch, als: Schreck (7), Furcht (4), Her 
‘ ger (2), Zorn (1); 
Rafteh Beifär. 1822. 2, | 9% 
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16 bo, bei 
10 Krankheiten des früpefien kebendalters ‚ 


2 Blattern ‚ 

4 Kraͤtze / 
1 Typhus, 

1 Kopfſchmerz, 
erbliche Anlage. 


Der Gebenſt aud des firen Vehaſnie iſt bei 

2 Liebe, 

4 Roluft, 

5 eingebildete Berwanblungen (SBiederauffehung 
von ben Todten, Drilliugs⸗Schwangerſchaft, 
einen Hofrath im Leibe, Zigeuner im Koyf, 

| Inſecten im Band) , " 
41 eingebildete Verfolgungen, 
9 — —  Bezauberung, 
a — —  Reigtpämer, 


(8) 43 eingebildete hohe Würde. Worunter B, bie 
auch unter andern Abtheilungen erwaͤhnt 

find, weil die Objecte ihrer Ideen wechſeln. 
Mamlich: unſers Herrn Gottes Ehefrau, wie 

ſich ein Bauernweib nenut, ein Weltchef, 

ein Meifiad, ein Potentas aller Potentas 

» .., ten, bie Kalferin Maria Therefia, eine Kb: 
aigin von Spanien, eine Landesmutter, 

ein ruſſiſcher Fürft, eine Abkoͤmmlingin vom 

König Stanislaus, eine reiche Edelfran, 

wofuͤr ſich eine arme Leinweberinn haͤlt, 
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eine Prophetin, Dr. Luther, wofür ſich ein 
Schuhmacher —, und ein Doctor juris, 
wofür füch ein Leineweber hält.) 
2 aftrologifche Deutungen, on 
2 aldpimiftifche Weisheit, ft 
4 kosmopolitiſche und paͤdagogiſche Schwärmeret, 
2 diatetiſche Grillen, | 
3 Drang und Hoffnung, durch eine grelle That 
bon innerliher Beängftigung befrept zu 
werben (amentia occulta Platneri),. 
17 ein dunkles Bild, auf dad die Seele hinſtarrt 
(Eataleptifher Wahnfinn) , ZZ 
‚ 6 8ebensüberbruß, nn 
4 Gewiflensferupel, " 
41 zeligids (göttliche Offenbarungen, Buͤßungen, 
Seeligkeitszweifel, apetelxpriſqhe Deutun⸗ 


gen). 





85 
Bon den 40 unpeilbaren Förperlichen Kranken 
find 
8 gelähmt, 
3 3 haben Glieder verloren, 
4 bat gefhwundene Arme, 
2 leiden an Eontracturen, 
4 an Ruͤckgrathokruͤmmung, 
4 — Hoſterie, 
4 — Aſthma, 
1— Marasmus, 
5 — Bloͤdſihtigkeit, 
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(6) 11 ſind blind (5 davon find unter andere 


Klaſſen mitgezählt), - ’ 
B Taubſtumme, N 
3 leiden an Geſichtskrebs. 
1 | . j 
Von den zu entlaffenden 20 Genefenen litten che 
mals 





7 an Manie, 
14 — Wahnſinn, 
2 — Fallſucht. 
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Koͤnigl. ſaͤchſiſches Reſcript an ſaͤmmtliche Beamten, 
bie forgfältigen Anzeigen über den Zuſtand mer 
lancholifcher Perfonen betreffend, vom 29ften Juni 
1810. " 


Da die Anträge und Geſuche um Aufnahme melans 


\ 


choliſcher und anderer preßhaften Perfonen in eins der’ 


allgemeinen Armens und Waiſenhaͤuſer gewöhnlich nicht 
mit den dazu erforderlichen Beweifen und Nachrichten 
vom Zuſtande ded Kranken begleitet find, fo wird hier, 
durch befannt gemacht, was, nuffer den nach der Des 
fchaffenheit jedes einzelnen Falles noch befonders zu ers 


Örternden Umfänden, jedesmal ſowohl in ben Berichten 
der Aemter, Stadträthe und anderer Obrigfeiten, ale, 
wenn dad Gefuch durch Supplif der Intereſſenten alls 
bier angebracht wirb, refp. burch ärztliche und gericht 
liche Atteftate beizubringen iſt. 

4) Derjenige Arzt, von bem bed‘ Kranken Eur ger 


führt worden, hat baräber eine vollftändige Re⸗ 
lation nad. Anleitung der beiliegenden Fragepunkte 
sub (®) abzufaſſen. | Zr 

2) Des Kranken Zuftand mn durch einen vereideten 
Phyſikus ſorgfaͤltig explorirt werden, unb deſſen 
Atteſtat gleichfalls nach jener Beilage sub CF) wit 
hinfängligen Datis jur Erfennung bed Gemuͤths⸗ 
und förperlichen Zuftandes bed Kranken, und ber 
von diefem zu beforgenden Gefahr verſehen, nicht 
aber auf bloße Ausſpruͤche, daß ber Kranke gefährs 
lich und zur Berforgung in einer Öffentlichen Ans 
Kalt qualifizirt ſey, ausgeſtellt fepn. 


3) Von der Obrigkeit find die Thatfachen, welche bie 


angeblige Gefährlichkeit und Nothwendigkeit der - 
Bewachung bed Kranken, bed Schlieſſens wit Kets 
ten, ober ber Bewahrung in ber Euftobie, und 
nunmehr ber Einbringung in ein Irrenhaus bes 
weifen ſollen, nicht aus bloffen Angaben ber dabei 
intereffirten Perfonen , ober Relationen ex auditu, 
fondern durch Vernehmungen, Zeugenverhöre, wo 
noͤthig Beaugenſcheinigung, auch andere Erkuns 
bigung und Unterfuchung zu conflatiren. Da fers 
ner oft nicht fortwährend derfelbe Arzt gebraucht, 
oder die Eur unterbrochen worben , fo gehört zur 
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obrigkeitlichen Pruͤfung, wie lange ber behauptete 
Krankheitszuſtand wirklich dauert. 


- 4) In Beziehung auf das Vermögen des Kranken, 
fo if deſſen Beſtand an Grundflüden, Einkünften 
und fonft, nebit den etwanigen künftigen Erban⸗ 
ſpruchen nachzuweiſen. Ueber bie beabſichtigte Vers 
forgung in einem Armen⸗ nnd Waiſenhauſe muß 
gerichtlich entweder die Perfon felbfi, weny fie der 

- Dispofition über fich und ihr Vermögen nicht ganz 
für unfähig gehalten werben kann, um ihre Eins 
willigung gehört, ober aufferbem, daß und warum 
auch ohne jene mit der Einlieferung zu verfahren 
fey, cognoszirt werden. Bei denen, welche refp. 
Bormünder oder Guratores haben, darf die Bes 

’ fragung derfelben nie unterbleiben. Perfonen, 

welche bed Gebrauchs ihrer Vernunft gar nicht 
mächtig, fonft aber sui juris find, find wenigſtens 
wenn fie Vermoͤgen befi igen, curatores, status zu 
beftellen,, und dieſe über die gefuchte Aufnahme im 
ein folches Haus zu Horen. 


8) Endlich if nachzuweiſen, wie aus dem Vermoͤgen 
der Kranken, oder durch Verwandte, Gemeinden, 
die gewoͤhnlichen Verpflegingsgelder aufgebracht 
werden. 








H . 
Sragen, welche fowohl der Arzt, der den Kranken 
in der Eur gehabt hat, ald ber Phyñitu⸗ Bu 
beantworten haben. 


1) Welche Gattung von Geiſteszerruͤttung iſt bei dem 
Kranken zugegen? Hierbei find der Zeitranm des 
Entſtehens, die periodiſchen Ruͤckfaͤlle, die Art 
und Weiſe, wie die Krankheit ausbrach, die vor. 
ausgegangenen und begleitenden Umſtaͤnde, bie 
Zufälle vor, bei und nach ben Paroxyswen, bie 
Abänderungen ber Form und Heufferung ber Krank 
heit während ihres Berlaufs und die hervorſte⸗ 
chendſten Symptome zur Zeit bed Geſuchs um 
Aufnahme in ein Armenhand genau anzugeben. 

M Welder Zeitraum if feit dem Ausbruche der Krank⸗ 
heit oder einem Statt gefundenen Recidiv und der 
Zeit, wo um Aufnahme in ein Armenhaus anger 
ſucht wird, verflofien ? 

2* Iſt es wirkliͤch durch gerichtlich zu atteſtirenbe 
Thatfachen erwieſen, daß der Patient ſich zu wie 
derholtenmalen Handlungen überlafien bat, bie 
ihm und Anderen hätten gefährlich werben können ? 
Worin beftanden wiefe Handlungen? Waren fie in 
der Krankheit unmittelbar begrändet, oder viel⸗ 
mehr Folgen aufälliger momentaner Beranlaffuns- 
gen? | 

4) Durch welches Zufammentreffen innerer Anlagen 
und aͤuſſerer Beranlaffungen bat fi wahrſcheinlich 
bie Krankheit erzeugt und entwidelt ? 


m U — 


Bei ben Anlagen it ſowohl auf die geifligen 
als Lörperkichen zu fehen, und in. Nädficht beider 
find nicht nur die urfpränglicden und angebornen, 
fondern auch die während ber Entwidelung der 
geiftigen und koͤrperlichen Fähigkeiten und Kraͤfte 
von der Kindheit an bis zum Ausbruche ber Krank, 
heit durch Auffere Umflänbe erzeugten Diepofitionen 

‚ forgfältig zu erforſchen und aufzuführen, folglich 


A. in Rückſicht des Geiſtes a) ans ben Kinders 
‚jahren her: erbliche Anlagen, Temperament, herr _ 
vorflehende Aenfierungen bed Vorftelungs> und - 
Begehrungd + Bermögens, Geifteöfultur, Verilach⸗ 
Ikffigung, Ueberfpannung berfelben, Berbildung 
durch Lectüre, Schaufpiele, Beifpiele, harte Bes 

handlung u. ſ. w. b) aus ben Jahren des erwachs 
fenen Alters: dad Berbältniß ber Seelenvermoͤgen 
gegen winander, ber Charafter, hervorfiechender 
Hang zu gewiſſen Beichäftigungen und Genäffen, 
gewiffe Liebhabereien, vorzügliche Hebung ober übers- 
mäffige Anftrengung eingelner Kräfte des Gemüthe, 
Zerſtreuungen, Benehmen, Arbeitfamfeit, Um⸗ 
gang u. ſ. w. 


B. In Rüdfiht des Körpers a) aus den Kinder 
jahren her: Verlegung bei der Entbindung , oder 
nachher , befonderd SKopfverlegungen, Mishands 
lungen, übermäffige Anftrengungen gu harten Ars 
beiten, Entwidelang der Zähne“ und der Manns 
barkeit, Abnormitaͤt in dieſen Naturgefihäften, 
Kinderkrankheiten, befonders Berfeßungen von Aus⸗ 





m 
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ſchlagen, Entkraͤftung durch unnatuͤrliche Laſter, 
phyſiſche Erziehung aͤberhaupt. b) Ans den Jah⸗ 
ren des erwachſenen Alters: Krankheiten aller Art, 


beſonders ſolche, wobei der Kopf vorzuͤglich ge⸗ 


litten hat, oder durch welche die Geiſtesfunktionen 
leicht zerruͤttet werden koͤnnen: als Kopfverleguns 
gen, ſch nell geheilte Ausſchlaͤge und Geſchwuͤre, ver⸗ 
ſetzte Gicht, Hämorrhoiden, Würmer, Entkraͤf⸗ 
tung durch Verluſt von Saͤften, durch Ausſchwei⸗ 
fungen in Trunke oder in der Wolluſt, Schwanger⸗ 
ſchaften „Kindbetten, Saͤugen, Fehler der monat⸗ 
lichen Epoche, u. ſ. w. N 


In Rüdfiht der Außern Veranlaffungen 
iſt eined Theils auf die allgemeinen Einfläffe der 
Natur, z. B. Befchaffenheit der Luft und des Waſ⸗ 
fers in dem Wohnorte bed Kranken, die Lage und 
Beihaffenheit der Wohnung, die Art der Bekoͤ⸗ 
. Rigung, Kleidung; andern Theild aber und ind, 
befondere auf die Beſchaͤftigung, Gewerbe, Lebensart 


und Drbnung, Diät, bie befondern Verhaͤltniſſe 


des Kranken, feine Lage, erlebte Ungluͤcksfaͤlle, 


haͤusliches Gluͤck, in den Körper gekommene Gifte, 


befouderd betaͤubender Art, Misbrand gewiſſer 
Heilmittel, ded Aderlaſſens, Purgirens, ober ber 
geiftigen Getränfe u. ſ. w. zu fehen. 


5) Welche Mittel „ſowohl pharmacentifche ald mos 


raliſche, find a) gleich beim Ausbruche, b) ſpaͤ⸗ 
terhin im Verlaufe der Krankpeit angewens 
bet worden? Wie Lange, und unter welchen 





-\ 
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Bedingungen hat man eine beſtimmte Heilme⸗ 


thode fortgeſetzt? Welche Baͤndigungsmittel hat 
man angewendet? Und wie iſt der Kranke von 
ſeinen Verwandten, oder im Verwahrſam von ſei⸗ 
nen Waͤrtern behandelt worden? _ 


N . \ 


Pſychiſche Krankheitsgeſchichten; 
—EE und beſchrieben von | 

Herr n Dr. M üller, 

| Aſſiſten zarzt in Pforzheim. 


U U) 


Die Belanntmahung von pfochifgen Kranukheitsge⸗ 
ſchichten fey, follte man glauben, bei ber Menge ſchon 
befannter, eine unnäge Sache, Aber wenn man bedenkt, 
wie bemohngeachtet bie Wefenheit und urfächlichen 
Momente der pfychifchen Störungen noch fo wenig auf⸗ 
gedeckt und bargethan find; wenn man ferner flieht, 
Daß gerade die Mannigfaltigkeit ber kraukhaft⸗ pſychi⸗ 
ſchen Erfheinungen, die Geränderungen und Eompli, 
cationen, die biefelben nach Alter, Geſchlecht, Jahres⸗ 
jeit, Clima, Erziehung, Beichäftigung, Lebensweiſe, 
Temperament, eigenthämlicger idiopathiſcher Drganis 
ſation, pſpchiſch⸗ klrankhafter Störung‘ ıc. machen, daß 
dieſe, trotz "den groſſen Bemühungen, die ſich Pſycho⸗ 
logen mehrerer Nationen geben, immer noch das Haupt⸗ 


hinderniß zur Auffindung ter Wefenheit pfychifcher Krank» 
heiten abgegeben haben: fo möchten die Aufzählungen 
noch weiterer Data fo lange, dis in biefer Form menfchs 
lichen Wiſſens fich mehr Licht verbreitet bat, immer 
naoch willkommene Erfheinungen feyn. Von diefem Ges 
ſichtspunkt aus betrachtet finde ich mich veranlaßt, nachſte⸗ 
hende Krankheitsgeſchichten, wovon. die erfle meines 
Willens einzig in ihrer Art iſt, befannt zu machen. 


—— —— 


⁊ 


1) Geſchichte einer Febr. intermiit. quotidiana du- 
plicata mit pſychiſch merfwärbigem Delirium, 


Ein achtzehn Jahr alter Barbiergefelle wurde im 
Srübjahr 1848 von einem xheumatifchen Schleimfieber 
befallen, welches aber durch den Gebrauch zweckdienli⸗ 
cher Mittel bald wieder gehoben wurde. Noch nicht 
vollkommen genejen ging ber Patient an einen: ziems 
lich heitern Nachmittag aus, ſetzte fi in eine Gaffe, 
durch welche ein ſtarker Luftzug ging, indie Nähe einer 
fintenden Pfütze. Die Nacht wurbe fchlaflos und 
mit Unruhe hingebracht. Den andern Mittag gegen 
halb zwölf Uhr befam ber Menſch einen heftigen Froͤſt, 
barauf Hige, ſtarkes Fieber und Phantafiren, 
welched gegen zwei Stunden anhielt, worauf das Fieber 
mit einem allgemeinen Schweiß endigte, das Delirium 
nachließ, und ber Patient von dem ganzen Zufland, dener 
hatte, nichtE wußte. Abends um fieben Uhr fing ber Anfall‘ 
wieder wie am Mittag mit Froſt an, worauf die, Abrigen 
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Erſcheinnugen chie um Mittag gefolgt find; nur war 
das Phantafiven viel Iebhafter, ließ aber mit dem, 
Nachlaß des Fiebers nach zwei Stunden ganz nach, und der 
Kranke wußte von dem ganzen Vorgang nach dem Arts 
fall durchaus nichts. Die Zwifchenzeit var ganz 
fieberfrei und ber Kranke fühlte fi auffer der Ermat⸗ 
tung gang wohl, Am zweiten Zage Mittags um eilf 
und Abends um fieben Uhr kamen die Parorpömen regel⸗ 
maͤſſig wieder ; fie waren heftiger ald ben Zag zuvor, mit: 
Convulſionen / untermifchtz bad Phantafiren war fehr leb⸗ 
haft Iaut, der Kranke aber gegen alle körperliche Eindräde 
gefuͤhllos und dem Anſchein nach ausſchließlich nur im 
einens Seelenleben lebend. Das Intervallum war wies 
ber ganz fieberfrei; nur war bie Ermattung noch ftärker, 
ald am vorigen Tage. Der dritte Tag verlief wie ber 
weite; nur waren bie Paroryömen noch fiärker, und 
die Convulſionen bei. den lebhaften Phantafieen eben 
falls fiat, Der Kranle war ganz geiſtesabweſend — 
hatte keine koͤrperliche Empfindung, fuͤhlte keinen Ein⸗ 
druck, keinen Schmerz, — nur ber Geiſt war lebhaft bes 
ſchaͤftigt. Der Mittagsanfall hielt ſchon länger als bie 
früheren an; es entſtaud aber body noch eine freie Zeit 
bis zum Abendanfall, welcher dann zur regelmäffigen 
Zeit ſich einftellte unb bis gegen Mitternacht anhielt. 
Der Krante Fam alddaun zwar zufich, erfannte ſich, war 
aber fo erfhöpft, daß man einen Ausbruch von Ohn⸗ 
madıt und Eonvulfionen zu befürchten hatte. Am vierten 
Tage wurden die. Anfälle mit ſtarken Gaben China, 
nach N affera Methode, wit einem Zuſab von Opimu, 


\ 


begwungen, nnd nun ging ber Kranke ber Genefung- 


entgegen, bie bald vollk ommen erfolgt iſt. 
u 





” 


So weit mußte id die phyſiſche Krankheitsgeſchichte 
vorher erzählen, um bie bei besfelben beobachteten 
und mit. dieſer in Derbindiing gemefeuen vſxgiſhen 
Erſcheinuagen mehr wuͤrdigen zu koͤnnen. 


Ein Jahr vorher‘, ehe der Menſch erkrankte, hatte er 


mit einem Kameraden, auch einem Bardier, verabredet, 
nach Wien zu gehen, in der Abſicht, dort neben ihrer 
Eondition chirurgiſche Collegien zu frequentiren und 
dadurch für ihre weitere Ausbildung zu ſorgen. In der 
Zwifchenzeit wurde oft au die beabfichtigte Reife gedacht; 
wegen Hinderniffe konnte biefelbe aber nicht realifirt wer 
den; auch war ihm die Hoffnung für die Zukunft 
Dazu genommen. Sm erfien Fieber⸗Paroxysmus Mits 
tags war der Kranke im Delir ium mit befngtem 
Kameraden deſchaͤftigt, nannte biefen, fprach mit ihm über 
allerlei "fie betreffenne Gegenftände in abwechfelnder 
Tonart, und nannte ihm einen Brief, den er von Wien 
als eine Einladung, dahin zu kommen, erhalten habe; 
er beſchaͤftigte fih mit Anorbnungen zur Abreife, er⸗ 

zählte dabei jeden einzeln vorgefommenen Thatumſtand 
umftändlich, deutlich und genau, nur wenn er in⸗ 


m 


zwiſchen Zudungen befam, waren feine Worte 
undeutlich. Alle Erfcheinungen, alle "Ipernbilber ' 


waren ihm diesmal angenehm, und er war_heite 
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ver Laune; auch war in feinen Geſichts zůgen eine 
tiefe Gemuͤthsruhe und innere Freude zu leſen 
Beim Erwachen, ald der Paroxysmus nachließ, war 
ihm, als ob er von einem tiefen Schlaf erwacht wäre, 
und dr wußte von allem, was mit. ihm vorgegangen, 
durchaus nichts. Im zweiten Paroryamus, Abende, 
fing er, ſobald das Phantafiren ſich eingeſtellt 
hatte, wieder da zu erzaͤhlen an, wo er am Mittage 
geendigt hatte; er machte den Reiſeplan, bereitete ſich 
zur Abreiſe, nahm Abſchied und trat mit feinem Ka⸗ 
meraden bie Reife an. Auf dem Wege, ben er nun 
machte „ ſprach ‚er immer mit feinem Begleiter über die 
ihm vorkommenden Gegenſtaͤnde, nannte ſolche, ſprach 
mit andern ihm begegnenden Reiſenden, und wenn er 
ſtil war, fo ſchien es, ald warte er eine Antwort ab, 
worauf er dann wieder fprach und discurſive ſich uns 
terpielt. Einmal befam er mit einem auf dem Wege 
ihm begeguenden Fremden. ftreithaften Wortwechlel, wobei 
Äh an feinen Öliedern ſtarke Zudungen jeigten,. Endlich 
kamen fie au einen Ort, wo fie Übernachteten; er blieb . 
rubig, dad Phantafiren ließ nah, und er kam nach 
und ya su fi, verwundert, daß fo viele Perfonen 
um Äh landen, Wäprend dem ganzen Vorgang hatte 
er bie Augen offen; diefe wurden convulſiviſch bes 
wegt und waren oft flier auf einen Punkt gerichtet, er era 
kannte aber niemand, war überhaupt unempfinds 
lich gegen alle Aufferen Eindruͤcke, verſchluckte jedoch , 
wenn man ihm etwas in den Mund gab. Ans zweiten, 
Tage, Mittags, begann mit dem ſich einftellenden Fieber- 
Paroxysmus auch wieder das Phanfafiren, und ber 
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obrigkeitlichen Pruͤfung, wie lange der beh uptet⸗ 
Krankheitszuſtand wirklich dauert. 


- 4 In Beziehung auf das Vermögen bed-Kranten, 
fo iſt deffen Beſtand an Grundflüden, Eintänften 
und fonft, nebſt den etwanigen fünftigen Erban 
fpruchen nachzuweiſen. Ueber die beabfihtigte Vers 
forgung in einem Armen» nnd Waifenbaufe muß 
gerichtlich entweder die Perfon ſelbſt, weny fie der 

- Dispofition über fih und ihr Vermögen nicht ganz 
für unfähig gehalten werben kann, um ihre Eins 
willigung gehört, oder aufferbem, daß und warum 
auch ohne jene mit ber Einlieferuug gu verfahren 
ſey, cognoszirt werden. Bei denen, welche refp. 
Bormünder oder Guratored haben, darf die Ber 

fragung berfelben nie unterbleiben. Perfonen, 
welche bed Gebrauchs ihrer Vernunft gar nicht 
| mächtig, fonft aber sui juris find, find wenigftens 
wenn fie Vermoͤgen befigen, curatores status zu 
beftellen, und biefe über die gefuchte Aufnahme in 
ein folches Haus zu oͤren. 


8) Endlich if nachzuweiſen, wie aus dem Vermoͤgen 
der Kranken, oder durch Verwandte , Gemeinden, 
die gewoͤhnlichen Verpflegungẽgelder aufgebracht 
werden. 


I. | 
Fragen, weldje ſowohl der Arzt, ber den Rranfen 
in der Eur gehabt bat, als ber Phrſitu⸗ zu 
beantworten haben. 


1) Welche Gattung von Geiſteszerruͤttung iſt bei bem 
Kranken zugegen? Hierbei find der Zeitranm des 
Entſtehens, die periodiſchen Ruͤckfaͤlle, die Art 
und Weiſe, wie die Krankheit ausbrach, die vor. 
ausgegangenen und begleitenden Umſtaͤnde, bie 
Zufälle vor, bei und nach den Paroxyswen, die 
Abaͤnderungen ber Form und Yeufferung ber Krauk⸗ 
beit während ihres Verlaufs und bie hervorſte⸗ 
chendſten Symptome zur Zeit des Geſuchs um 
Aufnahme in ein Armenhand genau anzugeben. 

DD Welder Zeitraum iß feit bem Ausbruche der Kranke 
heit oder einem Statt gefundenen Recidie und der 
Zeit, wo um Aufnahme in ein Armenhaus ange 
ſucht wird, verfloffen 9 

3) Iſt es wirklich durch gerichtlich zu atteſtirenbe 
Thatſachen -erwiefen, daß der Patient ſich zu wie 
derholtenmalen Handlungen überlaffen hat, bie 
ihm und Anderen hätten gefährlich werden können ? 
Worin beftanden viefe Handlungen? Waren fie in 
der Krankheit unmittelbar begrändet, oder viel⸗ 
mehr Folgen zufälliger momentaner Beranlaffuns- 
gen? 

4) Dur welches Zufammentreffen innerer Anlagen 
und äufferer Beranlaffungen hat fi wahrſcheinlich 
bie Krankheit erzeugt und entwidelt ? 
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Bei den Anlagen ilt ſowohl auf die geiſtigen 
als törperlichen zu fehen, und in Ruͤckſicht beider 
find nicht nur die urfpränglichen und angebornen, 
fondern auch bie während ber Eutwidelung der 
geiftigen und körperlichen Fähigkeiten und Kräfte 
von der Kindheit an bis zum Ausbruche ber Krank, 
heit burch Auffere Umſtaͤnde erzeugten Dispofitionen 

 forgfältig gu erforſchen und aufzuführen , folglich 


A. in Rüdfiht des Geiſtes a) ans den Kinder 
jahren her: erbliche Anlagen, Temperament, her _ 
vorfiehende Aeuſſerungen bed Vorftelungs> und - 
Begehrungd + Vermögens, Geiſteskultur, Vernach⸗ 
laͤſſigung, Ueberſpannung derſelben, Verbildung 
durch Lectuͤre, Schauſpiele, Beiſpiele, harte Be⸗ 
handlung u. ſ. w. b) aus ben Jahren des erwach⸗ 
ſenen Alters: das Verhaͤltniß der Seeleuvermoͤgen 
gegen einander, der Charakter, hervorſtechender 
Hang zu gewiſſen Beſchaͤftigungen und Genuͤſſen, 
gewiſſe Liebhabereien, vorzuͤgliche Uebung oder uͤber⸗ 
maͤſſige Auſtrengung eingelner Kräfte des Gemuͤths, 
Zerſtreuungen, Benehmen, Arbeitſamkeit, Um⸗ 
gang u. ſ. w. 


B. In Ruͤckſicht des Körpers a) aus ben Kinder⸗ 
jahren her: Verlegung bei der Entbindung , ober 
nachher , befonders Kopfverlegungen, Mishand⸗ 
fungen, Äbermäffige Anftrengungen zu harten Ars 
beiten, Entwidelung ber Zähne” unb der Manns 
barkeit, Abnormitaͤt in biefen Naturgeſchaͤften, 
Kinderfraufheiten, befonders Derfegungen von Aus⸗ 














= 14 — 
(hlägen , Entkrkftung tur unnatürlige Lafer, 
phynfche Erziehung überhaupt. b) Aus ben Jahr 
ren bed erwachienen Alter: Krankheiten aller Art, 
beſonders foldhe, wobei ber Kopf vorzuůglich ges 
litten Bat, oder durch weiche bie Geifeöfunttionen 
leicht zerrüttet werben Tönuen: ald Kopfverlekuns 
gen, ſch well geheilte Ausſchlaͤge und Gefchwäre, vers 
feßte Bit, SHämorrhoiden, Würmer, Entträfr 
tung durch Berluf von Saͤften, durch Ansſchwei⸗ 
fangen in Truule oder in ber Bolluſt, Schwanger 
fhaften, Kindbetten, Gängen, Fehler der monat» 
lichen Epoche, u. f w. 


In Rückſicht der Aufern Beranlaffungen 
iſt eines Theils anf die allgemeinen Einfläffe der 
Ratur, z. B. Beſchaffenheit der Luft und bed Waſ⸗ 
ferö in dem Wohnorte bed Kranken, die Enge und 
Beichaffenheit der Wohnung, die Art der Bekoͤ⸗ 
. Kigung, Kleibung; andern Tpeild aber unb ind 
befonbere auf die Befchäftigung, Gewerbe, Lebensart. 
und Drbnung, Diät, bie befondern Berbältuife 
ded Kranten, feine Lage, erlebte lnglädsfälle, 
Yandliched Glack, in den Körper gefommene Gifte, 
befonderö betänbender Art, Misbrauch gewifier 
Heilmittel, ded Aderlaſſens, Purgirend, ober der 
geiftigen Getränfe u. ſ. w. zw ſehen. 


5) Belge Mittel, ſowohl pharmacentiſche ald mo⸗ 
raliſche, find a) glei beim Ausbruche, b) ſpa⸗ 
terhin im Berlaufe der Kraukheit angewen⸗ 

bet worden? Wie lauge, und unter welchen 
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Bei den Anlagen ik ſowohl auf die geifligen 
als töryerkichen zu fehen, und in. Ruͤckſicht beider 
find nicht nur bie urfpränglichen und angebornen, 
fondern auch bie während ber Entwidelung der 
geiftigen und Lörperlichen Fähigkeiten und Kräfte 
von der Kindheit an bis zum Ausbruche der Krank 
heit durch Auffere Umftänbe erzeugten Dispofitionen 

‚ Torgfällig zu erforfpen und aufzuführen , folglich 


A. in Rüdfiht des Geiſtes a) aus den Kinder 
jahren ber: erblihe Anlagen, Temperament, her⸗ 
vorftehende Aenflerungen bed Vorftelungs> und - 
Begehrungs + Vermögens, Geiftedfultur, Berfachs 
laͤſſſgung, Weberfpannung derfelben, Berbilbung 
durch Lectüre, Schaufpiele, Beifpiele, barte Bes 
handlung u. ſ. w. b) aus den Jahren des erwach⸗ 
fenen Alters: das Berhältnig der Geelonvermögen 
gegen einander, ber Charalter, hervorſtechender 
Hang zu gewiſſen Beichäftigungen und Genäffen, 
gewiſſe Liebhabereien, vorzuͤgliche Hebung ober uͤber⸗ 
mäffige Anftrengung einzelner Kräfte des Gemuͤths, 
Zerſtreuungen, Benehmen, Arbeitſamkeit, Um⸗ 
gang u. ſ. w. 


B. In Ruͤckſicht des Körpers a) aus den Kinder 
jahren ber: Verlegung bei ber Entbindung ‚ oder 
nachher, befonderd Kopfverlegungen, Mishand⸗ 
lungen, übermäffige Anftrengungen gu harten Ars 
beiten, Entwidelung der Zähne” und ber Manns 
barkeit, Abnormität in biefen Naturgefcjäften, 
Kinderfranfheiten, beſonders Verſetzungen von Aus⸗ 
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ſchlaͤgen, Entträftung durch unnatuͤrliche «gler , 
phyſiſche Erziehung uͤberhaupt. b) Ans den Jah⸗ 
ren des erwachſenen Alters: Krankheiten aller Art, 
beſonders ſolche, wodei der Kopf vorzuͤglich ge⸗ 
litten hat, oder durch welche die Geiſtesfunltionen 
leicht zerruͤttet werden koͤnnen: als Kopfverleguns 
gen, ſch nell geheilte Ausſchlaͤge und Geſchwuͤre, ver⸗ 
ſetzte Gicht, Haͤmorrhoiden, Wuͤrmer, Entkraͤf⸗ 
tung durch Verluſt von Saͤften, durch Ausſchwei⸗ 
fangen in Trunke oder in ber Wolluſt, Schwanger⸗ 
{haften ‚ Kindbetten, Säugen,, Fehler ber monat, 
lichen Epoche, u. ſ. w. N 


In Ruͤckſicht der Außern Veranlafſangen 
iſt eines Theils anf die allgemeinen Einfluͤſſe der 
Natur, z. B. Beſchaffenheit der Luft und des Waſ⸗ 
ſers in dem Wohnorte des Kranken, die Lage und 
Beichaffenheit der Wohnung, die Art der Bekoͤ⸗ 

‚ fligung, Kleidung; andern Theils aber und ind, 
befondere auf die Befchäftigung, Gewerbe, Lebensart, 
und Ordnung, Diät, bie befondern Verhaͤltniſſe 
bed Kranfen, feine Lage, erlebte Unglädsfälle, 
haͤnsliches Gluͤck, in den Körper gekommene Gifte, 
beſonders betaͤubender Art, Misbrauch gewiſſer 
Heilmittel, des Aderlaſſens, Purgirens, oder der 
geiſtigen Getraͤnke u. ſ. w. zu ſehen. 


H Welche Mittel, ſowohl pharmaceuntiſche als mo⸗ 
raliſche, And a) gleich beim Ausbruche, b) ſpaͤ⸗ 
terhin im Verlaäufe der Krankheit angewen⸗ 

det worden? Wie lange, und unter welchen 


-\ 


‘ 
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‚Bebingungen bat man .eine beftimmte Heilme⸗ 


thode fortgefept? Welde Bändigungsmittel hat 
man angewendet? Und wie iſt ber Kranke von 
feinen Verwandten, oder im Verwahrſam von fels 
nen Wärtern behandelt worden ?. _ 


N . y 











Pſychiſche Krankbeitsgeſchichten; 
— und beſchrieben von | 

Herr n Dr. Müller, 
aſnleniarz in Pforzheim. 
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Die Belanntmahung von pipchifgen Krankheitsge⸗ 
ſchichten fey, follte man glauben, bei der Menge ſchon 
befannter, eine unnäge Sache. Aber wenn man bedenft, 
wie bemohngeachtet bie Wefenheit und urfächlichen 
Momente der pſychiſchen Störungen noch fo wenig aufr 
gedeckt und dargethau find; wenn man ferner ſieht, 
daß gerade die Mannigfaltigfeit der krankhaft ⸗pſychi⸗ 
ſchen Erſcheinungen, bie Geräuderungen und Compli, 
cationen, die dieſelben nach Alter, Geſchlecht, Jahres⸗ 
zeit, Clima, Erziehung, Beſchaͤftigung, Lebensweiſe, 
Temperament, eigenthuͤmlicher idiopathiſcher Organi⸗ 
ſation, pſpchiſch⸗krankhafter Stoͤrung ꝛc. machen, daß 
dieſe, trotz den groſſen Bemuͤhungen, die ſich Pſycho⸗ 

. ıgen mehrerer Nationen geben, immer noch das Haupt⸗ 
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hinderniß zur Auffindung ter Weſenheit pſychiſcher Krank, 
heiten abgegeben haben: fo möchten die Aufzählungen 
noch weiterer Data fo Iange, His in dieſer Form menſch⸗ 
lichen Wiſſens fich mehr Licht verbreitet bat, immer 
noch willlommene Erfheinungen feyn. Don diefem Ger 
ſichtspunkt aus betrachtet finde ich mich veranlagt, nachſte⸗ 
bende SKrankheitögefchichten, wovon. die erfle meines 
Willens einzig im ihrer Art ift, befannt zu machen: 


—— — — 
J 


1) Geſchichte einer Febr. intermitt. quotidiana du- 
plicata mit pſychiſch merfwärbigem Delirium, 


Ein achtzehn Jahr alter Barbiergefelle wurde im 
Frühjahr 1848 von einem cheumatifchen Schleimfleber 
befallen, welches aber dur ben Gebrauch zweddienlis 
her Mittel bald wieder gehoben wurde. Noch nicht 
volltommen genejen ging der Patient an einem ziems 
lich heitern Nachmittag aus, ſetzte ſich in eine Gaſſe, 
durch welche ein ſtarker Luftzug ging , indie Nähe einer 
ſtinkenden Pfäge Die Nacht wurbe ſchlaflos und 
mit Unruhe bingebracht. Den andern Mittag gegen 
halb zwölf Uhr befam der Menfch einen Heftigen Froͤſt, 
barauf Hitze, ſtarkes Fieber und Phantafiren, 
welches gegen zwei Stunden anhielt, worauf das Fieber 
mit einem allgemeinen Schweiß eubigte, dad Delirium 
nachließ, und der Patient von dem ganzen Zufland, bener 
Hatte, nichts wußte. Abends um fieben Uhr fing der Anfall 
wieber wie am Mittag mit Froſt an, worauf bie, uͤbrigen 


Erfheinungen inie um Mittag gefolgt find; nur war 
bad Phantafiven viel Iebhafter, ließ nber mit dem 
Nachlaß des Fiebers nach zwei Stunden ganz nach, und ber 
Kranke wußte von dem ganzen Vorgang nad dem Ans 
fall durchaus nichts. Die Zwifchenzeit var ganz 
fieberfrei und ber Kranke fühlte ſich auſſer der Ermats 
tung ganz. wohl, Am zweiten Tage Mittags um eilf 
und Abends um fieben Uhr Tamendie Parorpemen regel⸗ 
mäfjig wieder ; fie waren heftiger ald den Tag zuvor, mig- 
Convulfionen' untermifchtz bad Phantafiren war ſehr leb⸗ 
haft laut, der Kranke aber gegen alle körperliche Eindräde 
gefuͤhllos und dem Anfchein nach ausſchließlich nur in 
einent Geelenleben lebend. Das Intervallum war wies 
ber ganz fieberfrei; nur war bie Ermattung noch flärker, 
ald am vorigen Tage. Der dritte Tag verlief wie der 
jweite; nur waren die Parorysmen noch ſtaͤrker, und 
die Convulfionen bei ben lebhaften Phantafieen ebens 
falls ſtark. Der Kranke war ganz geiſtesabweſend, 
hatte keine koͤrperliche Empfindung, fuͤhlte keinen Ein⸗ 
druck, Beinen Schmerz, — nur ber Geiſt war lebhaft bes 
ſchaͤftigt. Der Mittagsanfall hielt ſchon länger als die 
früheren an; es entſtand aber bach noch eine freie Zeit 
bis zum Abendanfall, welcher dann zur regelmäffigen: 
Zeit ſich einftelte unb bie gegen Mitternacht anhielt. 
Der Kranke kam alsdann zwar zu fich, erfannte fh, war 
aber fo erfhöpft, daß man einen Ausbruc von Ohn⸗ 
macht und.Eonvulfionen gu befürchten hatte. Am vierten 
Tage wurden bie. Anfälle mit ſtarken Gaben China, 
nach Naffers Methode, mit einem Zuſat von Opimu, 


bezwungen, und nun ging ber Kranfe ber Geneſung 


entgegen, die bald vollk ommen erfolgt iſt. 
| u 

So weit mußte ih die phyſiſche Krankheitsgeſchichte 
vorher erzählen, um bie bei besfelben beobachteten 
und mit. dieſer in Derbindiing gemefenen pſochiſchen 
Erſcheinungen mehr wuͤrdigen zu koͤnnen. 

Ein Jahr vorher‘, ehe der Menfch erfranfte, hatte er 
mit einem Kameraden, auch einem Barbier, verabredet, 


nach Wien zu gehen, in der Abſicht, dort neben ihrer 
Eondition chirurgiſche Collegien zu frequentiren und 


dadurch für ihre weitere Ausbildung zu ſorgen. In der 


Zwifchengeit wurde oft an bie Beabfichtigte Reife gedacht; 
wegen Hinbernifle fonnte dieſelbe aber nicht realifirt wers 


den; auch war ihm bie Hoffnung für die Zukunft 


dazu genommen. Im erfien Fieber Paroryemus Mit⸗ 
tage, war ber Kranfe im. Delir ium mit befugtem 
Kameraden beſchaͤftigt, naunte dieſen, ſprach mit ihm Aber 
allerlei ‘fie betreffende Gegenſtaͤnde in abmwechfelnder 
Tonart, und nannte ihm einen Brief, den er von Wien 
als eine Einladung, dahin zu fommen, erhalten habe; 
er befchäftigte fih mit Anorbnungen zur Abreife, er⸗ 


| zählte dabei jeden einzeln vorgefommenen Thatumitand 


umſtaͤndlich, deutlich und genau, nur wenn ex in⸗ 


zwiſchen Zudungen befam, waren feine Worte. 


undentlih. Alle Erfcheinungen, alle Ideenbilder 


waren ihm biedmal angenehm, und er war heite⸗ 


I 
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zer Laune; aud war in feinen Gefichtezägen eine 
tiefe Gemuͤthsruhe und innere Freude zylefen- 
Beim Erwachen, ald der Paroxysmus nachließ, war 
ihm, als ob er von einem tiefen Schlaf erwacht wäre, 
und dr wußte von allem, was mit ihm vorgegangen, 
durchaus nichts. Im zweiten Paroxysmus, Abende, 
fing er, fobalb das Phantafiren fi‘ eingeſtellt 
hatte, wieder da zu erzählen an, mo er am Mittage 
geendigt hatte; er machte den Neifeplan, bereitete fich 
sur Abreife, nahm Abſchied und trat mit feinem Ras 
meraden bie Reife an. Auf dem Wege, den er nun 
machte, ſprach er immer mit feinem Begleiter über die 
ihm vorkommenden Gegenftänbe, nannte folde, ſprach 
mit andern ihm begegnenden Reiſenden, und wenn er 
Kid war, fo ſchien es, ald warte er eine "Antwort ab, 
poranf er dann wieder ſprach und bissurfive ſich uns 
terhielt. Einmal befam er mit einem auf dem Wege 
ihm begegnenden Fremden ftreithaften Wortwechfel, wobei 
ſich au feinen Öliedern ſtarke Zudungen jeigten,. Endlich 
Samen fie au einen Ort, wo fie uͤbernachteten; er blieb . 
ruhig, das Ppantafi ven ließ nad, und er kam nach 
und nach zu ſich, verwundert, daß ſo viele Perfonen 
um Äbn landen. Wahrend dem ganzen Vorgang hatte 
er die Augen offen; dieſe wurden convulfivifch bes 
wegt und waren oft ſtier aufeinen Punkt gerichtet; er era 
kaunte aber niemand, war überhaupt unempfinds 
lich gegen alle Aufferen Eindruͤcke, verſchluckte jedoch 2 
wenn man ihm etwas in den Mund gab. Am zweiten“ 
Inge, Mittags, begann mit dem ſich einſtellenden Fieber⸗ 
Paroxyomue auch wieder das Phanfafizen, und ter 
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geſtern abgebrochene Faden der Erzählung wurbe aufs 
gefaßt und die Meife fortgefegt. Der Abend⸗Paroxys⸗ 
mus war befonders flark, das. Phantaficen fehr Ichs . 
Haft und laut. Eine Begebenheit, die ſich mit feinen. 
Kameraden auf dem Wege zutrug, machte ihm viel zu 
ffen. Dieſer ſein Kamerad wollte ſich von einem 
Kirſchbaum, der am Wege ſtand und reife Früchte 
hatte, welche abbre,pen ; erwarntedenfelben, ermahnte ed 
nicht zu thun, indem ed eine Sünde fey und wenn der 
Eigenthuͤmer Time, fie firafen würde; fein Begleiter 
brach aber dennoch von den Fruͤchten ab, was ihn uns 
ruhig machte; es Fam der Gigenthämer, wollte fie 
fHlagen, worauf fie ſich vertheibigten, auch ben Eis 
genthümer bed Baumes fchlugen, — fihlugen ihn tobt 
und warfen ihn ind Waſſer. (Waͤhrend diefem Alt 
Hatte er heftige Zuckungen; feine Augen rollten, die Ges 
ſichtsmuskeln waren verzogen, und es ſprach fi fibers 
daupt auffeinem Beficht ein Ingrimm aus.) Nach biefer 
That Lister tief in feiner Seele, wußte fich einer Sünde 
fihuldig, und betete Iaut befannte Gebete. — Das 
Sieber ließ nach, dad Phantafiren wurde weniger vers 
nehmlich, hörte endlich auf und bei gänzlichem Nachlaß 
deſſelben fühlte er fi ganz entkräftet, wußte aber, 
mals nichts von dem, was er gethan, und auf mein 
Anrathen wurde eö ihm auch verſchwiegen. Zur regel, 
imäffigen Zeit fam am britten Tage, Mittags, der 
Fieber⸗Paroxysmus wieber, mit fehr angreifenden Phau⸗ 
tafieen. Die ben Tag vorher begangene böfe That kraͤnkte 
ihn; er war deshalb ganz traurig, weinte, betete laut und 
bereuete bie begangene Sünde; er machte feinem Ka⸗ 








weraden Borwürfe, daB’ ex feiner Warnung Nicht ges 
folgt ſey ꝛe. Seine armen Eltern machten ihm nut 
Sorge, weil ex fie nicht unterftügen kLoͤnne; er ſprach, 
während, nach feinem Geſpraͤch zu artheilen, die Reife 
fortgefebt wurde, über mancherlei ihm, wie es 
ſchien, abwerhfelnd vorkommende -Gegenfthnde und ver⸗ 
fhiebene Perfonen. Mit dem Nachlaß!des Fieders faul 
er zu fi und war fehr entkraͤftet. Der hrudige Abends 
Paroryamus war ber beftigfte, ten er: bichad hatte⸗ 
dad Ficber ſehr heftig und das Phantaſiren uͤberans 
lebhaft.: Im Aufange deſſelben beſchaͤftigte er ſich mit- 
ſich, ſprach viel, und nach feinem Geſpruͤch war er un 
dem Orte feiner Beſtimmung angelangt; er ſprach uͤber 
fein Verhaͤltniß und wie er in Wien leben wolle, ſtritt 
mit feinem Begleiter und mit fremden Perforten, und 
war überhaupt in einer ganz unzufriedenen Gemuͤths⸗ 
ſtimmung. Nah und nah wurbe feine Sprache un⸗ 
deutlich, ſtill, man Eounte ihn nicht mehr. verfichen , 
und die. Deliria hatten die Form von Deliriis taci- 
turnie: Er befam zuiebt noch Eonvulfionen, krampfo⸗ 
haften Huften und Bruftträmpfe, die ihn zu erſticken 
droheten. ‚Der Anfall währte gegen vier Stunden, bio 
er zu fih Fam; aber auch dann gab’ er noch auf deine 
Trage Antwort, Ing ganz’ Kill, mehr in einem fopobſen 
Zuftante, doch war er bei Bewußtfenn und bei freie Gei⸗ 
fteöthärigleit. Don ba hörten bie Fieber⸗Paroxyemen 
und mit dieſen das Phantaſiren auf. 


n “. 
‘ 2,3 1 


Matte? 6 Zeitſcht. 1822. 1. 10 
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Folgerungen and dieſer, meines Wiſſens einzigen, 
Geſpichte zu ziehen, verſuche ich eben fo wenig, als 
ich, den Grund diefer pſychiſchen Erfcheinung anzugeben. 
wage. - Herr Ohermedicinalrath Dr. Hohnbaum hat 
im dritten. Hefte diefer Zeitfchrift für 1818in einem Aufs 
ſatze „poetiſche Ecſtaſe im fieberhaften Irreſeyn“ mit 
vielem Scharfſinn mehrere ſehr ſchoͤne Gedanken, bie 
ſich auf dieſerg got beziehen laſſen, geaͤuſſert, und eben 
daſelbſt agch die Geſchichte eines mit fieberhaftem Irre⸗ 
ſeyn hefallenen Geſchaͤftsmannes erzählt, bie einige 
Jehnlichkeit mit jener hat. Doch war iu derſelben das 
Gemeingefuͤhl erhöht und ein mit Bewußtſeyn geiſtiges 
Schaffen (Produktivitaͤt) vorhanden; in dieſer war das 
Gemeingefuͤhl erloſchen, keine aͤuſſeren Sinneseindruͤcke 
wurden aufgenommen, nur: bie Einbildungstraft war 
zege., und) vermebtt; es· war mehr ein Traumleben. 
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et, hisigenneredfen. Fiebern mit. gafrifiher affet⸗ 
tion ſah ich mehreremel--Bie, Delirien mit firem Ideen 
werbunden. Sp if mir ein Fall befannt, wo ein an” 
nervosa epigastxica Tranfer, Mann im Delirium die 
auhaltenhe - fire Idee hatte Cwährend vr: jonft zum 
Sehärmußtfeyn.. gebracht. werben fonnte), Daß man . 
damit amagehe ,. ihn wit glähendem Eifen auf-die 
SEnßföhler zu brennen, und in jedem, ber fich ibm 
näherte, einen ſolchen Feind erblidte. Dadurch in ber 
ftändiger Furcht, war er Feinen Augenblid ruhig, ſon⸗ 
bern immer bemüht, bies zu verhuͤten, und er fprach die 
Perfonen, denen er befonderes Zutrauen fdenfte, um 
Abhuͤlfe und Gegenwehr an. Ein Anderer hielt fi 
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fuͤr einen Boten und muͤſſe deswegen immer laufen, und 
obſchon er ſonſt ſich ſeiner Verrichtungen bewußt war, ſo ließ 
er ſich doch trotz aller dagegen gemachten Einreden nicht 
von feiner firen Idee abbringen. Dergleichen Beiſpiele 
Könnte ich mehrere von verfchiebenen Formen erzählen; 


immer aber ſah ich folge nur bei Krankpeiten von bem oben 


angegebenen Charakter, nie im Delirium, nie bei higigen 
Fiebern von anderer Ratur, wie etwa Entzündungen 
der pneumatiſchen Organe ꝛc. Hiernach iſt man vers 


aulaßt, zu vermuthen, daß die Urſache dieſer partiellen " 


Geeientpätigfeit oder vielmehr Seelenflörung, in den 
Berzweigungen bes fompathifhen Nervenſyſtems, dem 


Ganglienſyſtem bes Unterleibs zu ſuchen ſey; und dieſes um 


fo mehr, da man bei den meiften Geiſteskranken die 
Abdominaleingeweide und mit dieſen auch die groſſen 


Nervengeflechte krankhaft afficirt findet. Wer meig, wie 
das Gangitenfoften, das Syſtem bed ſympathiſchen Ner⸗ 
ven, mit dem Cerebralſyſtem in polariſcher Beziehung 


ſteht und wie vielleicht ein ganz lgner Reitz auf dem 


ſympathiſchen Nervenſpſteu dieſe eigene Ideenbildung 


dervorruft 


⸗ 


So wie in phyſiſcher Hinſicht beim intermittirenden 


Fieber die Parorysmen alle zuſammen nur ein Sie 
ber, ein geſchloſſenes Ganzes, ausmachen, ſo war in 


vorſtehender Geſchichte auch in pſychiſcher Hinſicht die 
Seelenthaͤtigkeit in den Deliriis, ein in dem varſchiede⸗ 


G 


- — — — — —— 


= 1 — 


nen Pasorpsmen mit Conſequenz durchgefuͤhrtes zu⸗ 
fammenhängendes, geſchloſffenes Ganzes und 
es iſt gewiß ſehr merkwuͤrdig, daß der Patient in ber 
fieberfreien Zeit ſich durchaus nichts von feinen Phan⸗ 
tafieen bewußt war, unb dagegen, fo wieber Fieber⸗Pa⸗ 
roxysmus kam, ihm ſein ganzes Ideenbild wieder deut⸗ 
lich vor Augen ſtand. Man möchte verſucht werden 
zu vermuͤthen, daß gerade nur die erhoͤhete »B9 fif iſche 
Thaͤtigkeit, die Fiebererregung, geeignet war, 
dieſe krankhaft geſtoͤrte Seelenthaͤtigkeit bervorzuru⸗ 
fen. Nimmt man dies aber an, ſo fuͤhrt es zu 
dem weiteren Reſultat: naͤmlich es beweißt die Abhan⸗ 
gigkeit der Seelenthaͤtigkeit von den koͤrperlichen Vers, 
richtungen und dadurch eine befchränfte moralifche Kreis 
heit des Menſchen. Eben ſo war noch ferner merkwuͤr« 
dig, daß bei dem Kranken, bei dem keine auſſeren Sin⸗ 
neseindruͤcke aufgenommen wurden, ſich "auf dem Ge⸗ 
ſicht eine gute und boͤſe That der Seele ſo beſonders 
charakteriſtre; bei der erſten zeigte ſich eine tiefe Ruhe/ 
es zeigte ſich Freude, bei der anderen erſchienen heftige 
Sudungen, Berveguingen, Verziehungen ber Geſichts⸗ 
musteln ꝛc. | 
Die Fieber⸗Paroxysmen und. mit biefen bie eigen: 
thuͤmlichen Deliria hörten erſt auf und die Genefung 
bei dem Kranken fing an, ald er den Ort feiner Bes 
ſtimmung erreicht, und, 2 au ‚sagen, feinen Plan confes 
quent burchgeführt batfe. Ob Wohl auch fruͤher Hei⸗ 
lung oder Nachlaß der Kranfheit haͤtte erfolgen koͤnnen, 
ehe der Zwech, den die franfe Seelenthätigkeit zu er» 
reihen fi vorgeſteckt hatte, erreicht war, oder ob 
gerade bis dahin vie phnfifche Krankheit ihren Typus 
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halten mußte‘ ust ſich nur t nnbenten, aber nicht be⸗ 
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bad 
2 Sehiühte eines feft ploͤtzlich entandenen Wahnſinuns 
2. mit ſchnellem Uebergang in Stupiditaͤt. 

„ine geſunde, robuſte, ſtille und friedliche Bauersfrau, 
Mutter mehrerer Kinder, arbeitete. am achtzehuten Au⸗ 
guſt 1818 mit-ben Ihrigen im Felde, gieng am Abend 
mit, denſelben narb Hans, richtete dad Abendeſſen an und 
aß eB:-nachher mit den Ihrigen wit Wohlbehagen. 
Bald nad) dem Eſſen, wo ihre Kinder-und ihr alter 
Schwiegeryater fchon zu Bette gegangen waren und 
nur ihr Mann noch im Zimmer auffer dem Bette bei 
ihr geweſen, wurde fie faſt plötz lich vom Wahnſinn 
befallen, mar raſend, hatte in ber Raſerei Mord⸗ 
luſt, nahm. ein, gewoͤhnliches Bredmeſſer und wollte 
mit deriſelhenihre Kinder umd ihren alten Schwiegervater, 
——— jeden, der ihr nahe Fam, erſtechen, wel⸗ 

jedoch durch die Gegenwart und Entſchloſſenheit 
*. Manues verhuͤtet wurde. Darüber aber, daß 
man fie ihr graͤßliches Vorhaben auszuführen verhin⸗ 
berte, wurde fie immer rafenber, und mehrere nun her⸗ 
heigefommene Männer hatten Muͤhe, fie zu Balten, 
worauf fie aber nach) Ihngerem Kampf umb Gegeniwehr 
endlich ruhig ward, im eine tiefe Stupiditaͤt ver’ 
fiel, mit offenen Augen ſtier auf eine Stelle fabe, 
gleichfam wie gefähmt Hegen blieb, kein Glied bewegte, 





*) Einen verwandten Zall von Wechfelficher mit Somnam⸗ 
bulismus erzählen Clarus in feinen Annalen, Heft 1, 
S. 9. und Puchelt in feiner Differrarion : Observ fio- 
nem febris interm. complic. exhibens. Lips, 181 N. 
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nub unempfindlich gegen alle. Auffer Ein⸗ 
druͤcke war. Ein indeſſen herbeigerufener. Wundarzt 
oͤffnete ihr eine Ader und ließ gegen ein Pfund Blut 
weg, gab ein antiphlogiſtiſches Laxans, legte Epispa- 
stica auf, aber ohne Erfolg. Am folgender Tage wurde 
ih zu -Rath gezogen; ich traß die Kranke in grofler 
Stupidität,, fie lag unbeweglich im Beste, die Augen 
waren offen und flier, ein Glied bewegte ſich, alle 
lagen wie lahm, umd wie man etwa⸗-einen Fuß oder 
‚Arm legte ,‚fo blieb er liegen; fierebete nicht, ſoviel man 
auch Aufforderungen am fie machen mochte, ihr: Mund 
war gefchloffen; wenn man denfelben öffnete und ihr 
etwas hinein gab, fo behielt fie es darin, bis es faſt zu⸗ 
fällig hinunter oder wieder zum Munde hinaus Iief 
Aeuſſere Reige, die auf der Haut nicht ohne Wirkung 
blieben, erregten fie durchaus nicht; fle'ertrug die ger 
machten Hmutreige, ohne eine Empfindung ‚zu erlennen 
gu ‘geben und lag in einem bewußt, und gefühl 
lofen Zuflaube Der Athem war dabei leicht, regel 
mäffig, ver Puls etwas. gefhwind und weich, und hatte 
etwas-Böle. Trog allem meinem Nachforſchen nach einer 
Gelegenheitsurſache kountt ich keine ſinden. Mau bes 
ſchrieb fie mir als eine ſonſt Feifige, ruhige Frau 
"und gute Mutter; and daß. fie früher. gefnd geweſen 
kurz ich konnte weben im Indistbuo- wog An Auffern 
Einflüffen eine. Urſache finden. Meine orfies Anordnung 
war daher nicht nad Baufalgıementen, ſondern empi⸗ 
riſch. Ich ließ ihr Blafenpflaiter auf die Arme und 
Waden legen, bie Tipch, cantharid. .9 guf den Kopf 
eınreiben, veigende Kliſtire ſetzen und innerlich gab ich 
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Kalomel mit Kampher. EA: als ich mich einige Stun⸗ 
den von der Kranfeu entferht "hatte, ıtund mir er 
Gedanke, "ob hier kein unterdrüdtes Kraͤtzz e on t a⸗ 
sium zum. Grunde liege könne. In moͤglicher Kürze 
eilte ich darauf wieder zu der Kranken, und” erfahre - 
nun von ihrem Mame, daß: ſie alle rim Haufe rägig 
gewefen warn und ſaͤmmtlich bald durch gebruunchte Haus⸗ 
mittel wieder davon gereinigt wmurden; nur bei ver Frau 
wollte die Kraͤtze nicht heil werben, weoͤhalb fie zubetzt noch 
eine Salbe von lebendigen Quedfilber:und 
Schweinsfett eingerieben habe⸗worauf aber die Kräge 
bei ihr auch bald, abgeheilt feyz::: Auf fernere Erkundis j 
tigung ergab fi, Taß an der Kranken von der 
Zeit an, wo ihre Kräge abgeheilt war, eine befondere 
traurige Gemuͤthsſtimmung bemerkt worden fey, bie 
man aber nicht geachtet hatte. 

Durch dieſe Erzählung wurde ich befiimmt, ein un⸗ 
terbrädtes Krägcontagium ald Urſache bier 
fer Seelenftörung anzunehmen. Mein Curplanwar nun ' 
folgender: Erfiens die Kräge fobald ald möglich wieder 
herzuftellen, und bieferwegen zweitens die Aufferen Abs 
leitungen zu verſtaͤrken, und drittens innerlich Specifica 
anzuwenden. Demzufolge ließ ich die Kranke ein Hemd 
und Handſchuhe von einem Krägigen angiehen , fo wie: 
die Antenrietbfche Puſtelſalbe in den Nacken, die 
Bruft und Schenkel einreiben, und auf die entſtandenen 
Puileln die Einreibung fortfegen, und gab innerlicy 
Lac sulphuris mit Kalomel. Durd die Einreibiing 
entftanden ftarfe Pufteln, welche die Kranfe zuerft fühlte, 
und zu verftehen gab, daß ed fie ſchmerze, doch nie 
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klagte. Dad Kalomel mit Schwefelmilch bewirkte einige 
Stuhlauslearungen, wodurch ber Kopf etwas freier. zu 
werden ſchien, bie Kranke jedoch immer noch bes 
wußtlo® 'und verwirrt blieb. Bei forkgefettem :Ger 
brauch dieſer Mittelgeigten fih wieder Lräbpufteln 
zuerſt zwifchen ben Fingern und der Haudwurzel, end» . 
lich auch auf der Bruſt m. ſ. w, und mit bem Hervor⸗ 
kommen der Kräge kehrte immer mehr dad Bewußtſeyn, 
die normgle Beifteöthätigkeit und Bewegung:der Glieder 
zuruͤck, und mit der wieder erfcheinenden allgemeinen 
Kräge war die Kranle, die Kräge aufgenommen, phy⸗ 
ſiſch und pſychiſch gefundt 
4 ‚3 
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Macs beweißt gegen bie Meinung ber meiften Anatos 
men, daß das Gehirn das wefentliche und ausſchließ⸗ 
Ihe Werkzeug aller Empfindungen fey , die entweber 
von felbft, entfichen, oder der Richtung von auffen 
nad innen folgend, in ihm hervorgerufen werden 


\ 
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Eine groſſe Menge von Thatſachen über Gebirnver⸗ 
letzungen, fo wie mehrere Leichenoͤffnungen haben mich 
von ber Wahrheit diefes feit langer Zeit von fehr groffen 
Ppyfiologen, wie Haller, Sömmerring und Gall 
aufgeſtellten Satzes überzeugt. 
Wirklich laͤßt farb nicht zweifeln, daß Die pſh⸗ 
chiſchen Stoͤrungen nicht, gleich allen Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen, ihren ausſchließlichen Sig im Gehirne haben; 
gilt dafjelbe aber auch von der, Heimwehkrankheit, über 
dert Sitz \und deren Folge ed fo ‘viele Hypotheſen 
und abweichende Meinungen gibt, und ſtoͤrt fie in der 
Kpatden regelmaͤſſigen zunain vel Gehirnverrichtun⸗ 
gen? 
Es iſt nicht meine au, diefe fehr wichtige frage 
zu beantworten, fonderk" ih wir mich für jetzt bloß 
auf die Erzählung einiger jene Krankheit. angehenden 
Thatfachen beſchraͤnken, wobeiſch fomoplalle Erfahrungen, . 
weiche fie begleiten oder beftimmt bezeichnen, ale . 
auch die Verſchiebenheiten ſorgfaͤltig beſchreiben werde, 
welche zwiſchen ihr und manchen anderen, ebenfalls im 
Gehirn gegründeten Krankheiten Statt finden oder 
Statt finden koͤnnen. 
Es iſt ſehr einleuchtend , baß dem Gehirn unmittels 
- bar entweder durch dad Nervenfuftem, womit ed in _ 
direfter Verbindung fteht, oder durch die Sinneds 
organe, deren Nerven ebenfalls mit ihm innig und uns 
mittelbar verknüpft ſud, alle Senfationen zugeführt 
werben, Diefer außgemaſhten Wahrheit zufolge muß 
jenes Organ nothwendig tie erſten Eindrüde dieſer 
Senſationen empfangen, und je nachdem ber Einſlus 
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derſelben auf feine breiige Subſtanz mehr. oder minder 
wirkſam iſt, wird in den inneren Organen, auf welche 
der Lebenseinfluß der Hirnnerven mittelbar oder un⸗ 
mittelbar einwirkte, eine entipredenbe Beränberung 
eintreten. _ 

In Folge hiefer Reruenperbindung würbe man leicht 
zu einer Erklaͤrung gewiſſer kraukhafier Erſcheinungen 
gelangen koͤngen, welche dem Blicke der Beobachter bis⸗ 
her entgangen fi find. 

So muß auf die erftie Wirkung des lebhaften, ‚aber 
nicht befriedigten Verlangens nach ber Heimath, womit 
ber Heimwehkranke erfüht if, nothwendig eine quäs 
ende Unruhe folgen, die mit allmähliger Zunahme 
Schlimmer wird; unb biefes Leiden, welches von den 
durch die Sinne dem Gehirn. zugeführten Senfationen 
herruͤhrt, fcheint zuerft den limfang des Gehirns, wo 


‚wahrfopeinlih die Organe der Induftion ihren Sig 


haben, krankhaft zu veraͤndern. Die erſten verderbli⸗ 
chen Folgen dieſer pſychiſchen Eindruͤcke fuͤhren ohne 
Zweifel eine Art Ausdehnung in den Gehiruſubſtanzen, 
fo wie in diefen, und in ‚den Gefäflen bed Gehirns, 


wie auch nad) und nach in ben bad Gehirn umgebenden 


und deſſen Höhlen überziehenden Häusen eine Stodung 
und einen Zuſtand von Traͤgheit herbei, wie denn auch 
bie. erfien Krantheitserfheinungen, bie .man in dieſen 
Zällen wahrnimmt, in der Schwädgung aber Abwei⸗ 
Kung der Berffandeöverrichtungen befieben. Dice Ders 
änderungen. pflanzen fi dann. allmaͤhlig, langſamer 
oder ſchneller, nach den tiefer gelegenen Theilen des 
Gehirns aus denen die Nerven der Sinned« und 


\ 


falls nach dem Gehirn Hin geben, um auch bei ben. 
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Bewegungsorgane entſpringen, dergeſtalt fort’ daß die 
Berrigtungen bieſer Orgaire ebenfalls geſchwaͤcht wer; 
den, oder in Abweichungen übergehen, die ihre eigens 
thuͤmlichen Krankheitszeichen. Anden. 9” | 





Die Kopfwunden, oder alle anderen kufferentrface? - 
bie das Gehirn an irgenb’ Her ’Stefle find Umfangs 
oder feiner vorderen oder oberen Fläche verletzen, fire 
ren Kbnliche Folgen herbei. Weiter unten': willich diefe 
Anſichten zu entwideln und auf Beohädhtungen 21 
Rüden fuchen. — 

Bei den Ropfverletzungen, bie, wie diejenigen 
weht von mechaniſchen Urſachen herruͤhren, die ihre 
Richtung ſchraͤg von der Baſis des Schaͤdels gehen deß 
fit Inneres nehmen) conceittriſch vom Inneren nach dei 
Oberflaͤche wirken, fo wie bei den Metaflafen , die von 
ginenr niehr oder minder entfernteren Punkte au, gleich» 


Anhänfungen von Flüffigkeit in den Sirnpöpfen, muß 

die krankhafte Abweichung ber Gehirnverrichtungen ei⸗ 

nen andern Gang nehmen und anderen Folge haben. 
Hier wirft der Drud auf den Urfprung einiger vder 
alfer Bewegungsnerven, fo wie auf die Nerven ber gemiſch⸗ 

ten und auf die ber Sinnedorgane , deren Verrichtungen 
dann binnen Kurjem in einem ber, Verlegung entfpres 
'den Grade geflört ober gefhwächt werben , während 

bie Verflandeöverrichtungon ganz ober zum Theil um | 
verlegt bleiben koͤnnen, indem es ſich mit diefen Ber ne 
richtungen ohne Zweifel eben fo’ verhält, wie mit benen 
der Sinnesorgane, d. h. indem jene erftern, wie Gall 
ſagt, einzeln vor fi geben kuͤnnen und muͤſſen. 
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Bir bahrn bier alfa zwei allgemeine hypothetiſche Suͤtze, 
welche ich nun durch die genaue Darlegung der That⸗ 
ſachen in mErlahruugeſate zu verwandeln ſuchen will... 


8. 1. 

Vch meg die Krautpeiiderfheinungen, welge auf eine- 
Trennung tes Zufammenhangs an ber. Oberflaͤche des 
Schaͤdels mit eindringender Verletzung (welcher Art dieſe 
Verlegung and ſeyn möge) für dad Gepirn veranlaſſen 
Eönnen, bier. nicht von Neuem aufzählen; fie finden ſich 
in ben zahlreichen Abhandlungen und in ben oͤffentlich 
bekannt geworbenen Beobachtungen aher die Kopfvers, 
Iegungen befchrieben ; überdies find dieſe Erfgeinungen 
ſaͤmmtlich den in dieſer Abhandlung beſchriebenen ähnlich.” 

So if. ed z. 3: allen Aerzten vollkommen bekannt, 
daß, wenn ein fremder Koͤrper auf irgend einen Punkt an 
der obern Fläche beö Gehirns druͤckt, bie Setlenverxich⸗ | 
tungen mehr oder minder merklich verändert werden, und. 
taß, wenn die Kuuſt dieſen Diud durch Eröffnung, 
eined Ausfluſſes für pie ergofiene Fluͤſſi gkeit, ober durch | 
unmittelbare Weguahme des druͤckenden Koͤrpers beſei⸗ 
tigen kann, jene Verrichtungen in dem naͤmlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe, ‚wie dieſe Beſeitigung Statt findet ,, ſich ſo⸗ 
gleich wigberherftellen. Ich babe, mehrmals Gelegen⸗ 
heit gehabt, dieſe Erſcheinungen bei den zahlreichen 
Kopfwunden welche ich bei den Armeen und in den 
fegen. "Dpne mich bei. dieſer Art von Wunden aufzu⸗ 
dalten und um der von mir beabſichtigten Ordnung zu 
folgen, will ich zuerſt von den Beobachtungen reden‘, 
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die ich bei einer groſſen Menge Heimwehkranker waͤhrend 
ihres Lebens und nach ihrem Tode gemacht habe. Bei 
ſolchen Perſonen weichen, wie bei den meiſten Irren, 
zuerſt die Geiftesverrihtungen, und dann die der Sinne 
und der willkuͤhrlichen Bewegung von ber Regel ab, 
Alle Heimwehkranke erleiden wirktig eine Abweichung 
der Verſtandesthaͤtigkeit; fie fehen aus der Ferne Ins 


chende und entzädtende Gemälde an dem Orte ihrer- 


Heimath ‚ wie taub und öde diefe auch in ber That 
feyn möge; nach ihrer Ausſage kommen ihre Verwand⸗ 
ten und Freunde ihnen in reichen Kieidern und mit 
den freundlichſten Gebaͤrden entgegen. In dieſer erſten 
Zeit finder alfo’ vei ihnen ein Zuftand von Aufregung 
Statt, und dieſer Auffert ſich auch körperlich durch eine 
vor ſelbſt eintretende Steigerung der Wärme auf dem 
Koyfe‘, fo’ wie durch den gehobenen Schlag des Pulſes, 
durch rehelloſe Bewegungen, die der Kranke vornimmt, 


durchbie Roͤthe ſeiner Bindehaut, durch ſeinen unſtaͤten 


ti" und feiht haſtiges und nachlaͤſſiges Sprechen; dazu 
geſetlt ſich Bektemmung, Gaͤhnen, Seufzen, Verſto⸗ 


pfung, und ein herumzizhender Some in verſchiede⸗ 


nen Theilen des Körpete: 

"Auf diefen Fieberzuftand folgen Druck und ein Ge⸗ 
führt vor Zwang in allen Thetlen; ber Magen und das 
Zivergfell' verfallen, da fie nicht mehr auf bie gewoͤhn⸗ 
liche Weiſe durch bie Lungenmagennerven geteigt werden, 
in : eite gewiſſe Träppeit, und es zeigen ſich alsbald 
Shuwptome von Magen⸗, oder Maͤgen⸗ und Darm⸗Ent⸗ 
zuͤndung, die och nur ein’ Folgeſymptom des Gehirns 
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uͤbels ſind. Die Berbaunngeverrigtung gerath in Un⸗ 
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ordnung; das Kieber. wird heftiger, uud ſchreitet mit 
dem ihm gewoͤhnlichen Gefolge vorwaͤrts. 

Im dritten Zeitraume aͤuſſert ſich die Schwaͤche mit 
allgemeinem Sinken der Kraͤfte; der Kranke verfaͤlli in 
Traurigkeit, er ſeufzt, er vergießt Thraͤnen; oft Hr 
er Abfchen vor’ Nahrungsmitteln, und zuweilen vor 
klaren Fluͤſſigkeiten, mamenilich vor reinem Waſſer, 
wodurch er ein’ Anſehen von Hydrophobie befommt ; 
zuletzt wird ihm‘ das Leben zur Laſt; er vollbringt den 
Selbftmord, falls feine Hand nur nicht bereitö dazu gelähmt 
ik, ohne allen Gegenkampf, oder auch es erlöfcht feine 
Lebenskraft almählig, und er ftirbt beſinnungslos. 

Auf dem RNuͤckzuge aus Mostau haben wir auf die⸗ 
ſelbe Weiſe eine groſſe Menge unſerer Gefährten hin⸗ 
ſcheiden 'gefehen, deren Gehirn Durch eine Kälte von 
20 bis 21 R. ebenfalls krankhaft verändert war. 

Bei der Leichendffuung eines am Heimweh Geſtor⸗ 
benen findet man 1) die: Oberfläche der Gehirnhemi⸗ 
ſphaͤren in einem Zuftande von tief eindringender Ents 
zändung mit Heinen eiternden Stellen an verfchiedenen 
Dtten und -von verfchiedenem Umfang, die Spinnewe⸗ 
ben» und bie harte Hirnhaut ebenfalls entzündet, bie 
Gehirnſubſtanzen erweicht und ihre Arterien voll von 
ſchwarzem flüffigem Blutes; 2) die Lungen ebenfalls voll 
Blut, die Herzhoͤhlen übermäffig ausgedihnt und vol 
geronnenem, fhwärzlihem Blut; 3) den Magen und 
die Gedärme von Luft ausgedehnt , die Schleim⸗ 
haut derfelben wie von Blut eingeſpritzt, jedoch ohne 
Zeichen von wirklicher Entzündung. Wie Kranten 
fterben alſo nicht, wie man glauben koͤnnte, an einer 
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Magene und Darm Entzänbung ‚‚foubern vielmehr au. 
den Folgen ber frankhaften Veränderung im Gehirn. 

. Die Bewohner kalter und feusbter Gegenden, wie 
die Holländer, oder bie von bergigten Rändern, wie bie- 
Ehmweier und bie Breiögauer, find den pſychiſchen Eins 
druͤcken, welche das Heimweh herkeifuͤhrt, zugaͤnglicher; 
eine Bemerkung, die bereits mehrere Aerzte gemacht 
haben. Es waren beſonders die Truppen von dieſen 
Voͤlkern, welche wegen dieſer pſychiſchen. Aulage i in dem 
ruſſiſchen Feldzuge am meiſten durch den furdtbarem. 
Wechſel der Dinge, den wir damals erfuhren, mitgenom⸗ 
men wurden (man ſehe den vierten Bank,meiner Re- 
lation generale), während id auf, bem brennenten 
Boden ber alten Welt (mad aud) einige. ‚Scriftfteller , 
die in diefem Klima nie geweſen ‚(ad ,. gelagt ‚haben 
mögen) bei feinem einzigen DMenfchen in unfergr Armes 
dad mindeſte Zeichen von Heimweh wahrgenommen 
habe. Alle hatten ſich im Gegentheil von Aegypten eine; 
fo richtige und günftige Vorſtellung gemacht, daß fie es 
ald ihr zweites Vaterland anfahen,. und es, gibt wes 
nige von unfern damaligen Gefährten, welche ‚die Ents 
fernung aus biefem Klima night aufrichtig bedguert 
hätten. _ 

So find benn auch ſchon mehrere Schweißer von 
der Königliche Garde hinter eingnder ind Hospi⸗ 
tal gefhidt worden, um dort wegen dieſer ober 
jener unbeflimmten Beſchwerden behandelt zu werden, , 
die indeß bald beit Charakter ber Heimwehkrankheit an 
nahmen. Diefe Krankheit zeigte ſich befonders im Vers 
- faufe des Jahrs 1820 und noch eigentlichen bei dem 
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Rärkiten, Steigen. des Barometers. Vei einem folgen. 
Steiges werden ebenfalls alle Irren ſchlinmer, wovyn 
id entſchigdene Beweiſe geſehen babe. Der erite und 
merkwürdigfte von jeuen Kranken war ein Soldat vom. 
erſten Schweizerregügent. Man bragite ibn, anfangs 
in die. Säle der. Fieberkranken, uͤnd ſein Arzt, der 
Dr. Cornac, ſah in ſeinem Zuſtande nichts. „Beforgile, 


ches. Eines. Tags. beuachrigptigte man mich bei mei⸗ 


mem Beſuche, daß jener Uglädlicge ſich wenige Augen⸗ 
blicke nad ‚dem Fortgehen des Arztes toͤdtlich verwundet 
habe. Ich eilte ſogleich zu ihm und fand ihn in ver 
That in ſeinem Blute gebadet, mit einer groſſen Wunde, 
die er ſich mit ‚einem, Meffer. in die H Hersgegend verſetzt 
hatte, und faft Bexbepb. Die Munde; war unmittelbar un⸗ 
ter ber rechten | Bruſiwarze; ‚fie ging in der Ausdehnung 
von ungefähr, drei Zoll, ber Richtung des Zwiſchenrau⸗ 
mes zwiſchen der ſechsten — fiebeuten Rippe folgend, 


(Hräg- von hinten nach vorne... Die Musteln fand ich : 


durchgeſchnitten, und das Meffer durch hen Raum zwi⸗ 
ſchen den Rippen in die Brußpöple gedxungen. Eine 
ſehr groffe Menge hellrothes, ſchaumiges Blut war aus 
bar Munde ausgefloſſen und flog or fortwähreuband, 
mad mid eine tiefe Verlegung ‚der Lunge und ſelbſt 
des Herzbeutels vermuthen ließ. ‚Die, Lippen IR Ver⸗ 
mundeden wnten eutfarbe, ſaine Augen len“, voll 
Thraͤnen und‘ hald geſchloſſen; :der "Puls: fehltuo faſt 
Bang, ''bie- aüſſeren Sicemaaſſen fAhiten ſich kaltan, 
fe Silm nie ar "gänz erlofgeit , ab ber Ungikdiige 
arhunete fur eben. Zu meinem gzrohen Erſtaunen fand 
ich bei Unterſuchung der Nänker i dyr Bunde efebigper 
Waife?d Belt. 182%. 2 


t 
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ſchiedene Einfiämitte, wodurch die Wand ber Wunde in eben 
fo viel Meine unregelmaͤſſige, parallele, zweibis 
drei Linien breite Streifen zertheilt war. Der Menfd 
hatte alfo feinen Schnitt acht bis neunmal und ohne 
Zweifel fo öft wiederholt, bid er wegen bed Blut⸗ 
verluſtes aus der verwimbelen Lunge nicht ‘mehr im‘ 
. Stande gewefen war, dad Meffer zu führen. Haͤtten 
die Kranken im Zimmer und bie Wärter nicht auf den‘ 
Klagelaut geachtet, ben er bei feinem legten Schnitte 
ausſtieß, und waͤre in ſeiner feſt geballten rechten Hand 
nicht das Meſſer gefunden worden, fo wärde ein ges 
sichtlicher Arzt wohl nicht Haben glauben koͤnnen, daß 
eine ſolche Handlung beim Beſtehen des innern Sinnes 
des Verletzten geſchehen ſey 9 Zu Ende der Erzaͤh⸗ 
uns biefes Falles will: ig einige Erklaͤrungen uͤber dieſe 

Erſhelnung hinzufügen. | Dngeachtet des verzweifelten 
Zuſtandes des Eranten tifte ich doch die zerſchnittenen 
Stucke wᷣe hzunehmen und 'die Wunde fo einfach als’ 
moͤglich zu milden‘, um bie Bereinigung bewertſtelligra 
und dadhrd) das Eindrſaen dei der Aaſſeren euft verhin⸗ 

* ——— ig eier in Sem allgemeinen Hospital zu Touiouſte 
war, kam der Yet. bor, daß ein? Irrer ſich mit einem 
iaͤſierniefſete, Sb: er in dem Gtishfäde-feinet Bettet 
ie sperborgeh gehabehatte, ſechs Bit fiber Schaitte, and faſt 
nalle im derſelden Lisie, Autumn. Bauch verſehte. Do einer. 
von dieſen Sqhaftten das Zunere der. Vonghöble in dem. 
Hxfangt von zwei Biß, Drei Bollen Died gelegt haste, fe 
waren kin alle Fra dervorgedrungen „ , Em 
"er ‚Kranke ſtarð nin ſo ee, da er fi ich ſeldie einen 
Geht u idarm verausrij· 
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bern zu Können. Obgleich dies nur unvellfommen ge⸗ 
lang, fo verzögerte ich doch den Tod des Ungluͤcklichen, 
und brachte ihn in einen ſolchen Zuflandbu:daß ich ei⸗ 
nige Hoffnung fuͤr ſein Leben ſchoͤpfte. 

Das Heben des Pulſes, die Zunahme der Warne, 
des Athmens, der Bewegungen und die Faͤrbunge der 
Lippen verriethen mir das Aufhoͤren ber inneren Blutung 
und die Ruͤckkehr der Lebenskraͤfte. Ich verordnete warme 
Einreibungen.. von :Sampferhaltigem Kamillenoͤl in bie 
Gliebmaaſſen und den Bauch, fo wie Ichleimige krampf⸗ 
Riltende Getraͤnke und: mit: Zucker verſetzte Emulfionen. 
Auf den Kopf wurde dem Kranken Eis gelegt; dabei 
fuchte ich fein Gemuͤth durch das Verſprechen zu beru⸗ 
higen, daß er, wenn ex. es wuͤnſche, einen Urlaub nach 
Hauſe Haben ſolle. Indeß“ zeigte er keine Au 
merkſämkeit auf meine Reden, deren Sinn ſer bei feb 
nem Irreſeyn nicht mehr zu erwägen Im Stande ik 
Er befand ſich Abrigens in einer:fo volligen Unempflirte 
lichkeit, daß er während: den Operatoͤn bie beim erſten 
Verbinden Statt fand, nicht den: mindeſten Stk 
Aufferte; er Ichien ſich ſeinem Schickſal ganz: hinzuge⸗ 
ben. Er zeigte feine Art von Verlangen mehr; ak 
Siunedverrichtungen und alle dillkaͤßrlichen Bewegungen 
waren. brtruͤchtlich geſchwaͤcht „ und bie des innern Le⸗ 
bens geſtoͤrt. Er verhlets ſich indeß mehrere Srunbeñ 
lang ziewlich ruhig, und es trug ſich nichts Bemerkenswer 
theo mit ihen gu; Da er aber in der Nacht dei Verbanb“ 
abgeriſſen Hatte, fo’ gefgten fid" an: naͤchſten Morgen 
Die Symptome einer traumatiſchen Entzündung, bie 
Daun wmit auſſerſter Schelle verwärts ſchritten. Alle im 
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ſolchen Fällen angezeigten Mittel waren vergeblich, md 
‚er ſtarb zwiſchen dem fünften und fechöten Tag nach 
:der Verlegung unter Erſchemungen von grofer Todes 
quaal. r 
. Bei’ ber. vier und zwanzig Stunden nad dem Tote 
angeftedten Leichenoͤffnung fand ich die Wunde, wie ich 
wermuthet hätte, durch den Raum zwiſchen der ſechſsten 


unud fiebenten Rippe in bie linke Bruſthoͤhle gehen; die 


Klinge des Meſſers hatte zuerſt einen Theil der Lunge 
durchgeſchnitten, daun den Herzbentel leicht geſtreift 
and ben linken Zwerchfellsnerven zerriſſen. Es fanden 
ſich ungefaͤhr zwei Pfund mit Blutwaſſer gemifſchtes 
Blut in diefer. Hoͤhle. Ale: ſeroͤſen Haute waren ent⸗ 
zuͤndet und mit einer Lage Eiweisſtoff uͤberdeckt, durch 
welche hindurch ſich bereitä, gur Verwachſung der einam 
Der gegenuͤerliegenden Flächen, Gefaͤſſe entwickelt hats 
gen, Die Lunge fand ich ungefaͤhr einen Zoll tief durch⸗ 
geſchnitten und, in jhrem uͤbrigen Umfange leberartig 
ꝓcraͤndert. ‚Die Herzhoͤhlen waren ſehr ausgedehut und 
Palaon ſchwarzem flüfggemRiute-. 
„Die linke Lunge und die ——— wm 
dem im natuͤrlichen Zuſtaude. 73 
Nachdem der. Schädel Lurchgeſcgt un ofen gefege 
worden, fanb ich zu, meinem groſſen Erſtaunenzwiſchen 
ber harten und weichen Hirighaut xine Lage eiterfoͤrmigen 
Eimeipfigff. der. ben gauzen Umfang; des Gehirns ber 
deckte, und worin] hie Spinnewebenhaut verwengt war. 
Mehrere kleine eiternde Stellen zeigten fich.sbenfalls- in 
der Rindenſubſtauz, beſonders gegen bie vorbern Kappen 
bin und an ben oberen Rändern ber Hemiſphaͤren. Die 
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Plutbehalter der harten Hirnhaut und alle. Gefaͤſſe des 
Behirns ſtrotzten von ſwwarzem geloblten Blut; im den 
Hirnhoͤhlen fand ſich eine ‚ziemlich groſſe Menge Waſſer; 


Die Grundflaͤche des greſſen Gehirns und das tleia⸗ Be. 


Din De waren aber unperlegt: 
Aus dieſen Suhutiachen ergibt ich, daß vier eine Hirn⸗ 
—ã——— — dem Eiunfluß der tief eingreifenden 


Gewuͤtha rankheit unſeres Schweigers ſich allmählig ent⸗ 


entwickelt AImd bie fein heftiges Verlaugen mach der Heie 
math varuaxſacht hatte, der Handiung des Welbfimorbes, 
wolche man. als automatiſch und von dem Willen des 
Kranken nicht herruͤhrend betrachten Fon, vorausge⸗ 
augen war. Ich will es verfuchen, von dieſer ſonder⸗ 
baren Altfeheinung eine: Erklaͤruug zu geben. 

Ich habe ſchon bemerkt, ‚daß vie Gehirmfenfibilität 
bei dieſem Kranken zu der Zeit, wo er ſich vermundele, 
fat erloſchen war, indem er bei den Einſchmitten, bie 
sur Wegsahme ber zerfegten Wunbehuber nöthig waren, 


. feinen Schmerz Anfierte. Wäre:biefe Seuſibilitaͤt nicht 


von dem Aufange feiser Krankheit an bei. ihm erloſchen. 
geweſen, fo würde er.bie ſamerzhafte unbe ſchwer auszu⸗ 
führende Verlegung ‚die er ſich mis aim ſehr ſchlechten 
Meſſer beibrachte, nicht achtmai. halsamviaberholen foͤn⸗ 
news was fol mas aber mon dev Urlache denlen, welche 
die Mudlelfraft dieſes Menſchen iq sine ſolche Thaͤtig⸗ 
feit fette, daß ſeine Hand mit fo nieles Kraft wirken 
konutr, während feine Genfihilität faſt erloſchen mar, 
und feine Verſtandeßperrichtungen ;fich in einem folgen 
Zuſtaude von Abweichung unb von Schwäche befanden, 

daß er auf die an ihn gerichteten Gragen nur in einzel⸗ 


nem unpaſſenden Suiben kundommte IT :&i5 bemerke In 
Betreff Diefer -Srfkheinung :’A) daß dieſer Fall fo wie an⸗ 
dere ahnliche, die ichrin Der: Folge dieſer Abhandlung er⸗ 
zaͤhlen werde, mir darzuthun ſcheint, duß Die Nerven⸗ 
firänge, welche bie thieriſche Seuſibilikat erzeugen, 
und die, weiche zur willkuͤhrlichen Beiwegung dienen, 
in dem Gehirne und in deſſen Verlaͤngerungen einen vers 
ſchiedenen Urſprung haben, was denn vie Vermuthun⸗ 
‚gen underſtuͤtzt, welche ich bei Gelegenheit des von S dm 
‚werring erfundenen eledtriſchen Telegraphen aͤber Die 
Nerven des thieriſchen Lebens geaͤuſſert habe car. ſ. den 
fünften: Band’ des Bunetin de. la Sdciété medieale 
d’ennslation); 29 daß die ‚GölgerErfipeinungen, welche 
ſich bei jenem Sahweiger vor und‘ nath feiner: Demwuns 
dung zeigten, cwWenfalls Gal z28 Behauptungen über 
ben. Sig der Drpaus fhr:. die: Verſtautzes⸗Verrichtun⸗ 
gen unterftägen , weſche Organe biefor beruͤßmte Anatomı 
in die Mindungen am ber Oberfläche ber. obein und vdre 
vern Hälfte der Gehirnhemiſphaͤren verlegt. Die Kram - 

"Sen mit Waſſerſucht der Gehitnhöhlen, : oder mit andern 
von feldft-sefolgeen Congeſtionen, welche einen folgen 
exttentriſchen Daach auf einen’ Ober mehrere Punkte 
ver: Sehirngrunnfläche hervorbringen, daB davon Örtlihe 
oder allgerieine⸗ Lahmungen in den "Organen der will⸗ 
kuͤhrlichen Bewegung’ erfolgen, ohne daß 'die Drgane 
des Verſtandes ‚leiden, dieſe Krauken zeugen eben⸗ 
falls für jene Anſicht. Zur Beſtaͤtigung dieſer Bemer⸗ 
kungen fahre ich fort, das Reſultat meiner Unterſuchun⸗ 
gen über die unter meinen Augen bepanbelien Heimweh⸗ 
krauken hier darzuleger. 
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Aopaen Humbert, Soldat im fünften Garde⸗Jafan⸗ 
terioRegiment Fans im Auguſt 1820. Wegen einer von 
einem Fall herrührenden geringen Quetſchung au ber 
Bruſt in's Hodpital. Er war hiervon kaum geheilt, 
aföger heftig dus Berlangen nach feiner Hrimath Ceinen 
Thale der! Frauche⸗Komte) Aufferte ; ich LReß ihm ſogleich 
‚einen Gencfaungs Schein zu dieſer Neiſe ausfertigen, 
wobei sch An verſprach, daß er gleich nach der Ruͤck⸗ 
Ainft dieſes Scheins von dem Atirgeminiſter abreiſen 
"Säle; zugleich vervnnete chrhm eine Diat von blut⸗ 
verſuͤſſenden Sachen ſo wie dis: aus Aute gehende Baver. 
Allein ohngeachtet aller diefer Sorgfalt traten die Bufhlle - 
Ber Heimwehkrankheit faſt pPloͤtzlich Des Ahm bervor, cund 
fie emwickelten ſich mit ber aͤuſſerſten Schnelligkeit. 
Dee Barometer ‚war zu derſelben Zeit auf acht und 
zwanzig Zoll und einige Linien geſtiegen. 

Die erſten Symptome, bie bei dieſem jungen Manne 
hervortraten, waten Aenſſerungen Yon piychifger Sioͤ⸗ 
rung ud Kopfſchmerzen. Er ſprach wenig; feine Reden 
AWaren obne Zuſammenhang, und er befand ſich faſt bie 
gtauze Nacht hindurch in einem Zuſtaude von Somnam⸗ 
bulismus. Er klagte jetzt Aber keinen Schmerz; mehr, 

führte aber von Zeit zu Zeit die Hand nach der Stirne; 

«Dabei war er unruhig und fletd ſchlaſltos; feine Glied⸗ 
magaſſen fühlten fih immer kalt an, und fein Puls war 
langſam und unregelmaͤſſig. Auf feinem Scheitel fühlte 
man eine widernatürliche Wärme; die Gefäffe der Bin, 
dekaut: waren wie von Blut eingefprigt, feine Augen 
fanden vol. Thrämen und. fein Blick war unflät. Er 
ap nicht und zeigte einen fehr groffen Widerwillen ge 
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em. klar aubseheube Getraͤnke, namentlich gegen zeines 
Maſſer, trauk aber mit einer Ast Bebigefuhen serkrhke, 
bitter ſchureckenbe Ptiſanen. 
2. Auf dieſe Verſchlimmerung folgte bald eine Art 
vorn allgemeines Zufammenfallen. . Die Kraft: der will⸗ 
r Möhrlichen ‚Bewegung nahm und Aud nach ab, ſo daß der 
AKranke nicht mehr von ſeinem Bette abfſtehta onnute; ſeine 
Empfindungen ſourden ebenfalld:umb:im-gleihen Ver⸗ 
hltaiß: aͤger3 zuletzt verſiel en im Ruthasgie; ex ant⸗ 
wortete anf. die-au .dämnaruichieten Fragen ducchazs 
nicht, und, ſeine koͤrperlihe Empfindung. war fall vor · 
Maqget. Ich wandte anfangs wenig Heilmittel an; ba 
ich aher fah, def die Krankheit ein ſchlimmes Auſchen 
ennahmn, fo autſchloß ich mich, ihm die Duoſſelader und 
nachher auch die SchläfensArterie zu oͤffnen; er befam 
Senfpflaſter an-die Fuͤſſe, Eis auß den Kopf und trodue 
Schroͤpftoͤpfe in bie Hopechondrieen nud auf ben Bau; 
dabei verſchrieb ip : ſchleimige krampſſtillende Betränfe, 
Pembigende erweicherde Lliſtize und kampferhaltige oͤlige 
Einreibungen. Es erfolgte ‚hierauf fuͤr eine Zeitlang 
Rupe; allein bad Gehiruleiden trat von menem Haupt _ 
und machte fa. xafche Kortfchritte, daß ber Reitz, den 
dad Vagusnervenpaar auf den Magen, bie-Lapgen-ugb 
ohne Zweifel auch auf bad Herz ausübt, dadurch vers 
nichtet ward; auch waren bie Verrichtungen dieſer Or⸗ 
“gane tief verlegt durch eine Art von Lähmung aber 
‚Betänbung, welche eine Blutftodung in ihren Hausen 
„und alle Symptome einer Entzündung, wie. fie. einem 
jebeu von dieſen Organen zulommt, berbeifähue: 
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. Dieb iq· gewoͤhulih der Anfaugteskungembrhune, fo 
„wie der. Magen und Darmentzändung, weiche Zuſtaͤnde 


nach bat.‚begleitenben Unſachen ſich mehr aber: minder 


leicht antwideln·, Die indeß eine Folge des Sabirunbels 
ſixd. Der Kranke verſiel dann in voͤllige Kraftlafigkeit, 
And ohne irgend einen Anſchein ugu Schmerzen, 
in der Nacht von dem monaten auf bon zehmnım Tag 


aach dem Eintritt. der erſten Zufuͤle. 


Die-vier und zwanzig Stunden nah bem Tode. ger 
machta Reihenbfiuung zeigte auch hier den zanun Darm⸗ 
kaual betrhchtlich wow; oft ausgedehnt, bie. Schleim⸗ 
häute bed Magens and der Gedaͤrme von Blut einge 
Anis: und die braun ausſehende Leber Sowohl betraͤcht⸗ 
lich moit Blut angefült,, als auch: Aber den Rand ber 
falichen Rippen hervorragerd. 
nMWel,,ber HDeffnung des Schaͤdels uud, der Wirhel 
aele fand. Me eine eimeisartige Dans über ben ganjey 


Umfang der Girubemifphären ausgebreitet. - Diefe Haut 


‚Sag zwifchen der hartes und weichen. Hirndant; kleine 
gelbliche siterube Stellen drangen ziemlich tief in bie 
vordern Gehirnlapper ein, und die Seiten irahöblen 
enthieiten ziemlich yiel. roͤthliches Waſſer. Die Gehirns 
ſubſtanzen waren verbidt und die Ruͤdenmarkshaͤute 
entzänbet- 

.. Bei einem britten Kranken, ber zu derſelben Zeit an 
Dem nämlichen Uebel in den Saͤlen der Fieberfranten ftatb, 
ſah * vor und nach dem Tode dieſelben Erſcheinungen. 

Der Kranke ber jetzt zu erzählenden Beobachtung 


zeigte -während,.feiner Krankheit und nach feinem Tobe 
| eigent huͤmlich⸗ bemerkenswerthe Erſcheinungen. Dieſer 
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Menig , wit Namen D.; Soldatin Atem Regiment 


der koͤniglichen Garde, brei- und zwunzig Jahre ale, 
aus dem. RovbrDepartemens ani. der Graͤhe von Bels 
gie: gebürtig,, blond und von ymphatiſcher Körper⸗ 
bef@affenheit, kam gegen: das Ende des Ichtderlloffäuen 
Febrnars wegen eines Schmerzes in der linfen Schulter 
wit. gehinberter Bewegung und einer Art-son Betan⸗ 


‚bung in dem Arm derſelben Seite In! Bid Säle ver Ber 


wandeten ind Hospital von Grodkaillen. Er zeigte 
einen. groffen Widerwillen gegen den Sowalenſtanid aud 


Anflerte gegen ſeine Ramerdven fe#Werläugen nach der- 
Heimath. Mit diefen beſoudern Symptomen waren alle 


Zeichen einer · pſychiſchen ind koͤrpevlichen · Erſchoͤpfa ng 
als traurige Folgen der Daanie, ver ſich vieſer: junge 
Menſch nach feinem eigenen Geſtaͤndniß ohne Rückhalt 


hingegeben hatte, verbunden. Ich verordnete hinter 


einander blutige Schroͤpfkoͤpfe und vie wiederdolte Au⸗ 


wendung einer Moxa anf die leibenden Theile, wodurch 


die Scähmergen in denfelben gewaͤſſigt and bie Bewe⸗ 
‚gungen bed Arms wiederhergeſtellt wurden. Zuletzt 
verließ der Menfh, da er ſich geheilt ginubte, das 
Hospital und. Fehrte zu feinem Regiment zuruͤc. 


Ich hatte indeß die Vorſicht, ihn ſowohl wegen feines 
pſychiſchen Zuſtandes als wegen des koͤrperlichen Uebels, 


um deſſentwillen er in das Hospital gekommen, und 
welches noch nicht ganz gehoben war, ſeinem Oberqi⸗ 
rurgus zu empfehlen. 

Er blieb einige Tage in dieſer Lage; allein es trat 


eine nee Krankheit hervor, und ben nädhften erfien 


April ward.er wieder in das Hospital gebracht, wo er 


mn 
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tu bis Zimmer ber Fieberkranken Fam. Er zeigte alle 
Symptome eines firberdaften Gehirnleidene , umd obs 


gleich er ſchon dicht mehr bei Vernunft uad Siunen, 


war, fo gab er doc, indem er während ſeines Irreredens 
unaufhoͤrlich von feiner Heimath forach, offeubare Sets 
Gen von Heimweh von fih. Die veranlaſſenden Ur⸗ 
ſachen biefer lebten Kranfpeit waren nicht befamit. 
Waheſcheinlich hatte der Krauke feinen Qummer und feine 

Sqwaͤche durch geiftige Getränte, welche alle Soldaten, 
befonbers zu Paris, zu ich nehmen, zu verſcheuchen 
geſucht. Es wurden ihm rothmachende Mittel au die 
Fülle md an bie Beine gelegt, und das ganze in «is 
new ſolchen Kalle angezeigte Werfahren angewandt. 
Auf das leichte Irrereden, das zuerſt da geiwefen var, 
folgte bald eine ſchlaffuͤchtige Betäubung, die: bis zu 
feinem Tode zunahm; alle thieriſchen und fenfitiven Bers 
richtungen geriethen ſthnell in Sieden, und er verfiel 
in völlige Rraftlofigkeit. Seine Gffenmaaffen waren ger 
lahmt; feine Hände Ingen kreuzweiſe auf feinem Bauche 
und ſeine Augen waren geſchloſſen. So fand ich ihn, 
als ich ihn an dem ſechöten Tage feiner Krankheit beſuchte. 
Anreden, Anſtoſſen und Schuͤtteln konuten ibn aus 
dieſer Schlafſucht nicht erwecken. Hob man feine Aus 


genlitder in die. Höhe, fo zeigten ſich die Anbemeglichen 


matten und Ieblofen Augen, Die Pupillen waren ers 
weitert, und ſowohl die Sonnetftrahlen ald ein ſchwa⸗ 
ed Reiben tes Augenlieder brachten feine Bewegungen 
Darin hervor. Da ich den Brad feiner Empfindlichkeit 
zu wiſſen wuͤnſchte, von der ich Urfache zu glauben 
"Watte, daß ˖ſie ganz erlofgen war, fo ſetzte ich ihrn an« 
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gezündete Dochte vpu Werg ‚anf werfishene : uellen 
des Körpers. Indeß dies veranlaßte, auch, wieder holt 
angewand«a, bei ihm fein Zeichen von: Gupfinkuug, unb 
'ich bemerkte am keiner von den gebranuten Stellen bie 
mindeſte Bewegung; der⸗Schlag des Herzess und der 
wurmförmige, kaum futzere Puls erlitten Teine Ban 
‚Anderung. 2. .21 
Um: wo möglich eine meizung auf dad Genuenge 
Aecht hervorzubringen, fetzte ich ihm tredene Schroͤpftoͤnhe 
in die Magengrube. Zu meingm groſſen Grſtaunen Deu 
"anlaften. dieſe eis gleichzeitiges Erbeben der, oberen Au 
genlieder, eine Zuſammenziehnng ber Iris in beiden 
— Augen uud ein Herumdrehen der beiden Nugäpfe Reh 
meinem Willen rief ich zu wieberholteumalen biefe Bewie, 
gungen durch das nämliche Mittelherpor ; demohegeachtet 
ward ich dabei nicht minder überzeugt, baß dab Bes 
wußtſeyn des Menſchen keine von Dielen. Seuſationuen 
mehr. zu beurtheilen im Stande war, und Daß er nicht 
fah; deun er aͤuſſerte bei der Anwenhung bed breunen⸗ 
den Dochtes oder ber durch brennenden Weingeiſt ſehr heiß 
gemachten Schroͤnfkoͤpfe nicht das mindeſte Zeichen von 
Schmerz. Deffelbe Berfahren auf die Gliedmaaſſen aus 
gewandt, veranlaßte keine wahrnehmbare Veraͤnderuug, 
während es noch einmal auf Die Magengrube einwirs 
end, befonders in ber Iris beider Seiten ‚ eine unor⸗ 
dentliche Zufammenzishung verurfachte. Diefer Zuſtand 
dauerte ſelbſt nach dem Tode; benu bei ber, Leihenöffs - 
nung fanden fi die Pupillen noch zufammtengejogen. 
Endlich erloſch, nachdem «bey Kranke fich eine Zeit 
lang in einem bloß vegetativen und völlig bewiurätlofen a4 
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ſtande befunden hatte, der letzte Lebensfunke, der ſich br 
dahin noch in die innerſten Theile zurückgezogen hatte, und 
der Tod erfolgte am ſiebenten Tage nach dem Anfang bei 


Stantpeit.- Sechs und! dreiffig Stunden nach ben Tor 
ſchritt ich zu der keigendffnuing, wobei ich mit der Bauch. 


% 


pöhle den Anfang machte. Die feröfe Haut der dämmen - 


Därme, namentlich die des Arummdarms zeigte bie Spus 


ren Tiner chroniſchen entzändlichen Blutſtockung; man-bes 
merkte an Ihnen Fleine weißliche Granukativnen, fo wie 
kleine verwachſene Stellen zwiſchen den Darmwindungen. 
‚Die Schleimhaut der Verdauungswege war in ihrem: 
Hanzen Umfange weiß, die Harnblaſe voll dunkelrothem! 
Urin; die Leber und die Milz ſtrotzten von ſchwarzem 
fluͤjſtgen Blut. 


Die Langen waren geſnud. Die beiben ·Blatter des 


Bruſffells hingen durch haͤutige Sktreifen von einent An⸗ 
fehen, alb ſeyen fe ſchon laͤngſt da geweſen, zuſammen. 
Das Herz und feine Anhinge weren m n nardrliggen Bw 
Rande: 

: Der Ioßgefägte und weggenommtene Egader f6ien 
mir im "rrpältmiß zu dem übrigen Koörper eine auſſer⸗ 
ordentiie und wiedernatuͤrliche Höhlung zu bilden. 
Die fingerförmigen Eindräde und bie Furchen, welde 
geiooüulich in demſelben vorhanden ſind, waren gar 
wit bemerkbat, und die Knochen des adgefägten Theils 
wie der. ganzen Hirmſchaale [ehr duͤnn. Die harte Hirn⸗ 
Yıaık geiäte nichts: Krinkhaftes; nachveni fle' aber einmal 
rarchgeſchnitten worben, fand: 1% Die Splunwebenhaut 
entzundet umd mir: viselsnrtigen, eitrigen Fleden Aber 
fürt, wessn einige Durch die weine Hirnhaut Bis in 


Dad‘ Gehirn drangen ; namentlich fanden ih ſolche Flecken 
an, den immern Näudern ver Hemiſphaͤren und au. der 
ganzen oberen Fläche der vorderen Lappen. An der Gruud⸗ 
flaͤche des linken Lappeus des kleinen Gehirye, meſcher um 
den ſechſsten Theil groͤſſer war als der rechte, entdeckte ich 
einen Eiterheerd. Eine ziemlich groſſe Menge Waſſer 


fuͤllte die Seitenhirnhoͤhlen und erſtreckte ſich bis in dem 


Rüdenwirbelfanal. Die ganze Maſſe des Gehirns be⸗ 
fand ſich in einem Zuſtande von Ausdehnung, und war 
weit dichter, als es bei den Entzuͤndungen dieſes Or⸗ 
gans gewoͤhnlich der Fall iſt. Die Auſsdehnung des Ge 
hirns war bis auf ben Punkt geſteigert, daß daſſelbe an 
feiner Peripherie eine Hervorragung in alle Höhlungen 
bed Schaͤdels bildete, während ed au den vorſpriugenden 
Stellen bed Schädele zufammengebrädt wer. So fanden 
ſich zum Beiſpiel die vorderen Enden ber beiden Hemi⸗ 
ſphaͤren auf deu durch bie. Augenhoͤhlen gebilbeten 
Hevorragungen abgeplattet, und herabgedruͤckt, ſo daß 
fie einen Ausſchnitt von einer diefen Hervorragungen ent 
forechenden Tiefe und Geſtalt bildeten, während bie in, 
neren Raͤnder dieſer beiden Lappen ſich in die beiben durch 
den KHabuenlamm · Fortſab getrennten Riechbeingruben 
ſammleten. 

Dieſe Leichenoͤffnung liefert den iſchiedenen Beweis, 
daß bei der Heimwehkrankheit wie ‚bei ber Exaltatien 


aller niederſchlagenden Leidenſchalten, dad Gehirn in ber _ 
That, wie. ih Men im Verlauf dieſer Abhandlung ges‘ 
fagt habe, eine wahre Expanſion ober ercentrifihe. Mafs 


fenvermehrung enleibet, Die eine Folge ber Streckungskraft 
(Erestilite) feiner Subſtanzen iſt, und durch Oinanie und 
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tm Algewmanen durch alle (uaftegenben Urſachen eran⸗ 
laßt wir“ Nocht ohne Brut: jagen alſo die am Diefen ' 
Art von Krankheit leidenden Perſonen, daß es ẽ qzuen 
ſey, als wolle chuen der Echaͤdel berſten 


Ich glaube mehrere Heimwehtrante durch die An⸗ 
wendung derjenigen Mittel gerettet zu haben, welche ich 
oben angegeben habe, und bie ich mit den noͤthigen Abs 
uderungen nad des Idioſyncraſie der Kranken, nad 
den Zeiträumen der Kranfpeit m. f. w. auwandte. Taͤg⸗ 
liche Bewegung und befonders die fchnelle Abreife der 
Kranken nad) der von ihnen erfehnten Heimath trugen 
viel zu ihrer Wiederberftellung bei. Vigardus „Deo 
feſſor zu Montpellier, heilte alle Engländer, die ihn. 
wegen ihres Spieens um Kath fragten ; dadurch, daß 
er fie, je nachdem fie vermögend waren, entiveber zu 
Fuß, oder zu Pferde, oder auf der Poſt weite Neijen 
ohne Unterbrechung machen ließ. Dabei mußten ſie ei⸗ 
nige unſchuldige Getränke genieflen, welche ex anf verſchie⸗ 
dene, Meife faͤrbte, bie er ihnen aber. als zuſammenge⸗ 
feste ‚and koſtbare Mitgel verordnete, . Reifen nah Mi⸗ 
uerniquellen. in [hören Gegenden haben die Aerzte ber 
——— VER aan a a Ba «.7 
*) Eine ahnliche Erſcheinung bemerkt man bei den Hirn⸗ 
brüden , welche zuweil en aus den durch den Trepan ge⸗ 
machten Deffnungen ‚erfolgen. Man koͤnnte dies in dem 
erſten Falle eine von ſeloſt erfolgte acute Hirn⸗ 
‚ entsünbung und in dem andern eine zufällig 
cheftandene nennen. Diefe Entzündung ‚gleicht der 
-Darmentzndung' in dem durche einen in Bruch aingeſthnürten 
Darmfldı. 
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fraͤhenn : and jedigen: Zeit gur Verſcheuchung der lan 
cholie und zur Vorbeugung des Heimmehs empfohlen. 

Die lymwphatiſche Idioſyncraſie, von ber Shaw 
die Rede geweſen:iſt, der ungewohnte Aufenthalt in «ir. 
nem falten und feuchten Klima, Sklaverei oder Einfpers 
zung *), Muͤſſiggaug, Ausſchweifung im Geſchlechts⸗ 
genuß ober Setbfibefledimg"fud in der Regel die Urs 
fachen ber Heinwehkrankheit, fo wiealler anderen Arten 
nd melancholiſchen: Irreſeyus, befien Wirkungen ſich 
beſonderd im Gehirne zuſanimendraͤngen. Die Zeit, wo 
der Baromeker ploͤtlich ſteigt, zeigte ſich mir zur Ent 
wickelung diefer Krankheit am gänfligften: Man muß 
alfo, um diefe Art von Hirnkrankheit zu verhäten, bes 
ſonders bei den frifh ankommenden Militkrperfonek ; 
Ber zu dieſen Uebeln Geneigten nur fo viel Ruhe laſſen, 
als fie zu ihrer Erpolung bei Tage gebrauchen; man muß 
ihre Geſchaͤfte abwechſeln laſſen, indem man: ſowobl ihre 
Arbeiten, als ihre Erhohlungsſtunden zu ihrem und zum 
Vortheil ber Geſellfchaft anmendet- So iſt es paſſeub? 
daß man fie nach den gewohnten militäriſchen Uebungen 
zu beſtinmten Stunden Mit gymnaſtiſchen Spielen ’and 
einem nüßlichen Unterricht beſchaͤftiget. "Hierinrdy: ber 
Ionders iſt dad bei. unferen Linientruppen eingeführte 





*) Borzäglich geht die Heimwehkrankheit, ſo wie ſo manche 
‚.. andere Gemüthskrankheit, aus den Gefängniffen hervor. 
Man follte, wie dies in den vereinigten Staaten gefchicht, 
allen Gefangenen irgend eine Art von Arbeit auferlegen, 
wofür man ihnen eine Belohnung gäbe, "Das braͤchte den 
doppelten Vortheil einer Verbeſſerung ihrer Sitten und 

der Berpinderung eines Gefahr drohenden, Müſſiggangs. 
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geginfeitige Unterrichtsverfahren ſowohl ben Militär 
perſonen ald dem Staate von Rugen. Kriegemufit 


während des Effens oder in ben Erhohlungsſtunden 


würde unftreitig zur Erbeiterung der Soldaten und zur: 


Abwendung. trauriger und finfierer Gedaufen, melde 


oft die vorerwaͤhnten Urfachen herbeiführen, viel beitragen. 
Bermittelft ſolcher Vorſichtsmaaßregeln und durch die An⸗ 
wendung dieſer diatetiſchen Regeln habe ih in dem bes 
ſchwerlichen Dienfte, den ich in den Jahren 1787 ua 
88 in- dem nordifchen Meeren mitmachte, die. Mannſchaft 
unferer . Sregatte .vor der Heimwmeh⸗ und jeber am 
bern, fhweren Krankheit glüdlich bewahrt, indem wir 
ir · dieſem Feldzuge (man ſehe den eriten Band weis 
ner Feldzuͤge) nur einen einzigen Matın an Schiffbruck 
verlosen. Der väterlihen Sorgfalt der durch die Eins 
fihten der Ober⸗Wundaͤrzte unterrichteten Aufuͤhrer bleibt 
die ‚Ausführung jener zur Verhütung ber Heimweh⸗ 
krankheit, dieſes um fo fhlimmeren Mebeld, da es ind 
Berborgenen heranfchleigt, von mir empfohlenen 
Maaßregeln vorbehalten. Machen ſich indeß die 
oberen Behörden nicht die Talente und Die Erfahrungen 
der erste zu Nutzen, um "den Ausbruch jenen . Uebel 
zu verhuͤten, fo ift es doch die Pflicht dieſer, nichts zw 
vernachlaͤſſigen, mas dieſen Uebeln, wenn fit eintreten, 
Einhalt: thun, bie Folgen beMelben aufpeben und die 
Kranken ae Geneſung führen ‚kam: 

In Diefer Abſicht uns für den Fall, wo bie Heim⸗ 
wehkrankheit ſich bei Jemand eingeſtellt hat, will ich das 
Heilverfahren, welches mir als das paſſendſte erſchienen 
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it, fo wie bie Wirkung, welge ich bavon beobachtet 
babe, der Ordnung nach bier angeben. 
In dem erieu’Zeitraume, wo das Fieber vorhanden iſt, 


mnß man bie Kopfgefälle durch unmittelbare ableitende 


Biutentziehungen ausleeren, die Flüſſigkeiten bes 
Kopfes durch Wafchen des Scheiteld mit faltım Waſ⸗ 
fer, oder , je nachdem die Ungeigen find, durch Aufler 
gen von Eis, nah und nad) verdichten, eine Ableitung 
nath den tiefer gelegenen Theilen machen und das Herr 
vortreten ber Verrichtungen ber Organe bes innern 
Lebens durch erweichenide Halbbäder von der Tempera⸗ 
tur von D—21 Grad R., dur Schröpftöpfe in die Hy⸗ 
pochondrien, in die Magengrube und die Rädenger. 
gend-und durch alddann angewandte kampferhaltige oͤlige 
Einreibungen begänfligen. Dabeiläßtman verbännende 
krampfſtillende Cetränfe nehmen. Opmnaftifche Uebun⸗ 
gen, Mufit und eine fat unausgefeßte Bewegung duͤr⸗ 
fen nicht vergefien werden. 7 

Wenn daB Uebel bis zur zweiten Periobe, der des 


Zuſammenfallens, vorgerädt iſt, fo muß man die Kräfte 


burch gelinde ſtaͤrkende Mittel unterftügen. Man läßt 
Über den ganzen Körper trodene alkaliſche Einreibuns 
gen maden. Dan wendet auf bie Gegend um bie 
Baſis des Schädeld zu wieberholtenmaien hinter einans 
der eine Moxa oder geligbe Aetzmittel, fo wie auf ben 

Kopf und die Magengrube flüchtige Blafenpflafter au. 
Der Kranke nimmt babei theeförmige Aufgäffe von 
China, von Kaskarille und. von Zimmt. Er muß bad 
Klima wechfeln, und jedesmal, fo viel als möglich, die 
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‚feuchten nnd Falten Gegenden mit! warmen, Inftigen 
und von freien Voͤlkern bewohnten vertaufchen. 

In dritten Zeitraum hat bie Kunſt wenig Hülfes 
mittel, falls die Natur nicht für ſich allein heilfame 
Krifen- hervorbringt. Man mn während bed ganzen 
Berlaufs dieſer gefährlichen Krankheit die daran Leis 
Biden mit: vieler Sauftmuth und Freundſchaft führen, 

Um diefe Vorſchlaͤge zu unterftäßen und verftänbs . 
licher zu machen, will ich die Fälle von einigen Krane 
fen, die ich mit Erfolg behandelt habe, hier kuͤrzlich 
erzählen. 

Der erfie Kranke, mit Ramen efofanı Barbier,, 
acht und zwanzig Jahre alt, vom erften Föniglihen 
Garde⸗Regiment, zeigte, Nachdem er eine Quetfchung 
am Kopf bekommen Hatte, wenige Tage nad feiner 
Aufnahme in das Hospital (ed war in der Mitte des 
fegtverfloffenen Januars, in dem Augenblid,, wo ber 
Barometer plöglich von fieben und zwanzig Zoll und 
‚ zwei Linien auf acht und zwanzig Zoll and einige Linien 
geftiegen war) alle Symptome der Heimwehkrankheit. 
Dad Verlangen, welches dieſer Menſch nach dem Be⸗ 
richt ſeiner Kameraden ſchon ſeit langer Zeit nach der 
Ruͤckkehr in ſeine Heimath geaͤuſſert hatte, konnte, in 
Verbindung mit dem Stoſſe, den er auf den Kopf be⸗ 
kommen, allein als die Gelegenheitsurſache ſeines Uebels 
betrachtet werben. Dieſe Symptome nahmen bei ihm 
ſehnell zu, und er war mehrere Tage lang in Gefahr; 
‚ fie tieffen indeß unter der angegebeneii Behaudlung alte 
maͤhlig nach, und in weniger als drei Wochen fuͤhlte 
er ſich fo weit hergeſteut, daß er in ſeinen Dienſt zu⸗ 
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ruͤckkehren konnte, ja. er wollze nicht einmal von Dem 
Genefungsfchein ‚den ich ihm. batte ausftellen. laſſen 
Gebrauch. machen. Ein Aderlaß aus der Droſſelader, 
blutige Scroͤptoͤpfe auf den „Rüden, Eis auf den 
Kopf und die wiederholte ‚Anwendung einer Mora an 
den Seiten des Nackens ſchienen mir bei der Behandlung 
dieſes Kranken diggenigen Mittel gu ſeyn, die feine 
Wiederherftelung bewirtten. :. 
. De zweite. Kranke, Gottlieb Barbet, drei und 
zwanzig Jahr alt, wurde am achten Januar deſſelben 
Jahrs wegen eines ein paar Tage vorher erlittenen 
Falls in das Hospital geſchickt. Gleich den Morgen 
nad feiner Ankunft zeigte er Symptome. von Heim⸗ 
webtsanfpeit, Seine Kameraden. erzählten mie, ex ſey 
die ganze Nacht durch von einem Saal in den andern 
gelaufen, und: ‚habe. babei ſtets von feiner Heimath 
und feinen Eltern geſprochen. In der That entdeckte 
ich. bei ihm alle Symptome, einer anfapgenden Gehirn 
frankbeit mit „Perfionvedabmeihung und Stoͤrung in 
hen Sinnesverrichtungen. Uebrigens hatte ‚feine. Ver⸗ 
ftandesthätigkeit und feine Berbanungsverrichtung noch 
picht gelitten. Ich wendete hei ihm in ben erſten zwei 
2 drei Tagen. menig Mittel, ans indem ich überzeugt 
daß der Genefungöfgein a, den ich ibn zugefagt 
—* ibn beruhigen. wuͤrde. Allein die Zufaͤlle ver⸗ 
ſchlimmerten ſich von RNeuem, ‚amd nachdem er einen 
Theil der Nagt. hindurch in„ mehreren Saͤlen umber 
elayfen War ı- Iprang er über bie, Garteumaues deö 
Hospitals und ef. davon. ‚Er ſuchte den Weg nach 
feiner geimat) u gewinnen, als Soldaten feines Ken 
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giments auf ihn ſtießen, die ihn am funfzehnten Januar, 
grade in ber Stuude meines Beſuchs, in dad Hospital 
zuruͤckbrachten. Er war unruhig‘ und aufgeregt ; anf 
feinem Kopf bemerfte man eine fih widernatuͤrlich heiß 
anfühlende Stelle; feine Augen fahen roth and; fein 
HPuls vibrirte und hafte kaum funfsig Schläge in ber 
Minute. Auf die an ihn gerichteten Fragen antwor⸗ 
tete er nur einzelne Sylben, die oft auf den Gegen⸗ 
ſtand der Frage gar nicht paßten. Er zeigte weder 
Berlängen zu: effen noch zu trinfen, und klagte über’ 
keinen Schmerz. - Er ließ ſich ohne das minvefte Zei⸗ 
hen von Schmerz die Drofielader Öffnet, wie ich 
Dies zu thun fogleich verordnet hatte. Auf dieſe Bluts 
entziehung ließ ich fofort die Anwendung von Schroͤpf⸗ 
kopfen auf die angezeigten Stellen und von Eis auf 
den Kopf; während ſich der Kranke in einem Halbs 
Bade von zwanzig Grad R. befand, folgen. Zur Diät” 
wurden ihm Huͤhnerbruͤhe und erfriſchende ſchleimige 
Getraͤnke verordnet. 

Alle Zufaͤlle legten ſeich "bei biefer Behandlung ziem⸗ 
lich ſchnell, und ich glaubte ihn auf hinreichend ſicherer 
Genefung, um ihn mit einem minifterielen Urlaub, 
den ich von einem Tage zum andern erivartete, nach 
Hauſe zu ſchicken, als ſich in der Nacht vom ein und 
zwanzigſten auf den zwei und zwanzigſten deſſelben Mo⸗ 
nats, nachdem der Barometer auf acht und zwanzig 
Zoll und acht Linien geſtiegen, neue Zufaͤlle einſtellten, 
und er zum zweitenmal, nachdem er die Nacht vorher 
mit Zeichen von Somnambulismus tn dem Hospital 
herumgelaufen war, wieder uͤber die Gartenmauer 
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ſpraug und bavon lief. Seit ber Zeit gabe ich er⸗ 


fahren, daß er zu Hauſe angelommen ſey, wo er obne 


Zweifel geneſen wird. 


5. 2. 
Schon feit langer Zeit hatte ich bei einer groffen 


. Zahl von Kranken bemerkt, daB auf die Verlegungen 


oder Erankhaften "Veränderungen derjenigen Theile des 
Gehirns, welche an ber Baſis deſſelben oder an ben 
Hirnhoͤhlen liegen, bei unverlegtem Zuftande ber Bers 
ſtandesverrichtungen, eine Schwäche oder ein Berluft bes 
Vermögens der willkuͤhrlichen Bervegung, fo wie eine 


fehr groſſe Beſchwerde in deu Ahmungsverrichtungen 


folge. 
- Wafferfucht der Gehirnhoͤhlen von verfchiedenem 


Grade, tiefe Abſceſſe oder Ergieſſungen im Schaͤdel au 


ber Baſis deſſelben führen dieſe Zolge herbei. Bes 


fpiele bavon findet man in der allgemeinen Erzählung, 
meiner. Feldzuͤge. Sch begnüge mich, hier einige merk⸗ 
wuͤrdige Thatſachen zu erzählen, welche jener Behaups 
tung unſtreitig zur Veftätigung dienen. , 

„ Sch mache den Anfang mit einem Falle, der einen. 


jungen Soldaten von fechsten Linienregiment, mit Namen 


Groß, betrifft, dem beieinem Hebungsfpiele mit einem Ka⸗ 


mieraden ein Flintenladeftod auf zwei Schritt Weite durch 


ben Kopf getrieben wurde. Der Verwundete behielt das 
Bewußtſeyn, und feine Verſtandesverrichtungen blieben bis 
zu dem Augenblid, wo er trepanirt wurde, ungeſtoͤrt. 
Der Ladeſtock war von ber Gtirme nach dem Hinter 
kopf länge der ganzen Mittellinie der Baſis bed Schaͤ⸗ 





dels unter der rechten Hemifpphre burchgedrungen , 
ohne daß das Gehirn angegriffen war, ſo daß die Ober⸗ 
flaͤche deſſelben keinen Schaden genommen hatte. (M. 
ſ. den dritten Band meiner Feldzuͤge) Der Schaͤdel 
dieſes Menſchen beſindet ſich in dem auatomiſchen Mu⸗ 
ſeum der Ecole de Medecine. 

In bem vierten Bande jenes Werkes &.207 habe ich 
den nicht minder merkwürdigen Fall eines jungen Grenas 
diers von der ehemaligen Garde, mit Namen Barbin, 


erzaͤhlt, welcher eine ähnliche. Berlebung überlebte... 


Diefer Menſch wurbe anf dem Marfche nach) Moskau 
in einem ber Treffen, bie fein Korps auf dieſem Marſche 
beſtehen mußte, zur Erbe geworfen, wo er Daun von 
ven Händen eines Kofaten einen Lanzenſtoß auf ben 
Hintertheil des Kopfs gegen bie Mitte der Lambbar 
Nath hin befam. Das Eifen der Lanze draug i in den hin⸗ 


+ 


tern Lappen der Iinfen Semifppäre zwei und einen hal 


ben Zoll tief und wahricheinlich bi zum Centr, ov. 
Vieuss. ein. Er blieb. für tobt auf dem Kampfplatz lic⸗ 
gen, wurde indeß einige Stunden nachher aufgenommen, 
und nah ber benachbarten Stadt gebracht, wo man 


ihm alle bie Hülfe angebeifen ließ, ‚die fein Zukane 


erforderte. Er uͤberſtand eine Reihe von Aufferft ſchlim⸗ 
men Zufällen, die ich an dem angeführten Orte erzählt 
babe, wurde indeß wieber zum Leben erweckt, anfdie Beſ⸗ 
ſerung und zuruͤck nach Frankreich gebracht. Als ich 
dieſen Menſchen ber mediciniſchen Geſellſchaft der hie⸗ 
ſigen Schule fo wie ber philomathiſchen Geſellſchaft vors 
ftellte, bemerkte man bei ihm au ber angegebenen Stelle 


eine zehn Linien tiefe amd funfzehn bie achtzehn Linien 
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lange Wunde, mit voͤlligen Verluſt ber Stimme, para⸗ 
litiſchem Zuſtand der oberen Gliedmaaſſen, des Kehl⸗ 
kopfs, des Schlundkopfs, des Schlundes und des Ma⸗ 
gens, fo wie mit merklicher Schwäche des Geſichtsorgans 
wobei jedach feine Berftandesverrichtungen, welche aufangs 
aufgehoben gewefen waren, mit auffallender Praͤciſion 
vor fi gingen, indem er auf alle au ihn-geftellten 
Kragen eine richtige fhriftlide Antwort gab.  Diefer 
Fall ift nach meiner Meinung ebenfalls ein fehr offene 
barer Beweis, daß die Organe der Induktion, Galles 
Anſicht entfprechend, in der Peripherie ber vordern und 


\pbern Spätfte des Gehirns. in einer Höhe liegen, bis 


x 


zu welcher die beträchtliche Ergieſſung, die bei unferm 
VBerwundesen in dem Augenblid ber. Verletzung in 
dem Innern des Gehirns nothwendig erfolgen mußte, 
nicht gelangen konnte. Dieſer Theil des Behind blieb 


alſo verſchont, waͤhrend die verletzten und zuſammen⸗ 


gedruͤckten Nerven bed verlängerten Markes ſchuell das 
_ Reitungevermögen für den Lebendreig verloren und des⸗ 
: halb die angegebenen Theile in Laähmung verfeßten. 
Ich ſuͤge zu der Erzäßlung diefer beiden. Falle und 
We eines dritten mit einer Kopfwunde hinzu, der eben⸗ 
falls zeigt, wie. gewiffe Hirnverrichtungen von einan⸗ 
der iſolirt find ‚ und der 'und zugleich die. Zufaͤlle 
tennen lehrt, wodurch ihre Störungen fi fi auszeich⸗ 
nen. Dieſer Fall betrifft einen ehemaligen Dfficier 
von der Kavallerie, eigen junden- Mann von etwa 
ſechs und zwanzig Jahren, mit’ Namen Eduard Des 
rampan, ber beim Fechten einen Stoß mit dem Raps 
piere, deſſen Spitze jedach auf: feinem Bruſtleder abges 
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prochen war, auf den mittlern Theil ber linken Seite 


bes Geſichts, wo die Hundszaͤhne liegen, nahe am Nas 
fenflügel, in der Richtung fepräg von unten nad eben 
und ein wenig Yon auffen nah innen, bekam. Das Rappier 
drang: in der Tiefe von drei und ein halben Zoll quoer 
durch die linke Nafengrube, ging ohne Zweifel durch 
die Siebplatte des Riechbeins nahe an der Inſertion der 
groſſenSichel der harten Hirnhaut, und ſchien fenkrecht von 
vorn nach hinten in der Tiefe von acht bis neun Li⸗ 
nien in den innern Theil des vordern linken Lappens 
des groſſen Gehirns gedrungen zu ſeyn, ſo daß es ſich 
dem vorderen Theil des Hirnbalkens näherte. 

Su dem Augenblide der Verlegung trat eine fehr 
ftarfe Blutung ein, und ed entfland wahrfcheinlich zus 
gleich eine Blutergieſſung im Innern des Schaͤdels. Ei⸗ 
nen Augenblick darauf fiel der Kranke in Ohnmacht, 
and von der Zeit an verlor er völlig ten Gebrauch 
feiner Sinne, deren Verrichiung nur allmaͤhlig und un⸗ 
vollkommen und mit eigenen Umſtänden zuruͤckkehrte. 
Das Geſicht auf dem rechten Auge ſtellte ſich in wenigen 
Tagen wieder ein, da hingegen das linke Auge einen 
Monat lang blind blieb; nach und nach kehrte es auf 
beiden völlig zuruͤck; indeß litt der Kranke an Dop⸗ 
pelſehen. Sein Geruch fand ſich, nachdem er voͤllig 
aufgehoben geweſen war, nach einer gewiſſen Zeit in 
dem rechten Naſenloche wieder ein, und der Kranke 
unterſchied auf dieſer Seite riechende geiſtige Fluͤſſig⸗ 
keiten ſehr wohl von geruchloſen; indeß war ſeine 
Wahrnehmung von Geruͤchen hier noch minder lebhaft, 
als auf ter linken Seite Der Geſchmackſinn hatte 
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‚ebenfalid gelitten, jeboch fo, daß bie rechte. Seite ber 
Zunge den Geſchmack der Dinge fehr gut wahrnahm, 
während die linke dieſes Siunes beraubt war. Die 
Zunge war im Gegenſatz von der Hemiplegie, welde 
auf ber rechten Seite Statt fand, nach eben biefer Seite 
und bie Commiſſur ber Lippen nach links hin gezagen. j 
Das anfange anf der Seite der Verlegung aufgeho⸗ 
bene Gehör ftellte fi in der Folge wieder ein. Die 
ganze vorher. gelähmte rechte Seite befam nad und 
nach bad Vermögen zu den meilten Bewegungen wieber. 

Das Gedaͤchtniß für diejenigen Hauptwörter, welche mit 
einem Gigennamen Aehnlichkeit haben, war völlig er, 
lofchen , während das für Bilder und alle ber Beſchrei⸗ 
bung faͤhige Gegenſtaͤnde voͤllig unverletzt geblieben war. 
So erinnerte ſich der Kranke ſehr wohl meiger Perſon 
und meiner Geſichtszuͤge, indem ich ihn mehrmals 
an verſchiedenen Krankheiten und Verletzungen be⸗ 
handelt hatte. Er. kannte mich (dies find feine 
Ausbräde) vecht wohl, er fah mich immer vor, feinen 
Augen, allein er konnte fi nie meined Namens erins 
nern, fo daß er mid nur immer mit ber Benennung: 
Herr Ding, bezeichnete. Er hatte ebenfalls den Ramen 
feiner Verwandten und Freunde vergeffen. Die Benen⸗ 
nungen der verfchiebenen Stuͤcke, welche zu einem lin 
tenſchloß gehören, konnte er fi durchaus nicht ent 
finnen, und dennoch and er eine fehr aut Beſchreibung 
davon. 

Die pſychiſche Verwirrung , welche in der Zeit nach 
ber Verwundung bei ihm vorhanden geweſen war, hatte 
aufgehört; aber Alles,’ was fich anf feine Eigenfiebe, 
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auf feinen Erfolg im Dienfte' bezog, warf ihn noch in 
einen Zufand von Irreſeyn und vom tiefem Trübfinn, 
während. die Geſpraͤche, die feine Familie, feine Ver⸗ 


wandten oder Freunde angingen, ihm bem freien Ge⸗ 


brauch feiner Berflandesverrichtungen wiebergaben. 


Der nachſtehend erzählte Kal bietet in Betreff der... 


SHfolirung der Gehiruorgane und ber Unterfheidunge + 
merkmale, welche bie Verlegung eines jeden won diefen 
Organen zeigen kann, bie ſonderbarſten Anomalieenfund 


die merkwürbigften Erſcheinungen bar. 


Zecoeur, Füfilier im zweiten Sufanteries Regiment“ 


ber föniglihen Garde, zwei und zwanzig Jahre alt, 


von robuſter Körperbefchaffenheit und fehr munterem 


Charakter, befam am neunzehnten November 1820 mie 


einem Rappier, defien Knopf in den Drathmaſchen feis. 
ner Maske abbrach, beim Fechten einen heftigen Stoß 


* 


auf das rechte Auge. Das Ende von dem Stumpf des 


Rappiers drang unterhalb der Augenbraune und dem 


inneren Winkel der Zugenhöhle durch das obere Augen» | 


lieb ſchraͤg von rechts nach links und von vorn nad hin: 
ten tief in ben Schädel, fo daß es durch bie bünne 
Nath, welche dad Papierbein gegen dad innere Augen⸗ 
hoͤhlenloch hin mit dem Stirnbeine verbindet ,undbaun 
hinter der Spige der Sichel (der erften Kalte der har» 
ten Hiruhaut) oder auch durch biefelbe, bie vor den 


Tuͤrkenſattel gebrungen zu ſeyn fehien, wobei ed ohne 


Zweifel die innere Seite bed rechten Sehnerven ges 
flreift hatte Zuletzt mußte biefe GSpige unter den 


vorberen Lappen ber linken Gehirnhemifphäre, der noth⸗ 
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wendig verletzt War, gelangt ſeyn. Auf dieſem Wege 
hatte der dünne Schaft des Rappiers mehrere Gefäaͤſſe 
zerriſſen und dadurch ſofort nuter der. linken Hemi⸗ 
ſphaͤre gegen die Gefaͤßgrube bin, in der vordern angraͤn⸗ 
zenden Vertiefung des Schaͤdels und vielleicht noch wei⸗ 
ter bin, eine mehr oder minder beträchtliche Blutergieſſung 
hervorbringen muͤſſen. Die kleine Wunde, welche man 
itt ber Falte bes Augenliedes bemerkte, fand ſich von einem 
mit Blut unterlaufenen Flec, der ſich uͤber die ganze 
Jugenhoͤlgegend erſtreckte, umgeben; beide Augeulieder 
waren angeſchwollen. Der Verwundete fiel nicht ſo⸗ 
gleich nieder und verlor ſelbſt nicht das Bewußtſeyn; 
allein er fuͤhlte augenblicklich heftige Schmerzen im 
Kopfe, beſonders an ber linken, der verletzten dutgegen⸗ 
geſetzten, Seite der Stirne, fo nie eine ſchmerzbafte 
Betäubung’ in der ganzen rechten Seite des Körpers 
mit leichten Zudungen im Geſicht. Obne daß er einen 
einzigen Augenblick lang die Beſipnuug verloren zu 
haben ſchien, ließ er ſich nach der Kaſerne fuͤhren, und 
ward erſt den anderen Morgen nach der Verletzung in 
das Hospital der Garde gebracht, Ich war grade zum 
Befuche dort, fo daß ich gleich bdabjenige, was fuͤr ſei⸗ 
nen Beſorgniß erregenden Zuſtand nothwendig war, 
anorbrien konnte. 

Die ganze rechte Seite des Kranken litt bereits an 
Laͤhmung; beſonders war aber der Arm dieſer Seite 
voͤllig jeder Art von Bewegung beraubt, waͤhrend 
das Gefuͤhl in demſelben noch fortdauerte (und in der 
Folge felbft noch krankhaft erhoͤht ward). Die Spitze 
der Zunge war beim Ausſtrecken dieſer letzteren nach 
rechts gerichtet, alſo die entgegengeſetzte Seite von der 
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des Koͤrpers pelhhmitn. Dieter: Umſtaͤnd machte ein da 


Dafeym · einer · Binlergieſſungz dis zu pin Abhaͤnigſten | 


Punkten ber ahadelhoͤhle din wahricheinlich. Ich giaude 
ubrigenð im’ einem NArtilel- meiner Abhandlungen und 
Feldzuͤge: von.’ demi- Grunde dieſe Abwekhung eine 
VErkiarung gegeben zu haben. Der Pule des Kranken 
war voll und Laugſam,“ und hatte kaum fünf und vier⸗ 
zig bis ſechs und vierzig Schläge in der Minute;! deis 
Athmen · and. Schlingen waren muͤhſam und beſchwerlich; 
der Kranke konnte nur eben einige Worte artitulitenz 
indeß war ich nicht im Stande zu verſtehen, was er 
mir über Die Urſache feiner Verwundung ſagte. 

Nachdem ich ihn hatte zu Bette’ btingen laſſen, war 
meine erſte Sorge, daß ich die Meine Wunde an dem 
Augenliebe offen legte und foviel als möglich in ihrem 
ganzen Umfange unterfuchte ine mit Vorſicht in 
bie Tiefe derſelben eingebrachte Sonde zeigte ‚mir in 
dem. mittleren und bintern Theile ber Innern Wand 
ber Angenhößte-eine Definung,. die in ber ſchon ange⸗ 
gebenen Richtung nach der Riechbeingrube der Schädels 
Höhle zu gehen fchien 5 meinen Grundiägen gemäß wollte 
ich jedoch nicht tiefer im dieſe Deffnung eindringen, und 
ed wär wit für meine Vorberfagung und um mich dei 
der ‚Behandlungsart. zu leiten, genug zu willen‘, daß 
die in: den Schädel Drang. 

Nach diefer kleinen Operation machte ich bem Kran⸗ 
Zen reihen ftacfen Aderlaß aus der rechten Schläfendrterie 
und ſetzkẽ ihm in den Nacken, fo wie zwifchen die Schuls 
tern unBin.dieHypochondricen mehrere bintige Schröpfe 
koͤpfe; auf die Fuͤſſe und Beine würden Breye von 
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Senfwehl, die mit. Rartem Kamphereffig beneht. waren, 


gelegt, uud ber Kopf des Kranken mußte die ganze 


Kntzändungsperiode hindurch flets mit: einer. Blaſe voll 
‚zerftoffenem Eife bedeckt bleiben, Der Kranke. genoß 
erfrifchenbe, mis Eis bereitete Getraͤnke. Am Abend 
lieg ich einen ſtarken Aderlaß am Arm. machen, anh 
wurden abfährente Kliſtire geſetzt und Einreibungen 
von Kampferoͤl auf den Bauch gemacht. 

Die Nacht war ziemlich ſtuͤrmiſch unb ber Krauke 
ſehr aufgeregt. Er klagte ſtets fiber heftige und an⸗ 
haltende Schmerzen im Kopfe, fo wie über ein unbe⸗ 
quegied Gefuͤbl von Schwere, das ihn nöthige, ſtets 
in ber nämlichen Lage zu bleiben. Bei ber minbeften 
Bewegung befam er Schwindel und Borboten von Ohn⸗ 
macht. Er deutete Immer. auf bie linfe Seite ber Stirne, 
als auf den Sig bed Schmerzes; da hingegen bie 


‚Wunde ihm, nach feiner Verfiherung, Beinen Schmerz 


machte: Dad Gefiht auf dem linfen Auge war unver 
legt, aber das auf dem rechten hatte eine eigene Ver⸗ 
Anderung erlitten, von ber ich nachher fprechen will 
Mit diefen Symptomen war eine Harnverhaltung ver 
bunden, welche mich in ben erſten vier ober fünf Tas 


gen die elaſtiſche Sonde anzuwenden noͤthigte. Da ih 


bei meinem Befuche am brei und zwanzigiten ben Kopf⸗ 
ſchmerz und die Symptome von Drud im Gebirne ver» 
mehrt fand, fo ließ ich einen ſtarken Aderlaß aus der 
lIinten Droffelader machen; ed wurden frifche blutige 
Schröpftöpfe in den Raden und zwifchen die Schaltern 


geſetzt, und das Eis auf den Kopf und die Seufbreyr 


an bie Beine fortgebraucht. Sch beharste auch bei dem 


fg 


— 414. — 

Gebrauche der verbünnenden Abfuͤhrungemlttel, und 
verordnete noch überbied einen krampffſtillenden Tran 
mit dem Zuſatz von einer ziemlich ſtarken Babe efkafaurent 
Yumomkaf’ Ceinem in der legten Zeit gegen Gehirns 
affelticaen gepriefenen Mittel). Die Lähmung ber 
rechten Geite ded Geſichts und des rechtes Arms war: 
bid auf dem hoͤchſten Grad gefiegen. Die Haruverhal⸗ 
tung hörte indeß anf, und. nad) einer hartnädigen Ver⸗ 
Ropfung, welche in den erſten vier bis fünf Tagen 
Statt gefunden hatte, folgten reichliche Stuhlauslee⸗ 
rungen. Au die Stelle der verduͤnnenden Betränte ließ 
ich jegt fchleimige, mit Zuder verfüßte, und Huͤhner⸗ 
bruͤhe treten. Am fiebenten Tage ber Kraukheit wurde 
ſtatt bed Eiſes ein groſſes Zugpflafter auf den Kopf 
gelegt , welches bie ganze obere und! Geltenfläe des 
Kopfes bedeckte; in das ‚rechte Hppochondrium und in 
die Magengegend ließ ich mehrere Schroͤpftoͤpfe ſetzen 
und darauf Cinveibuugen | von Kamillendi wit Kanpfer 
folgen. . 

Bon dem wenuten zo an verloren EN die Kopfes 

—— die Betaͤnbung nund der Schwindel, uud das 
Sprechen wurde leichter; die drohende Gefahr, works: 
fi) ber: Kranfe bisher befunden hatte, verſchwand, 
aber die halbfeitige Lähmung dauerte; die Verſtandes⸗ 
verrichtungen waren fortwährend umverlese Er 
antwortete, obfchon in Hinſicht des Mechanismus nicht ohne 
Schwierigkeit, richtig und genau auf die an ihn gerich⸗ 
teten Fragen, und gab oft für bie Umſtehenden, deren 
Geſpraͤchen er in Gedanken folgte, Antwort. 
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Ich: habe ſchon gefagt, daß das Geſicht auf bin 
rechten Auge etivas Eigenes zeigte. Der Kranke ſah 
mit dieſem Ange nur bie ſenkrechte Hälfte ber vor ihm, 
d.h. in. den Are der Pupille, befindlichen. Gegemfiänbe: 
Entiersten fi dieſe nach einwärte bon bar Mafivon 
der. Augennre, fo traten fie nach und nach hervor, usb 
ber Sraufe ſah fie ganz; wichen fie indeſſen nach auſſen 
gegen die. Schlaͤfe hin‘, waͤhrend: der Kopf bed Kranken 
dieſelbe Stellung kehielt, ſo verſchwanden fie feinen 
Augen auch nad und nad gänzlich, obgleich noch ein 
Theil des von ihnen ausgehenden Strahlenkegels durch 
die Pupille in den Grund des Auges ſiel, denn dieſe 
Oeffnung hatte ſo wenig ald-bie fie bildende Membran 

“eine Veränderung erlitten, und ihre Bewegungen er⸗ 
folgten: mit derfelhen Praͤciſton; wie die bes linfen. 

ges, Dieſe ſonderbare Erſcheinung, um derentwillen 

ich den Kranken ber. Geſellſchaft der mediciniſchen Fa⸗ 
kultaͤt: in der erſten Februar⸗Sitzung vorgeftellt. habe, 
ſcheint darzuthun: 4) daß die Netzhaut eine Ausbrei⸗ 
tung des Sehnerven ſey, weil kein Theil bed Mluged 
durch das Mappier verletzt wonden war, und dieſes, bei 
feinem Eindringen in den Schaͤdel bis vor den Tuͤrken⸗ 
fattel,, nur bie. inuere Seite jened. Nerven berührt zu ' 
haben fiheint 9); 2): daß verſchiedenartige Organe nicht 
blos verschiedene. Eigenfchafren ihaben, fondern baß fie‘ 
anch Artliche. Veraͤnderungen ihrer Verrichtungen erbei⸗ 


ti.. 





.*) Spãterhin bat ſich gefunden, daß nicht der Stamm die⸗ 
ſes Nerven, ſondern deine Wurzel durch die Spite de 
Kappierb verlegt worden war. 
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den können; 3) daß bie Fäden, welche bie mit dem 
Gehirne in Verbindung lebenden Nervenſtaͤmme bilden, 
eitnen verfchiebenen Urfprung haben und von bem Ges 

hirn eine befomdere ſich auf die Verrichtung beziehende 
Reizung empfangen, (M. ſ. Bull. de la Soc, ıned, 
DD) 

Eine andere nicht minber ſeltſame Erfheinung kam 
gleichfalls bei dieſem Kranken vor. Ohngeachtet ſeines rich 
tigen Urtheils und ber bei ihm vorhandenen regelmaͤſſigen 
Gedankenverknuͤpfung (er war bie ganze Krankheit hin⸗ 
Durch mitfeinen Kameraden fo gut Karten zu fpielen ins 
Stande, baß er von ihnen gewann) hatte er das Erinnes 
sungövermögen für die Hanptwoͤrter völlig verloren. 
Ce war in ber That nicht von einem einzigen feiner 
Angehörigen ober feiner. Sreunde ben Namen zu fagen 
im Stande; ja er vergaß fogar feinen eigenen Vorna⸗ 
wen, und obgleich er mich täglich fab, fo kounte er 
Sch doc te erinnern, wie ich hieß. Ich hatte diefe 
eigene Anomalie ber Berftandesverrichtungen fchon bei 
mehreren anderen Berwundeten umb namentlich beiden 
des vorher erzählten Falles beobachtet; ed wäre inbeß 
intereflant zu wiſſen, ob das Geſchwuͤr, weiches man - 
in: den Gehirn des berühmten Brouſſonet fand, der 
gegen dad Ende feines Lebens ebenfalls das Eriunes 
zungövermögen für die Ramen der Perfonen oder der 
Gegenſtaͤnde verloren batte, ſich in bemfelben Theile 
des Gehirns befand, wie die Verlegung, bie ich bei 
den beiden Kranken, Lecoeur und Derampant, vermu⸗ 
shete. Ich uͤberlaſſe es Gall und den Aerzten, wel 
che die Leihendffnung bei jenem beruͤhmten Manne zu 
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machen Gelegenheit hatten, die daraus fuͤr die Phyſio⸗ 
logie ſich ergebende Folgerung zu ziehen. 
Am neunzehnten Tage fühlte ſich der Kranke beſſer, 
anb ich faßte für feine Wiederherſtellung bie größte 
Hofuung. Drei Zugpflafter, bie ich ihm inter einan- 
der auf ven Kopf legte, fihienen eine treflihe Wirkung zu 
thun. Auf diefe Zugpflafter ließ ich bie wiederholte An, 
sendung einer Mora Hinter dad Ohr derfelben Seite 
uud auf den Verlauf der Hauptzweige bed Geſichts⸗ 
nervens ber geläßenten Seite folgen. Die Kopffämerzen 
und Die andern Sywptome ded Gehirnleidens vers 
fhwanden hieranf völlig, und in demſelben Maaße 
ſtellten ſich die wormalem Verrichtungen weicher ein. 
Ich erlaubte ihm jetzt leichte Spriſen und einen gerin⸗ 
gen Zuſatz von gutem wihen Wein zum Waller. Der 
Beſſerung ohngenchtet war" der Kraute hber die Laͤh⸗ 
mung feines Armed und feines Beins fehr beträbt. 3h 
konnte ihm indeß mit Grund guten Muth machen. Zu 
der That ſtellten ſich bei der erſten Auwendung der 
Mora auf die vordern Cervicainerven ber gelkfasten 
. Geite fehr ſtarke Zuſammenziehnugen in dem Beine 
und in bem Arme ein, die ich durch bie Wieberholumg 
deflelben Mitield nach meinem Willen wieber hervor⸗ 
rufen konnte. Diefe Erſcheinung erregte bei ben Um⸗ 
ſtehenden win groſſes Erſtaunen, und der Kranke vers 
goß Thränen der Freude und ber Ruͤhrung darüber. 
Die Bewegung des Beind kehrte ziemlich ſchnell zurief; 
fo. daß der junge Dann von dem ein und breiffigfen 
‚ Tage anmit Hhlfe eined Wärterd gehen konnte. Die Dex 
richtung der Geſichtomuskeln ſtellte ſich ebenfalls ziemlich 
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ſchnell, obſchon nur allmaͤhlig wieder ein. Langſamer befe 
ſerte ſich die Bewegung bes Arms; ich hoffte indeß fie 
Durch den Fortgebrauch jener Srttichen Reitzmittel voͤllig 
wiederherzuſtellen. 

Der Kranke ging, Aanud gut, nud er fing an, 
ben Höfen des Hospitals und felb in der Stadt —* 
zugehen, und den letztvergangenen achten Februar be⸗ 
gab er ſich zu Fuß in die Sitzung der mediciniſchen 
Geſellſchaft, der ich ihn alsdann vorſtellte. Seine im 
nern Verrichtungen gingen übrigens vollkommen var 
ſich, als er. mit einmal eine Haxuruhr befam, bie ſich 
durch die Häufigkeit bed Harnabganges, durch das klare 
Aufehen und ben Zudergefhmad bed‘ Harns, fo wie 
durch ben unauslöfchlichen Durft und bie Unterbrüdung 
der Hautausduͤnſtung dentlich darthat. Die chemifche 
Unterfuhung dieſes Urins durch ben Dr. Dupondel, 
Apotheker des Hospitals, dat gejeigt, daß darin eine, 
ziemliche Menge Zuderfioff enthalten war. Nach meis 
ner Meinung eutfland dieſes neue Uebel, weldes den 
Kanten aufs Neue fchwächte, größtentheild durch ben 
Spirit, Minder., den ich den Kranken ziemlich Iauge 
zu mehreren Drachmen in einem paflenden Ger 
tränte hatte nehmen Iaffen, wobei ich der Empfehlung 
der Aerzte, welche dieſes Mittel in groffen Gaben zu 
geben anrathen, gefolgt war. Nun haben wir aber 
“ Sein kraͤftigeres harntreibendes Mittel, und es ift wohl 
gewiß, daß. daſſelbe bie Harnabfonderungsorgane und 
bie Schleimhänte aller Verdauungswerkzeuge uͤbermaͤſſig 
gereitzt hatte, Diefer Fall beftätigt denn bie Vorſchrift 
der Alten, weldye jenes Mittel nur in Eleinen Gaben, 
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zu einem Scrupel hoͤchſtens, zu geben anriethen; er 
thut gleichfalls dar, daß, wie ich es ſchon in anderen 
Fällen zu bemerken Gelegenheit hatte, bie naͤchſte Urſache 
‘der Haruruhr wefentlich in einer Art von Entzändung 
der Nieren und derjenigen Eingeweide liege; melde 
mit den Nieren in einer mehr Über weniger innigen 
Mitleidenſchaft ſtehen. Nach dieſer Anficht, Die ich meis 
nem alten Freunde und Gollegendem Herrn Lafond⸗Gouzy 
in Touloufe in einem Briefe vom Januar 1820 mits 
theilte , eilte ich dem Kranken erfrifchende, mit Eis bes 
teitete fhleimige Getränfe, trodene alkaliſche Einreis 
bungen⸗ über den ganzen‘ Körper und das Geben von 
trodnen und blutigen Schröpftöpfen auf bie Lendengegend 
zu verordnen; und ich wuͤrde auch noch die Mora wies 
derhoft auf diefe Gegenden angewendet haben, wenn 
die Krankheit nicht bereits jenen erfien Mitteln gewis 
chen wäre. Vom fiebenten Tage an verſchwanden alle 
‚Symptome der Harnruhr und gänzlich, und befonders 
ſchienen mir die Schröpftöpfe am meiften geleiftetzu haben. 
Au Ende ward ed mit dem Befinden ded Kranken ziem⸗ 
Kb; Ir aß, trank und ſchlief gut. Ich erwartete die 
Ruͤcktehr des Frühlings , um von Neuem auf ben rech⸗ 
ten Arm, deffen Bewegung nur noch ſehr unvollkommen 
gelang, waͤhrend die Empfindlichkeit befielben im Ge⸗ 
gentheil-fehr. erhöht war, Die wiederholte Anwendung 
einer Mora zu verſuchen. Endlich rüdte der Kranke, 
bis auf diefe bereits ſehr viel beffer gewordene Laͤh⸗ 
mung allmählig der Genefung näher, zu welder einer 
unferer audgezeichnetften Hülfswundaͤrzte, Hr. Henot, 
der mit der befonderen Pflege dieſes Kranken beauf⸗ 


” 
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| tragt - war, duch feinen Eifer umb feinen Fleiß viel 


beigetragen: bat. 
Der junge Mann, der fehr lebhaft wuͤnſchte, ‚nad 


Hauſe zu reifen, erwartete mit Uugebuld einen Gene, 


fungdurlaub, den ich ihm verfprocen hatte, als er den 
achtzehnten Februar durch einen von feinem Bruber 
fommenden ‚Brief, den .mau unvorfichtig genug War, 


ihm gu übergeben, bie Nachricht befam, baßeine Frau, 


mit ber er in näherer Verbindung gelebt hatte, für 
ihn eine beträchtliche Summe aufbewahrt babe, bie 
ihm fegt vom feinem Bruder zu feiner Reife geſchickt 
werben war. Diefe Nachricht machte auf ipn einen fo 
lebhaften Eindrud, daß er nachdereben eingenommenen 
Mahlzeit eine ſtarke Unverdaulichkeit befam; es ftellten 
ſich ploͤtzli Kopffchmerzen, Bauchfchmerzen und wies 


derholtes Erbrechen ein; er verlor bie Sprache, und 


alle thieriſchen und ſenſitiven Berrichtungen geriefhen 
bei ihm in Stoden; er verfiel in einen Zufland von 


‚Betäubung und allgemeiner Abftumpfung , verbunden 
mie Schauder und leichten Zudungdbewegungen in ben _ 


unteren Gliedmaaßen, welche legteren vier und zwanzig 
Stunden nachher von einer durch keine Fänftliche Wärme 
zu befeitigenden Eiskaͤlte befallen wurden. Bei meis 
nem: Beſuche am naͤchſten Morgen fand ic ihn in dem 


‚bier beſchriebenen Zuſtande; ich eilte, ihm ſogleich auf 


die ganze obere Flaͤche des Schaͤdels ein groſſes mit 


gleichen Theilen Kantharidenpulver und Kampfer bes- 


ſtreutes Zugpflaſter zu legen; ich verordnete ihm 


.  verbimnende Kliſtire, einige krampfſtill ende Arz⸗ 


neien und brennendheiſſe Flanelltuͤcher übe den gan⸗ 
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zen Koͤrper umgeſchlagen. Allein das Uebel ſchritt 
ſchnell vor, und alle Sinneöwerkzenge fo wie alle Werk⸗ 
zeuge der willkuͤhrlichen Bewegung ſanken in Lahmung. 
Stuhl⸗ und Harnabgang erfolgten unwillkuͤhrlich, und 
man kamn fagen, daß zwei Tage darauf, am zwan⸗ 
zigſten, das ganze Leben derjenigen Theile, wodurch 
der Koͤrper nach auſſen in Beziehung tritt, bei ihm 
erloſchen war; alle dieſe Verrichtungen hatten voͤllig 
aufgehört, während das Herz und die Armarterien noch 
ſchlugen. Die Verrichtungen des inneren Lebens dauerten 
noch, obgleich ſehr ſchwach, bis in die Nacht vom ein 
vnd zwanzigſten zum zwei und zwanzigſten, wo dann 
das Leben dieſes intereffanten jungen Mannes ſich en» 
bigte, Es war der dritte Monat feit feiner Verlegung. 


Leihendffnung 
Ich machte den Anfang mit ber Deffnung bed Schaͤ⸗ 
dels. Hier fanden fich alle Gefühle der harten Hirn⸗ 
baut ſtrotzend Yon ſchwarzem fläffigem Binte, und nach⸗ 
dem biefe Haut fortgenommen worden, zeigte fi Auf 
ber oberen Fläche des Gehirns eine dünne Schichte 
von Eiweisſtoff mit der Spinnemebenhaut vermengt. An 
ber inneren Seite bed ZigenhöderdCbosse mammillaire} 
des Stirnbeind und fehr nahe an der Niechbeingrube 
bemerkte ich eine. drei Linien lange und eine Linfe im 
Durchmeſſer haltende Queeröffuung, fo wie das Fehlen 
eined Blaͤttchens von ber innern) Tafel bed Knochen, 
auf welcher eine dünne Schichte von der grauen Sub⸗ 
tanz ded Gehirns Sag, welche rund um diefe Deffnung 
derum anhing. Die gegenüber liegende Stelle des Ge⸗ 
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hiens zeigte eine runde Lüde, bie jener abgelößten 
Rindenfubflanz in der Form entfpracd ; von biefer Lüde 
and ging ein Kanal oberflädlich auf dem innern Rande 
des hoͤchſten Theils der rechten Gehirndemiſphaͤre 
bis zu der gleichen Höhe bed concaven Randes der Spitze 
ber Sichel über den Geruchönervenberfelben Seite hinweg; 
Diefer Kanal nahm feinen Weg durch die Kurche, 
welche beide SHemifpbären trennt, brang zwei Linien 
tief in die Subftanz der linken Hemiſphaͤre ein, indem 
er über ben Linfen, fo wie Aber bie Wurzel des rech⸗ 
ten Sehnerven hinwegging, welche legtere durch die 
Spitze bed Rappiers nahe an ihrem Urfprunge und 
unterhalb der vordern Himarterie, welche an biefer 
Stelle blos lag und ſich ſehr erweitert zeigte, ver 
legt war, bis er endlich an ber untern Wand ber 
Seitenhirnpöhle,, ganz nahe an dem linken Schentel 
des verlängerten Markes, ſich endigte. Dieſer ſchraͤge Ka⸗ 
nal, der zwei nud einen halben bis drei Zoll lang ſeyn 
mochte, war. mit einer Gchichte gerommenem Blut übern 
sogen; nirgends fanb fi in ihm eine Spur von Eites 
rung; blos auf ben beiden Lappen ber linken Gehirn 
Hemiſphaͤre war ein wenig röthlihes Waffer vorhanden, 
was fih von Bier aus tief unter dem Beinen Gehirn 
und in deu Kanal der Wirbelfäule verbreitete, 

Die Bruſteingeweide zeigten nichts Bemerkenswer⸗ 
thes nud «ben fo wenig die brüfigen Eingemweide bes 
Bauchs, wie namentlich bie Leber, die Nieren und das 
Pankreas. Der Magen verhielt ſich ebenfalls normal, 
Uber der Dünndarm war an brei verfchiebenen Stellen 
auf eine Strede von zwei bis vier Zollen in einander 


— 
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geſchoben. Dieſe Ineinanderſchiebungen ſahen aus, als 
ſeven fie frifh entfiauben uud fie waren ohne Eutzuͤn⸗ 


Dung. Demoßngeachtet fand ich den Krummdarm im 
allen feinen Häuten entzündet. Der Dickdarm war im 
feinem ganzen Berlauf mit verhärteten, klumpigen Koth⸗ 
maſſen angefuͤllt. 


Dieſer Leiche nbefund rechtfertigt volllommen die von 


wir über die Natur und die Tiefe der in dem hier er 
zählten Falle vorhandenen Gehirmverlegung geftellte 
Prognofid. Wir ſehen hier einen neuen Beweis für 
meine Behauptung über den Sit und die Folgen eines 
tiefen pſychiſchen Eindruds, wie ihn bad Heimmeh, 
welches ſich unferes Krauken in den letzten Tagen feis 
ner chirurgiſchen Behandlung bemaͤchtigte, bei ihm her 
vorbrachte. Jener Leichenbefund beweißt überdies Die Moͤg⸗ 
lichkeit einer Heilung ſolcher Gehiruwunden, die man bis⸗ 
her fuͤr toͤdtlich gehalten hatte; denn es iſt augenſcheinlich, 
daß die in dem eben erzählten Halle Statt gefundene als 
geheilt angefehen werden konnte, weil die waͤffrige Fluͤſ⸗ 


ſgkeit, bie bei ker Leichenöffnyng unter ber linken He⸗ 


mifphäre und bis unter dad Bleine Gehirn hin gefunden. 
ward, fih ohne Zweifel an biefen Stellen erſt zu ber 
Beit anfammelte, als bereitö alle Lebenskraft des Krauken 
erfchöpft war. Gewiß war das Blut, welches anfangs 
eben diefe Stellen eingenommen hatte, völlig aufge 


faugt worden. Der Beweis hiefär if ber Gang, ben 
‚bee junge Mann, opne die mindefte Stoͤrung feiner 


Verfiandedverricgtungen zu fpüren, von Dem. Kranfens 
hauſe nad) ber medicinifhen Schule und von hier wies 
ber nah dem Krankenhauſe machte. Endlich iſt es 


®* 
. 


_ — DH — 


auſſer allem. Streit, daß bie Urſachen feines Tobe® ie 

der an der Oberfläche: feines Gehirns gefundenen Ver⸗ 
_ Anberunggefucht werben muͤſſen, die durch Den pſychiſchen 

Eindruck des Heimwehs, für ben der Kranke ohne Zweis 

fel im Folge feiner Berwundung und durch die Ineinan⸗ 

derſchiebung der Gedaͤrme eine Anlage hatte, herbeigefuͤhrt 

worden war. Diefe Sneinanderfchiebung .rährte wahr⸗ 
fheinfih von dem unmäffigen Genufle von- Getränfen 

aller Art ber, die er ſich heimlich von andern Kranfen . 
zu verfchaffen wußte; koͤnnte fie indeß nicht auch eine 

Folge von der Lähmung gewefen ſeyn, welche im ber 

legten Zeit die oberen Theile feiner Berbauungswerks 

zenge betroffen hatte, fofern dad Gehirn ohne Zweifel 

diefen lebtern den Lebensreitz durch die Lungen, Mas 

gen⸗Nerven zufendet, während bie Nerven des innern 

Lebens oder die Ganglien⸗Nerven, nachdem ſie durch 

die in den unteren Theilen des Darmkanals enthalte⸗ 
nen, mehr oder minder ſcharfen Stoffe gereitzt worden, 

in eben dieſen Theilen eine antiperiſtaltiſche Bewegung 

und die Ineinanderſchiebungen bewirkten, welche, wie ich 

in der That bemerkt habe, von dem unteren Ende des 

Queerdarms aus gegen das obere hin erfolgt zu ſeyn 

ſchienen? 

Im Ganzen muß dieſe Beobachtung, welche mir, 
gleich den vorher erzaͤhlten, von groſſem Intereſſe zu 
ſeyn ſcheint, die Aerzte veranlaſſen, in ähnlichen Faͤllen 
nichte zu vernachlaͤſſigen, weil fie wahrlich darthut, 
daß die tiefen Gehirnverletzungen wie die oberflaͤchli⸗ 
den heilbar fi ſind. 
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Anmerkung Stirbt der Kranke unmiktelbar aach einer 
axkuten Gehirnentzündung, fo finder man die Gchirnfuhllangen 
dichter und in einem Zuſtand von Uusdehnung, der fi nad 
dem Grade der Entzündung richtet; wird hingegen die Ents 
zündung chroniſch, fo verfällt das Gehirn , nachdem diefe Aus 
dehnung vorausgegangen, in einen Zuftand von Eriveichung, 
der eine Folge der Krankheit oder des Todes der ſo veränderten 
Theile iſt. 


\ 


Geſchichte eines Falls von Anäfthefie 


+ . 


Bon | 
Dr. 3: Yelloly. .. 


Aus den, Medico-chirurgical Transactions, Bd. 3, S. 90. 





Der nachſtehend erzählte Fall iſt ein Beiſpiel von einem 
Verluſt des Gefuͤhls im den oberen uub unteren Glied⸗ 
maaßen ohne Begleitung von Lähmung ; und da eis 
nige von ben befonderen Erfcheinungen diefed Falls mir 
merkwuͤrdig ſcheinen und auch ein ſolches Uebel Aufferft 
felten vortommt, fo hat wich das veranlagt, ihn hier 
zu erzählen. 

J. S., at und funfzig Jahre alt, aus Schottland 
gebürtig, wohnte mehrere Sabre lang ale ein Pflanzer 
in Jamaika, und aufler bag er dann und wann an 
der Galle litt (wie er fih ausbrüdte), genoß er wähs 
send ber ganzen Zeit eine fehr gute Geſundheit. 
Etwa vor drei Jahren, nachdem er fih in feinem Amte 


20 
als Mitglied der groſſen Jury in Kingſton bei ſehr 
ſchwuͤlem Wetter ſtark erhitzt und ermuͤdet hatte, legte 
er ſich bei offenen Fenſtern zu Bett. Des Morgens 
beim Erwachen fand er ſeine Fuͤſſe und Knoͤchel ganz 
taub, jedoch ohne Empfindung von Schmerz, und obne 
daß die Muskelkraft derſelben im mindeften litt. Bald 
darauf fpürte er in feinem Pleinen Finger eine Taub⸗ 
heit nebft einem pridelnden Schmerze, wie man in 
einem eingefchlafenen Gliede fhhlt, und nah und nach 
fing ein Finger nach dem andern auf gleiche Weiſe zu leiden 
an, bis auf jeder Seite die ganze Handin einem beträchts . 
Iihen Grave gefübllos ‚war: Niemals hatte er 
Schmerz oder Schwindel im Kopfe; auch fitt er nie 
an der trocknen Kolik, welche in Weſtindien ſo oft zu 
paralytiſchen Uebeln Veranlaſſung giebt. | 

Ein ausgezeichneter Arzt in Jamaika verficherte ihm 
zuverſichtlich, fein Uebel rühre von verborgenem Stors 
but her; ſo viel ih audzumitteln im Stande_war, 
‚hatte fi indeg nie bei Hrn. ©. der mindefte Anſchein 
eined Hautuͤbels gezeigt, auffer daß etwa ein Jahr vor 
dem Eintritte jener Befühllofigfeit, wo er fih tur das 
Erfteigen eines fleilen Huͤgels ſtark erbigt und daun 
auf die Erde gelegt Hatte, einige rothe Knötchen auf 
ben Beinen bei ihm zum Vorſchein gekommen waren. 

Er langte am zwanzigften Juli 1811 in England 
an, und feit der Zeit, wo id ihm zum erftenmal ſah, 
was am fünf und zwanzigiten Oktober war, bis jetzt, 
bat er ſich möglichit im demfelben Zuftande befunden, 
- anffer daß feine Eßluſt und feine Verdauungskraͤfte, 
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welche bamald beträchtlich Titten ‚ 06 feit einiger Jet | 


viel gebeflert haben. 

Folgendes find bie Hauptumſtaͤnde dieſes Falls, 
bie ich zu beobachten Gelegenheit hatte. 

Sowohl die Hände ded Mannes bis zu den Hands 
wurzeln, als and feine Fuͤſſe bis zur’ Hälfte bed Beine 
hinauf find für jede Art von Verlegung, wie Schneiden, 


Kneipen, Krapen:oder Brennen, völlig gefkhliod. Die 


Unempfindlichkeit hört jedoch ander angegebenen Graͤnze 
ber Theile wicht auf einmal auf, fonbern fie geht in 
einem gewiflen Grade bis beinahe an den Ellenbogen 


und eine Strede Aber bad Knie hinauf. Nieder Mann . 


vor einiger Zeit zufällig einen Fuß in kochendes Waſſer 


ſteckte, warb er die hohe Temperatur bes Waſſers nicht. 


eher gewahr, als bis er beim Herausziehen des Fuſſes 
bemerkte, daß die ganze Oberfläche deſſelben eine voll⸗ 
* Pommene Blaſe bildete. Er fühlt auf der mit Blaſen 
bedeckten Stelle, ſowohl an den: Händen ald an ben 

Fuͤſſen, keine Art von Verletzung. Seine Gliedmanffen 
find gegen electrifche Funken von jeder Leitungsart un⸗ 
empfindlich. Wo der Enbitainerv am Ellenbogen vers 


Luft, pflanzt er die durch einen- Drud oder einen’ 


Schlag in ibm bewirkte Empfindung nur bie zur Hälfte 
des Borberarme fort. °) Der Mann ſchwitzt viel auf 





2) In einigen gällen von Lähmung, die von Bleikolik Hers 
rührte, fand ich die Empfindlichkeit jener Rerven fehr viel 
- bermindert, und bei einem Maurer, der nah einer plötzli⸗ 
hen Erkältung in Zolge einer Arbeit in einem ſehr 
heiſſen Zimmer an völlige Verluſt der Muskelkräfte und 
Geträchtlicher Abnahme der Empfindung in beiden Vorders 
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der linken Seite grade oberhalb ber Hüfte, aber ſonſt 
airgendöwo. In ber Regel fröftelt e8 ihn etwas, und 
feine aͤuſſern Gliedmaaßen find Talt, auffer wenn er ſich 
in einen warmen Zimmer befiubet, wo fie die gewoͤhn⸗ 


liche Körperwärme haben. Der Thermomerer fteigt 


jedoch in feinem Munde auf 101° 5. Seine Hände 
fehen etwas purpurfarben aus. Wenn er bie Tempe⸗ 
ratur irgend eined Körpers beſtimmen will, fo muß er 
denfelben an fein Geſicht oder an feinen Hals, oder an 
den obern Theil bed Arms halten, Seine Haut fcheint 
für jebe Einwirkung der Wärme ungewöhnlich empfind⸗ 
lich gu ſeyn. Als er anf den Wuuſch eines Freundes 
feine Hand in einen Eimer vol, heiß gemachtes Kora 
ſteckte, welches, wie jener ihm verficherte, nicht zu heiß 


_ war, und worin berfelbe, um ihn Hiervon zu überzen- 


gen, vorher feine eigene Hand und feinen Arm geſteckt 
hatte, befam, er Davon fehr ausgebreitete Brandblaſen. 
Seine Hände ſind nie. frei von Blafen, welche davon 
berrühren, daß ex bamit unverſehens bem Feuer zu 
nahe kam, under hat ſich mehrmals ſtark verbrannt, 
bug ed gewahr zu werben. Er ift anempfindli für 
jeden Grab vom. Drud; aber ein Schlag verurſacht 
ipm ein ſchwaches Prickeln. Er bat eine allgemeine 
unbehaglihe Empfindung in ben aͤuſſern Gliedmaaßen, 





armen und Händen litt, war jener Nerve für jeden 
Grad von Druck oder Gewaltganz unempfindlich. Wahr⸗ 
ſcheinlich würde fi eine. ähnliche Unempfindlichkeit auch 
in andern Rerven, wenn man an fie hätte kommen koͤn⸗ 
nen, gezeigt haben, | 





die durch Waͤrme etwas gemindert wird, Seine Haut 


heilt in der Regel, nachdem fie ſehr ſtark verbrannt 
ober verbruͤht worden, fehr fhnell, und er bekommt 


fein’ Fieber; auch fteilte ſich, ſoweit er audgumitselnim - 


Stande war, während des Heilens feine. vermehrte 
Wärme und fein Klopfen ein, Eben fo ſcheint es ib 
mit einigen andern Theilen feines Körpers zu verhal⸗ 
ten, welche nicht ganz gefuͤhllos find; denn als er dh 
vor Kurzem vorne an der Knieſcheibe brandte, fuͤhlte 
er, obgleich ſich nachher ein beirächtlicher Braudſchorf 
abiöfete, keinen Schmerz und während der Heilung 
wenig Unbequemlichleit. 


Wenn die Hitze, der bie unempfindlichen Theile fe 


nes Körpers ausgeſetzt werben, mäffig iſt, fo entſtehen 
nicht ſogleich Blaſen. Der Theil wird roth, und in 
ein paar Minnten, jedoch zuweilen nicht vor Verlauf 
von einer ober zwei Stunden, sraten Blafen auf. Daß 
eine geringere Temperatur- ald bie gewöhnliche bei ihm 
Blafen bewirkte , fiheint dadurch bewieſen zu werben, 
daß die Nähe eines gewöhnlichen: Feuers ihm este Blafe 
am Knie verurfachte, auf welde bez eben erwähnte 
Braudſchorf fulgte, obgleich bie den Theil bedeckenden 
Kleider durchaus nicht verlegt waren, : Eintauchen der 
Theile in Wafler von 420° bringt in benfelben feine 
Veränderung hervor; allein bie Einwirkung ber nuͤm⸗ 
lichen Wärme von Seiten eined gewöhnlichen Feuers 
verurfacht ihm fogleih Blaſen. Diefer Grad von Hige 
iſt, fo weit ich nach meinem eigenen Gefühle urtheilen 
kann, ziemlich der höchfte, den man in dem gemöhnlis 
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gen Körper umgeſchlagen. Allein das Uebel ſchritt 
ſchnell vor, und alle Siuneswerkzeuge fo wie alle Werk⸗ 
zeuge ber willkuͤhrlichen Bewegung ſanken in Lähmung. 
Stuhl» und Harnabgeng erfolgten unwillkuüͤhrlich, und 
man fan fagen, daß zwei Tage darauf, am zwan⸗ 
zigſten, das ganze Leben derjenigen Theile, woburd 
ber Körper nach auffen in Beziehung tritt, bei ihm 
erlofhen war; alle biefe Berrichtangen hatten völlig 
aufgehört, während das Herz und die Armarterien noch 
ſchlugen. Die Verrichtungen des inneren Lebend bauerten 
noch, obgleich fehr ſchwach, bis in die Nacht vom ein 
end zwanzigſten zum zwei und zwanzigſten, wo dann: 
das Leben dieſes intereffanten jungen Mannes fi) en» 
bigte. Es war der dritte Monat feit feiner Verlegung. 


Leihendffnung | 
Ich machte ben Anfang mit der Deffnung bed Schaͤ⸗ 

deld, Hier fanden fich alle Gefäffe der harten Hirn⸗ 
haut ſtrotzend von ſchwarzem flüffigem Blute, und nady 
dem dieſe Haut fortgenommen worden, zeigte fich Auf 
ber oberen Fläche ded Gehirns eine duͤnne Gchichte 
von Eiweisſtoff mit der Spinnemebenhaut vermengt. An 
ber inneren Seite des Zitzenhoͤckers cCbosse mammillaire) 
des Stirmbeind und fehr nahe an der Niechbeingrube 
bemerkte ich eine. drei Linien lange und eine Linie im 
Durchmeſſer haltende Queeröffuung, fo wie das Fehlen 
eined Blaͤttchens von ber innern) Tafel bed Knochen, 
auf welcher eine dünne Schichte von ber grauen Sub⸗ 
ftanz des Gehirns Tag, welche rund um biefe Oeffnung 
Yerum anhing. Die gegenüber liegende Stelle des Ge⸗ 
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hiens zeigte eine runde Laͤcke, die jener abgelößten 
Rindenſubſtanz in der Form entſprach; von biefer Luͤcke 
and ging ein Kanal oberflächlich auf Dem innern Rande 
des hoͤchſten Theils der rechten Gehirndemiſphaͤre 
bie zu der gleichen Hoͤhe des concaven Mandes ber Spige 
der Sichel uͤber den Geruchsnerven berfelben Seite hinweg; 
dieſer Kanal nahm feinen Weg durch die Furche, 
welche beide Hemifpbären trennt, drang zwei Linien 
tief in bie Subftanz der linfen Hemiſphaͤre ein, indem 
er über beu Linten, fo wie über bie Wurzel des rech⸗ 
ten Sehnerven binwegging, welche letztere durch die 
Spitze ded Rappiers nahe an ihrem Urfprunge unb 
unterhalb der vordern Himarterie, welche an biefer 
Stelle blos lag und fih fehr erweitert zeigte, vers 
leßt war, biß er endlich an ber untern Wand ber 
Seitenhirnhoͤhle, ganz nahe an dem linken Schentel 
des verlängerten Marktes, ſich endigte. Diefer ſchraͤge Ras 
nal, der zwei und einen halben bis brei Zoll lang ſeyn 
mochte, war mit einer Schichte gerounenem Blut über 
gogen; nirgends fand fi in ihm eine Spur von Eite⸗ 
rung; blos auf den beiden Lappen der Tinten Gehirns 
Hemiſphaͤre war ein wenig röthliches Waffer vorhanden, 
was ſich von bier aus tief unter dem Beinen Gehirn 
und in deu Kanal ber Wirbelfäule verbreitete. 

Die Brnfteingeweibe zeigten nichts Bemerkenswer⸗ 
thes nud eben fo wenig bie druͤſigen Eingeweide des 
Bauchs, wie namentlich bie Leber, die Nieren und das 
Pankreas. Der Magen verhielt ſich ebenfalls normal. 
Aber ber Dünndarm war an drei verfhiebenen Stellen. 
auf eine Strecke von zwei bis vier Zollen in einander 


— 
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geſchoben. Diefe Jueinanderſchiebungen fahen aus, als 
- feven fie frifh entfiauden und fie waren. ohue Eutzuͤn⸗ 


Dung. Demohngeachtet fand ich den Krummdarm im 
allen feinen Häuten entzändet. Der Diddarur war in 
feinem ganzen Berlauf mit verhärteten, klumpigen Koth⸗ 
maſſen angefüllt. 

Diefer Leichenbefund rerhtfertigt volllommen bie von 


‚ wir über bie Natur und bie Tiefe ber in dem hier er⸗ 


zählten alle vorhandenen Gehirnverlegung geftellte 
Prognofis. Wir ſehen hier 'einen neuen Beweis für 
meine Behauptung über ben Sig und die Folgen eines 
tiefen pſychiſchen Eindruds, wie ihn dad Heimmeh , 
welches ſich unferes Kraufen in ben letzten Tagen feis 
ner hirurgifhen Behandlung bemäcdhtigte, bei ihm her⸗ 
vorbrachte. Jener feihenbefund beweißt überdies bie Moͤg⸗ 
Iichkeit einer Heilung ſolcher Gehirnwunden, die man bis⸗ 
her für toͤdtlich gehalten hatte; denn es ift augenſcheinlich, 
daß die in dem eben .erzählter Falle Statt gefundene ald 


geheilt angefehen werben konnte, weil die wäfirige Fluͤſ⸗ 


figfeit,, Die bei ber —— unter der linken He⸗ 
miſphaͤre und bis unter das Heine Gehirn bin gefunden. 
warb, fih ohne Zweifel an diefen Stellen erft gu ber 


Zeit anfammelte, als bereits alle Lebenskraft des Kranfen 


erfchöpft war. Gewiß war dad Blut, weiches ‚anfangs 
eben diefe Stellen eingenommen hatte, völlig aufge 
ſaugt worden. Der Beweis hiefuͤr iſt der Gang, den 
der junge Mann, ohne die mindeſte Stoͤrung ſeiner 
Verſtandesverrichtungen zu ſpuͤren, von dem Kranken⸗ 
hauſe nad) ber mediciniſchen Schule und von hier wies, 
ver nah dem Kranfenhanfe machte. Endlich iſt es 
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wuffer allem. Streit, daß bie Urſachen feined Lobes in" 
der an ber Oberfläche feined Gehirns gefundenen Ver 
_ Änderunggefucht werben muͤſſen, die Durch den pſychiſchen 
Eindruck des Heimwehs, für den der Kranfe ohne Zweis 
fel in Folge feiner Berwunbung und burch bie Ineinan⸗ 
derſchiebung ber Gedaͤrme eine Anlage hatte, herbeigeführt 
worden war. Diefe Sneinanderfchiebung.rährte wahr⸗ 
fcheinlih von dew unmäffigen Genuffe von- Getraͤnken 
aller Art her, die er fih heimlich von andern Kranken . 
zu verfchaffen wußte; koͤnnte fie indeß nicht auch eine 
Folge von der Lähmung gewefen ſeyn, welche in ber 
legten Zeit die oberen Theile feiner Berbauungswerks 
ztuge betroffen hatte, fofern bad Gehirn ohne Zweifel 
biefen letztern den Lebensreitz durch die Lungen, Mas 
gen,Merven zufendet, während die Nerven des innere 
Lebens oder die Ganglien⸗Nerven, nachdem fie durch 
die in dem unteren Theilen ded Darmlanals enthaltes 
nen, mehr oder minder fharfen Stoffe gereigt worden, 
in eben diefen Theilen eine antiperiftaltifche Bewegung 
und bie Sneinanderfchiebungen bewirkten, welche, wie ich 
in der That bemerft*Habe, von dem unteren Ende des 
Queerdarms and gegen das obere bin erfolgt zu ſeyn 
ſchienen? 

Im Ganzen muß dieſe Beobachtung, welche mir, 
gleich den vorher erzaͤhlten, von groſſem Intereſſe zu 
ſeyn ſcheint, die Aerzte veranlaſſen, in ähnlichen Faͤllen 
nichts zu vernachlaͤſſigen, weil fie wahrlich darthut , 
daß die tiefen Gehirnverletzungen wie die oberflaͤchli⸗ 
chen heilbar ſind. 
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Anmerkung. Stirbt der Kranke unmiktelbar nah einer 
axuten Gehirnentzündung, fo finder man die Gehirufubllangen 
dichter und in einem Zufland von Auédehnung, der fih nach 
dem Grade der Entzündung richtet; wird hingegen die Ents 
zündung chroniſch, fo verfällt das Gehirn , nachdem diefe Aus 
dehnung voraudgegangen, in einen Zuftand yon Erweichung, 
der eine Folge der Krankheit oder des Todes der fo veränderten 
Theile iſt. « 
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Geſchichte eines Falls von Anaͤſtheſie · 
Bon 
Dr. 3. Yelloly. _ 


Aus ‘den, Medico-chirurgical Transactions, Bd, 3, ©. 00. 





Der nachftehend erzählte Kal iſt ein Beifpiel von einem 
Verluſt des Gefühle in den oberen uub unteren Glied» 
maaßen ohne Begleitung von Lähmung ; und ba eis 
nige von den befonderen Erfcheinungen dieſes Falls mir 
merfwärbig ſcheinen und auch ein ſolches Uebel Aufferft 
felten vorkommt, fo bat mich das veranlaßt, ihn bier 
zu erzählen. 

J. S., acht und funfzig Jahre alt, aus Schottland 
gebürtig, wohnte mehrere Sabre lang als ein Pflanzer 
in Jamaika, und auffer daß er dann unb wann an 
der Galle lite (wie er ſich ausdruͤckte), genoß er waͤh⸗ 
send der ganzen Zeit eine fehr gute Geſundheit. 
Etwa vor drei Jahren, nachdem er fich in feinen Amte 


2 


als Mitglied der groſſen Jury in Kingſton bei ſehr 


ſchwuͤlem Wetter ſtark erhitzt und ermuͤdet hatte, legte 
er ſich bei offenen Fenſtern zu Bett. Des Morgens 
beim Erwachen fand er ſeine Fuͤſſe und Knoͤchel ganz 
taub, jedoch ohne Empfindung von Schmerz, und obne 
daß die Muskelkraft derſelben im mindeſten litt. Bald 
darauf ſpuͤrte er in feinem kleinen Finger’ eine Taub⸗ 
heit nebſt einem yridelnden Schmerze, wie man in 
einem eingefchlafenen Gliede fühlt, und nah und nad) 
fing ein Finger nach dem andern auf gleiche Weiſe zu leiden 


an, bis auf jeder Seite die ganze Handin einem beträdhts . 


lichen Grade gefübllod ‚war. Niemals hatte er 
“ Schmerz oder Schwindel im Kopfe, aud litt er nie 
an der trodnen Kolik, welche in Weftindien fo oft zu 
Yaralytifchen Uebeln Veranlaffung giebt. 


Ein ausgezeichneter Arzt in Jamaika verficherte ihm 


zuverſichtlich, fein Uebel rühre von verborgenem Gtors 
but ber; fo viel ih audzumitteln im Stande _war, 
‚hatte fi indeg nie bei Hrn. S. der mindefte Anſchein 
eined Hautübeld gezeigt, aufler daB etwa ein Jahr vor 
den Eintritte jener Gefühllofigkeit, wo er fih durch das 
Crfteigen eines fleilen Huͤgels flarf erbigt und daun 
auf die Erde gelegt hatte, einige rothe Knötchen auf 
ben Beinen bei ihm zum Vorſchein gefommen waren. 

- Er langte am zwanzigiten Juli 1811 in England 
an, und feit der Zeit, wo id ihn zum erftenmal ſah, 
was am fuͤnf und zwanzigſten Oktober war, bis jetzt, 


hat er ſich moͤglichſt in demſelben Zuſtande befunden, 


auſſer daß ſeine Eßluſt und ſeine Verdauungskraͤfte, 
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welche bamald betraͤchtlic litten, Fr feit einiger Zeie | 
viel gebeflert haben. 

Folgendes find die Hauptumſtaͤnde diefed Falls, 
die ih zu beobachten Gelegenheit hatte 

Sowohl die Hände ded Manned bis zu den Hands 
wurzeln, als auch feine Fuͤſſe bis zur Hälfte bes Being 
hinauf find für jede Art von Berlegung, wie Schneiden, 


Kneipen, Kragen oder Brennen, völlig gefihllod. Die 


Unempfindlichkeit hört jedoch ander angegebenen Graͤnze 
der Theile wicht auf einmal auf, fonbern fie geht in 
einem gewiffen Grade bis beinahe an den Ellenbogen . 


und eine Strede Aber das Knie hinauf. Als der Mann . 


vor einiger Zeit zufällig einen Fuß in kochendes Waſſer 
fedte, warb er die hohe Temperatur bes Wafferd nicht. 

eher gewahr , als bis er beim Herausziehen des Fuſſes 
bemerkte, daß bie ganze Oberfläche deſſelben eine voll⸗ 
Iommene Blaſe bildete. Er fühlt auf der mit Blaſen 
bedeckten Stelle, fowohl an den: Händen ald an ben 
Füffen, keine Art von Verletzung. Seine Gliedmaaſſen 
find gegen electrifche Funken von jeder Leitungsart un⸗ 
empfindlich. Wo der Enbitainervo am Ellenbogen vers 
läuft, pflanzt er die durch einen- Drud oder einen’ 
Schlag in ibm bewirkte Empfindung nur bie zur Hälfte 
des Vorderarms fort. *) Der Mann fhwige viel auf 





#) In einigen Fällen von Lähmung , die von Bfeikofif her⸗ 
rührte, fand ich die Empfindlichkeit jener Rerven fehr viel 
vermindert, und bei einem Maurer, der nach einer plöglis 
chen Erkältung in Zolge einer Arbeit in einem fehr 
heiffen Zimmer an völligen Verluft der Muskelkräfte und 
Geträchtlicher Abnahme der Empfindung in beiden Vorders 


der Linken Seite grabe oberhalb ber Hüfte, aber font 
nirgendswo. In der Regel fröftelt e8 ihn etwas, und 
feine äuffern Gliedmaaßen find kalt, auffer wenn er fich 
in einem warmen Zimmer befiubet, wo fie Die gewoͤhn⸗ 
liche Körperwärme haben. Der Thermometer fteigt 
jedoch in feinem Munde auf 101° F. Seine Hänbe 
fehen etwas yurpurfarben aus. Wenn er Die Tempe⸗ 
ratur irgenb eined Koͤrpers beſtimmen will, fo muß er 
denfelben an fein Geficht.ober an feinen Hals, ober an 
den obern Theil bed Arms halten, Seine Haut feheint 
für jebe Einwirkung ber Wärme ungewoͤhnlich empfind⸗ 
lich zu ſeyn. AS er anf ben Wunſch eines Freundes 
feine Hand in einen Eimer vol, heiß gemachte Kork 
ſteckte, welches, wie jener ihm verſicherte, nicht zu heiß 
war, und worin berfelbe, um ihm hiervon gu überzen- 
‚gen, vorher feine eigene Hand unh feinen Arm geſteckt 
hatte, befam, er bavon fehr ausgebreitete Brapbblajen. 
Seine Hände find nie. frei von Blaſen, welde davon 
berrüßren, daß er damit unverſehens dem Feuer zu 
nahe kam, under hat fih mehrmals ſtark verbrannt, 
ohne ed gewahr zu werben. Er ift unempfindlich für 
jeden Grab von. Drud; aber ein Schlag verurſacht 
ihm ein ſchwaches Prickeln. Er hat eine allgemeine 

unbehagliche Eupfiadung in den aͤuſſern Gliedwaaßen ‚ 





armen und Händen litt, war jener Nerve für jeden 
Grad von Druck oder Gewalt ganz unempfindlich. Wahr⸗ 
ſcheinlich würde ſich eine ähnliche Unempfindlichkeit auch 


in andern Nerven, wenn man an fie hätte kommen kön⸗ 


nen, gezeigt haben, 


\ 
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"die burg Wärme etwas gemindert wird, Gelne Haut - 
heilt in der Regel, nachdem fie fehr flark verbrannt 
ober verbruͤht worden, fehr fuel, und er bekommt 


fein Fieber; auch ſtellte ſich, ſoweit er auszumitteln im 


Stande war, während bed Heilens feine vermehrte 
Wärme und fein Klopfen ein. Eben fo fcheint es ſich 
mit einigen andern Theilen feined Koͤrpers zu verhal⸗ 
ten, welche nicht ganz gefuͤhllos find; denn als er dh 
vor ‚Kurzem vorne an der Kuiefchelbe brandte, fählte 
er, obgleich ſich nachher ein beträchtlicher Braudſchorf 
ablöfete, keinen Schmerz und während ber Hellung 
wenig Unbequemlichleit. 

- Wenn die Hibe, der die unempfindlichen Theile ſei⸗ 
nes Körpers audgefept werben, mäffig iſt, fo entfliehen 
wicht fogleich Blaſen. Der Theil wird roth, und in 
ein paar Minuten, jedoch zumeilen nicht vor Verlauf 
von einer ober zwei Stunden, traten Blafen auf. Daß 
eine geringere Temperatur als bie gewöhnliche ‚bei ihm 
Blaſen bewirkte, ſcheint dadurch beiwiefen zu werden, 
daß die Nähe eines gewöhnlichen: Feuers ihm eine Blaſe 
am Knie verurfachte, auf welche ber eben erwähnte 
Brandſchorf fulgte, obgleich bie deu Theil bedeckenden 
Kieider durchaus nicht verlegt waren. - Eintauchen ber 
Theile in Waſſer von 420° bringt in beufelben Feine 
Veränderung hervor; allein bie Einwirkung ber nuͤm⸗ 
lichen Wärme von Seiten eined gewöhnlichen Feners 
verurfacht ihm fogleih Blafen. Diefer Grad von Hitze 
iſt, fo weit ich nach meinem eigenen Gefühle urtheilen 
Kann, ziemlich der höchfte, den man in dem gewöhnlis 
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en Zuſtande bed Körpers ohne Schmerz an ber Haub 
ertragen kann. 

Kaltes und ware Baffer von jeber Temperatur 
Tommen. ihm jebesmal Iaulih vor. Waffer auf dem 
Gefrierpunkte verurfacht ihm gar keine Empfindung ; 
- halt er aber feine Hand eine Zeitlang hinein, fo fühle 
‚er an bem Enbe bed Daumens eine geringe Kälte. Nach⸗ 
dem er feine Hand er in Waller von ber gewöhnlichen 
Temperatur and baun. in welches von 32° getaucht 
. hatte, ſpuͤrte er einige. Empfindung von Wärme. Die 
Kite, bie bush eine Mifhung von Eid oder Schnee 
mit Salz entlicht, verurſacht ihm, aufler einem ſchwa⸗ 
chen Froͤſteln am Daumen, keine Empfinbung, und 
. wenn er feine Hand, nachdem fie vorher in Wafler von 

ber gewöhnlichen Temperatur geivefen, in jene Mifchung 
bringt, fo fühlt er einen geringen Grab von Wärme, 
Ein feſter Körper verurfacht ihm keine Empfindung, 
welche Temperatur berfelbe auch haben moͤge. 

Die Muskeln ſowohl der Hände ald der Fuͤſſe bes 
figen das Vermögen der willtührlichen Bewegung, Mit 
den erſtern iſt er ziemlich feft zu faßen im Stande; 
waͤhrenb er aber etwas hält, iſt er. ſehm geneigt, es 
fallen zu laſſen, wenn feine Aufmerkamleit im minde⸗ 
fien Davon abgezogen wird. In der legten Zeit. ſiad 
feine Hände ein wenig magerer geworben. 

Er kann einen Stuhl aufheben; aber er felbk if 
nicht vermögend, vermittelt ded Auhaltens an einem 
über ihm befindlichen Gegenflande von ber Erbe aufzu⸗ 
fiehen, Im Allgemeinen fcheint die Reißempfaͤnglichkeit 
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ſo wie die Kraft der Muskeln in einen gewiſſen Grade 
bei ihm vermindert zu feyn. 


Seine, übrigen Körperverrichtungen schen gehörig 
vor fih, und fein Puls ſchlaͤgt ordentlih und iſt maͤſſig 
ſtart. In venerem minime habilis est. 


⸗ 
Bei der Behandlung dieſes Zuftandes hat kein Ver⸗ 
fahren, das ich befolgte; oder was Andera befolgt 
haben, Nuten gebracht. Warme Bäder, Electricität, 
Galvanismus, ftärfende Mittel, Giftſumach und Queck⸗ 
filber,, ſowohl ın der Abficht, um auf den Darmkanal 
als um auf ben ganzen Körper. zu wirken, angewandt, 
waren gleich unmwirkfant, obgleich ich gefichen muß, daß 
der Krante bei dem Fortgebrauch irgend eines Mittels nie 
einen hinreichenden Grab von Beharrlichten gezeigt 
dat. 


Das Vorhandenſeyn von willkuͤhrlicher Bewegung in 
den Muskeln der Hände und Fuͤſſe, die ihren Urfprung 
nicht oberhalb des Theils haben, wo bie Empfindliq⸗ 
Seit anfängt, koͤnnte mit einem völligen Verluſt des 
Gefuͤhls in diefen Muskeln unvertraͤglich ſcheinen, und 
es lieſſe fid daher (und zwar mit einigem Anfhein yon 
Richtigkeit) denken, Daß ber Mangelan Gefuͤhl fich bei dem 
Manne wohl nur auf die äufferen Bedeckungen beſchraͤnkt 
babe- Nach den Beobachtungen, Die ich zu wiederholtenmas 
len über. diefen Fall -angeftelit, war ed mir jedoch auſſer 
Zweifel, daß die Gefühlofigkeit fi bis zu den Mus⸗ 
keln ſelbſt erfiredte; um aber biefen Punkt auf dem 
Wege des Erperiments Ind Reine zu bringen, bat ich 
Hrn.. Teaverd, damaligen Lehrer der Anatomie In 
Waffe's Belsfär. 1824. 2. 14 
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Guys Krautenbaufe, als berfelbe ben Fall mit mit 


anterfuchte, dem Manne einmal in das Fleifh des 
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Daumens eine Staarnadel zu ſtecken, wobei ich mich 
vorher durch die Entfheidung eined ausgezeichneten 
Wundarzted, mit dem au Or. Travers hbereinftimmte, 
vergemwiffert hatte, daß eine folde Verletzung ohne Ges 
fahr oder irgend einen weſentlichen Uebelſtand vorges 
nommen werben könne. Es wurde demnach in einer 
Entfernung von fünf Viertel Zollen won der Mitte des 
Rüdend des Handwurzelknochens eine- Ianzettförmige 
Staarnadel bis auf neun Sechzehntel Zoll Tiefe in den 
Balien des Daumens geſtochen. Die Spitze der Nadel 
beruͤhrte den Knochen, und mußte durch die Subſtanz 
der kurzen Beuger des Daumens gedrungen ſeyn. Der 


Stich verurſachte dem Manne nicht den mindeſten 
Schmerz, ja nicht einmal irgend eine Empfindung. 


Es wurde auf den Theil ein Breyumſchlag gelegt, und 
die Wunde ſchien durch ſchnelle Verwachſung ſich ge⸗ 
ſchloſſen zu haben, denn der Krauke hielt den Brey⸗ 
umſchlag ſchon den zweiten Tag fuͤr ganz uͤberfluͤſſig, 


und er verließ London, um ſich drei oder vier Tage 


nachher zu Gravefend nach Weſtindien einzufgiffen, 
ohne daß er von der Verlegung bie mindeften übeln 
Folgen geſpuͤrt hatte, Ich hörte, bevor er den Fluß 
verließ, wo er ſich ein paar Tage lang aufgehalten 
hatte, von feinen Freunden, daß es fi wie fonft bes 
finde: 

Die meiften gaue von. Anaͤſtbeſie, welche ſich set 


ben Schriftſtellern erzäplt finden, waren mit Laͤhmung 


verbunden „bei welcher letztern der Mangel an Bewe⸗ 
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yäitg und Gefühl bem Grade nach ſehr wechſeltb, Ind 
Beide durchaus in keinem ſteten oder regelmaͤſſigen Ver⸗ 
paͤltnig zu einander ſtehen. Wo die Anaͤſtheſie ganz 
Oder beinahe vollkommen war, da findet fi fie ſich in der 
Regel als eine blos nuf einer Seite des Körpers vor- 
handene angegeben, während aufder Andereit Koͤrperſeite 
Berluft der Kraft zu willfäßrlichen Bewegungen Statt 
fand. @in merkwuͤrdiger Fall diefer Art fteht in dent zweiten ° 
Bande ber Medico-chiturgical Tränsäctions 8,17 ic: f. 
erzählt. Die Hauptzufaͤlle bei demfelben beflanden in 
einer Schwaͤche und Berminderung dei wilführlicheit 
Muskelkraft in der linken Seite des Körpers nebft eis 
nem geringen Grade von Taubheit in ben oberen Glied⸗ 
maaßen biefer Seite, mit einem völligen, Verluſt des 
Gefuͤhls in der linken Seite des Kopfs, To wie in der 
rechten Seite bed Koͤrpers vom Halſe herabwaͤrts. I 
dieſem Falle waren einige von dem Verkehrtheiten des 


‚Gefühle ‚ vie ich fie auch von dem vorher erzaͤhlten an⸗ 


gegeben habe, vorhanden, und deſonders die, daß kal⸗ 
tes Waſſer jebeömal das Gefühl von Iauwarnem er» | 
regte: 

Es find mir noch zwei gaue bekannt geworden, die 
mit dem oben erzaͤhlten groſſe Aehnlichkeit haben. Der 


erſte findet ſich in dem American medical Repository 


Bd. 4. &: 225 in einem Briefe bed Dr. Samuel Brown 


zu Lexington in Kentucky an den Dr. Muͤller, einem 


der Herausgeber jenes Sournald; unterm dreißigſten 
Juni 1799 erzaͤhlt, und die von ihm mitgetheilte Nach⸗ 
richt lautet folgendermaaßen. 
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Fran M. 2, aus Baridſtown in Kentudy ‚etwa 
vierzig Jahr alt, ift feit mehr ald zwei Jahren gn den 


. Händen und Fuͤſſen des Gefuͤhls beraubt. Sie iſt ger 


gen Verletzungen durch ſchneidende Werkzeuge, ſo wie 
genen gluͤhende Kohlen in jenen Theilen völlig unem⸗ 
pfindlich. Als fie einſt ein Städ Holz mit einem Meſ⸗ 
fer ſchabte und dabei unvorſichtiger Weife ihre Augen 
auf etwas anderes richtete, ſchnitt fie ſich dad Ende des 
linken Daumens ab, ohne. daß fie Davon den mindeften . 
Schmerz empfand. Sie ijt nicht im Stande, vermits 

telſt ihres. Gefuͤhls „den geringfien Unterfchieb zwiſchen 


"einem Stück heiſſen und einem Stuͤc kalten Eiſen zu 
entdecken, und fie hat ſich mehrmals durch einen Miß⸗ 


griff der Art Haus und Fleiſch bis auf eine beträchtliche 
Tiefe verbrannt. : Diefe Wunden und Brandfiellen heis 


len bei ihr ohne irgend eine ungewöhnliche Schwierige 


keit: Ohngeachtet diefes völligen Mangeld des Gefuͤhls 
in jenen heilen iſt Die willführliche Bewegung im den⸗ 
felben völlig wie im gefunden Zuftande, und die Frau 
verrichtet ihre haͤuslichen Beſchaͤftigungen ohne irgend eine 
merfliche Undequemlichkeit. Alle ihre thieriſchen und 


| Lebensnerrihtungen: geben auf natuͤrliche Weife und. 


ohne Störung pon Statten, und ihre Gemuͤthsſtim⸗ 
mung ift regelmäfjig., ja felbit beiter. Sie hat auffer 
einem Gefuͤhl von Vollheit in den Venen, weiches fie 


dem langfamen Umlauf des Bluts in den Anffern Glied⸗ 
maaßen zuſchreibt, von ihrem Uebel feine Beſchwerde. 


Da jedoch der Sinn des Getaſts ihr völlig fehlt, ſo iſt 
es ihr ſchwer, etwas in den Händen zu balten, ohne 
darauf binzufeben, indem fie den zum Feſthalten erfors 
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derlichen Grab von Muskelkraft hanptfuͤchlich durch das 
Geſicht abmißt. Wenn fie die Augen abwendet, fo läßt 
fe Glaͤſer, Teller u. f- iv., Die fie, fo lange ſie darauf 
biiet , feſt hält, aus den Händen fallen. Eine Menge 
von Mitteln find bei ihr ohne allen Erfolg angewandt 
worden. Ich wuͤnſchte die ' Wirtung der Elektricitaͤt 
bei ihr zu verſuchen. Obgleich bieſelbe ihr in den Arm⸗ 
muskeln, und zwar bis zu den Handwurzeln hinab, 
ſehr beträcptliche Zuſammenziehungen verurſachte, ſo 
wer doch bie Wirkung davon in ihren Handen kaum 
wahrzunehmen, Nach 'zwei bis drei Tagen meinte fie 
indeß von ſtarken Schlägen eine gewiſſe Empfindung 
zu ſpuͤren, und es wurde ihr daher gerathen, die Elec⸗ 
tricitaͤt fortzugebrauchen. Ste rieb fluͤchtiges Liniment 
ein, und zur Unterſtuͤtzung der dem Anſchein nach er 
ſchlafften und durch ihren Inhalt ausgedehnten Venen, 
wurde eine Rollbinde umgelegt. Bon dem Erfolg die⸗ 
ſes Verfahrens babe ich noch nichts erfahren, da bie 
Kranke über fiebenzig Meilen von Lerington wohnt. 


ı Ä 

Dett zweiten Fall erzählt Hebreard im Nouveau 
Bulletin des Sciences par la socieje philoinatique, 
©. 4. ded Januarhefts von 4808), und nach ihm Las 
markin einer Anmerkung zu feiner Philosophie zoologi- 
que. Ein Mann von funfaig Jahren war, ſeit vier⸗ 





=) Und daraus in Hufeland's und Himly!s Journal 
für praftifche Heilkunde, B. 28, Heft 4, ©. 44, wo 
auch ein ähnlicher Kal von Himly erzähle if. 


% % 


244 —- 


zehn Jabren am rechten Arme voͤllig gefüßtioe. Denis 
phngeachtet hatte der Arm feine Thaͤtigkeit, Geſtalt 
und Kraft behalten. Als der Mann einmal zufaͤllig 
an dem Arme eine Entzündungegefhwulit bekam ‚1fiele 
ten fih dort ige, Geſchwulſt und Roͤthe ein, aber 
fein Schmerz, —* nicht beim Drucke auf den ent⸗ 
zuͤndeten Theiſ. Als dieſer Mann im Januar 1807 mit 
dem Hinwegräumen von Schutt beſchaͤftigt war, fühlte 
ge plöglih in den Armen ein Kunden; er meinte, 


er. babe feine Schaufel zerbrochen; allein beim Nach⸗ 


ſehen fand fi, daß diefe noch ganz war; als er aber 


feine Arbeit fortſetzen wollte, kruͤmmte ſich der Arm, 


und es zeigte ſich nun, daß die beiden Vorderarmkno⸗ 
chen an ihren unteren Drittheilen zerbrochen waren, 


Am folgenden Tage war das Glied am ber gebrochenen . 


Stelle geſchwollen. Die Waͤrwe des Vorderarws und 
der Hand batte zugenommen; der Mann fühlte aber 
durchaus feinen Schmerz, ſelbſt bei der zur Einrich⸗ 


tung des Bruchs erforderlichen Ausdehnung nicht. Dft 


fenbar waren in diefem Kalle die Muskeln des leiden, 
den Arms eben fo gefuͤhllos, wie bie bei meinem Frans 
ten. Wahrſcheinlich verhielt ſich dies auch ſo bei der 
Perſon von der Dr. Brown erzaͤhlt, obgleich die 
Sache hier nicht ſo entſchieden iſt, da bie Verletzuug 
des Daumens in dieſem Falle auch blos die Bedeckun⸗ 
gen betroffen haben fonnte, 


| Mustkelkraft und ein Vermoͤgen, biefelbe nach] Wille 
küuhr zu gebrauchen in Zheilen, wo die Nerven bie 


‚empfnhligtei verloren haben , welche man zur Lebers 


t 


| 
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bringung bed Willendreizes von dem Senforium aus 
für allemal nothwendig hält, find Phänomene, die 


mit demjenigen, wad wir von dem Mechanismus, 


durch welchen der Wille bei der Erzeugung der wi 
kuͤhrlichen Bewegung wirkt, bis jetzt wilfen, unverträgs 
lich ſcheinen. — . 





Ein Fall von völige Anäfthefie der Hände 
und Fuͤſſe. 


Von 


Berten, , 


Bofunpeitbeamten zu Banbivifan, im, iniſterre⸗ 
Departement. 


Aus Sedillot's Journal general, Bd, 61, S. 161-168. 


sn 


Bor einiger Zeit wurde ich nach einem benmhbarten 
Dorfe zu einer Bauerwittwe gerufen, bie ein und ſechs⸗ 
sig Jahr alt und did zum Sommer 1811 völlig gefund 
gewefen war, Nachdem fie mit Sonnenuntergang zu 
Bett gegangen, fählte fie beim Erwachen ein betraͤcht⸗ 
liches Juden, anf welches bald darauf das. Hervor⸗ 


, . 
j * 
Y 1} 


— AT — 


reten vom Bläschen erfölgte, die ein rothgelbes Waſſer 
ergofien. Diefe Bläschen wurben,- fobald fie abtrods- 
neten, ſchwarz und heilten in Schuppen ab. Waͤhrend 
dieſes Aasſchiags verlor bie Frau die Eßluſt, und 


fühlte drei bis vier Tage lang Schander und ein be⸗ 


traͤchtliches Unwohlſeyn. Sie leitete dieſe Blaͤſschen 
von den Stichen einiger Juſekten her. Auf dieſe erſten 
Zufaͤlle folgte bald eine vollkommene Unempfindlichkeit 
der Haͤnde und Fuͤſſe, beſonders aber der linken Seite. 
Man Sonate dieſe Theile kuneipen und ſtechen, ohne daß 
fie davon den mindeften Schmerz empfand. Zu der 
- Zeit, da ich fie unterfuchte, hatte fie anf der innere 
Handfläge der rechten Seite nad dem Ellenbogenrand 
hin eine groffe Blafe, die fie fid , ohne es zu bemers 
fen, durch das MVerbrennen jener Stelle zugezogen 
hatte, Sie zerriß dieſe Blaſe in. meiner Gegenwart, 
ſchien aber, obgleich fie diefelbe zur Ausdruͤckung bes 
Waſſers zugleich ſtart druͤckte, keinen Squierz davon 
zu empfinden. Zw 


Die Wunden, welche ſie dadurch bekommt, daß ſie * 
ſich zuweilen verbrennt, heilen leicht, ſchnell und ohne 
alle Heilmittel, und ſie waren einigemal ſo betraͤcht⸗ 
lich, daß ſie an der linken Hand zwei Glieder des 
Obrſfingers und eines vom Ringfinger verloren bat , 
und ihre uͤbrigen Finger in den Richtungen der vollen 
und halben Beugung davon ſteif geblieben ſind. 


Ihren Fuͤſſen geht es eben ſo; wenn ſie die er⸗ 
waͤrmen will, fo. weiß fie nicht, wann fie dieſelben ver. 
, brennt, und fie erfährt ed nurdurd bie Branbblafen. Für 


! 
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Naͤlte iſt fie indeß ſebr empfindlich und. muß ſich oft 
waͤrmen. 

Uebrigens iſt die Fran geſund; fie beſergt alle zur. 
landlichen Haushaltung gehörenden Arbeiten; und eben 
bei ihren Geſchaͤften in der Sage iR es, wo fe ſih am 
Ä weiſten verbreunt. | 


Ueber‘ den Einfluß der Muſik auf die Maus, 


Ans dem American medical recorder ®b. 1. ©. ı8, "19. 


\ 


Bon den D, D. Eore und Eramer. 
Mitgetheilt von 


Herrn ‚Dan 9. von dem Buſch. 


I. einen zegnigten Abende, im Winter 1815 war 
ih allein in meinem Zimmer, nahm weine Flöte ‚und 
blied. Nach einigen Minuten warb id eine Maus ges 
"wahr, die aus ihrem Loche hervorfam und auf den 
Stuhl, auf welchem ih ſaß, zulief. "Ich hörte anf zu 
blafen, und augenblicklich verſchwand fie. Kurze Zeit 
nachher fegte ich das Blafen fprt,. und war fehr er, 
ſtaunt, Die Maus wiederkommen und ihre vorige Stel 
fung einnehmen zu ſehen. Das Jleine Thier fah fehr 
pergnuͤgt und zugleich verwunderungsvoll aus. Es 
kruͤmmte fih auf dem Fußboden aufammen, verbrehte 


\ 
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Die Augen und fehlen in Entzuͤckung geratben zu fen, ' 
Ich hörte mit dem Blaſen auf und augenblicklich ver⸗ 
ſchwand es. Denſelben Verſuch wiederholte ich zum 
Öfteren mit dem naͤmlichen Erfolg, und bemerkte, Daß dab, 
Tpier verſchiedentlich afficırt wurde, je nachdem die 
Mufit langfam und Magend, oder munter und luſtig 


. War. Endlich ging ich aus, und alle meine Kunſt war 
aiht im Stande, dad Thier wieder hervorzuloden. 


Diefer Fall iſt als Beweis für die Annahme einer Ber 
obachtung wichtig, die von Einigen lächerlich gemacht 
wurde, wie benn ſelbſt Gmelin, der nicht mit Linné 
annahm, daß »mus delectatur musices, diefe Bemer⸗ 
kung in ſeiner Ausgabe des Naturſyſtems von Linné« 
ausgelaſſen hat, th. 


u ' 
‘ 


4 
- Dr. &ore 
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Obige Beobachtung dient als ein hinlanglicher Beweis 
fuͤr die des berühmten inne, wenn auch nicht an⸗ 
dere gleiche Zeugniſſe zu Gupſten dieſer letzteren 
ſpraͤchen. Wir haben aber eine gleich intereſſante Bes 
obachtung. der Art, welde ſich in dem erſten Bande 
des von dem feeligen Profeffor Bartdn zu Philas 
delphia herausgegebenen medical and physical 


.: Journal Seite 37 findet, und die, da fie nur kurz 


- erzähle iſt, wohl hier von mir aufgerbmmen werden 
darf, beſonders da In dieſen Kalle der Einfluß der Mus 
ſik noch awfferordentlicher ald im obigen Falle war, ins 
tem der Tod des Thierchend dadurch bewirkt wurde, 


4 


Eine Beobachtung über ben Eimfluß der Duff 
auf die Maus. Bon ©. Eramer, M. D. 


in der Grafſchaft Jefferſon in Virginien. Mit⸗ 


geheilt von Prof. Barton. 


| Racfolgender Fat warb mir von einem wahrheits⸗ 
Fiebenden Manne erzählt. 


Als eines Abende, im Monate Dezember, einige 
Dffiziere am Bord eines ongliſchen Kriegsſchiffes im 
Haven von Portsmouth ums euer faßen, fing eines 
derſelben an, eine klagende Arie auf ber Violine zu 
fpielen. Kaum hatte vieles zehn Minuten gebauert, 
als in der Mitte des Zimmers, nahe bei dem groflen 
Zifhe, der in den Rajüten, dem Aufenthaltsorte der 
Sieutenants der Kriegsfchiffe, ſteht, eine dem Anfcheine 
nach wüthente Ctrantic) Mans zum Borfchein kam. 
Die feltfanen Bewegungen des Fleinen Thiers erregs 
ten die Aufmerkſamkeit der Offiziere, welche einſtim⸗ 
mig beſchloſſen, dafjelbe nicht in feinen Bewegungen zu 
ftören. Die Anftrengungen deſſelben wurden mit jebem 


I“ 


Augenblide heftiger: ed erhob feinen Kopf, fprang - 


um den Tiſch herum, "und gab Zeichen von fi, ale 
wenn es in die größte Berzüdung gerathen ſey. 
Man bemerkte, daß, fo wie die Töne‘ der Bioline 


fanfter wurden, die Berzädung des Thieres fi vermehrte, . 


umd umgefehrt. Nach mehreren Bewegungen, die man 
von einem fo Fleinen Thiere beim- erften Anbli wohl 
nicht erwarten konnte, hörte Daffelbe ploͤtzlich zur Der 
wunberung aller Zuſchauer auf, fi zu bewegen, fiel 


—_ 
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. nieber und ſtarb, ohne irgend ein geichen von Samet 
von ſich zu geben. 


Thatſachen, die der erzaͤhlten gleichen, aber meines 
Wiſſens noch nicht fo umſtaͤndlich mitgetheilt wurben, 


“finden ſich bei ber Schriftſtellern aufbewahrt. Lin a« 
erzaͤhlt dieſes Faetum mit zwei Worten, denn da, wo 
er von der Hausmaus (mus musculus) redet, ſagt er 


»delectatur musica«. Giche Systema Naturae, 35, 
,&83. Nro. 13. Gmelin hat indeſſen in ſeiner 


‚Ausgabe dieſen Theil von Linne?’s Beſchreibung aus⸗ 


L 
‚ 


gelaſſen. Barton— 
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Bst: Verhandlungen, anatomiſche, phyſtologiſche 
Und pſychologiſche/ auch Aber ben Gier angegebenen Ge} 
| henſtaud angeſtellt worden Aut," ſo liegt er doch noch 
fo gut ale in: Dunkein. Und dieſe Dantitgelten bes 
ruhen theild auf dem feinern und zartern Gebilde des 
Grhirnlebens ſelbſt, heile anf den ſo ſchwer zu beſtim⸗ 
menden! phyſiologiſchen· Funktionen "feiner einzelnen 
Theile oder Organe, theils und noch eh, auf dem 
ſich in das Unſichtbare hinuͤberziebenden Urbergaug wor 
fügen dem Pfocifipert’uhb Somatiſchen 
Martet Behign 1622. 3 | q EEE 





So vice und mühfame Unterfuchungen deher auch 
- über dieſen fo dunkeln Gegenſtand angeſtellt worden 
ſind, fo haben fie bis jetzt doch nur beſonders durch 
die vergleichende Zergliederung und Beobachtung einige 
, wenige: Schritte in dem Labyrinthe, welches das pfy⸗ 
chiſche und phoſiſche Leben theilt, vorwaͤrts gehen koͤn⸗ 
nen. Und iiegt nicht viellelcht eine Urſache von den 
wenigen Aufklaͤrungen, welche bisher die Lehre von 
dem Gehirnlehen erhalten hat, erſtlich auf der einen. 
Seite in der Myſtiſikation ſelbſt, mit. welcher man den 
Gehirnbau in feinen Bindungen und mpfteriöfen Ger 
bilden betrachtet hat, zweitens auf ber andern Seite 
in der einfeitigen materielen ober anatomifchen Zers 
gliederung, welche meinte, durch dad Meffer, durch 
Auseinanderlegen uud, Zufammyenfügen: auch bie Bere . 
bindung bed einzelnen oder gefammten Geetsulebens af 
zeigen au tönnen? 7 
Ich mache bei den nachfolgenden Bewertungen wenig 
Anſpruch auf Beifaͤlligkeit. Aber eben fo fehr rechne ich 
al: Vaden np. frenanlige, Anfnakmr.. Wenishan) 
kann Dadı. nor, Verſuch miet ormißblfiigt werben, einen 
Genenfionn: den dp6, Seelchieken intereffit,- zu ber" 
leuchten um, ihn in ſeincn Bealänngen IHREN arjayumten 
Ratur. an hetrachten. e: 
. np fp iſt denn andy der Bratspagte angegeben, 
ans welchem wir dieſen Berfuch angeſehen wiſſen mpllen, 
Gr. geht Kon, ben, Aualogisen, ber, Netur aud, uns 
aus den Fiefegn Gebjlhen desß Koͤrperlebens die arga⸗ 
niſche und pſpchiſcht Aamnesur⸗ * Vet u 
erläutern, ; a 
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I. Ueber das organiſche Gehirnleben. 
Erſter Abſchnitt. 


Es iſt ja auf keine Weiſe zu verkennen, daß bie 
Natur ihre Bildungen nad einem gewiffen Urtypus 
aufbauet. (S. m. Abhandl. uͤb. d. Phyſiol. d. m. Gei⸗ 
ſtes). Und ſo viele Einwendungen auch dawider theils 
phoſiologiſcher theils anatomiſcher Seits gemacht wer⸗ 
den koͤnnen, ſo beruhen dieſe groͤßtentheils auf Miß⸗ 
verſtaͤndniſſen deſſen, was unter der unendlichen Stu⸗ 
fenleiter der Nätur zu begreifen iſt, und zugleich auf 
einer nurichtigen Wuslegung, wie bie Natur ihren 
Typus in ben organifhen Gebilden ausführe. Denn 
wenn jene Einwendung 4. B. heißt: es fey feine Stus 
fenleiter da, weil einzelne Sproflen eutweber ausfallen 
ower auch neue hineingefegt werben koͤnnen, wie Bus 
menbac ſich mit einer folden Einwendung begnägt, 
fo ift Har, daß dieſelbe ſelbſt nur auf der Stufenleiter 
einer-fehr engen und begrängten Schöpfung ruhe, we’ 
zwiſchen dem einen und dem andern Gliede nichts wei 
ter hineingefegt oder heraudgenommen werben koͤnnte. 
Die andere. Einwendung hingegen, wo man 5.3. feine 
einfache Bildung zwiſchen dem Gehirn der hoͤhern und 
niederũ Tpiere zu finden meint, fo daß alfo der Proto⸗ 
typ- ber Natur unterbrochen ſey, gruͤndet ſich auf der 
Falſchen Auslegung, wie bie Ratur ihren Typus bildet 
und von bem Einfarhen zu dem äufammengefegten fort⸗ 
ſchreitet. 

Es zeigt ſich wiſchen dem Gebilde des Gehirns und 
ben übrigen Koͤrpergebilden, in wie fern wie dieſe zu 
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einem gewiſſen Syſteme, wie z. B. in dem Abdomen, 
. in der Bruſt des menſchlichen keibes ſich vereinigen 
ſehen, folgende Analogie. on 
> Erftlid: daß ein jebe® biefer verfhiebenen So⸗ 
fteme fih in drei Hauptbeſtimmungen oder Drgane 
theilt, die wir hier mit dem Namen der Vegetation, 
der Sreritabilität und 'Senfibilität begeichnen 
wollen. Wenn biefe verfchietenen Kräfte oder Funk⸗ 
tionen.fih nach den Steigerunigen ber Syſteme ſteigern, 
alfo unter andern organifchen Beſtimmungen und Aruf 
ſerungen auftreten, fo- liegt diefe nur in ber Voten 
. zirung der Kräfte und Syſtene, alfo keineswegs in 
einer urfpränglichen Verſchiedenheit der Kräfte ſelbſt. 
Es if ja phyſiologiſch nicht zu verkennen, welche anas 
. Ioge Bedentung z. B. in ten Organen des Leibe und 
der Bruſt auftritt. Die Saͤfte, welche in den niedern 
Gebilden auf eine mehr tem Tellurismus ahnliche Art 
erzeugt und zerfegt werben, fteigen in den Bruſtgebilden 
zu einer höheren Potenzirung, Und auch. bier erfcheis 
nen alſo biefelben breifahen Organe, welche jener 
dreifachen Beflimmung der Begetation dienen. 

. Nicht weniger findet ſich diefelbe Analogie vr 
den Organen und Syſtemen bes Errebraigebildes , das 
ebenfalls aus folchen drei hauptſaͤchlichen Theilen, Dem 
, großen, dem Eleinen Hirn und dem verlängerten Marke bee 

fiehet. Beziehet ſich nicht auch bier die vorzuͤglich 
Differenz dieſer Hirngebilde auf die vegetativen, irri⸗ 
tabeln und ſenſibeln Kraͤfte, welche alſo auch hier, wie 
in den tiefern Koͤrpergebilden, in einer gleichen orga⸗ 
niſchen Vertheilung und Zuſammenſtimmung, obſchon 





mehr, wie bort, gettigert und dem kiefern Tellurigmus 
enteifien auftreten? " 

. Zweitens zeigt fi ſic woiſchen dem Hirn und. den 
Abrigen Körpergebilben. die Analogie,’ daß ſich ie 
des dauptſaͤchliche Drgam auf ber höfern animalen 
Stufe in zwei Theilen ober Lappen darſtellt, 
wie dieſes in, der Leber, Milz, Lange, dem Herzen 
und auch in dem groſſen und kleinen Hirn ber Hall if. 
Die Dentung diefer Theilung oder des Auseinanderr 
tretens eines und befielben Organs in folche zwei Theile 
biegt vielleigt in der Anlage, wie fi die pflanzliche 
Ratur zu der animalen fortbilber, und indem, was jene 
in ihrer böcften Stufe ober in dem Terminationds 
punkte dem animalen Reiche zur fernern Ausbildung 
und fortwäprenden Theilung uͤbergiebt. In den Kotys 
Iedonen des höhern pflanzlichen Saamend und in ber in 
demſelben liegenden Ausbreitung bed Pflaͤnzchens nach zwei 
Seiten liegt vielleicht die Andentung der fernern Bildung, 
welche mis dieſem kotyledonenartigen Anſatz zu dem 
animalen Reiche und deu in demſelben ansjubildenden 
dreifachen Lebensſyſtemen des Tellurismus, bed Ats 

moſphaͤrilen und Lichtweſens fortfhreitet, "Tee 
der Natur knuͤpft ſich eins an das andere durch nähere 
‚oder entferüutere Analogie. Und fo weit daher nun 
auch die Deutung liegen mag, daß und warum bie 
animale Körperbildung nach einer boppelten Seite zwei» 
theilig in den wichtigern Organen fortfchreitet, fo wollen 
wir Diefe Audentung, welche diefer ebergang bed pflauz⸗ 
lichen zu dem animelen giebt, doch nicht verſchmaͤhen. 
Denn ; wie wir fehon früher geänffert haben, wir find . 


"ber Meinung, baß der erſte Yufang des Anfmaieı van 


) 


jenem Terminationspunkte des Pflanzlichen nicht weit 
entfernt fey , und daß alſo keine Beziehung des Unters 
ſchiedes und bed Ueberganges zwifchen biefem und jenem 


paſſender fey, ald die Linneifche, „das Thier fey eine in 


fid wurzelnde Pflanze”. Es trägt die Lebensleime, 
die die Pflanze in die Erde treibt,. in ih. Es hat ſich 
von dem tiefern Tellurismus loögeriffen und trägt nun 
diefen in feinen eigenen Begetationsgebilben. Es fahrt 
sun aber auch in ber boppelten oder zweitheiligen Bil⸗ 
dung, welche in der Berjährung liegt, fort... 
Drittens. Die Natur zeigt in der fortfchreitenden 


: quimalen Bildung ben Typus, daß ſich eind ber das 


andere anfept, eins aus dem andern ſich erzeugt. Und ſie zeigt 


dies nicht blos in der. allgemeinen SyRembildung von 


Rumpf, Bruſt und Kopf, fonders auch in deu einzelnen 
Gebilben dieſer Syſteme, wie ſich die weſentlichen Or 
gane in denſelben anebilden. Ein Drgan hat eine tie⸗ 
fere Bedeutung als das audere; in jedem hoͤhern Organe 
ſtellt ſich das Leben in einer hoͤhern und freiern Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit bar. Wie im Algemeinen ua jener 
Syffembilbung , fo bildet auch bie Natur. in biefer 


ein jedes Organ nach |feiner Kiefern oder höher 


Beziehung früher oder ſpaͤſer aus, weites aber. 


freilich wicht in einer ſtrengen arithmetifchen Ordnuug 


mie in der mechaniſchen Natur gefhehen fann „da bier 
de Thaͤtigkeit oder das Leben in einer mehr fi mul 


toanen Wirfung und Ridwirkung beftehet. 


Dog find ſelbſt bei biefer mehr ſimultauen Bildung bie 
fortſchreidenden Gtufen, wie ſich ein Organ immer 


j 


. 


N 
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pe als das anbere dervolkommt, nitht ek verkengen! 

Binden wir nicht dieſen algemeinen Stufengang in bet 
gegenfeitigen Bildung ber Gehirutheile nad ben ver ı 
ſchiedenen Thierleben? Das verlängerie Marl, der erſte 

cerebraie Anſatz, das kleine Gehirn bilder ſich dann 
aus, darauf bad groſſe. So ordunen ſich ſelbſt im Allge⸗ 
meinen bie Thierklaſſen nach dieſer groͤſſern oder min⸗ 
dern Ausbildung der Behirutheile . Die Analogie, 
weiche fih hier zeigt, därfte vielleicht won höherer Der 
dentung werben, wenn wir nach ben Funktionen jener 

“ Gehirntbeile fragen. Dem auch diefe Frage kann. ja 
nur nach dem Geſetz der. Analogie beantwortet werben. 
Jetzt bleiben wir aber noch bei bem Anſchaulichen ober 
Aeuſſern ſtehen, daß die Natur in der Bildung der 
Gehirntheile eben denfelben analogen Bang, 
wie iu den übrigen Koͤrperſyſtemen, beobachtet. 
An ein viertes analoges Geſetz ſcheint fih die 
Natur in dem aufangenden Auſatz und der weiteren 
Bildung diefer Körperorgame, zu binden, daß dieſe 
von einzelnen zerfirenten Punkten aufan⸗ 
gen, ih baun in Flaͤchen oder breiter Ausdehnuug 
und VBerzweigung ausbreiten, bid fie ſich in ganzen 
Drgamen. vereinigen and zufsmmenhängende Gebilde 
barftellen, von und zu welchen nan jene einzelnen Zweige 

hinlaufen. Wie Inſeln, wie einzelne Punkte, find aus 
fangs diefe beginnenden Bilbungen zerfireuet. Go ers 
zeugt ſich das Syſtem der Offififation, das in feiner 
erfien Darktellung ber Auſatz eined Punktes ik, dann 
ſich ſtrahlenfoͤrmig erweitert, und hierauf ſich zu einem 

*  gegtieberten Ganzen meftuimenfept: So bie anfänglige * 
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Suganen der. tiefern Vegetation, wo alle dieſe Organe 
anfangs als einzelne zerſtreute Organe oder Verflech⸗ 
tungen erſcheinen, bie auf einer hoͤhern aniinalen Bil⸗ 
dung: ſich vereinen und zu einem vereinten Ganzen 
werben. In ben tieferen Bildungen erfepeinen biefe Organe... 
auch num noch als Berzweigungen. Erſt zeigen fich Abern- 
und Adergeflechte, bevor dieſe zu einem Geutrum zus 
‚ fammentreten und ein eigenthuͤmliches Organ der Bes 
lebung bilden. Die beſonders, wie wir oben erwähns 
ten, zu beiden Seiten bes Koͤrpers fich ausbreitenden 


Organe bilden nun in diefer Geſammtmaſſe ein und _ 


baffelbe Organ, was fi mit feinen Rappen nad beiden 
Seiten hinlegt und fo bie erfie Beziehung oder bie 
Spuren feiner früheren Bildung beibehält. Die Lıms 
genlapyen find nun rein und daffelbe Organ, das Herz, 
theilt fi nur noch durch die Dazwifchentretende Wand 
in das arterielle und venöfe, und fo ferner, um 
dieſe befannten Beziehungen ‚wicht weiter auf die tie, 
fern Abbominalgebilde anzuwenden. Aber eine gleiche, 
Bildungdgefchichte zeigt ſich nun aud indem Gehirns 
leben. Anfangs in den Mollusken, Inſekten u. f. w. 
find zur einzelne Nervenfäden. Das ganze Gehirn ſcheint 
in dieſen Geſchlechtern nur Gefleht, das ſich bis zum 
Kopf fortfegt und im einzelnen Sinnesnerven verbreitet. 
In den hoͤhern Gefchlechtern treten dieſe zerfireuten 
Fäden mehr zufammen, ober ed tritt in und zwifchen 
ihnen ein Eentralorgan auf ‚yon welchem fie ausgehen 
unb auf welches fie zurädlommen. And biefe Organe 
ober Gentralorgane, welche jet noch weniger hemis 


Serge nt ungenbiibung, wie auderie: allen dbrigen 


/ 
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wu a belden Sriten anteinanbertreend ofen 
daid eine Geſanmtwmaſſe, die auf dad geiatefte vucch 
Uebergänge, Bräden ober Commiffuren, ivie 
die zweilappigen Lungen: und das zmeitheilige. Herz; 
verbunden iſt. In beur groffen und kleinen Gehirn ſtellt 
5 in ven höhern Tpieten eine foldye genan verbun⸗ 
dene. Theilung unb Beziehung dar. Wahrfeheinlich, 
ſo ſchlieſſen wir, bildet die Natur ‚bier nicht andere 
als auf ihrer tiefern Stufe. Und welche. Kolgerung und, 
Erklaͤrung dürfte aus einer ſoichen analogen Derglet- 
Hung ſich⸗ ergeben! f 


Fuͤnuf tens. Nicht weniger, wie je goiſcher ben beider, 
ſeitigen Organentheilen, befördert bie Natur in ihren 
hoͤßern Ordnung auch immer mehr bie genauere anb. 
faltere Verbindung unter ben Drganen felbſt. 
Die Heinen Gefaͤſſe, welche anfangs bie Mebergäüge 
bildeten, werden nun zu gröffern Strängen, zu ganze 
Maſſen. Die lymphatiſchen Gefaͤſſe kommen. in Ber’ 
Milchader zuſammen. Die Venen‘ und Arterien bilden 
in ihren Uebergaͤngen zu Herz und Lange groffe Stämme 
und Gefaͤſſe. Därfte dieſe Anatogie nit auch auf 
diefelbe Verbindung zwiſchen ben -gröffern Gentralorge 
. nen hinweifen, wie und was um Die Berbinbungen 
eb, die zwifchen dem geoffen, bem kleinen Hirn 
unb dem verlängerten Mark eintreten ? Verbtiu⸗ 
dungen, die in ben niedern Tpieren- fo ſchwach und 
Tann bemerkbar find, ‚hier ſich nur noch in bannen: 
Fäden und Lamellen anzeigen, aber in ben höhern Ge⸗ 
ſchlechtern zu fleten und flarfen Organen werben, 





oft a: Auiaben vie bias ——— des 
Sehens treten in ber Koͤwerwelt gewoͤhnlich bie vege⸗ 
tativen, eruhhrenden , probuftinen. Beitimmungen ein, 
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wie nicht weniger ſich unterhalb oder am ihrer - Geite 
ſowohl in dem Abbominal: als auch Bruſtleben die 
ſecernirenden Organe lagern. Dasfteben iſt in allen feie 
ven Funktionen gebunden an bie Bebingung, aufzunch⸗ 


. men und auszuſcheiden. In ber Bitte bei thieriſchen 


Leibes ‚sieht ſich dad Vegetatidasgeſchaͤft bin, umgeben 


unter oder hinter fi) von ben Ausſcheidungs, oder Eye - 
cretionsorganen. 


Welche Folgerungen laſſen ſich viel⸗ 


leicht daraus ableiten für das Cerebralleben, das dog 

in feinem Ernaͤhrrvugs⸗ und Grbaltungsgefchäfte nicht 
weniger wie bie tiefern Koͤrpergebilde an diefe Bedin⸗ 
dung der Se⸗ und Ercretion gebunden feyn kann ! 


Deun find auch bie Stoffe, die Zerfepung der Cere⸗ 


braleiemente von feinerer Art. als die:gröbern, mehr 
materiellen Stoffe ber niedern Sphäre, fo bleiben «8 


doch immer. Stoffe der Ratur, wie es ja auch ſchon 
des Weſen des Hirugebildes zeigt, das ‚aus Rinde und 


Mark, arteriellen und vendfen Verbindungen u. ſ. w. 
infommengefegt iſt. Auch die hoͤhere elementare Natur 
ded Gehirnlebens ſofern ed an einen organiſchen 
Stoff gebunden it, kaum ſich wicht anders ale durch 
die Zerſetzung der tiefer Elemente erzeugen. Die Nav 
‚me wacht auch hier gewiß Beinen Sprang vow dem 
NReſpirations⸗ 20 dem Cercbrallebem Und bie mannig⸗ 


faltigen Ausſcheidungen ber Gerebralfunktion tun ſich 
a ſchon organiſch ſelbſt durch die aͤufſern Darſtelungen 


⸗⸗ 


⁊ 


-% N] 


— | 
des Gernchs Ochbr⸗ uud Vrcruvezaas VIER 


- ad nnn aber bie innern numittelbar mit dem Stk 


gebilde oder näher mis ihmn verbundenen Serre⸗ 


tions organe? 

Siebentens. Mit biefen Huslogiten, welde den 
gleichen Bildungsgang des Hirneingeweides und ber‘ 
tiefern Organe zeigen, verbindet ſich auch die Unter⸗ 


ſcheidung der Hirutheile ſelbſt durch die dazwiſchen tre⸗ 


tenden Haͤute. Eine gleiche Abtheilung ſtudet ſich auch 


darch das Mediastin 73 Pericardiuin, Diaphragma - 
ſt 


in den uͤbrigen Syſtemen. Der analoge oder gleiche 


Sang ber Bildung erläutert ja alſo vieleicht ſelbſt bie. 


phyſiologiſchen Befimmungen oder bie Funktionen jener .. 
Drntkie 





Zweiter Abfdnice. 
Dieſe Analogisen, welche ſchon bei der allgemeinſten 


Beobachtung oder auch bei nur einiger anatomifchen Kennt 


niß des menfchlihen Körpers ſich darbieten, beftätigen 
alfo wohl den Satz, daß zwiſchen den organiſchen Funk⸗ 
tionen des Gehirnlebens nud ber uͤbrigen Syſteme 
tein fo groſſer Unterſchied ſeyn könne. Dieſe 
Vualogieen, welche ſich indem Baue, in den Verhaͤltuiſſen 


und Scheidungen der Hirstheile anfänsigen, find gewiß 


tiefer begruͤndet ald blos in der Nuffenfeite oder einer 
zufälligen Form biefer Gebilde. Cie bezeichnen wahr 
ſcheinlich die Art und Weiſe des innern orgauiſchen Le⸗ 


m. 


dera ſelbſt, timtesqmefieipee aũus: der eigenthuͤmlichen Werd 
Miedenheit ber organiſchen "Funktionen. Sie bieten 
vielleicht nach dieſen To:analagen und homogenen Mer» 
malen einen Schluß dar, um etwas. Gewiſſeres, als 

aus blos anatomiſchen Zerkegungen oder hemifchen Ber 

ſtimmungen gefchehen kann, Aber bie eigenthämiichen 
Funktionen bed. Gehirnlebens auszuſagen, wenigſtens 


üůber die innere Natur bern. pſychiſchen Werkftäte irgend 


— 


eine: nicht: unwahrſcheinleche Meinung aufzuſtellen 
rs In ber weitern Eroͤrterung dieſes Gegenſtandes 


mag and nun ferner der analoge Gang ber Natur und 


bie Beobachtung deſſelben :teiten, und fo fragen wir: 
welches iſt der ‚eigentffiunliche Zuſammenhang der Ges 
birutheile, welches das Berbältniß bed -Gehirne zu dem 
übrigen Nervenſyſtem und in melcher Folgereihe' bildet 
fi) daſſelbe in den verfchiebenen Ordnungen des Thier⸗ 
lebens aus? Denn au nur nach analogen Erfgeis 
nungen glauben wir, daß die Frage entfchieden 
werben koͤnne, von welchem Punkte bie Geneſis 


des Hirnſpſtems ‚audgebe, ob das Gehirn oder dad 
Ruͤckenmark oder bie einzelnen Rerven als gegenfeitige | 


Fortſetzung anzufehen ſeyen. 

Erſtens. Die drei Hauptſyſteme des animalen 2% 
bens und feiner Fortbildung find das lymphatiſche, das 
Blut⸗ und das Nervenſyſtem. -Ein jedes dieſer Syſtene 
ſtellt aber nach der Ordnung, im welcher ed ſich beſin⸗ 
det, eine. dretfache Potenzirung bar. Dieſe 


Potenzirung naͤmlich beruht auf den Grundkraͤften 


des organiſchen -Erbens, ber Vegetation, Irritabilitaͤt 
‚mb Eenſibilitaͤt. Denn- auch. hier findet ich die Ueber⸗ 


| \ 
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iu das niganifchen Rehens- Abit, der "prägen 
' unorganiſchen Natur, daß, während: bad Grundweſen 
der letztern anf her Expauſtons⸗, Contraktiond⸗ und 
Kriftalifationdkraft „berupet, daſſelbe dreifache 
Analogom in ben Grundkraͤften des Lebens auftritt. 
Durch bie ganze Stufenleiter der-Natur bewegen fi} 
dieſelben Bedingungen und Beſtimmungen, aber immer 
höher gefleigert oder in freieter Witfanıkeit. : Währent 
in der unorganifhen Ratur das Wefen derfelber in bed 
Beränderlichleit nnd Begetation dei Mateviv verſunken | 

zu, ‚Seyn fcheint, ‚tritt im. dem Pflanzlichen - ſchon bie 
Fre Erregbarleit und in beim: Auimalen beſonders 
die Herrſchaft der Seufbilitkt hervor. Die Orvnungen 
ver Natur bilden ſich nach: den ſteten Steigernugen eis 
ner und derſelben Grundkraft aus. See oinzeline Eraft 
hebt oder ſenkt fi, Daß wir es ſo anddruͤcken, de dä 
dem fie der vegetativen, irritabeln vber. fenfibeler Stufe 
mehr auheimfaͤllte Eine ſolche xufſteigende Ordujnig 
iR in keinem Syſteme des Lebens zu verkennen.Welche 
Stufen liegen z. B.nicht zwiſchen dem irritabeln NINE 
des Saͤngethiers und der muskuloͤſen Faſer des Weich⸗ 
thiers! Welche Steigerung nicht in’ der Zudereitung · dei’ 
Bluts in dem warmen und in dem kaltotuͤtigen Thiere 
und weiche nicht ſelbſt zwiſchen den Wenen und ben Abie⸗ 
rien! Die Natur hebt nach ihrer aufſteigenden Orovnung 
ein jedes Organ oder das hauptfaͤchlich bediugende Le⸗ 
bensſyſtem zu einer groͤſſern Hoͤhe, indem ıfie An Bebin⸗ 


gungen und Elementen ausſetzt, die in: der niedern Drd 


vn nicht da warn, "wis dies umentit Die ver u 
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fpiration ber Fal iſt, je nachdem biefele durq Zradien- 


= ober Brauchies oder Laugen, im Waſſer oder in ber 


Luft, in einem wicht ober weniger. entwidelten und zus 
ſammengeſetzten Organ, vplifäprt wird. 

Nach diefer Analogie. die in allen Syſtemen aufs 
tritt, können: wir alfo ſchlieſſen, daß eine gleiche auf⸗ 
ſteigende Drbuung auch in ber Bildung des Rex 
venlebens Statt finde, und bag hier nicht wenis 
ger nach. den drei Stufen der Grundkraͤfte drei 
Steigerungen beffelben feyn mälen, mo alfo 
die vegetative, irrituble unb fenfible Sphäre 
des Rervenleben s fi unterſcheldet. 8L 

Folgen, wiz bier. nur den Beobichtungen, bie ſchon 
das allgemeine orgamifche Selbſtgefaͤhl ausſpricht ‚fo ° 
ergibt ſich die Emläuterung. des Obigen durch die vege⸗ 
tatine Spoore bed. Nerven, welche Aber den ganzen 
Khryer ausgebreitet iſt, burg die beſtimmtere 
aber: ginaner beeichnende Sphäre derjenigen Gefühle, 
die dem hoͤher organiſirten Leben, der Bruſt, dem 
Herzen. m. m. näher lixgen / und dretſons durch bie 
no mehr inbioipualifirenden Gefühle der Sinne 
wer kzeuge, bie unmittelbar mit Anſchauungen vers. . 

hnunden find aber felbſt als: foldye fich organifirefl. Die 

Etufe, durch welche ſich das aligemeine Yegetative Ge⸗ 
fuͤhl bis zu dieſen Sinuesanſchauungen fleigert, ſcheint 
das ſaſſende Drgan zu ſeyn, welches beſonders dem 
Bruſtleben, als einer Steigernng des niederen abdo⸗ 
minalen Geſchaͤfts, anbeimfällt.: Des vegetative Ge⸗ 
fuͤhl jſt; mehr oder wenigen dunkel, und «8: vruͤdt ſich in 
bemfelben noch bie willkaͤhrliche Regſamkeit des niedern 
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| vebens and, waͤhrend It der Steigernug beffefben me 


Ginneswerlzeugen die Selbſtbeſtimuuug und Selbſttha⸗ 
thigkeit, die höhere fengible Sphäre y immer: mehr w 
nimmt. 

Nach dem hier bemerkten Stufengange des eebens, 
wie dieſes ſich in feiner Organiſation ſteigert, wuͤrden 
alſo drei beſondere Rervenſphaͤren ober Aus⸗ 
bildnugen des Nervenlebens angenommen werden muͤſſen. 
Und hieraus wuͤrde ſich auch ſchn muthmaaßlich ber 
Aufaug ergeben, wie das Nervenſyſtem ober non weh 
hem ‚Theile ed in feiner Bildungsſphaͤre anfebt. 
Fangt die‘ Bildung von dem Gehirn oder den Simes⸗ 
werkjeugen nach dem Ruͤtkenmarke au, if bieſes blos 
eine Verlängernng der Gehirumaffe, oder. iſt bad Ges 
. Yira vielmehr eine. Fortfegung and dem Ruͤckenmark 
und ‚dem Nervenſyſtem? Kurz Über biefe Sragen famt 
nur der analdge Gang ber Ratur entſcheiden. 

Zweitens. Die Bildung eines jeden einzelnen 
Syſtems fange, wie "wir oben ſchon bemteftten,, vor 
einzelnen Zweigemmnb Punkten an, bie erft nach und 
nad in ber- böhern Tbhierordunug ſich zu einem’ Eentral⸗ 
organ sufammenfegten: "Denn was if dieſes Eentral⸗· 
organ’ anders/ als der Auedruck des geſteigerten Seyns, 
der zu Ark Höherh Grade entweder der Vegetation ; 
ober der Jirihabilitat dder Senſibilitar geſteigerten 
Kraft!‘ Das arterielle Splient zeige ſich in ven niebern 
Thieren faſt nur als eine Verweigung ober’ Verlange⸗ 
rung von einzelnen Adern.” Das Veneiiſyſtem hat nur 
Brandien u. f. w. Nach dieſer Analogte wutbr alfo 


auch das Cerebralleben in feiner vrgaũtſhex ehe al 


- 


— *5 — 


bung: wie auders als von ſelchen einzelnen Ber 
gweiguugen unb Punkten .anögehen, ehe es zu 
einer groͤſſern Mafle anwaͤchſt ober fich zu einem hohern 
Organ Reigert. 

‚ Über -bzittend wärben wir fehlſchlieſſen, wenn 
wir. nur. in einer ſolchen ofzäpligen Aufeinauberfolge 


Die Behingung und das Geſetz ber. Bildung wollten be= 
ſtehen laſſer. Die. Nasur zeigt. ein Drittes, daß fie naͤm⸗ 


lich „.wenn fie. zu einer gemiffen Stufe angefommen iſt, 
m . bisie.. Zweige. augleich vors und rüdmwärte 
größere Organe oder Stämme anſetzt, wie bied z. 9, 
der Faſl if wit, det Fortbildung bed arteriellen und 
venhfen, Guffpmd,.. Es erſcheint hier zuglei h mit bem 


Herzen und ber Zunge. ber gröffere venoͤſe und arterielle 


Stamm, Bor.und rüdwärts hat ſich zugleich das 
oxamuifhe,Bebilng erweitert und vergröffert. Und bied 
fteht wieder. „aäf,, ber. Bedingnng bed Lebens, wie bie | 
Vatur. vpu ‚einer Thierklaſſe zur andern ober. pon einer 
gHugbildung zur andern ferförgii, in dem genauefteg 
Bpfeuimenhayan.. u 

 pnpiebex aufſteigenden Stufe aſcheint. igleich ei eine 
gröffere. Herrſchaft ‚Abgr hag-niebere Spitem. . Wig. dje 


Kunochenbildung in deu niedern Thieren einzel abſeb⸗ 


weiſe angefangen. bat, fo eripeigt dann ‚in der, höheren 


Oxrpnung zugleich. ‚das Ruͤgsrath nad, der Schaͤdel, 


Wie dort, in, dep. arterigllen und vendfen. ‚Sptem, mit 
der Bilbang —* Herzeua und er Lunge. oder aug des 
venoͤſen und arteriellen. ‚Herzens ugleich bie „gröffern 
Sträuge das Ruͤckgrath gleiciam des Adeiſtinenis er⸗ 


ſcheia, ſo, an hier in ‚ber Ken. d Ausbildung des Ee⸗ 


! 


yebrallebens in ber Ordnung ber Säugethiere die ſich 
in und von den Nerven hinziehende Saͤule des Rüden, 
marks zugleich mit der gröffern Ausbdildung 
Des’ Gehirns. ober den vordern ſich anhäufenden 
Maffen. | 
Das kann nun wohl der Say bebeuten: bad Ruͤcken⸗ 
mark gehet von dem Gehirn aus, oder bad Gehirn.ift 
eine Fortfegung des Ruͤckenmarks, moranfeinige neuere 
Naturforſcher ein fo groſſes Gewicht legen ? Beides iſt 
hoͤchſt wahrſcheinlich unrichtig. Denn angewandt auf 
das Blutſyſtem, was muͤrde es beißen: Herz und Lunge 
ſind Fortſetzungen des Aderſyſtems oder dieſes iſt eine 
Verlaͤngerung jener Organe? Die Natar arbeitet nicht 
in ſolchen ſucceſſiven Verlaͤngerungen und: Anfaͤtzen, 
ſondern mit jedem hoͤhern Lebensſyſtem iſt zugleich eine 
ganz. neue, uͤber dad Ganze ſich hinziehende Bildung 
der uͤbrigen Syſteme gegeben. | 
Beſtimmen wir alfo nach biefen analogen Thatſachen 
die anfangende und fortfchreitende Bildung des Nervens 
and Hirnlebens, fo wird nach der: beginnenden Bilkung' 
ber Nerven (3. 3. in den Mollusfen oder noch tiefer 
Jerab), auf der böheren Ordnung des Thierlebens im 
dem Mervengewebe ein Punkt feyn, von welchem die 
Bildung dann weiter vors und zugleich ruͤkwaͤrts, vder 
nad dem Eranium uud dem übrigen Koͤrper in beſchleu⸗ 
nigter Progreſſton fortfchreitet oder die gröffere Maſſe 
des Gehirns mit dem Ruͤckenmarke ald zugleich bafeyend 
darſtellt. Denn die wenigen Beifpiele, wo Gehirn und 
Rervengewebe ohne Ruͤckenmark, wie in einer Angelo 
form bdaliegen, können von feiner Einwendung ſeyn da 
Aalfe’s Zeitir. 1822, 3. 2 
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gerade, bei dieſen tiefern Thieren, welche hier ald Bei⸗ 
ſpiele dienen, kaum noch vom Gehirn als einem eigen⸗ 
thuͤmlichen Orgau die Rede ſeyn kaun. 

Welches iſt nun wohl dieſer Punkt, von dem 
aus die Bildung des Ruͤckenmarks und zugleich die ver⸗ 
groͤſſerte Hirnbildung anfängt? Auch’ hier mag bie Ina⸗ 
logie die Anleitung geben. . 

VBierten® Wie gebt die Kuocenbildung von 
dem Rumpfe zu dem Kopfe ober durch welchen Theil 
fegt fie fi vor» und rädwärts fort ? Durch ben Hals⸗ 
Durch den Anſatz beflelben, wo noch Rumpf und Kopf 
faft unmittelbar an einauder gränzen und bie Bruflges 
bilde, z. 8. die Brandien, ſelbſt so im Kopfe ' 
liegen. Ehe der Rumpf. und Kopf ober diefe beiben 
Knochenbildungen fi weiter vervollſtaͤndigen, tritt ein 
mittlerer bazwifchen, mit dem auch zugleich Die Ruͤck⸗ 
grathsbildung, z. B. in den Fiſchen, beginut. Das 
Ruͤckenmark ſcheint alſo auch in feiner Entſtehung, wie 
auch die vergroͤſſerte Bildung des großen nud kleinen 
Hirns oder dieſe Maſſenbildung, anzufangen von dem 
mittlern Punkte des Nervenſyſtems, welcher Kopf und 
Rumpf näher verbindet durch das mittlere Organ des 
Bruſtgebildes läuft, und befonders den untern Theil 
bes Schädels oder dieſe Begetationsfphbäre. 
mit dem böhern und auch zugleich tiefern Leben vers 
bindet — ich meine von dem verlängerten Mart 
und dem an daſſelbe fih anſchlieſſenden 
ſympathiſchen und vagen Nervenpnar. | 

So erfcheint mit diefer Rüdenmarkbilbung oder dem 
Ruͤckgrath ein ganz neues Lebensorgen auf ber mittlere 
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Stufe bed Thierreiche, und fo erklaͤrt ſich denn auch 
naturgemaͤß die Erſcheinung, daß in den tiefern Thie⸗ 


ren das Nervengebilde von dem Kopfe nach dem Abdo⸗ 


men unterwärte ſich beugt oder unterhalb läuft, 
während in den hoͤhern Thieren dad Ruͤkenmarks⸗ 
gebilde oberhalb Über die Abdominalgebilde erhoben iſt. 
Dat Nervenleben jener Thiere befteht nur noch größten, 


theils in dem ſympathiſchen und vagen Nervengeflechte, 


das auch in ber höheren Thierordnung unterhalb bes 
Rädgrathe ober unter ben Abdominalgebilden verläuft, 
und hier, wit den andern Interkoſtalnerven vereint, bie 
verſchiedenen Geflechte bildet. Warum alfo follen ſich, 


"wie ein neuerer ſehr fcharffinniger Naturforfcher und 


Menrolog behauptet, die Tiere gleichfam umkehren, die 
niedere Orbuuung berfelben aufden Rüden und bie höhere 
Drönung auf dem Bauche laufen! Die Erfcheinung in 


ben höhern Thieren, daß das Ruͤckgrath oberhalb läuft, 


die Nervenzweige aber in ber niebern Thierordnung 
unter ber Bruft und den Abdominalgebilden binftreichen, 
ik; ja die naturgemäffehe Bildung, indem dieſe 
letztern Nervengebilde nur die Zweige des ſympathiſchen 


amd vagen Paares find, und hier noch gar kein Rücken⸗ | 
marksgebilde da ift, welches erft ſpaͤter in ber höhern 


Bildung bed Gerebrallebend erfcheint. 
Fuͤnftens muß ja auch dad Kopfgebifbe felbftin feinen 


höhern und wiedern Sphäre genau unterfchieben werben. - 


Giebt auch hier die Natur nicht die Theilung ſelbſt an ? 
Wir fehen das |Eranium gefchloffen und getrennt von 


dem untern Marillen » und Mundgebilde. Das Vegeta⸗ 


tionsleben fchleicht ſich herauf bis zu dieſem neuen Syſteme, 


ET TE 


.. — — DEE su 


— 20 — 
ed macht gleichſam den nähern Unterſatz zu dem neuen 


Gebäude. Und wohin Iaufen nun befonders jene ges. 


nannten Nervenzweige? Nach diefen tiefern Geſichtsvr⸗ 
ganen und nad) deſſen Begetationdgebilbe, ber Haut. 


Iſt dies. nicht eine neue Beftätigung erſtlich von dem Un⸗ 


terſchiede, der zwiſchen der vegetativen, irritabeln und 
fenfibeln hoͤhern Nervenſphaͤre, wie wir oben noch andere 
Analogieen bemerften und auch hier wieber finden, Statt 


bat, fondern auch zmeitend, daß in diefen Nervenpaaren 


oder in dem Organe, aus welchen fie centralmäffig her⸗ 
vorgehen, dad vermittelnde Medium der vegeta⸗ 


tigen und fenfibeln Nervenfphäre iſt? Daß. 
‚alfo ſchon iR den niebern Thieren ein ſolches Nervenge⸗ 


bilde in dem Hirn erfcheint, das fi) nun unterwärts 


ſchlingt, und daß in dieſem vegetativen Nervenpnar, 


über welches hinaus fi) neue Organe, Rüdenmart 
and kleines und grofled Gehirn anfegen oder mehr 
häufen, die Scheidung zwiſchen dem vegelativen und 
fenjibein Nervenieben Tiegt , ſtimmt auf das analogefte 
mit der Xhierbilbung überein, die auf der niedern 
Stufe au in dem Kopfe oder ald Nerve mehr vegetativ 
auftritt, wo bie ganze Kopfbildung nämlich ſich fait 
allein noch in den unteren Marillar- oder Mundgebils 
den ausbreitet. 

Sech stens. Es treten in den Kopfs oder Hirn⸗ 


gebilden dieſelben fortſchreitenden Beſtimmungen auf, 


welche in den uͤbrigen Koͤrperſyſtemen wahrgenommen 
werden, und durch welche der Organismus gleichſam 


ber Spiegel ber unorganiſchen Ratur wird. . Diefe bes 
wegt fih um brei Kreife, Erde, Luft, Sonn So iſt 


‘ 


Kan 


— 1 — 


auch in der Stufenleiter bed organiſchen Lebeus erſtlich 
das geſammte Geſetz, dieſe Sphaͤren ſtufenweiſe in der 
Ordnung der Thierbildung darzuſtellen: in Abdomen, 
Bruſt, Kopf. Zweitens waltet hier aber auch das be⸗ 
ſondere Geſetz, in jedem einzelnen Syſteme dieſe allgemeinen 
Beſtimmungen zu wiederholen und ſich in iu 
 fenweifen Formen, bi6 es zu der reiten und 
‚ volllommenen Darfiellung des Lebensſyſtems kommt, 
fortbilden zu laffen. Bevor bie Bruſt durch die Zungen 
athmet, alfo hier der atmofphärile Theil ſich vollkomm⸗ 
ner und in einer integralen Einheit darſtellt, wird das 
Reſpirationsgeſchaͤft in halber Tpeilung durch Branihien 
und nod tiefer abwärts durch Trachaͤen vollführt, die 
über ben ganzen Körper als Iuftfaugende Organe ausge⸗ 
breitet find. Die Erzeugung ber Luft iſt ja ſelbſt chemiſch 
au fo viele nnd manchfrlei Elemente gebunden, ob ſie 
nun mit groͤbern Theilen geſchwaͤngert ober als reine Ent⸗ 
bindung von Igichtern Gasarten auftrete. So iſt ja auch 
Die Entfiehung der Wärme au fo monderlei chemifche 
Proceffe geknüpft, und wenn fie fhon in ben tiefern 
Thierarten, ja felbft (dom in dem Pflanzlichen mit eis 
nem eigenen Princip der Lebenskraft anfängt, fo ift doch 
Die Refpiration durch Lungen und bie mit derfelben vers 
bungene Wärme, Erzeugung von einer höheren Potenz, 
bie ummittelbar an den Uebergang zum Lichte, zu 
dem Princip bes Nervens und Gerebralge 
bildes angraͤnzt. 
Su dem Cerebralgebilde zeigen ſich nun auch wieder 
jene drei allgemeinen Sphären ber unorgani« 
ſchen und organiſchen Natur. Sie ſtellten fih dar in 
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den mit ihnen Torrefponbirenden Sinnorganin, in & es 
ruch⸗, Gehoͤr⸗ und Befichtsften. Und fo findet 
ſich bie aufſteigende Ordnung, theils, wie biefe Sinne 
geſtellt find, theils wie, in welcher organiſchen 
Aufeinanderfolge ſie ſich ausbilden, daß die tellure 
Sphaͤre oder der Erbfiun, daß wir ihn ſo neunen, ſich 
tiefer zeigt als das Gehör, und Sehorgan, und jenes 
auch in den tiefern und mittlern Gebilden bes Thiers 

reichs ſchon eine weitere und unbebingtere Sphäre hat. 
Nothwendig werben, wenn wir hier analog fchlieffen, - 
alfo auch‘ bie innern Gehirntheile ſich gemäß dieſer Aufs 
fern Sinuenbildung und Siunenorbnung ausbilden. Es 
wird auch hier ein ſolcher progreffiver Gang Statt 
finden muͤſſen, und jeber Siun wird gleichſam eine- eis 
gene Gruppe des innern Senforiums oder 
des Hirngebildes einnehmen. 


Dritter Abſchnitt. 


Eine dritte Frage entſtehet, welche wir nach den 
analogen Erfcheimungen ber Natur zu beantworten ſuchen 
wollen, nänılich in welhem Verhaͤltniſſe bad Hirm 
und bie Äbrigen Nervengebilde zu ben andern organifchen 
Spftemen ftehen, welches das eigenthümlide Agens 
der in den Nerven und dem Gehirn erzeugten Kraͤfte 
fey, und welge Bedingung, welche Organenbilbung 
daher wohl in bem Encephalo Statt finden muͤſſe 


t 
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: Bon beſonderer Wichtigkeit für das eigenthuͤmliche 
Leben des Gehirns, für feine Funktionen ſind gewiß 
erfilih Dad Verhältniß der Rinde zum 
Marke, wie ſich diefes in den gegenfeitigen Gehirns 
rpeilen vertheilt, ab» ober zunimmt u. f. w. 

‚Zweitens bie Gehirnwindungen, die bald 
mehr oder weniger. ausgeprägt, tiefer ober flacher, ſym⸗ 
metriſcher oder unſymmetriſcher uͤber das große und 
bleine Gehirn ſich hinziehen, und wie dieſes in den mans 
cherlei Ordnungen der Thiere Statt findet. 

Drittens. Bon ganz eigenthämlicher Bebentung 
- und Anzeige fcheint befonders die graue und ſchwarze 
Subftanz zu feyn, bie man in einzelnen Hirntheilen 
antrifft und wo bie erſtere mehr gleichmäflig vertheilt 
und ‚bie Nervenſubſtanz zu begleiten ſcheint, biefe aber 
nur in einzelnen Stellen und Organen, wie z. B. in 
den Schenteln bed großen Gehirns, vorhanden iſt. 
„Beſondere Merkwuͤrdigkeiten, wie ſich alles biefes 

gegenſeitig verhaͤlt, in ben verſchiedenen Thierorduun⸗ 


gen ſich fo ober auders zeigt, ſtellt Die vergleichende 


Anatomie anf. ber ſo wichtig auch biefe Unterſu⸗ 
Hungen und Vergleihungen find, fb können ſie doch 
Saum eine Auskunft über die Beſtimmung biefer Theile 
ud Verhaͤltniffe geben. Und die phpſiologiſche Bes 
tzachtung liegt auch Hier noch fo gut wie im Duukeln. 

LAlgemeinere Aunlogieen mäffen alſo auch bier leiten, 
und uur biefe, koͤnnen ein Licht über bie Innern Funk⸗ 
tionen bed Gehirnlebens verbreiten, bie ſich wor aller 
Auſchanung und ernten ‚Bergliedetung. zurüde 
siehen, er Der Be 
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Die Refultate, bie. wir and biefen Analogieen abs 
leiten, follten fie auch noch fo problematiſch ſeyn mub 
nicht anf eine unmittelbare oder anſchauliche Weiſe be⸗ 
ſtaͤtigt werden koͤnnen, ſind doch immer wichtiger, als 
jenes verhuͤllte Geheimniß, in welchem bie phyſiolo⸗ 
giſche Lehre über dad Gehirnleben ſchwebt. Denn jene 
Mefultate werden ſchon darum nicht ſinnlich oder ana⸗ 
tomiſch beſtaͤtigt werben können, weil fie eine Unter⸗ 
ſuchung des mehr pfochifchen Seyns oder bie höhere 
Umwandlung der Natur betreffen. 

Auf keine Weife ſind eben darum nun jene. Probs 
Ieme unmüh, deun fie eriäutern doch auf eine vers 
Rändliche Weife dasjenige, was fonft fo rätbfelhaft und 
dunkel if. 

Erfklig. Die Analogie bed Hirn⸗ und Nervens 
lebens mit den übrigen orgauifchen Syſtemen zeigt, 


daß in ihm eben fo wie in diefen, ein eigeuthäms 
lies Princip walten, zerſetzt und erzengt werben 


muͤſſe, und zwar ebenfalls der Analogie nach ein hir 
heres Princip, als im jenen untergeordneten Syſte⸗ 


Natur, was fie in dieſen verfhiebenen Syfiemen ger⸗ 


fege und welche Potenz oder Sphäre ſich im ihnen er⸗ 


zeuge, To fiellen fi dad Inmphatifche und Blutſyſtem 
ald die and der tiefern Erbe. zum fluͤſſigern Elemente 
und ehblich zur Wärme ober Wirmeerzengung hervor⸗ 
gehenden "Kräfte bar. Und wird ed nun nicht wahrs 


ſcheinlich, daß, wenn bie Natur in dieſen tefern orgas. 
nifchen Kreifen fo auglog wit ber Auflern. Natur forte. 
ſchreitet, auch in dem organiſchen Leben noch ein hoͤhe⸗ 


men bed Lebens herrſchend iſt. Fragen wir nun die 


res Priucip und gerade basjenige möglig fey , welches 
ebenfalls die Höhere Sphäre der unorganifhen Natur 


einnimmt, nämlih Licht oder Lihterzengung? 
Mit diefem Principe wuͤrden wenigſtens die Erſchei⸗ 


sungen übereiuflimmen, welche fich in der . Nerven, 


und Empfindungsfphäre zeigen, die Geſchwindigkeit, 
Die unbegreifliche Wirkſamkeit des Empfindungswefene. 
Und erhellt denn nicht and unmittelbar ſelbſt, wenn 
wir auf die hoͤchſte Spitze der verauſchaulichenden Ems 

yfindung, anf Anfchauung und Sehorgan hinblicken, 
baß unmittelbar in dem organifhen Syſtem ein Organ 
oder ein Leiter ſeyn mhffe, welches dieſes allgemeine 
kosmiſche Princip in Ti erzeugt und enthält? Das 
Auge fpiegelt ſich je nicht bloß im Lichte oder nimmt 
daffelbe paſſiv von der Auffenwelt auf, fondern ed muß 
in der Rervenfphäre ein ſolches ſich ſelbſt erzengenbes 
Element ſeyn, welches den inwern Auſchauungen und 
Borfielungen Glanz, Deutlichkeit, Karbe und Zeich⸗ 
aung giebt. Die Dhantafieenwelt des Traums und bes 
Zänftlerifchen Dichtens , ja felbft bed Maren und Deuts 
, Yen Denkens, in der Erinnerung u. ſ. w. bephtiget 
deſes auf die unwittelbarſte Weiſe. 


Sind dieſe mit Bon; und Licht - erfüllten lunern 
nſcanungen nur ein fubjeftives Geträume, nur. Eins 
bildung ohne Licht? Sind das Auge und feine Sinnes⸗ 
nerven nur bie Leitungen des aͤuſſern Lichte, ohne 
innere erzeugenbe Kraft diefed Princips?. Gind: jene 
Fieberphantafieen, wo ber Kranke ganze Gemälde der 
lebhafteſten Zeichnungen auſſer ſich zu fehen glaubt, 
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wur ein Reflex, ohne etwas, was ſich refleftist ober was 
diefe Strahlen, diefen Sein bed‘ Ligtd in fig new 
breitet? | W 

Wenn die höhere und weitere Ausbreitung des Ner⸗ 
venfoftems, bie Ruͤckenmarksbildung befonders 
anhebt mit derjenigen Ordnung ber Thiere, 
wo auch die Blutwärme fteigt unb dad Reſpirations⸗ 
ſyſtem vollkommner iſt, fo liegt Hierin eine Analogie 
mehr, um auf den Lichtſtoff als das eigenthuͤmliche 
Nervenprincip zu ſchlieſſen. 

Es liegt in den verſchiedenen Empfindungen, wie 
fie ſich ſteigern oder wie das allgemeine Koͤrpergefuͤhl 
in: befonbere eiggntphmlige Empfindungen und zuletzt 
in Anſchauungen übergehet, eine Uehnlühfeit mehr, 
daß auf der unten Stufe bed Lichterzeugniſſes, wo 
daſſelbe, noch ummittelbar an ben Wärmelloff ger 
bunden, in tiefem gieichfam lettend ift, ober ſich 
ans einem intenſiv ſchwaͤchern Grabe der Lebendwaͤrme 
entwidelt, baffelbe ſich ia dem allgemeinen Körperges 
fühle darſtelle und verbreite, wie bie faufenb Angen 
glaeich Gefuͤhlsnerven über die Haut ber niebern Thiere 
zerſtreut find. Ed iſt eine Achnlichleit mehr, daß, wie mit 
der fleigenden Blutwaͤrme ber höhern Thiere fi das 
eichtprincip vermehrt oder freier entwickelt, auch hier 
bad Körpergefühl ſich potenzirt und in ein beſtimm⸗ 
teres taſtendes Organ übergeht; und daß endlich, 
wenn das Nervenſyſtem in dem Gehitn ſich bis zu dem 
freien Lichtelemente, der Sonne des Auges, entwickelt 
hat, auch bie eigenthänlige Sinnenanfhauung 
und Sinnenperteption beginne. 








' Zweitens. Doch wie dem auch ſeyn mung, das: 


Nervenprincip mag Lichtiteff oder ein anderer, fo ger 
nennter Rervenäther m. ſ. w. feyn, dieſe muthmaaß⸗ 
lichen oder auch wahrſcheinlichen Meinungen gehen und 


hier nicht an, ba wir blos nad der Verbindung bed 
Nervenſyſtems mit den Adrigen Syſtemen fragen. Und 
die organifche Verfettung, ber organiſche Zuſammeuhaug 


zeigt doch, daß, was nuc jenes Prineip ber Ners 
ven ſeyn möge, er boch eine höhere Potenz bes Lebens 
ſey, bie ih aus jenen ‚untergeorbneten Syiemen en⸗ 
wickelt. 

Welches ann dieſe Anfänge ober die erſte Entwidelnng 
des Nervenſyſtems fep, wie bie erſten Punkte vom Rers 
ven auß ber Abrigen Körpermafie hervorgehen, wie Abern 
und Nerven zuſammenmuͤnden, — kaum dürfte hier eine 
austomifche Nachweiſung möglich ſeyn, da biefe chemie 
ſchen oder dynamiſchen Nebergänge fo wenig fühlbar und 
fichtbar find. Die ſich verbreitenbe Lebenswaͤrme, die 
Exhalation des Blut ‚—ift dieſe ein unwittelbares Er⸗ 
zeugniß des Nervenſtoffs 7 

Gewiß oder hoͤchſt wahrſcheinlich iſt es aber 9— 
daß, wenn im Allgemeinen das Nervenſyſtem mit dem 
übrigen Körper in feiner Geneſis und Ausbildung fo 
genau cohärirt, auch in dem Encephalum biefelben. Bes 
dingungen Statt finden muͤſſen, daß auch hier ſolche 
Uebergänge oder lebergaugsmaffen von exhalirenden 
und einfaugenden Befäffen des Bluts, von Arterien s und 
Denengeflechten ſeyn muͤſſen, welche den Lebensproceß 
in dieſer hoͤhern Ausbildung eben ſo vollfuͤhren, wie 


in Bruſt und Abdomen, Dieſer hoͤhern Ausbildung 
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gemäß wuͤrde ober müßte aber wabrſcheinlich dieſer 
Uebergang, dieſe Verzweigung von Adern nud Nerven 
bier eine andere Geſtaltung haben, als in. den 


niedern Syſtemen, wo das Blutſyſtem noch die höhere 


Potenz iſt. Es würde ſich wahrſcheinlich bier als ein 
Affimilar von Nerven und Blut, als ein uͤbergehendes 
Analogon darftellen. 

Mas ift num Die Rinde bed Gehirns, diefe von 
dem Mark theild fo verfchiebene und abgefchnittene, 
theild dafjelbe in feine Pleinern Verzweigungen bie und 
da begleitende Maffe? Die Rinde des Gehirns, die mit 
ihren Windungen, mit ihrer Dide und Tiefe ſich for 
wohl in dem groſſen als Kleinen Hirn auf den einzel⸗ 
. sen Thierſtufen fo verſchieden darſtellt? — Sfi es die 
Venenmaſſe des Gehirns — das auffangende 
und zurüdführende Benengefäß,, dad mit den über 
und unter ihm liegenden Biutleitern in fo-genauer Kor⸗ 
respondenz ftehet? — Wenn die Benen überhaupt durch 
den ganzen Körper mehr die Oberfläche berühren oder 
in ihren Berzmeigungen mehr ald bie Areerien ſich auf 
der Oberflaͤche verbreiten; wenn doch in dem Gehirn 
ein auffaugendes und mit dem Marf in unmittelbarer 
Beruͤhrung ftehended Rervenſyſtem da fenn muß: fo 
Vieffe ſich ja vielleicht analog ſchlieſſen, daß diefe Be⸗ 
ſtimmung in der Rinde des Hirns liege und 
Daß dieſe gleichſam die Vena coronaria bes Gehirns 
ſey, die eben in dieſer hoͤhern Geſtaltung uud Bildung; 
wo das Blutſyſten unmittelbarer und in feinen zarte, 
fien Faͤden mit dem Nervenſyſtem eobärirt, auch diefe 

flätere Rinde und Einfaſſung annimmt. Es würden 


wenigſtens mit diefer Erklärung der organifchen Funk⸗ 
tion jenes Hirnvenenſyſtems die mancherlei abweis 
henden Erfheinungen übereinflimmen, wo in ber 
einen Thierorbnung, je nachdem bier dad Blutſpſtem 
auf diefer oder jener Stufe der Vollkowmendeit ſteht, 
dieſes das Uebergewicht hat oder nur noch lymphattſche 
Fluͤſſigkeit iſt, die Hirnwindungen tiefer oder fla⸗ 
her iſt, die Rindenſubſtanz fih vermehrt oder ver⸗ 
ringert und ſich mehr oder weniger über das 
große oder kleine Gehirn ausdehnt. 

Auf welcher Stufe des Thierreichs fängt denn bie 
Rindenſubſtanz des großen und kleinen Hirns an? 
Nicht in und mit der, wo auch das Blutſyſtem ge⸗ 
ſteigert iR? In den tiefern Thieren erſcheint es ent⸗ 
weder gar nicht; es iſt auch keine Spur von demſelben 
da; die Nerven und Nexvenbuͤndel ſind blos eine weiſſe 
Maſſe oder find auch mit einer nur kleinen Oberfläche 
yon jener Rinde belegt. In den Thieren höherer Ords‘ 
naug, wo bad Blutſyſtem eine eigenthämliche Rolle 
fpielt, kommt auch nun diefe Rindenfubitang entweder - 
einzeln oder in abwechfelnden Streifen mit dem Mark 
u. ſ. w. zum Borfchein. Wäre dieſe Rindenſubſtanz 
mehr als bios das auffaugende und surädführende 
Venengeflecht, oder griffe fie tiefer in das eigenthuͤm⸗ 
liche Organ des Seelenlebens ein, fo würde fie bei 
Berlegungen nicht fo viel von ihrer Subftanz verlieren 
Pönnen, ohne daß die Seelenverrichtungen Dabei lit 
ten, und fie wärbe aug in ihrer Bildung von den 
Thierfiufen aufwärts ſich nicht fo mannigfaltig, was 
bie Bindungen und Ausbreitungen betrifft, barftellen. 


ð 
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Drittens. Wenn auch dad Nerven» und Hirn⸗ 
foftem als eine eigenthümliche organifche Sphäre theils 
das Geſetz der Bildung in ſich ſelbſt hat, theild aber 
. ach In dem gefammten Organismus gegründet iſt, fo 
ſcheint es doch der Analogie gemäß, daß es bis in feiner 
höhern Potenz, alfo wo: ed ſich ald Encephalon bildet, 
eine nähere uud unmittelbare Verbindung mit bei ats 
teriellen Syſtem habe; daß in dem Schädel oder indem 
Gehirn eine Werkftätte fih befinde, wo ber groffe 
Berwandlungsprocef des arteriellen Bluts 
in die Nervenmaſſe vor ſich gehe. Das venodͤſe 
Blut geht von den Lungen in dad Herz über. Die 
Zungen bilden ben großen Lebeneproceh, durch den das 
Blus eine Höhere Potenz erhält. Denn ich kann nicht 
in die Meinung ber Phyſiologen einſtimmen, baß dieſe 
höhere Potenzirung dem Herzen zufomme Dieſes 
Organ ift ſchon ‚frühen ausgebildet, ebe ber Lebenspros 
ceß durch die Lungen und der volllommnere Blutum⸗ 
Ianf beginnt. Wenn nun aber bier in dem Langenge⸗ 
bilde ein folhed Drgan ber Umwandlung, der. Zers 
ſetzung bed Bluts iſt, zeigt fih dann nicht ein Ana 
logon in bem Gehirn, fo feru hier das vom dem 
Karotiden herauffirömende Blut in ein eigenes Organ 
"aufgenommen und dafelbit der große Proeeß zwifchen 
dem Blute und dem Nervengeifte vollendet wird? 

Was find dann wohl in diefer Hinſicht Die Plexus 
choroidei , die ſich faſt in allen Ventrikeln bed Gehirns 
zeigen, was .diefe arteriellen Adergeflechte und 
‚bie Ventrikeln felbft, was die beſonders in dieſen 
Gegenden wechfelnde Subfanz.von granlicher, dunk⸗ 


> 
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ler Farbe uud. die ſthwarze Subſtanz in den Mark 
ſchenkeln des großen Gehirns? Iſt diefe Letztere eine 
Art des Pigmente, das ſich auch auf der Retina cho- 
roidea des Auges abfekt? Eine innere Retina.cho- 
zoidea bed höher gefleigerten Sehſinus? 

Was auch der Uebergang der organifchen animafen 
Thätigkeit zu ben plochifchen Wirkfamfeiten feyn mag, 
der Lichtproceß des animalen Lebens hat boch viel Aehn⸗ 


Tichfeit mit bem Elemente des phyfifchen Lichte. Und 


wenn hier nun bei dem Erwaͤrmungs⸗ ober Verbrens 
nungsprocefie fich Licht entwidelt, ein Nieberfchlag ſich 
bilder, und diefer ganze Proceß mit gadfdrmiger Ents 
widiung verbunden ift, was bürften banır in biefer 
Beziehung die Sinne ſeyn, die fich wie Tellnrismus, 
Atmoſphaͤre und Licht zu einander. verhalten, wo der 
Geruchsſinn bad Organ ber vegetativen Sphäre, das 
Gehoͤr das atmofphärile und ber Gefihtöfien bie Sphärd 
des Bolaren if. 

Wenn dad Refpirationds oder Brufleben in irgend 
einer dynamiſchen und organifchen Nothwendigkeit mit 
dem Gerebralleben ftehet, was Tann bad Verhaͤltniß 
biefer Nothwendigfeit anders feyn ald der Uebergang 
ber Wärme zum Licht, die Entbindung bes Lichts 
oder -Gerebrallebens aus dem Pulmonar⸗ 


"und arteriellen Leben! - 


Mehrere Exfcheinungen des kebens beftätigen ja auch 
dies zur Genuͤge. Der oftmalige Lichtſchimmer, der 


vor dem kranken Auge ſchwebt, der Lichtſchein, der ſich 


oft in dem Auge bildet bei erhoͤhter und erhitzter Blut⸗ 
waͤrme, die nicht ſeltene Ergieſſung einer waͤßrigen Feuch⸗ 
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tigkeit bei einer kranken Anlage des Gehirns: —ſind dies 
nicht alles Beweiſe, daß in dem Encephalon eine ent⸗ 
bindende Werkſtaͤtte von dieſen terreſtriſchen, atmosphaͤ⸗ 
rilen und Lichts Elementen ſeyn muͤſſer Und was finb 
alfo nun wohl jene Plexus choroidei, jene Ventrikel, 
jene afhgraue und fchwarze Mafle in ben Hirnſchen⸗ 
keln, was die Vierhügel und die Zirbeluräfe, bie wie 
ausfondernde Organe über die Ventrikel gelagert find ! 
Sollte und bier die Analogie verlaffen und bie: 
gleiche Bildung aͤhnlicher Organe in dem Bruſt⸗ und 
Abdominalſyſteme nicht zu einer Muthmaflung über dad’ 
Mefen der einzelnen Hirntheile berechtigen ? Die Ratur 


"weicht felten vonihrem Grundtypus, und wenn ſich dieſer 


auch verändert zeigt, fo iſt es oft nur bie unweſent⸗ 
lihe Veränderung der Auffern Form und Darftellung. 

Ich finde daher auch in dem Hirngebilde nicht die 
fo groffe Unaͤhnlichkeit deſſelben mit den übrigen Lebens⸗ 


. gebilden. Was fih in den geräumigern Syftemen des 


- 


Körpers mehr expandirt, hat fih dort mehr kon⸗ 
trabirt. Was in jenen ald Flaͤche erfcheint, ift hier ku⸗ 
gelförmige Geſtalt, Sphaͤroid. Was dort in eins 
zelnen freien Adern laͤuft, hat ſich hier zu einem feis 


‚nern Adergeflechte zuſammengezogen. Und die Dich - 


ten und gröbern Ges und Ercretiondorgane bed nie⸗ 
bern Lebens erfcheinen bier in Eleinern Umriffen, 
in kleineren Falten, Kammern, Hügeln oder Biere 
bügeln, Zirbeloräfe und Bentrifein. Was bat man 
fonft in dieſen Organen nicht alled vermuthbet! Den 
Sitz der Seele? Die krankhaften Erfcheinungen 
biefer Organe zeigen einmal bie organifche Beſtimmung 
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der letztern, zweitens aber auch dad Ungegrändete je⸗ 
ner Hypotheſe. Als wenn in einem mit Sandkoͤrnern 
angefülten Haufchen Hirnſubſtanz und bei dem doch geſun⸗ 
den Zuſtande der Seele biefe in jenem Kalkgehaͤuſe ihren 
Mopnfig haben könnte! 

-Die Lage ded Gehirns und ber einzelnen Hirntheile 
zeigt Die größte Aehnlichkeit mit den uͤbrigen Koͤr⸗ 
perſyſtemen. 

Viertens. Welcht Verbindung findet. unter den 
einzelnen Hirntheilen Statt, welche gegenſeitige Kor⸗ 
respondenz unter den groͤſſern und kleinern Theilen, 


Bruͤcken, Erhoͤhungen, Verlaͤngerungen, unter ben 
mehrfachen gegenfeitigen Uebergängen des 


einen Theile zudem andern? | 

Jedes Koͤrperſyſtem bildet gleihfam für ſich eine 
abgefchfoffene Reife von Organen, und bad vegetative 
Soſtem ſteigt an der Hohlvene und Aorta zu dem 
Mittlern Spiteme hinauf und biefed an ber Ruͤckenmark⸗ 


fäule ‘zu dem Gehirn. Jedes Syſtem ſteht in einem 


gewiſſen peripheriſchen Umlaufe zu ſich ſelbſt, 
das ſein eigenes Centrum hat. Ein ſolcher periphe⸗ 
riſcher Umlauf mit ſeinen Centralorganen findet ſich 
in der Pfortader und den Vegetationsgebilden des Ab⸗ 
domens, und eine ſolche in ſich geſchloſſene Einheit nicht 


weniger in dem Bruſtleben, mo das Blut durch Lunge 
und Herz um ſich ſelber kreiſet. Welches iſt num bie. 


peripheriſche Einheit des Gehirnlebens, welches die 
gegenſeitige Korrespondenz zwiſchen bra 
dinzelnen Gehirntheilen? 

Maffe? 3 Zeiiſcht. 109, Bu ' 3- 
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Die Empfindungen, die von der Bruſt oder dem 
Abdomen heraufkommen, theilen ſich dem Gehirne mit, 
und das Gehirn wirkt wieder durch ſeine Empfindun⸗ 
gen oder Vorſtellungen auf jene niedern Theile. Wir 


fragen hier nun nach dem. Wege, ben dieſe Empfin⸗ 


S 


dungen geben, ob fie auf dem nämlihen Wege, auf 
welchem fie auffteigen , auch wieder abwaͤrts gehen, ober 
ob es folhe doppelte hins und zuruͤckgehende Nerven⸗ 
wege giebt, daß alfo erſtlich eig, Kreislauf felbft in dem 
Gehirne, zweitens aber auch ein verſchiedener aufs und 
abfteigender Empfiydungsweg fey ? 

Wirkt die Seele dur diefelben Nerven abwärts, 
durch welche fie die Empfindungen von dem Körper 
befömmt? Es ſcheint, daß wenn wir hier den Gang 
uuferer Empfindungen und Entſchließungen fragen, 


ein ganz anderer Aft und Weg von der Seele abwaͤrts, 
wo fig die koͤrperlichen Empfindungen regiert, fey, 


ald wenn die Seele unmittelbar von den koͤrperlichen 
Empfindungen, ‚von ber Animalitaͤt beſtimmt und ges 
feitet wirb. .. | 

Das Herz erhält fein Blut durch die Venen, , fendet 


- 


Daffelde aber durch andere Adern dem Koͤrper wieder . 


zu. Findet nicht auch ein folder progreffiver und res 


greffiver Gayg des Nervenſyſtems in, dem Gehirne 
Gtatt, indem durch die Venennerven, daß ich ſie ſo 


nenne, die koͤrperlichen Empfindungen von dem Gehirne 
empfangen, aber durch die Arteriennerven, 
um auch dieſe wjeder analog fo zu-nennen, die Em⸗ 
pfinvungen veredelt und. gereinigt zu ruͤkgeſandt 
werden?. ‚x 
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Das Meine Gehiru, zeigt drei Verbindungen : erfls 
lich ſchickt es Fortſaͤtze zu dem verlaͤngerten Mark, 


gweiteng zu den Vierhuͤgeln und drittens zu dem Hirn⸗ 


knoten. Auch in den Markſchenkeln des groſſen Hirns 
zeigt ſich eine aͤͤnſiche Ausbreitung von mehrern Forts 
fügen und Verzweigungen. 

Es finten fh in den verfhiedenen Thierordnungen 
auch eine Verſchiedenheit in Hinſicht biefer Fortſaͤtze 
und Berzweigungen ded großen und kleinen Hirns, wie 


dieſes z. B. ſich mit dem verlaͤngerten Mark, den Vier⸗ 


huͤgeln und. ben Hirnknoten verbindet. In den Thieren 
ſind meiſtens, wie die Beobachtungen lehren, die ſtrick⸗ 
foͤrmigen Fortſaͤtze des Meinen, Gehierns flärfer. als 
feine übrigen m ſ. w. Würde nicht dies vielleicht 
eine Anzeige ſeyn, daß bier die vegetative Verbin⸗ 
bung des Hirns mit dem Körper größer fen als Die 
Herrſchaft des großen Hirns uͤber das kleine, und 
wuͤrde das Gegentheil in dem menſchlichen Gehirn, wo 
dieſe ſtricfoͤrmigen Fortſatze Kleiner, und zarter find, and 
die mehr bedingende Herrſchaft des großen Gehirns 
über das kleine zu erkennen gebeu? — Kurz welche 
Wirkung und Ruͤckwirkung findet zwiſchen dem großen, 
dem kleinen Hirn und dem verlaͤngerten Mard Statt? Wir 
vermuthen, daß auf dieſer gegenſeitigen verſchiedenen 
Verbindung, wo das Uebergewicht dort ober 
bier iſz, bie Gntbindung des freien Willens und des 


hoͤhern griſtigen⸗ Weſeus von ber animglen Natur, und 


hinwieberum. bie giiiigftartige vegetative Handlungs 
weife bed Thiers von den ftärfern Verbindungsnerven 
theils des verlängerten Marks, theils jener ſtrickfoͤr⸗ 


migen Kortfäge bes Fleinen Hirnd abhaͤnge. Doch wie 
denn auch dem fey: ed verdient Died eine genauere 
ꝓhyſiologiſche und anatomifche Beobachtung. Und wels 
er Harvey wirb die genauere Verbindung unter den 
Hirntheilen, den organifchen Umlauf ub die Berzweis 
gungen tes dem Gehirnleben eigenthümlichen Lebends 
ftoffed, Aethers, Lichtitoffed u. ſ. w. auffinden? 
Durch welchen elektriſch galvaniſchen Condenſator oder 
Reiter ? 


Fünftend Fragen wir nad bem eigenthuͤmlichen | 
Funktionen der groͤßern Hirntheile, des großen, des kleinen 


Hirns und verlängerten Marks, fo dürfte ja auch hier 
vielleicht die Analogie einigen Auffhluß geben, indem 
wir auf.die Grundfräfte des unorganifchen und organis 
nifchen Seyns und ſelbſt auf die pſychiſchen Kräfte 
hinſehen. 
Dieſe Grundkraͤfte find Vegetatidn, Irritabilitaͤt 
und Senſibilitaͤt. Sie wiederholen ſich in einem jeden 
Koͤrperſyſteme. Ev in der Bruſt das Herz als Organ der 
Irritabilitaͤt, die Lunge als Organ ber Senßlilitaͤt. 
Dieſe Kraͤfte ſteigern ſich nach jedem hoͤher geſtiegenen 
oder geſteigerten Syſtene. 

Dieſen Aehnlichkeiten gemäß wuͤrden wir bad verlän 


gerte Mark für ben vegetativen Theil des Hirn 


lebend, dad Kleine Hirn für dad Irritabilitaͤts⸗ 
ober Willendorgan, und bad- große Gehirn 
für den eigenthuͤmlichen Sig der bis zur Geiſtigkeil 
veſteigerten Empfindung ober SEufFbhlität anzuſehen 
Urſache haben. Nicht ſo, als wenn in jedem dieſer 
Drgane nur an i chlußwe iſe entweder Begetationa 
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ober Sreitabilität ober Genfibitität ſey⸗ fondern nur; 


daß jede einzelne dieſer Kraͤfte hier das Uebergewicht 
habe, oder die vorzügliere Potenz fy.  - | 


.. Benn in dem mannigfaltig fteigernden Leben der 


Thierordnung die Irritabilität endlich bis zum Muse 
belſyſtem hinauftritt , wo diefer Muskel nur mit dem ges 
: Reigerten Blutſyſtem sine höhere und lebendigere Reitz⸗ 
barfeit erhält, fo ift eö der Analogie gemäß, bag mit 


dem mehr audgebilbeten Nervenſyſtem fi) auch ein eis 


genthämliched höheres Srritabilitätsorgan bilde, welches 


dem Willen näher angränzt oder wo dad willkühr⸗ 


Lofe Spiel der Muskeln in Höhere Beſtimmung' 
der Erregbarteit und Willkühr übergeht. 

Wenn in dem Rervenfoflem des Abdomens und ber 
Bruſt fih mehr blos der vegetative Zuſtand bei 
Gefühle darſtellt, fo iſt ed auch ber Analogie gemäß, 
Daß mit ber höheren Steigerung ded Nervenſyſtems zu 
dem Encephalon ſich diefed Gefühl fleigern und hier ein 


| eigenthümliches höhere Organ gewinne, von dem feine 


freiere Erregbarkeit, feine Hersfchaft über Die niedern 
Empfisbungssuftände abhängt, und wo zugleich die Em⸗ 
pfndnngen in eine ganz neue Art von Darfiellungen, 
ig eine aufnehmende und verfinnlihende 
Bilderfprache übergeben, | | 

- Und wenn endlich ber Vegetationskreis des niebern 
Lehens fich dann auch mit höhern Bebilben bes Orga, 
niemns fleigert, fo iſt ed nicht nur analog, ein aͤhn⸗ 
liches Ruͤkenmark auch iu dem Encephalon zu vers 
‚muthen, welches bie niebern Vegetationszuſtaͤnde aufs 
nimmt, fie veredelt, weiter befördert, unb wo num 
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oben aus biefem Hirnrüdenmarf Die Reime oder Zweige 
zu ber eigenthümlihen Sinnenfphäre ausgehen. Iſt 


nun ein folder Theil nicht das verlängerte Mark, aus ° 


dem bie eriten Nervenpaare, befouderö des vegetativen 
Lebens, nach den Sinnen ausgehen? 

Es würde wit diefer Progreffion der organiſchen 
Kraͤfte in diefem Mark, in dem kleinen und groſſen 
Gehirn auch die progreſſive Bildung ber Gehirutheile 
in der aufſteigenden Thierordnung uͤbereinſtimmen. 
Das große Gehirn würde ſich beſonders in dem Mens 
ſchen ausbilden, das Heine Hirn das vorzliglicere 
Viidungsorgan der unter den Menſchen ſtehenden 


Saͤugthiere ſeyn, bis kaum noch ein kleines Ges | 
hirn da ift, oder füch in den niedern Tieren nur.eine 


Medulla oblongata mit ihren Nervenpaaren zeigt und 
endlich ſelbſt noch· tiefer in der Therrordnung feldft 
dieſes verſchwindet und nur ein Nervengeflechte! der 
von dem Kopf unter dem Abdomen hinlaufenden 
vagen und ſympathiſchen Nerven uͤbrig bleibt. 

Mit dieſer Progreſſion und der eigenthämfihen, 
Irrttabilitätöbeflimmung. des einen Hirns wuͤrde es 
ferner uͤbereinkommen, Daß befonderd in. beujenigen 
Thieren, wo bie: koͤrperliche Staͤrke eunnneber Dedganzen 
Muskelſyſtems oder der Haldmusteln herbortmitt, theils 
Dat Heine Hirn einen ſo ſiarken wurmfoͤrmigen Fortfag hat 


und dieſar fa des ganzen hbrigen Theil des Bleinen Srlıne. 


an Anshepnung: und Ausbreitung uͤberſteigt. Es tft Ver 
erſte Anſatz Bed Eleinen. Hirnd von det Medulla oblongata 
aus, wo Die: vegetativo Kraft unmittelbar in Irrita⸗ 
bilitaͤt übergeht. Liegt. ben daher nicht auch in dieſem 


— 
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vergroͤßerten oder verkleinerten Uebergewicht des Wurms 
uͤber die Lappen des kleinen Hirns eine Anzeige von 
der, groͤßeren oder minderen Herrſchaft der thieriſchen 
Natur, des thieriſchen Willens, wo der Inſtinkt uͤber 
die hoͤhere Kraft der Ueberlegung oder Vorſtellung 
ſiegt, ſo wie wir oben eine ſolche Anzeige in den ſtrick⸗ 
foͤrmigen Fortſaͤtzen des kleinen Hirns fanden? 
So wuͤrden wir alſo das Encephalon in die vege⸗ 
tative, irritable und ſenſible Sphäre einzutheilen nach 
jenen Analogieen uns veranlaßt ſehen. Das große Ge⸗ 
hirn erſchiene als die Senſibilitaͤtsſphaͤre, das kleine 


Hirn als das Willens- oder Irritabilitaͤtsorgan, und” 


das verlängerte Marl ald die Begetationsfphäre der 
die niebern Körpergebilde mit dem Gehirn verbindenden 
und zu den Siunwerfzeugen abgehenden Nervenzweige, 

Sechstens. Aber eine andere und weitere Ruͤckſicht 
ergibt ſich, wie ſich die einzelnen Hirnnerven felbft aus⸗ 
bilden, welchen progreffiven Hang wohl diefe Bildung 
darſtellt und ob nicht felbft eine höhere und nie 
dere Drbnung unter den einzelnen Nervenpadren 


Statt findet, je nachdem fie von diefent oder jenem 


Theile des Encephalons entfpringen. ‘ 

‚Was hier num erftli die eigenthuͤmlichen Sinnes⸗ 
nerven betrift, fo ift ja ſchon aus der Auffern Anlage, 
pie fih die Sinnwerkzeuge in der aufiteigenden Thiers 


orbnung andbilden, Mar, daß auch in diefem Sinnen⸗ 


leben und den’ einzeinen Nerven defjelben eine ver: 
fhiedene Art und Ordnung Statt finde. Der 
Geruchsſinn fheint, nachdem die niedern Organe der 
Marillargegend bis zu einem gewiflen Grad von Aus⸗ 
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bildung gefommen find, bie erſte Stufe der höhern 
Sinuengegend zu ſeyn. Nicht allein dem aͤuſſern Organ 
nad, ſondern auch nach der inneren Ausbreitung bes Ge⸗ 
zuchönerven in feinen Riechfortſaͤtzen der Thiere, kuͤn⸗ 
diget fich bier die erfie auflleigende Drbnung zum Geres 
bralieben an. Der: allgemeine Tellurismus wieberholt 
ſich bier in dem Geruchsſinn. Und wie das Abdomi⸗ 
nal» und Bruſtleben feine eigenthuͤmliche Vegetations⸗ 
ſphaͤre Hat, fo ruhet nun auch daß Cerebralleben auf 
einer folhen erweiterten und erhbhten Sphäre 
des Tellurismud. Die Begetationdfphäre, bie 
tiefer herab unmittelbar mit den aͤuſſern Elementen zus 
fammenhängt, wurzelt nun in das irdifche Element 
der Luft hinein, fofern dieſe die irdifhen Stoffe aufs 
nimmt und der Luftbehälter derfelben iſt. 

Mine zweite Orbuung des ſich ausbreitenden Gere 
brallebens ſcheint mir bie Gehoͤrſphaͤre zu ſeyn, 
wie auch dieſes die aufſteigende Ordnung der Thier⸗ 
bildung in den aͤuſſern Anſaͤtzen bes Gehoͤrorgaus zu 
erkennen giebt. Dieſes erſcheint in feinen Auffern Um⸗ 
riſſen, in feinem aͤuſſern atmoſphaͤrilen Organ und 
fpäter in den Thiergebilden, und zwar hier wieder mit 
einer vorzuͤglichen Protuberanz und den Geſichts ſinn 

berwiegenden Sphaͤre. Die Ohrlappen dehnen ſich zu 
‚einer weiten Sphäre and. Und fo wie man jene vorher bes 
zeichneten thierifchen Bildungen in Hinficht ber Sinnen 
phaͤren Geruchsthiere, 1; könnte man diefe Gehoͤrthiere 
neunten. Das Gerebralleben hat fi alſo hier von der 
vorigen tiefern Stufe der telluren atmoſphaͤrilen Em⸗ 
pfaͤnglichkeit erhoͤhet, au der eigenthuͤmlichen atmo⸗ 
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— ſphaͤrilen Auffaſſung und Umſpannung bed eLuftkreiſes 
als Schwingung eines eigenthuͤmlichen Elements. Das 
Leben hat alſo nun eine neue und hoͤhere Sphaͤre ge⸗ 
wonnen. Der Geruchsſinn feſſelt mehr an bie Erbe 
und bie irdifchen 'Ergießungen Zur Auffaffung des 
reinern und weitern Luftelementd erhebt ſich der Ge⸗ 
hörfiun. Er nimmt in ber thieriſchen Ordnung, wo 
er fich befonders ausbildet, einem höhern Play ald ber 
Geſichtsſinn ein. Er ift gleichfam bier die oberſte aus⸗ 
geftellte Wache des Cerebrallebens. 
Drittend fängt mit ber Ausbildung des Geſicht s⸗ 
finns eine noch höhere Ordnung bed Siunenlebend 
an, und fie eröffnet fich befonber6 mit bem menſch⸗ 
lichen Gehirn. Das Gehör iſt in feiner Stellung tier 
fer gefunten. Der folare Kreis uͤberſteigt hier gleide 
fam alle anderen Sphaͤren, auf ihn iſt nun bie erſte 
und hoͤchſte Beziehung, er veranſchaulicht, was von 
dem Ohr ift empfangen worben, er giebt dem Luftele 
ment Form und Haltung. ine nähere geiftigere 
Befreundung bed Thierlebens mit. ber Sinnenwelt! 
Der Geruchsſinn ift anf diefer Stufe ſchon mehr oder 
weniger entbehrliches Ginnorgan geworden. | 

Das große Gehirn, vieleicht das eigenthämlicye 
Lichtelement des cerebralen Lebens ift in dem Menfchen 
befonderd ausgebildet. Beziehen fich nicht anf die Abs 
fonderung und Ausfsheidung diefed Lichtelements in bem 
‚Gehirn auch die hier beſonders autgebildeten Organe 
der Sehhügel und die Rindenſubſtanz, die vielleicht im 


Derhältnig mit den choroideiſchen Geflechten das Licht 


reiner und volftändiger zerfegen und auch in dem meuſch⸗ 
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lichen Gehirn theils zu dem Mark, theils in chren tie⸗ 


fern Furchen ein eigenthuͤmliches Verhaͤltniß zeigt? 
Es ergiebt fi aber eben daraus zur Beurtheilung, 


wie die Sinnesnerven laufen und von welchem Theile. 


ded Gehirnd fie abitammen, oder auch mit mehrern 


Gehirntheifen in Verbindung ſtehen, die zweite Nuͤck⸗ 


fiht, was nämlich diefe Nerven nicht allein in fenf us. 
eller fondern au in animaler Beziehung ald auds 


- fondernde oder ernährende Lebensorgane feyn mögen. 


Obzleich diefe Frage in Beziehung auf die eigents 
lichen Sinnnerven biefelbe zu ſeyn feheint, die wir oben 
ſchon aufgeworfen baben, fo bat fie doch eine andere 


. Bedeutung ruͤckſichtlich der andern Nerven, die fid mit 


a) 


‚ jenen ‚Nerven vereinigen, und von bem tiefern vege⸗ 


tativen Beſtimmungen irgend eines Sirntpeile aus⸗ 
gehen. 
Daß unter den Neruen bed Gehirns ein weſentlicher 


| AUnterſchied ſeyn müffe, ergiebt ſich wohl ſchon aus den 
mehrern Nervenpaaren, die von mehrern Hirntheilen 


abftammend zu einem und demfelben Sinnorgan gehen, 
wie dies 3. B. der Kal iſt mit den mehrern Nerven, 


die fih in dem Auge verbreiten. Auſſer dem eigens 


thuͤmlichen Sehnerven, der von ben Sehhuͤgeln ſtammt, 


verbinden ſich noch mehrere Nerven mit dem Auge, die 


von dem mittlern und hintern Tpelle des verlüngerten 
Marks kommen. 


Auſſer der ſenſnellen Beziehung, in welcher die 


Sinnnerven zu betrachten find, ergiebt ſich alſo noch 
bie animale oder vegetative Beſtimmung, nach 


welcher der Urfprung. ber übrigen: Hirnnerven zu ers 
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Mären iſt, daß naͤmlich auſſer den organiſche⸗ſen⸗ 
ſoriellen Funktionen noch andere Werks 
genge und Berrihtungen vorhanden feyn 
müſſen, welche bad Cerebralleben in Verbin 
dung mit dem ganzen ‘Umfange bes Orga 
nismus bringen. 

Wir haben oben ſchon auf den uUaterfchied anfmerk⸗ 
ſam gemacht, welcher der Analogie nach zwiſchen dem 
großen, dem kleinen Hirn und dem verlaͤngerten Mark 
Statt finden muß, daß nämlich das erſtere dad Or⸗ 
gan der Senfibilitär, das zweite ber Irritabilitaͤt und 
das dritte das vegetative Hirnorgan ſey. Hier erhält 
dies nun eine naͤhere Bedeutung oder Auwendung in 
Hinſicht der einzelnen Nerven, ſofern ſie von einem 
jener gröffern Hirntheile ſtammen und fofern nun bie 
nach den Sinnen zulaufenden Nerven 

erſtlich als fenforielle Leitungen, 

zweitend als Nerven bed Willens ober ber rs 

ritabilität, 

und brittens als Nerven ber vegetatioen Sphaͤre 
zu betrachten find, 

Es fiimmt mit der Natur des Organismus nicht 
uͤberein, daß ein und derſelbe Nerve allen dieſen ver⸗ 
ſchiedenen Funktionen vorſtehe. Der Unterfchied offen⸗ 
bart ſich ja auch ſchon zwiſchen den Nerven der ver⸗ 
ſchiedenen Sphaͤren des Lebens, wo in ihnen ſich ein 
mehr oder weniger beſtimmtes Gefühl ver blos abdo⸗ 
minalen Funktionen oder der Bruſtempfindung oder 
endlich des bis zur Anſchauung erhellten Gefuͤhls aus⸗ 
ſpricht. Selbſt durch Krankheiten, weiche das Nerven, 
fsitem betreffen, ſcheint der Unterſchied der Nerven, 
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fofern diefe mehr ber vegetativen Sphäre dienen ober 
mehr. ber Beſtimmung bes. Willend und der fenforichen 
höheren. Potenz unterworfen find, beftätige zu werden. 
Wie viele Nerven leiden, wo blos ein Theilder Nerven 
den irritabeln unregelmäffigen Affeftionen unterworfen 
iſt, wo bie eigentlich fenforiellen Nerven nicht befons 
ders mitleiden! Dagegengiebt es andere Nervenleiden des 
Gehirnſyſtems, wo die ſenſoriellen Bedingungen affi⸗ 
zirt find, unbefchabet der Integrität der irritabeln Rere 
venbewegung ! 
88 fragt fi alfo, ob ‚uicht die Hirnnerven, die 
von ſo verſchiedenen Theilen bes Euncephalon auslau⸗ 
fen, nach jenen drei Beſtimmungen auch in drei 
Hauptgruppen zu ſtellen ſind und ob nicht mit 
dieſen Gruppen auch der Urſprung und die Verbrei⸗ 
tung der Hirnnerven uͤbereinſtimme, daß z. B. zu dem 
Ange drei Arten von Nerven ſich verbreiten, erſtlich 
der eigenthämlich fogenannte Sehnerve, zweitens 
der Nerve bes irritabeln, drittens ber Nerve bes 


vegetativen Syſtems? 


Die Stellung und der Urſprung der Nerven, die 
von ſo verſchiedenen Theilen des Gehirns zu dem Auge 
gehen, ſcheinen dieſe Eintheilung zu rechtfertigen. Der ei⸗ 
genthuͤmliche ſenſorielle Nerve kommt von dem großen Ge⸗ 
hirn, die irritabeln und vegetativen von den verfchiebenen 
Stellen des verlängerten Marks, die mehr ober weniger 
mit dem irritabeln kleinen Hirn in Verbindung ſtehen. 

Von großer Wichtigkeit wuͤrde daher auch in der 
vergleichenden Anatomie die beſondere phyſiologiſche 
Betrachtung ſeyn, wie ſich in den verſchiedenen Thier⸗ 

klaſſen bis zum Menſchen herauf dieſe verſchiedenen 
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Nervenſtaͤmme bed Gehirns ausbilden, nm darnach das 
mehr vegetative oder irritable ober endlich das hoͤher 
geſteigerte ſenſorielle Leben des Gehirns zu beftimmen, 
und darnach felbft die mehr oder weniger gefteigerte 
und ſich von ben niebern Bedingungen des Drganids 
mus befreiende Kraft bed Willens zu erörtern. Sind 
‚die Nerven, welche von dem verlängerten Mark aus⸗ 
geben, Härter und zahlreicher ist ihrer Verbreitung, 
ald die eigentlih fenforiellen Nerven und wie verhält 
ſich dieſe ihre gegenfeitige Berzmeigung? u einigen 

Thieren ber niedern Ordnung find z. Bs bie. Rerven, 
weiche von dem verlängerten Marl nach bem Auge 
gehen , ungemein Rark, ohne daß doch im eben biefen 
Khieren der Sehfinn eine befonder Stärfe und Schärfe 
dat. Eind dies alfo nicht blos Nerven ber vegeta⸗ 
tiven ober irritabeln Sphäre? 

Es ſcheint in alle diefe Unterfuchungen der Neuro⸗ 
logie und beſonders der Hirnlehre nur dadurch einiges 
kicht kommen zu koͤnnen, wenn man nicht blos mit 
der größten Feinheit des Meſſers, ſondern anch mit An⸗ 
leitung allgemeiner Naturanalogieen und beſonders nach 
den analogen Fortſchreitungen des ganzen orgauiſchen 
Lebend auch dieſes Hirneingeweide zerlegt und nach 
feinen nothwendigen Funktionen betrachtet. 

. Rah dem Auge indem menſchlichen Gehirn, wis 
auch: in dem der höherem Saͤugthiere, laufen fa viele 
. Neuen und verhältnißmäßig mehr als zu dem Geruchs⸗ 
und Gehoͤrſian. Liegen nun diefe Sinne ber. Yegetatis 
ven Sphäre ſchon näher? Gehen darum weniger Nere 
ven zu. diefem, weil in dem Geruchsſiun unmitseihan 
ſchon die vegetative und in dem Gehdrfinn die irritable 





Sphäre ſich barfielt? Das Hirmgebilde ſcheint fi im 
der Lage und Stellung diefer Nerven, wie fie näher 
oder .entferuter von diefen einzelnen Hirntheilen ent, 
‚foringen ; nad ‚jener Ausbildung der vegetativen, irris 
tabeln und fenforieen Sphäre zu richten, und daher 
auch⸗ in den verſchiedenen Thierordnungen ſich verfchles 
den zu mobifiziren. Mehr auf dieſen Modifikationen, 
old anf dan allgemein bemerkten Verhaͤltniſſe der 
Größe des großen und kleinen Gehirns beruht bie 
‚Ausbildung bes von ber Degetation zu einer höhern 
Sphäre auffteigenden Gerebraliebens. 

Wenn ig .ben 'niedern Gebilden ded Organidmus 
bie Ausbiidwng von der teluren Sphäre beginnt und 
durch ein jebed: Syftem bis zu der. folsren fteigt, und 
zwiſchen den «Gebilben dieſer Sphären auch in diefer 
auffteigenden Orbnung ein gemäßer Zuſammenhang Statt 
findet, fo iſt gualog zu fchlieflen, daß auch in dem 
Gehirnleben ein ‚ähnlicher Mebergaug und Zufummen. 
hang zwiſchen den eigentlich fo genannten. fenfarieflen 
Beziehungen Statt habe und hier wie dort eine gleiche 
verhaͤltnißmaͤßige Stellung und Anordnung der Sinnes⸗ 
nerven fey.: Wie und mo entfpringt ber Ges 
ruchs⸗ der Gehör⸗ und der Sthnerve? — 
Der Urſprung dieſer Rerven, wie er bis jetzt iſt auf⸗ 
gefunden worden, ſtimmtanuf keine Weiſe mit jenem 
analogen: Goſetz Aberein. Dor Geruchsſinn wuͤrde die⸗ 
ſem Urſpruuge gemäß eine hoͤhere Bedeutung haben, 
als der Gehoͤrnerve, der keinen unmittelbaren 2Z uſam⸗ 
menhang wit idem großen Gehiren zu haben ſcheint, 
fondern’ aus dem verlängerten Mark. entſpringt. 
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Es fragt ſich daher, ob nicht in tem Geruchsſinn 
neben jener fenforielen Beſtimmung noch eine haupt⸗ 
ſaͤchliche vitale Funktion liegt, die auch mit der obigen 
Bemerkung, daß fih in dem Behirnleben ber vegetatine, 
atmosphärile und folare Proceß darſtelle, übereiuftimwe. 

Dient nicht vielleicht der Geruchsſinn dem Gehirns 
leben zugleich für das vitalsanimale Drgan ber 
gun ge, bie Luft noch einmal zu zerſetzen oder das 
Arterienblut der Karotiden fo wie das tiefere Gehirn 
leben einem nochmaligen Entbindungsproceß zu unters 
werfen? Wenn die Lungen in den niedern Thieren ſich 
als Branchien darſtellen, ift nicht eine ſolche weite 
Brandialvertheilung auch in dem fo weit fi) ausdeh⸗ 
nenden Geruchdorgane der unterdem Menfchen ſtehenden 
Thiere? Und wenn biefe Branchien in den hoͤhern Tpieren 
zu einem volfommnen und innern Refpirationsergane 
ſich ausbilden, Liegt dann nichts Aehnliches in der 
Bildung des Geruchsorgans, in dem nocd höher poten⸗ 
jirten Leben, wo der Geruchs⸗ ober atmosppärilg 
- Sinn yon der aͤuſſern weiten, Flaͤche, auf welcher 
gleichſam das Luftelement ſchwimmt, fich weiter in bie 
Höhle des Craniums zuriidziehet und nun zu einem 
höhern- fenfnellen und innern Oegan der crrebralen 
Eenfation wird? 

Iſt nun der Geruchsſinn vegetatiyer Site, ke ein 
. Ayalogon der Lungenrefpiration, und als Gehiyng 
Wlung eyor gan anzuſehen, fo würde vielleicht die oben 
bemerkte eigue Anordnung der Gehirnnerven dadurch 
eine Erläuterung.erhalten, daß die Geruchsnerven, ob 
fie gleich von einer niedern Potenz alä bie Gehoͤrnerven 
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ſind, doch zuerſt als eungenorgan geſtellt und ſelbſt 


mit den weſentlichen Theilen des großen Gehirns zu⸗ 


ſammenhaͤngen muͤßten, um bie erſten nothwendigen 


ꝛ 


Beſtandtheile für das Gehirnleben gu bereiten, und 
ein nened und höher potenzirted Zerfegungsorgan für 
Die Auffere Luft zu ſeyn. Daß in dem Geruchsorgan 
noch eine andere, ald die blos fenforielle Beziehung 
liege, daB in ihm namentlich eine Wiederholung bee 
Athmungsprogefled fih ausdruͤcke und in ihm eine bös 
here. Bedeutung ded animalen Lebens fen: biefed Ana 
logon wird ia gerechtfertigt felbit durch die Luftbehälter 
der Stirnknochen, weldhe ihre Analogieen in den Lufts 
behältern der Bruft in fo befonberer Auszeichnung 
mancher Thierorbnung finten. 

Iſt dad Geruchsorgan ald vitaled Organ der. Gehirn 
zefpiration anzufehen, fo würbe bie in demfelben: zer 
fegte Luft nach dem Gehör und von dieſem die Rege⸗ 
neration eines noch höhern Elements zu dem Sehorgan 
geführt werben. Und ber Gebörfinn mit feinen Rers 
ven würde auf diefe Weife den mittlern Platz des Ges 
hirns, wie das Sehorgan die höhere Stelle, einnehmen 
muͤſſen. Der Gehoͤrnerve wuͤrde auf diefe Art eine 
bem Geruchsſinn untergeorbnete Stelle einzunehmen 
feinen. - | 2 

Denn in einem jeden einjelnen Gebilde bed Orga⸗ 
niönıns ſich das Leben fleigert, und die daſſelde unters 
haltenden Kräfte und Säfte eine fo verſchiedene Ber) 


wandlung beftehen von ver -igmphatifchen Fluͤſſigkeit an 
did zum Venenblute, von diefem Bid zum arteriellen 


Blute, fo iſt es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß auch in dem 
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Gehirn das Feben einen folhen Proceß beftehe, daß 
alfo au bier. ähnliche Organe und analoge Verrich⸗ 
tungen find, wie in dem Typus der übrigen Körpers 
ſyſteme, nur freilich gefteigert, fo daß neben den vitalen 
Funftionen oder aus ihnen die fenforiellen Beziehungen 
"und Auffaffungen hervorgehen. 


Bierter abſhnitt. 


Und welches iſt nun die eigenthuͤmliche Funktion des 
Gehirnledens, in welchem Zuſammenhange oder Anta⸗ 
gonismus ſteht es mit dem uͤbrigen Koͤrper? Wir 
ſagen Antagoniémus, um eben dadurch dad wahr⸗ 
ſcheinliche Verhaͤltniß deſſelben zudem Reſpirationeleben 
zu bezeichnen. 

Je mehr ſich das Gehirnleben zu ſeiner igenthuͤm⸗ 
lichen und hoͤheren Thaͤtigkeit ſteigert, je mehr es, ab⸗ 
gewendet von aͤuſſerer Auffaßung und Anſchanung oder 
auch von einer inneren Aufregung ded Körperfebeng, 
fi) zu ſich felbit wendet, welcher Antagonismus zeigt 
ſich da zwiſchen der Thaͤtigkeit des Gehirns und dem 
uͤbrigen Koͤrperleben? Die niedern Gebilde weichen, 
Daß ich es fo ausdruͤcke, in iprer Thaͤtigkeit; eine Ruhe, 
ein Gleichgewicht breitet ſich uͤber die ſi innlichen ‚Kräfte 
aus, und ed zeigt ſich befonders die organifih fo merk 
wärbige Erfheimung, Daß das Athmungsgeſchaͤft 
ruhiger und bad nah dem Gehirn zulans 
fende Blur in feinem Laufe gleicher und 

Naſfſe's Zeitſchr. 1322, 3. A 
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ſanfter wird. Und je mehr ſich das Gehirnleben von 
der ſinnlichen Anſchauung zu dem reinen Denken, von 
der finnlihen Apperception zu der eigenthuͤmlichen Geis 
flesthätigfeit fteigert, deſto mehr nimmt der Athmungs⸗ 
proceß ab, die Begierde der Bruft ſcheint flill zu ſteher, 
und dad Gerebralleben eine eigene Quelle feiner Thaͤ⸗ 
tigfeit im fich gefunden zu haben. 
Vergleichen wir bie mannigfaltigen phyfiologifchen 
Erſcheinungen theild in der menſchlichen Natur tbeild 
in der Ordnung bed Thierreichs; vergleichen wir mit ip⸗ 
nen die allgemeinen Geſetze des Typus, nach welchen die 
Ratur ſich von einer Sphäre zur andern erhebt: fo 
fommt und auch bier wieder die Analogie entgegen, 
daß die erfte und eigenthämliche Funktion des Gehirn, 
debend iu dem Antagonismus der Bruft beſtehe, 
wir möchten fagen, zu entathmen oder den Ath⸗ 
mungsproceß zu einer Höhern Entbindung 
binaufjuführen Und fo erfcheint denn wieder 
die Analogie, weiche ſchon in der unorganifhen Ras 
sur nachgemwiefen iſt, daß über dem Luftkreis ſich ein 
hoͤherer Kreis entbindet oder ans jedem verbrennlichen 
Proceſſe ſich uͤber der Luftentwickelung noch ein eigen⸗ 
thuͤmliches Licht entwickelt. Weit dieſen Analogieen 
wuͤrde dann auch uͤbereinſtimmen, was ſich ſelbſt ſo 
augenſcheinlich in dem Gehirnleben als Sehſinn geſtal⸗ 
„tet und auf deſſen Thaͤtigkeit faſt alle Apperceptionen 
der andern Sinne zuruͤckgefuͤhrt werden. Wenn in der 
organiſchen Geftaltung der Lunge eine fo lange Thier⸗ 
teibevorbergedt, ehe ed gu dem vollkommnen in der Bruft 
eingefglofienen Lungenorgan und zu dem vollſtaͤndigen 
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. Heinen Blutlauf kommt, fo laͤuft auch bie Natur eine 
eben fo lange Reihe durch, um dus Lichtorgan aus⸗ 
zubilden und das Luftelement in dem Geruchsorgan 
„einer neuen Defompofition auszuſetzen. 

Der Gegenfaß zwifchen dem Gehirns und Bruftleben ' 

ſcheint zu ſeyn die Stillung und Beſaͤnftigung des 
Blutumlaufs dur die hier fi darftellende neue Des 
fompofition des Bluts. Welcher Aderſchlag in dem 
Herzen, welcher Waͤrmegrad dieſes Blutumlaufs! So 
nothwendig eben dieſer Temperaturgrad fuͤr das hoͤhere 
Leben iſt, ſo iſt er es doch nicht unmittelbar, ſondern 
nur mittelbar, auf daß das Leben, wie es von dem weiß⸗ 
blütigen zu dem rothblätigen und bier von dem filtern 
zu dem wärmern Blute übergegangen iſt, auch von 
Neuem nun uͤbergehe durch dieſen erhoͤhten Temperatur⸗ 
grad zu jener Entwicklung des Lichts, die mit einem 
jeben erhöhten Wärmegrade verbunden ift, und damit 
mit diefer Zerſetzung ded Bluts in dem. Gehirne num 
sben Auch ein reines und ruhiges Clement der ceres 
bralen Thätigkeit beginne. 

Steigt denn nicht die Natur. in der vitalen Thaͤtig⸗ 
keit, in der Vermehrung und Verſtaͤrkung des Lebens, 
eben dadurch auf, daß ſie dem Thiere das Luftelement 
gleichſam in feinem Blute angewieſen bat, daß bier 
dieſes ‚Blut wit groͤßern Stämmen und mit größerer 

"Nähe zu dem Gehirn übergebt, ohne hier fo vollkom⸗ 
men, wie in dem menfchliden Gehirn, von feinem 
Zemperaturgrabe zu einem reinern Elemente entbunden 
zu werben? Beruht nicht vielleicht eben darauf die 
Hitze des thieriſchen Begierde, und au in der menſch⸗ 
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lichen Natur die Wandelbarkeit des geiſtigen Scyns, 
wo es bald von der Hitze und dem Andrange des Bluts 
herabgezogen, bald wieder bei geſtillter Blutthaͤtig⸗ 
keit in feiner Geiſtigkeit und Freiheit befördert wird? 
Berubt nicht befonders auf dieſem vitalen Verhältniffe 
der Blutgefäfle zu dem Gehirn ſowohl der Kraft ald 
‚auch ber Form nad die fo bedeutende phyſi ologiſche 
und pſychologiſche Verſchiedenheit unter den Gehirn⸗ 
thaͤtigkeiten, wie, in welcher Nähe und Ferne daß 
Blut von dem Herzen bei einer kuͤrzern oder laͤngern 
Halsbildung zum Gehirn‘ übergeführt wird, und in 
‚welchem intenfiven Berhältniffe dad Blutgefaͤßſyſtem au 
bem Nerven» und Hirnſyſtem fiehet u,_f. w.? 
Es würde eine große Aufgabe für die Phyfiologie 
feyn, uͤberhaupt den eigenthbümlichen YBärmegrad des 
Gehirns nnd ber verſchiedenen Hirntheile zu beſtimmen; 
da böchft wahrſcheinlich, wenn nicht alle Analogie 
taͤuſcht, das Gehirnleben darin beſtehet, die Wärme 
des Bluts zu zerfetzen und aus ihr ein 
- böheres Element zu entwideln Wenn 
nun Refpirationsvermögen und der Grad der Dluts 
wärme in einem genauen Verhaͤltniße ftehen, fo fft ja 
wohl für die Bezeichnung des Gehirnlebens in organifcher 
oter vitaler Ruͤckſicht nicht ganz unpaffend, das einen 
Entathmungs⸗ und Lichtproceß des Lebens zu nen⸗ 
nen, daß das von Wärme erhigte Blut zu einer reis 
nern und höhern Deforpdationsquelle hingefuͤhrt werde. 
Und in diefer Beziehung tritt der Geruchsſinn 
als ein zweited und höheres Athmungsorgan ber 
ſonders fo phyſiologiſch wichtig auf, fofern in ihm 
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eben diefer neue Zerfegungsprocch gegeben ſeyn mag, 
dad Leben von dem Tellurismus herauf zu einer hoͤ⸗ 
heren und reineren Potenz hinäberzuführen. 

Daß die Seele, oder mit welchem Namen man dies 
ſes geiftige Wefen bezeichnen mag, einen befondern Sig, 
gleihfane eine eigenthümliche Lofalität in dem Ge⸗ 
hirn habe, iſt nicht wahrfcheinli und auch auf feine. 
Weiſe mit den ‚Seelenthätigfeiten ubereinfiimmend. 
Wenn ed auch anatomifch erwiefen werben kann, daß 
bier und da in tem Gehirn die centrale Vereinigung 
aller Nerven fey, fo ift hiermit für den Sig der Seele 
eben fo wenig bewiefen, als für die örtlich entſtehende 
Lebenskraft des Bluts aus der centralen Bereinigung der 
Biutgefäffe in dem Herzen. Der Geiſt oder die Seele 
baben eine höhere Bedeutung, ald daß fie ſich in einem 
fo engen Raum einfaflen lieflen. Deun das eigenthuͤm⸗ 
liche Gebiet der Eeele ift ein höherer Organismus, der 
fh über dem finnlichen erhebt oder wahrſcheinlich mit 
ihm wie Bluͤthe und Erdreich verbunden iſt. Eine 
lange — lange Metamorphofenreihe ſchlingt fi durch, 
die ganze Ratur, und die hoͤchſte Spitze dieſer Meta⸗ 
morphoſen, die zum Bewußtſeyn gekommene 
Welt, der Demiurgos der großen, weiten, 
unendlichen Natur iſt die Seele. Doch uͤber 
dieſen Gegenſtand weiter unten. 


Fünfter Abſchnitt. 
Wir kehren zu ben problematiſchen Sägen, wie fie, 
and die Annlogieen der Natur über den Bau und über 
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die organifhen Funktionen des Gehirns an die Hand 
gegeben haben, zurüd, und jtellen fie in folgender furs 
gen Ueberſicht dar. | 

Man fehe den obigen erften Abſchnitt. 

1. Wie in einem jeden Syfiem des menſchlichen Oro 
ganismus, fo zeigen ſich auch in dem Gehirngebilbe 
drei Theile, daB verlängerte Mark, das Pleine und das 
große Gehirn. Wahrfcheinlich liegt in diefen Gebilden 
Die Bezeichnung ter allgemeinen "Naturfräfte, Vege⸗ 
station, Irritabilität und Senfibilität. 

2, Wie ein jedes hauptfächliche Lebensorgan in ſei⸗ 
ner böberen Bildung fotyledonenartig unter zwei 
Lappen oder nah beiden Seiten. fih ausdehnt, fo 
zeigt ſich auch diefe doppelt ſich verbreitenva. Bildung 
In den Hemiſphären des Gehirns. 

3. Der Naturtypus iſt, daß fih ein Organ nad 
dem andern ausbildet und Dad tiefere eber als 
das höhere Eine folge Stufenfolge ift au in ber 
Ausbildung des verlängerten Marte, des tlei” 
nen und großen Gehirns. 

A. Die Natur fängt ihre Bildungen von einzelnen 
zerfireuten Punkten und VBerzweigungen an, 
bis fie endlich dad Organ zu einem Ganzen zufammens 
fest, und fo auch in dem Gehirn, das anfänglich nur Ge⸗ 
flecht und Verzweigung von Nervenfäben 
Durch den Körper iſt. 

3. Die Natur bildet auf ihrer , höheren organifchen 
Stufe größere nud fietere Uebergaͤnge von 
bem einen Organ zum andern, auch zwiſchen den 
zmweigetheilten Lappen eines und deffelben 
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Organs. Solche Verbindungen und Uebergaͤnge ſind 
nun auch zwiſchen den Hemiſphaͤren des Gehirns, 
als Commiſſuren u. ſ. w. 

6. Das ganze organiſche Gebilde hinauf ziehen 
ſich die aus⸗ und abſondernden Organe zwi⸗ 
ſchen oder unterhalb der eigenthuͤmlichen Lebensgebilde 
hin. Zwiſchen und unterhalb den Hirnhemiſphaͤren er⸗ 
ſcheinen die Ventrikel, VBierhügelzu. ſ. w. 

7. Wie bie Ratur in den übrigen Gebilden ein jedes 
Sÿyſtem von dem andern abfondert, fo trennt fie auch ſolche 
transverfale und Iongitudinale Scheibum 
gen durch Häute und Canäle zwifgen den größern 
Gehirntheilen. 

Man ſehe den zweiten Abſchnitt.“ 

4. Die Natur zeigt in allen ihren Bildungen und 
Ordnungen drei Grundfräfte - In dem unorgas 
nifhen: Begetation, Exrpanfionds und Gontraftionds 
"Traftz in dem Organifchen: Produktion, Srritabilität, 
' Senfibilität. Und fo zeigt fie auch in dem Organismus 
drei Lebensſyſtene: Abdominal⸗, Brufl- und Co 
 rebralgebilde. Aber in einem jeden dieſer 
Syiteme befolgt fie auch den dreifachen Stufen 
geng von der Vegetation zur Srritabilität und Senſi⸗ 
bilität. Nach dieſen drei Sphären bildet fi) alfo auch 
Das Gerebralleben aus. 

2. Die Natur beginnt alle: diefe Bildungen von eins 
zelnen Zweigen, und fegt dieſe dann zu größeren Stämmen 
sufammen, und fo denn auch die Bildung bed Nerven⸗ 
ſyſtens von den einzelnen Nervenzweigen:. 
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3. Auf einer gewiſſen Stufe verfolgt oder fegt bie 
‚ Natur diefe Bildungen nicht blos in einer fieten vors 
waͤrts fhreitenden Reihe fort, fondern auch die 
Bildung rüdwärte verlängernd und über das 
ganze Gebilde nuöbreitend- So denn auch in ter 
Bildung ded Nerven» und Gerebrallebene. 

Bon der Gegend des verlängerten Marke, 
wo der fomphatifhe Nerve ift, ter unter und in dem 
niedern Gebilde verläuft, feßt dad Gehirn feine Bils 
‚bung ruͤckwaͤrts fort, und es entſteht die Rüden 
marksbildung als ein Ledentorgan des hoͤhern 
Thierreichs. | 

5.0.6. Wie aͤberall in der Zanzen Natur drei Epha⸗ 
ren, ſo ſind auch drei ſolche Sphaͤren in den Hirngebilden 
und hoͤhern Sinnorganen, die den Schaͤdel von dem 
Lungengebilde ſcheiden. Nämlich Tellurismus, Atmo⸗ 
ſphaͤre, Licht; Geruchs⸗, Gehör, und Sehſinn. 


Man fehe den dritten Abſchnitt. 
1. Das Gercbralieben iſt wahrſcheinlich eine Entbi n⸗ 
dung des Lichtw efene ausden Blutgefäffen. 
2. Es ift in dem Gehirn wahrfcheinli ein dem 
Hirn Ähnliches abforbirendes Venenſyſtem vorhan⸗ 
den, Iſt diefes die Rindenſubſtanz? Denn auf 
‚welcher Stufe des thierifchen Lebens fängt beſonders 
tie Bildung diefer Subftanz an? In den roths und bes 
ſonders den warmblütigen Thieren. 
3. Die plexus choroidei erſcheinen als die Bil⸗ 
Dungsftätten oderli.chergänge zur Bildung 
des Nervengeiſt es. 
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4 Findet in dem Gehirn nicht eine nach verſchie⸗ 
denen Nerven vor» und ruͤckwaͤrts fehreitende Verbin⸗ 
binbung oder eine dem Fleinen Blutumlaufe aͤhnliche 
vor» und rüdgehende Wirkſamkeit Statt? 
Wirkt dad große Gehirn durch diefelben Nerven auf 
das Pleine Hirn, durch welche die ſes die niedern Le⸗ 
benöbefimmungen dem großen Gehirn mittheilt? 

5. Das verlängerte Mark erfgeint ald Beger 
tationsfiufe des Cerebrallebens, das Fleing 
Sehirn das Organ der Srritabilität, das große 
Gehirn als Organ der Senſibilitaͤt. 

6. Die Hirnnerven wie auch die Sinne vwach ihrer. 
Hegetativen, irritabeln und fenfibeln Geite 
betrachtet. Alfo verfhiebene Funktionen ber 
Nerven. Das Geruhsorgan als Lungenor⸗ 


Man ſehe den vierten Abſchnitt. 

Das Cerebralleben als Entathmungs⸗ oder 
Entbindungsorgan des Lichts aus ber Bluts, 
wärme. Das reinere und über die Blutwaͤrme 
erhobene Lichtleben. 


N 


Sechster Abſchnitt. 
Es erhellt aus dieſer Zuſammenſtellung, daß die 


Natur in der Bildung des Gehirns nicht weniger nach 


eden den Geſetzen verfährt, wie in. den tiefers und nice 


N 
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bern Gebilden des Organismus, und daß daber auch 
eine deutlichere Erklaͤrung und Beſtimmung ſowohl der 
organiſchen Gehirntheile als auch ihrer Funktionen nur 
moͤglich iſt nach dieſer Vergleichung der uͤbrigen ani⸗ 
malen Bildungen. Wenn, abgeſeben von dieſen Anas 
Iogieen, der Hirmbau gar nichts Aohnliches zu haben 
fheint mit den übrigen Bildungen des Koͤrpers, wo 
Die Organe fi mehr in Flächen auseinanderlegen, ihre 
Drganifche Struktur deutlicher und ffenbarer ift, in 
dem Hirnbau bingegen ſich alles mehr zufanmeniegt, 
in einander brängt und ein wunderbares Gewinde von 
hemifphärifhen Xheilen bat, wo man nun niöht bie 
Verbindung der Heinern Theile mit den größern Sons 
voluten unmittelbar mahrnımmt: fo fällt nun groͤßten⸗ 
theils das Geheimnig hinweg, wenn wir ohne Myſti⸗ 
fifation des Gehirnbaues nach feinen möglichen pſychi⸗ 
fhen Funktionen nur den natürlichen Weg verfolgen 
und es ald ein analoges organifches Gebilde betrachten. 
Es nimmt und dann nit Wunder, \ 
erfifich jene zwei Hemifphären und die 
Theilungen wieder unter diefen Hemifphären wahr⸗ 
zunehmen. Denn die Natur bildet aud fo in deu uͤbri⸗ 
gen organifchen Bildungen, wo die vornehmiten Lebens⸗ 
organe zweirheilig als große Halbkugein auseinander 
sreten und daher in iedem Körperfpfteme , verbunden 
mit den andern wefentlichen Organen, eben ſolche Thei⸗ 
lungen und Sceidungen machen, wie wir es in dem 
Entephalon finden; 
zweitens daß zwifchen biefen Hemifphärens Co ms 
miffuren und Pleinere Organe eintreten. Denn 
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eben fo verbindet die Natur auch die zweitheiligen Lap⸗ 
pen der tiefern Organe, und auch zwifchen diefen treten 
fecernirende und ercernirende kleinere Organe, wie 
die Nieren, ein, und auch anders kann es ja auch wohl 
nicht in dem Gehirn als vitalen Drgane ber Fall ſeyn; 

drittens bie Hirmmwindungen ‚ die ‚arteriellen 
Verzweigungen, die Rindens un Markſubſtanz 
mit allen den andern Pleinern Abtheilungen wahr zuneh⸗ 
men. Denn auch in ben übrigen Gebilden bed Körs 
pers zeigt fich eine aͤhnliche Vertheilung der vendfen 
and arteriellen Gefäße mit fo mannigfaltigen Stofs 
fen und Ausfheidungen. Dad Gehirn, vbfhon ein 
hoͤher potenzirtes Leben, kann ‚fi doc unter Feiner 
andern Naturform, ald die anderen Bildungen haben, 
barftellen. | | 

Die einzsinen organiſchen Funktionen der verſchie⸗ 
denen Gehirntheife treten nun mit einer größern Noth⸗ 
"wendigfeit und Klarheit für die Einficht auf, und das 
Gehirnieben tritt unter bie allgemeinen nothiwendigen 
Gefege der Naturbildung. Wir erkennen dann an ibm 
den namlihen Typus, den die Natur in andern Koͤr⸗ 
pergebilden beobacıtet, und bie einzige. Erklärung berus 
het nur darauf, wie das Leben fich hier potenzire und 
was nun die eigenthümliche organifche Funktion des 
Gehirniebens fey. 

Aber auch hierauf antwortet bie Natur nach Ana» 
logieen und nad) dem Geſetz ihrer fortfchreitenden Bil⸗ 
Rung, baß, wenn überhaupt irgend eine naturgemäße 
and nothwendige Beziehung zwifchen den Blutgefäßen 
und dem Nervenfufiem, zwifchen dem Reſpirations⸗ und 
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Gehirnleben liege, fie bach nur allein in ber Entbins 
bung unb-Entwidlung des jenigen Elements lies 
gen könne, wodurch bad Anfhauen felb nur 
erſt möglich if, durch Entbindung des Lichts 
aus dem ganzen Drygens und Dedsorygenge- 
ſchaffte bes Bluts. 

Es ergeht daher die Anfrage an Gerichtsaͤrzte und 
diejenigen, welche ſich mit phufiologifhen und anatos 
miſchen Unterſuchungen des Gehirnbaues folcher Leis 
chen, deren Leben mit Wahnſinn, pſychiſchen Aberratio⸗ 
nen, thieriſchem boͤſem Willen bezeichnet war, beſchaͤf⸗ 
tigen., ob nicht befonders in folgenden Theilen irs 
geud eine. von dem gewöhnlichen Typus des menfch- 
lichen Hirngebildes abweihende Struftur zu fıns 
ben fey. 

Erſtlich nämlih in dem Verhaͤltniß des vagen 
und jympathbifhen Nervenpaars zu den 
übrigen Hirn» und befonders fenforiellen 
‚Nerven. ch vermuthe bei dem Linterfchiede, den 
wir’ oben der Analogie gemäß gwifchen bem vegetativen, 
irritabeln und fenforiellen Hirnſyſtem gemacht haben, 
daß in ſolchen Subjekten befonders eines verbrecheriſchen 
Willens, die vegetativen und irritabeln Hirngruppen 
oder überhaupt .ein näheres und fchärferes Verhaͤltniß 
zwifchen dem Blut, und Nerven ſyſtem in der gegenſei⸗ 
tigen Verbindung durch das vage und ſympathiſche Ner⸗ 
venpaar hervortreten, wie nicht weniger theils in dem 
ſtaärkern Bau des verlängerten Marks nad 
der ſtaͤrkern Bildung des wurmfoͤrmigen Fort 
ſaͤtzes, theils auch des kleinen Gehirns ſelbſt. Wenig⸗ 
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ftend ift in diefen Theilen das vegetative und irritable 
Syſtem am meiften bezeichnet. und ich vermuthe, daß 
der thierifche Trieb, der thierifhe Wille fi ſich bier in der 
Form, Feftigkeit nnd Stärfediefer Nerventheile am meiſten 
iu erfennen giebt. 


Zweitens in der Berbindung des Fleinen 
Hirns theild mit dem verlängerten Mark theild 
mit den Vierhuͤgeln und dem großen Gehirn, 
ob auch hier nicht in folgen Subjekten ein abweichender 
Typus fih zeige, daß z. DB. bie ſtrickfoͤrmigen 
Fortſaͤtze, flärfer ald gewohnlih in dem menfchlichen 
Gehirn find. Ich vermuthe auch hier eine Abweichung, 
weil mir eben in diefen Fortſaͤtzen der Einfluß bes klei⸗ 
nen Gehirns als Organs ber Srritabilität auf Dad große 


Gehirn und defjen Eenpibilität fi zu erfennen gu ger. 


ben ſcheint; ob alfo nicht erſtlich im Allgemeinen im 
dem menfchlihen Gehirn ein Antagoniemus unter biefen 
Verbindungen des Heinen Hirns zu finden ſey und 


nicht in ben Leichnamen von Verbrechern befonderd bie 


Kridförmigen Zortfäge des Fleinen Hiras 
an Größe, Feſtigkeit u. f w. fi auszeichnen. 


Von großer Wichtigkeit ſind die Beobachtungen, 
die man in neueren Zeiten uͤber dieſe anatomiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe des Gehirnbaues in den Leichnamen von Ver⸗ 
brechern zn machen ſich Mühe giebt. Eine ſolche Samm⸗ 
lung der Beobachtungen kann nicht anders als ein gras 
Bes Licht über bie organiſchen und pſychiſchen Leiden 
des Gehirnlebens verbreiten; Daher wird die obige 
Anfrage und muthmaaßliche Meinung gewiß ihre Nach» 


ficht finden, Ich glaube, dag in dem Gehirne ber Ders 
brecher diefe größern Berhältniffe des überwiegenden 
verlängerten Marks uud Fleinern Gehirns über das 
große von bedeutenderm pathologiſchem Einfluſſe, ale 
die möglichen andern abnormalen Befimmungen find, 
da hingegen in dem Gehirn der Wahnfinnigen vorzüge 
lich das Secretionds und Ereretionsgefhäft 
entweder des ganzen Gehirns oder auch der diefem Ges 
ſchaͤft befonders vorſtehenden Hirnorgane (Rindenfubftang, 
Ventrikeln, Vierhuͤgel u. ſ. w.) leiden mögen. Denn 
ih mache, wenn das Cerebralleben wirklich, wie wir 
oben anhlog beſtimmten, in dem Lichtleben und ber eis 
genthümlichen Entbindung deffelben beſteht, theils auf 
de eigenthämlichen Blick des Auges der Wahnfinmigen, 
theild auf das aufmerffam, was ich fo oft in den Ir⸗ 
renhaͤuſern erſtlich im Allgemeinen, zweitens ald einen 
ganz eigenthuͤmlichen Ausdruck des Wahnſinns gefunden 
habe, daß naͤmlich die Wahnſinnigen licht ſcheu find und- 
Toren Blick vor dem Licht zu verbergen ſuchen. Iſt denn dies 
eine eigene Anzeige der Naturhuͤlfe oder des Inſtinkts? 
Dferden, die den Sonnenſtich haben, hängt man 
in dem Augenblicke, wo fie ihn befommen, ein Tuch 
‚Aber Die Augen und der Krampf ſcheint fich zu legen. 
Ich babe in ben. Irrenhaͤuſern fo oft Wahnſinnige ge⸗ 
funden, die ihren Kopf ganz mit Kleidern bededt hats 
- sen und den ganzen Tag fo verhüllt da faßen. So 
auch oft Wahnfinnige, die fih immer mit den Händen 
bie Augen rieben oder die Fingerknoͤchel "in die Augen 
geſtuͤtzt Hatten. Solche Anzeigen find ja oft die natuͤr⸗ 
lichſten Indikationen der Krankheit, - 
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Doch wir gehen bier zu dem zweiten Theil unferer 
Betrachtung Über das pſychiſche Hirnieben fort, nach⸗ 
dem wir unfere Behauptung Aber die organifchen Funk⸗ 

. tionen deſſelben und-über die Bedeutung, daß fih in 

ihnen und den Sinnen bie drei Naturkreife potenzirt 
und vergeiftiget darftellen , mitgetheilt haben. 


ı 
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II. Ueber das pfyhifhe Hirnleben. 


Lange babe ich mid) mit den Unterſuchungen ber 

- Thierinfiinfte befehäftiget und mannigfaltige Beobach⸗ 
tungen darüber gefammelt. Allein ich geſtehe, «@ ift 

mir hier ebert fo gegangen wie mit den Unterfuchungen 

über das organiiche Gebirnleben, wenn man durch 

 Bedbahtungen allein die Naturgeſetze finden will 
und. nicht die fortfcpreitende Natur in ihren Analogieen 
zu Hälfe nimmt. So viele Mittheilungen ich daher 
auch über ‚viefen Gegenſtand nachgeleien babe, fo habe 

ich doch Feine Einheit und feine wahre Erflärung, wie 

bad pſychiſche Leben auf den, Thierftufen fi) mannig⸗ 
faltig fortbildet ober nad weichem Geſetze es bis zu 
dem Menſchen fortfchreiter, gefunden, Denn es ſcheint 
mir, daß es weder für die menſchliche Natur unwuͤrdig 
iſt, wenn ſie ſich in einiger Verwandtſchaft mit dem 
Tbierleben denkt, noch auch für die Pſychologie erweiß⸗ 
lich, daß das Pſychiſche nur mit dem Menſchen atte 
fange. Die Ratur geht nicht im’Sprhngen zu andern 
Bildangen fort. Und wahrſcheinlich finden wir auch 
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zwifchen dem XThiers und -Menfchenteben eine pfych i⸗ 
ſche Stufenleiter. 

Wenn das organtihe Hirnleben in feiner Ausbils. 
dung von ber unterftien Thierftufe fiy heraufwindet, 
fo it es fhon darum wahrfcheinlih, daß auch dab 
Pſychiſche mit, disfer Ausbildung einen gleihen Gang 
nehme. Nach welchen Geſetze alfo die Natur auch hier 
bildet und welches ber Uebergang von dem pſychiſchen 
Thierleben zu dem Geifte bed Menfchen ſey, wo nnd 
wie hier eine neue und höhere Drönung, ‚das Reich 
der geiftigen Welt anhebe: das iſt die Aufgabe 
der folgenden. Unterfuhung. Freundliche Lefer werden 
mit den nachſtehenden Betrachtungen bie Nachficht haben, 
mie -mit ben obigen. 





’ \ 
Erfter Abſchnitt. 


Die Natur feiert in der aufſteigenden Ordnung ihrer 
Bildungen eine Gefchichte der Selbſtbefreiung 
und Selbſtvergeiſtigung. Von der gröbern Mas 
terie fängt fie an, zerfegt dieſe nah und nad ,- gebt 
zu andern Reichen und Darftellungen üben, und fo bietet . 
ein Naturreich dem andern die Hand, daß es ſich ge⸗ 
genſeitig heraufhilft, und was die haͤchſte Bildung im 
der einen Ordnung iſt, wird der Anfang and der Bir. 
den einer neuen Bildungsgeſchichte. 

Das Pflanzerreich hat ſich uͤber den Telluriemus 
der uorganiſchen Natur erhoben, aber. 'es..Beht. nom 
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auf demſelben feft, und obſchon mit eigenthuͤmlicher de⸗ | 
benöfraft begabt, kann ed doch ohne Nahrung, die ihm 
die unorganifche Natur leihet, nicht befiehen. Die er 
fen Kinder bed Pflanzenveiips find gleichſam die erften 
Anfäge der Sonne, wo ſich dieſe mit ben tiefern Ele⸗ 
menten wieder verſchwiſtert. Und die lange Reihe des 
Glanzenreichd hinauf it eine Gefchichte der Entwick⸗ 
fang nad dreien Theilen oder ‚Stufen, die in. dem 
Keime und in den Sphären der äußern Natur ſchon 
angezeigt waren. Die Pflanze lebt ald Wurzel, als 
Stamm, als Blärhe, Sie ſteigt aud dem dunkel 
Reiche des Erbbobend hervor, breitet ihre Sphäre in 
Der Atmosphäre aus, und fließt ihr Leben mit 
ber Sonne oder mit der hoͤchſten Entwidiung ber 
Sluͤthe. Ein langed Meich von Entitellungen, wo das 
Leben von dem in fi felbft geſchloſſenen Kreife anfängt, 
fh nach und nach ausbehnt, nene Organe und Bil 
dungen treibt und in der hoͤchſten Bildung ben Leders . 
gang zu einem neuen Naturreihe macht! 

Das Saamenforn iſt diefer Punkt, welcher bie 
Pflanzenbildung fchließt, die Anzeige eines neuen 
ſich entwidelnden Lebende. Die Pflanze ſteht auf 
dem Erdboden feit,' fie iſt das gefeflelte Kind; aber 
ſchon hat fie ſich in dem Saamenkorn von der Erde 
gelößt. Es trägt fein eigenes Leben, fein eigenes Erd⸗ 
reich in fih. Es har fhon den Anfang gemacht, bie 
Wurzeln in ſich ſelbſt zu fhlagen. Das große Geheim⸗ 
niß der ſexualen Berbindung erftärt fi fo von ſelbſt. 
Es ift die Bildung eines von der Erde abgeloͤßten hör 
hern Mutterbodend Die Erbe erhebt ſich uͤber 
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ſich ſelbſt durch immer neue Sphaͤren. Was die Natur 
erſt unmittelbar auf und in bie Eide pflauzte, pflanzt 
fie nun in ben höher gehobenen Boden der weiblichen 
Bluͤthe, oder die weibliche Bluͤthe ift der neue Stand⸗ 
punkt, anf weldem das neue von ber Erbe abgelößte 
Leben gedeiht. 

Das animale Leben, bad auf uud Aber der Erbe 
hinwandelnde Pflanzenreich, beginnt alfo in höherer 
Freiheit und Gelbfiländigfeit. Es trägt Die eigene 
Kraft des Seyns in fi, ober die Organe, welde bie 


- Yflanze in die Erde treibt, trägt fie unmittelbar in 


ihrem eigenen Tellurismus. Und in einer langen Reihe 


windet fich wieder dieſe neue Gefaltung heranf nah 


dem Gefege jener dreifachen: Geftaltung: Tellurismus, 
Atmosphäre, Sonne, ober Abdominals, Brufts und 


Cerebralleben. So mannigfaltig fi dad pflanz⸗ 


liche Leben verzweigt , ſo mannigfaltige. Derzweigungen 
find nun auch in der Drbnung dieſes animalen Seyns. 
Bon Stufe zu Stufe fleigt die Natur auf, bis fie zu 
der Ausbildung oder Bollendung bed Cerebralbe⸗ 
bens angekommen ift.- Und wie mit dem animalen 
Leben eine neue Ordnung anfing, indem fich die Mut⸗ 
terpflanze von der Erde abloͤßte, ſo ſind wir auch hier 
wieder auf der Graͤnze, wo die allmaͤchtige Natur ein 
neues Leben vorbereitet hat. Das Thier loͤßt ſich von 


der Erde, die es in ſich ſelbſt traͤgt, von ſeinen eige⸗ 


nen animalen Sphaͤren. Und was iſt dieſe Vorberei⸗ 
tung, djeſe Loͤſung anders, als ber Anfang. des 
pſychiſchen Lebens, einer neuen weit. über Erbe, 


Über Pflanze und Thier erhabenen Naturordnung! In 


das Unfichibare fehreitet die Ratur ſchon binuͤber; auf 


dem ſinnlichen Boden der Animalität gepflanzt, beginnt 
fie ein neueres und böhered Reich. Das pſychiſche Reich 


verhäft fih zu dem animalen, wie dad animale zubem _ 
pflanzlichen und diefes zu dem undrganifchen.. Aus ber . 


Blüthe des einen loͤſet fi ein neued Saamenforn ab, 
and jedes wirb ded andern Mutterfchooß, bis ber Keim, 


herangewachſen, feinen eigenen Kreislauf vollfuͤhrt, und 


der mötterliche Boden eined neuen kebens wird. 

Nur allein nad) diefer Anfichk, indem wir bie fort 
fchreitende Natur in ihrem analogen Gange verfolgen, 
wirb ed Klar, was die Natur mit ihren endlofen Schoͤ⸗ 
pfungen zur Abficht habe, wie fi ein jedes ihrer Reiche 


von dem andern fondere und welches dieeigenthümliche - 


SBeſtimmung einer jeden Lebensordnung und die .endlich 
über das Organiſche fih erbebende Wirkſamkeit ſey 
Wenn ſich die unorganiſche Natur von dem ſchweren 


Tellurismus bis zum Lichte verfluͤchtigt hat, fo ſetzt ſich 
ein neues Leben auf der Erde an. Es iſt die Pflanze. 


Wenn die Pflanze in einer langen Reihe von Ausbil⸗ 


dungen von dem Akotyledonen bie zu dem zweitheiligen 


Kotylevonen fortgegangen, und ein eingefchloffenes 
Pflaͤnzchen ſich in ihnen feilgefeut hat, fo-beginnt eine 
nene Ordnung. Es if das Thierreih. Wenn ſich die 
fed von der Vegetationdftufe bid zum: Hirugebilde und 
der Ausbildung deffelben. fortgefebt bat, fo erhebt ſich 
wieder mit und anf dem Gerebralieben eine neue Ord⸗ 


nung. Es iſt das pfychifche, weiches im feiner Ause 


bildung wieder unter dem Geſetze der dreifachen Dar⸗ 
ſtellung ſteht: 


+‘. 


L} 
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erſtlich Infiinkt oder Sinnenfphäre, 

zweitend Berfiand oder Seele, 

drittens Bernunft oder Geiſterreich. 

So zeige fi felbft inden Beziehungen: Siun, Seele, 
und Geift, die fortichreitende Ordnung ded Pſychiſchen von 
. ben: Gerebralleben, weiches in dem menfchlihen Orga, 
nismus feine höhere Ausbilbung erhalten hat. Das 
pſychiſche Leben bildet ſich alfp eben fo nach drei Sphären 
fort, wie fih das phyſiſche Leben bewegt. Diefe drei 
großen Kreife find das Sinnen- Verſtandeſs⸗ nnd Ber’ 
nunftieben. Wie fih ein jeder dieſer kreiſe ewegt, 
wird ſich im Folgenden zeigen. 

Der Juſtinkt ift ber große, altgemeine Kreis, wo 
auf dem Cerebralleben ſich ein neues Leben anſetzt. 
Das Cerebralgebilde hat die aͤußern unorganiſchen 
Sphaͤren und ſelbſt die Sphaͤren der langen animalen 
Stufenreihe in ſich aufgenommen; es ſtellt dieſe unor⸗ 
ganiſchen und organiſchen Sphaͤren in dem Mikrokos⸗ 
mus der drei Sinnenkreiſe dar, und ſo bauet ſich auf 
dieſem Cerebralleben wieder eine neue Stu⸗ 
fenreihe auf. Der leibliche oder animale Organis⸗ 
mus geht in Sinnen auſch auung und Verſtand es⸗ 
ordnung über, and mit der Vernunft bahnt ſich das 
‚allgemeine Wefen wieder eine Stufe zu einer höhere - 
und freiern Entwidlung. 

Der Juſtinkt if die in. die Sinne eingebifdete Außere 
Naturorduung mit allen ihren Sphaͤren und Kreiſen, 
der in die Sinne ſich einbildende tellure, 
atmosphärile nud folare Organismus. Er 
bildet ſich alfo nach dieſen breien Kreifen fort, und iſt 
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 erftlih Infiintt der abbominalen Sphäre, 
zweitens der atmosphärilen, und 


brittend ber Inſtinkt des folaren fenforiellen 
Lebens. 


1. Die abdominale ſenſorielle Sphäre, 


Melde lange Beipe von tiefern Bildungen oder der | 
erſten Anſaͤtze des animalen Lebens giebt es nicht, ehe 
es zur deutlichern Darlegung einer ſolchen Sinnenem⸗ 
pfaͤnglichkeit kommt! Denn das über den Polypenkoͤr⸗· 
ꝓer ausgebreitete allgemeine Gefühl können wir nicht 
fo nennen, weil fi dieſes Gefühl noch nicht zu einem 
beſondern Sinn oder Drgan geformt hat. Das Sins 
nenleben fängt nur mit der Durſtellung der Welt in 
diefen Fleinen veranfhauligenden Organen bed Gere, 
braliebens an. Jenes allgemeine Gefühl ift nur die 
erſte Regung der vegetativen Empfänglichleit, 
die überhaupt mit der Animalität beginnt, aber noch 
weit von jener organiſchen Gefaltung zu einem Sinn 
organ entfernt: if. 


In einer langen Stufenreihe bildet ſich alſo biefer 
diefer erſte Anfag des fenforiellen ober inſtinktmaͤßigen 
Lebens herauf. Und welche Stufen bemerken wir bier 

gleichſam in der Abloͤſung des Juſtinks oder der inſtinkt⸗ 
artigen Huͤlle von dem koͤrperlichen Organismus? 
Sie find erſt lich dad. mit dem Körper der tiefern 
Organismen. unmittelbar verbundene Kunftgebilde 
des organifhen kebens, 
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zweitens bie Befreiung biefes Juſtinkts 
von den an ben Körper angewachſenen Kunfigebilben, 
bie fogenannten Kunſttriebe, und 
drittens die fi wieder von dieſen Kunfl 
trieben befreienden und eine größere und weitere 
Sphäre einnehmenden thierifhen Handlungen, 
Tief und innig verwachlen mit dem Körper bed 
Drganismus find bie Kunftgebilbe , welche unmittelbar 
in den daß Leben bedeckenden und ein huͤllenden Schaa⸗ 
len, Kryſtalliſationen, Geweben und Geſpinnſten bes 
ſtehen. Sie erſcheinen ſchon hier mehr oder weniger 
als freie Gebilde, indem fie entweder von der Natur 
mit ‘dem Körper, wie das Korallgehäufe mit feinen 
Bewohnern, oder wie die Kondilie mit dem Schaal⸗ 
thiere verwachfen find, oder nur zumeileit als eine ei,. 
genthuͤmliche Beſtimmung und für ein zeitiges Beduͤrf⸗ 
wiß, wie das Gefpinnit für die Raupe, und zwar von 
der thaͤtigen Huͤlfe der letztern gewebt werben. Es 
erſcheint ſelbſt in jenen mit dem Organismus verwachſe⸗ 
nen Kunftgebilden eine Art won felbfiftändigem Antheil, 
welchen Das Thier am ber Bildung derfelben nimmt, 
indem 3. B. die Schaale mit bem fih vergrößernden 
Körper des Thiers durch eine eigenthämliche Arbeits 
tanfeit oder Bewegung des Iegtern vergrößert wird. 
Dennoch aber laſſen füch hier kaum noch diefe organi⸗ 
ſchen Kunftgebilde von dem Bau ded Organismus ums 
"terfiheiden. Es find die erſten unmittelbar mit bem 
organifchen Gebäude verbundenen Natur⸗ oder Kuuſt⸗ 
aebilde, | * 
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Freier bewegt aber ſich fhon der Juſtinkt In jenen 
mit dem Juſektenleben beginnenden Arbeiten und Thaͤ⸗ 
tigkeiten, ſich ein eigened Gebilde zu bereiten, in dem 
fie leben oder wohnen , oder durch beffen Hülfe fie die 
mannigfaltigen Beduͤrfniße ihres kleinen Lebens an ſich 
ziehen. Aber eben auch in dieſen Inſtinkten zeigt ſich 
"ber Uebergang von jenen an dem Körper hangenden 
Kunſtgebilden zu dieſen freiern KAunfttrieben, indem diefe 
immer nod den Stoff des zu verfertigenden Gebilbes 
and fi felbit ziehen. ES ift nun ſchon die von bem 
Körper des Mollusken ſich loͤſende, aber doch immer 
noch aus dem Körper gleichfam hervorgehende Schaale.- 
Die Spinne zieht aus ihrem Körper die Fäden, ber 
Wurm zieht mit feinem Gefpinnft bad Blatt zufammen, 
injoeffen Höhle er feinen Winterſchlaf vollbringt. Die. 
Biene ſchleppt ihren Borrath aufammen, und bauet ihm 
in edigten Hallen an, als wenn auch bie erfie Grunde - 
bildung diefer außerhalb dem Organismus auftretenden 
nenen Regſamkeiten das Gefeg der erfien organiſchen 
Bildung habe, ſich in celluldfen Geweben und Bormen 
anzuſetzen. 

Welche mannigfaltige Kunſtluſt erfgeint nun in bier 
fen erfien Regungen eined außerhalb dem Körper auf 
teetenden Lebens! An eine und die nämlihe Form ges 
bunden wirkt doch ſchon bier ber Trieb unter immer 
. witderholenden Anſaͤtzen, bie die Lebendfraft erſchoͤpft 

iſt und mitten in der erneuerten Arbeit durch ſich ſelbſt er⸗ 
ſtirbt. Zerreißt man auch mehrmals die Faͤden eines Spin⸗ | 
nengewebes, Die Spinne eilt noch balb herbei, es wieber 
gu erfegen. Aber nach Öfterer grauſamer Wiederholung 


® 


/ 
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‚jener Zerſtoͤrung erſtirbt der Fleiß bed Knuſttriebes 
gleichfam in ſich. Dad Leben zehrt ſich durch Die immer 
‘“ wiederholende Erfegung auf, mie der Trieb der Schlinge 
Pflanze, die, wenn man fie oͤfters vonipren Haltungs⸗ 
punkten losmacht, endlich erfchöpft zur Erde liegen 


bleibt. 


Aber ſchon, wie geſagt, erſcheint dieſer Kunfttrieb 
{in dieſem Heinen Inſektenleben unter oft abwechfelnber 
und veränderliher Darfielung. . Daß Infekt weiß ſehr 
gut, fein Sefpinnft mach der Luft aufzuhängen, dem⸗ 
felben die Richtung zu geben, wo es vor dem Binde ge 
fihert oder wo baffelbe auch mehr Haltungspunkt bes 
kommt. Wie gefhidt weiß nicht die Spinne jeden 
Winkel, jeden herporsagenden Gegenſtand in einer wei« 
tern Entfernung zu benutzen, und die Fäden gleichſam 
nach allen Weltgegenden hinzuziehenl 

Was find denn dieſe Kunſttriebe? Sind fie nicht bie 
un in den Siemen auftretenden Weltkryſtalliſationen, 
die mathematiſchen Geſetze der Natur, die hier als 
ſenſorielle Beziehungen, als Kunſtarbeiten im tech⸗ 
niſchen Gewebe, als Inſtinkt, als organiſcher Natur⸗ 
trieb, auftreten? Die Natur arbeitet an ihrer Vergei⸗ 
fligung ewig fort. Und was bier kryſtallographiſches 
Gewehbe des .Kunfttriebes ift, wird balt zum Bewußt⸗ 
ſeyn kommendes Geſetz allgemeiner mathematiſcher Ver⸗ 
haͤltniße. > | 

So intereſſant es auch ſeyn mag, die Formen bie 
fer Kunſttriebe in dieſer Fleinen Juſektenwelt oder au 
noch tiefer ‚hinab und die Stufenleiter der ‚Natur 
herauf zu betrachten, immer bieten fie nur bad allges 
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meine Gele dar, nach weichem analog ! das pfychiſche 
Leben fich fortbildet, um immer mehr und mehr von deu 
Bauden bed Organismus ſich zu befreien nad als freie, 
geiſtige Ordnung ſich darzuftellen. 

Wer die Natur nur wach ihren aͤuſſern Formen bes 
trachtet, ohne auf die Annlogieen in diefen Formen zu 
fehen, oder wer ſich nur an den einzelnen Auffaſſungen 
erfreuet, mag Zweifel haben, ob die Naturwirklich nach 
dieſem Geſetz der Selbſtbefreiung foriſchreite. Nur dies 
ſer mag zweifeln, daß uͤber den Organismus hinaus 


ſich wirklich eine neue und eben ſo lebendige Welt, 


nämlich bie des Sinns, der Seele erbffne, und daß mit 
mit biefer eine neue und höhere Raturordnung anfange. 
IR denn der Juſtinkt nur ein. Aupängfel des Organis⸗ 


mus, oder die Seele nur ein Produkt ded Körpers? 


So müßte ja auch die Pflanze nichts weiter ald ein 
Erdkryſtall, dab Thier nichts auder6 als ein chemifcher 
Mroceß ſeyn! Wer am biefen Erhöhungen, Fortſchrei⸗ 
tungen, neuen Ordnungen ber. Natur wicht zweifelt , 


wird auch willig und mit ber größten Ueberzeugung  - 


daß eigenthümliche Meich der geiftigen Welt anerfennen, 


die aber freilich auch mehrere Stufen der Offenbarung- 


Bat, wie wir hier ſchon an diefen Juſtinkten, an dies 
fem in fenforiellen äußern Beriehungen ſich darſtellenden 
Naturgeiſte finden. 

Der Unterſchied, den wir oben, be der Betrachtung 
bed organifchen Gerebrallebend, zwiſchen der vegetatis 
ven, irritabeln und feufibeln Sphäre fanden, bewährt 


ſich auch hier. Es zieht ſich in dieſen Beinen Inſek⸗ 


tengebilden faft wur noch die vegetative Nervenzweigung 
. — 


‘ 


— 74 — 
hin. Von dem Kopfe geht ſie abwaͤrts unter dem Ab⸗ 
domen fort. Und in dem Kopfe ſind es ſelbſt nur noch 
bie erſten oder letzten Nervenſpitzen. Das ganze Leben 
dieſer Inſekten iſt abvominale Thaͤtigkeit und Erreg⸗ 
barkeit, unaukhoͤrlicher Ernaͤhrungs⸗ und Verzehrungs⸗ 
ı prozeß. Mit der größten Ueppigkeit vollbringt hier das 
MWeben fein Vegetations⸗ und Fortpflanzungägefchäft. 
Aber auch auf diefer Stufe erfcheint noch dad Kebeg in 
feiner Gebundenpeit an äußere Elemente. Die wech⸗ 
feinde Luft, der wechfelnde Sonnenitrapf, ift die Ger 
burtös- und Sterbeftätte unzähliger Inſektenſchaaren, 
die gleichfam noch in und auf einander wuchern, wie 
die Abdominalelemente ſelbſt, welche balb zu ganzen 
Maffen ſich auſetzen, bald in einzelne Gebilde und Mil⸗ 
ben ſich zerſetzen. Das meiſtens vereinte und ſich 
gleichſam auf einander /anfegende Leben dieſer Jnſekten 
it fo ſelbſt nicht anders als Die unterfte Stufe der Bar 
getasion, wie nun ſelbſt der im: gefelligen Verein ar 
beitende Kunfttrieb ber Inſekten eine folde infeltenare 
tige Anhäufung der Kunftbildung if. - 


2. Die atmosphärile Sphäre. 

Se höher das organifche leben ſteigt und die tiefern 
Gebilde ſtch theild zu einem eigenen Gerebralordan an⸗ 
fegen, theild aber auch bie mittiern Sppären in ihrer E 
Ausbildung fortſchreiten, (denn biefe mittlern Stufen 
find eben die lebergänge von dem Abbominals und 
Bruftieben),, deſto mehr fleigert fich auch die pſychiſche 
Thätigleit und Empfänglichleit, und die fenforiellen 
Bejiehungen beginnen immer mehr fich auszubreiten. 
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Dad organiſche und pſychiſche Leben ſteigert ſich eben 
fo, wie ſich bie unorganiſchen Naturſphaͤren ſteigern, 
von dem Tellurismus aufwaͤrts zur Aemeovdare und 
von dieſer zum Lichtkreiſe. 

Dad organifche Leben bildet aber dieſe Srlaren in 
Drei beſondern Gebilden aus, und nach dieſen Gebilden 
ſteigen wieder jene telluren, atmosphaͤrilen und licht⸗ 
maͤßigen Darſtellungen. 

Das Abdominqlgebilde bildet fig aus 

erſtlich nad dem Tellurismus, 
zweitens nach der Atmosphäre, 
drittens nah dem Lichtkreiſe. 

Daher hier die unterſten Gebilde der Natur, welche 

entweder in dem Tellurismus gleichſam ver 
funten find, (Die Eingeweidewärmer und andere 
ahnliche polppöfe Darftelungen dieſes durch Faͤul⸗ 
niß und Gährung emporſteigenden Lebens) 

oder es find zweitens die Atmosphaäriſlen Gebil⸗ 
be, wo der Wurm übergeht zum Inſektenleben. 

- (Die inder Luft ſich wiegenden Inſektenſchaaren) 

oder drittens bie Licht gebilde, die ihr Leben 

mehr in dem Lichte vollenden, und biefes ſelbſt 
fhon mehr in ihrem Organismus, als lenatende 
Käfer u. ſ. w. darſtellen. N / 

Dad Bruſtleben bildet fich feruer nad vice 
drei Sphären aus, doch daß ſchon hier -der Tel⸗ 
lurismus, wie bie Abrigen Sphaͤren fih mehr ſteigern 
und in Uebergängen darſtellen. Alſo 

erflih nah dem Tellurismus, weldes bier 
nun beſonders das Waſſerelement iſt, 


- zweitens nah der Atmoſphaͤre, weldes Gier 
eine weitere uub ſelbſtſtaͤndigere Verbreitung ift, 
"drittens die Licht ſphaͤre, mit welcher aun bie 
eigentliche Bildung des Gerebrallebens bes 
ginnt. Dort alſo 
Herſtlich die Fiſche und amphibienartigen 
Geſchlechter derſelben, 
zweitens die Voͤgel, 
drittens hier der Anfang bes vierfüßigen 
T bier reichs. 


Das Cerebralleben endlich bildet ſich wieder 
aus 

erſtlich nach dem Tellurismus, 

zweitens nach der Atmosphäre, 

drittens nad) bem Lichtkreiſe. 


Alſo auch hier wieder 
erſtlich die Gebilde des beſonders hervortretenben 
telluren Geruchsorgans, | 
zweitens die Gebilde des ſech in dem Gehoͤrſinn 

barftellenden atmosphärilen Lebens, 

drittens die Gebilde des Sebhs oder eichtfinne, 


.&o verfolgt bie Natur eine uud die nämliche Stu⸗ 
fenlriter, uud auch das fenforielte Leben bildet fi dar⸗ 
nah and. - Die Grundbraͤfte der organifshen Natur, 
Produktion, Irritabilitaͤt und Senfibilität, befommen nach 
biefen Sphären eine immer höhere Bedeutung; fie ger 
winnen immer höhere uud ſelbſtſtaͤndigere Organe. Und 
diefe Organe laſſen ſich alfo wieder eintheilen 
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erſtlich in Drgane bed Abdomens, wo fh 
das Tellure, Atmosphaͤrile und Solare darſtellt: 
Eingeweide, Milz, Leber, 

zweitens in drei gleiche, jene Sphaͤren repraͤſen⸗ 
ſentirende Organe ber Bruf: Magen, Herz, 
Lunge, 

und brittend in bie brei Gerebralgebilbe: 
verlängertes Mark, kleines und gros 
Bed Gehirn, als bie repräfentativen Organe 
bed vegetativen , irritabeln und feufibeln Lebens, 
:oder des telluren, atmosphärilen und folaren , 
welches ſich befonderd in ben Sinnorganen dat» 
ſtellt. 

Dieſe drei allgemeinen Stufen bed aufſteigenden Le⸗ 
bens von bem Akdominalo zu dem Eerebrafgebilve bes 
zeichnet bie Natur hinſichtlich Des Nervenfpitens | 

erfilich dur die von dem Kopfe nah bem Abs 
Domen fi) verbreitenden Nervengeflecte, 

zweitens durch das mit dem Bruſtleben entſtehende 

Ruͤckenmark, 

drittens durch das in den Saͤngthieren bis zum 
Menſchen ſich ausbildende Gehirn. 

Wenn die ganze Sphaͤre des von dem unterſten 
Gebilde heraufſteigenden Lichtlebens, welches durch 
die Nervenzweige zum Ruͤckenmark und von dieſem zum 
Gehirn fortſchreitet, das Nerven⸗ oder Cerebral⸗ 
leben iſt, fo wird nun das atmoſpharile Leben, 
welches ſich wieder in drei Fortfchreitungen, erftlich 
Durch die einzelnen Adergeflehte, zweitens durch das Herz, 
brittend Dusch bie Lunge darflellt, durch das Blutfy item 
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dedeichnet. Und eben fo wird ber Tellurisuus, 
der fih in dem Abdominalſyſtem durch Eingeweide, 
"Milz und Leber bezeichnet, in dem Igmphatifhen 
und bis zu ben Milchgefaͤßen gefleigerten Sys 
ſtem bargeftellt. 


Das Abdominalfeben führt den Tellurismus 
durch die Zerfegung der irdifhen Stoffe bis zu bem 
Waſſer und-dem gefleigerten Element beffelben, den 
Milchgefäßen fort. Das Bruſt leben fchreitet in ſei⸗ 
‚nen atmosphärilen Kreifen von der Fälteren bie zu ber 
pöheren Temperatur des rothen Bluts fort. Und 
das folare Leben fleigert fi) von den fernern Ver⸗ 
jweigungen der ſich aus den niebern Gebilden entwidelnden 
Licht oder Nervenpunkte durch das Ruͤckenmark bie 
zum Centralgebilde des Lichts oder des Gehirns. 


Alle anderen organiſchen Gebilde, Haut, Muskel, 
Knochen u, ſ. w. verfolgen eben dieſe dreiſachen Fort⸗ 
ſchreitungen in einer jedesmaligen der oben drei bezeich⸗ 
neten Sphaͤren. Und ſo erſcheinen nicht allein die Stei⸗ 
gerungen der aͤußern Gebilde ſelbſt, ſondern auch die 
Umwandlungen der, innern Ablagerungen, der Sekreti⸗ 
pons⸗ und Exkretionsorgane u, ſ. w. Das tellure, ats 
moſphaͤrile und ſolare Verhaͤltniß bezeichnet ſich auch 
ſelbſt durch das Hautſyſtem. 

Bon. dem nackten Gebilde des Wurms fichgt Die 

Belleidung bis zur Kalkſchaale auf. 
Bon diefer bis zur behaarten Haut. 

Und von diefer bis zur menfchlihen Haut, die ver 
getatives, atmofphäriled und folares Syſtem zugleich 
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ft, und wo das Letztere beſonders das Uebergewicht 
Aber jene beiden Darſtellungen erhalten hat. | 

Nach biefer Ordnung fleigern fih nun au die Ins 
ſtinkte, und fchreiten in ihrer Ausbildung bie zur Höch- 
fien Sinnenfähigfeit fort. Wie fi die organiſchen 
Kräfte. ſteigern, erhebt ſich auch ein weiterer und hoͤ⸗ 
berer Kreis bed Iuſtinkts. Und dieſe find nach jenen: 
oben bezeichneten Sphären ebenfalld zu theilen 

erftlich in den Juſtinkt des Tellurismus, 
zweitens in den Inſtinkt ber Atmosphäre, 
and drittens in ben Inſtinkt bes Lichts, 
oder was daſſelbe tft, in den Inſtinkt des Abdominal⸗, 
»Bruſt⸗ und Nervenlebens. 

Dieſe drei Kreiſe geſtalten ſich aber wieder jeder 

nach feiner dreifachen Ordnung. 
Alſo erftlich der Inſtinkt des Abbominalebens in 
tellurer , atmosphäriler und folarer Ruͤcſicht: Drei 
fache Inſtinkte. a 
Zweiltens der Jnſtinkt dei Bruſtlebens in tellu⸗ 
ter, atmosphärtler und ſolarer Beziehung. 
’ Dritiens der Inſtinkt des Nervenlebend nad feiner 
vegetativen, atmosphäriien und folaren Darftellung: 
Wiederum drei Fortfchreitungen bed vſpciſcen inſtinkt⸗ 
v artigen Lebens. 

Mit diefer "legtern Darſtelung ‚wo das Cerebral⸗ 
leben das Uebergewicht in ſeiner ſolaren und ſenſuellen 
Sphäre über die andern Sphaͤren erhalten hat, beginnt 

nun dab intelligible Leben eine neue Raturordnung, 
8 beginnt der Menfh mit feiner Verſtandes⸗ 
und Vernunftſphaͤre. Die ganze Natur hat, ih⸗ 
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ren Kreislauf bis zur Darfielung in der veranſchauli⸗ 
chenden Sinnenfphäre gefchloffen, diefer vergeiftigte und 
in den Sinnen ſich darſtellende Milrofosmas wird nun 
der Unterſatz zu einer höhe erkennenden und 
verftiehenden Welt. Die Erkenntniß fängt nun an, 
weiche gleichfam auf jene Sinnenaufhaunngen, wie 
auf ihr allgemeines kosmiſches Gebiet fi) lagert. 
Bezeihnen wir num alle vorigen Kreife mit ben dem 
pſychiſchen Wefen eigenthümtlichen Kräften, mit der 
4) der Bmpfinbung, 
2) des Begehrens oder Willens 
3) bes Vorſtellens, 
fo erhellt die nach jenen Kreifen gezeichnete Fortfchrei« 
tung der phyſiſchen Darſtellungen. Und fo koͤnnen wir 
denn auch wieder erfilich nach den allgemeinen Welt⸗ 
kreiſen dder organiſch⸗kosmiſchen Syſtemen die Pina 
ſchen Darftellungen theilen: | 
erftlih in die Klaſſe von organifihen ober pſochi⸗ 
ſchen Weſen, wo der Enpfindungsin ſtintt 
ſich mehr hervorthut, 
zweitens in ſolche, wo beſonders ber Willens. 
ober Irritabilitatsinſtinkt herrſcht und 
drittens in ſolche, wo die Vorſtellungskraft, 
die Ueberlegung u. ſ. w. zur Herrſchaft 
kommt, der Borfellungsinfintt. 
In der erſtern Klaſſe würden wir finden alle nie⸗ 
dern Ordnungen der Thiere. 
In der zweiten die ſtaͤrkern Maſſen des Lebens, 
die ſich in den Saͤngethieren, ihren gewaltigen Inſtink⸗ 
ten, ihrer Wildheit, und ihrer zerreißenden Luft zeigt. 
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In ber. dritten ben UÜergang bes Thiers zum Men⸗ 
ſchen, oder vielmehr ſelbſt noch das Thier, das ſich 
aber ſelbſt ſchon in ſeiner thieriſchen Luſt zaͤhmen und 
von Vorſtellungen leiten laͤßt. 

Dieſe drei allgemeinen Kreiſe, wie ſich das vſo⸗ 
Hiſche Leben von der Empfindungskraft zur Willens⸗ 
und Vorſtellungskraft ſteigert, ſind nun wiederholt ge⸗ 
theilt nach jenen einzelnen organiſchen Fortſchreitungen 
jedes Kreiſes. 

Erſtlich das Empfindungstbier, wo eben dieſer 
JZuſtinkt 

entweder blos auftritt in feiner telluren Sphäre 
als Empfindungsinftinkt 

ober wo zweitens mit dieſem Inſtinkt ſich eine groͤßere 
Freiheit des Willens, ein eigener Willenstrieb 
verbindet, 

oder wo drittens ſich mit dieſen beiden ſchon ein 
Analogon des Vorſtellungstriebs verknuͤpft. 

In dieſe erſtere Klaſſe würden wir ſetzen die Ger 
wuürrme, in deren Inſtinkt ſich blos bad vegetative 
Gefuͤhl zu erkennen giebt. | 

In die zweite Klaffe das Irritabilitaͤtsleben der 
Snfelten, wo ſich ein freierer Willenstrieb zeigt. 
Und diefe Klaſſe wärden wir felbft nach der organifchen 
Anzeige theilen 

in die dritte Kaffe der geflügelten Inſekten, wo 
ber Trieb felbft eine größere Weite befommt, und 
An das durch Anfchaunngen geleitete Leben überzugehn 
fh eint. 

Raffes Zeuht. 1822. 3. 6 
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Zweitens das Willens⸗ ‚oder ‚Srritabilje 
tätsthier, alfo dieſer höhere Kreis, wo uͤber der 
Legetation die Irritabilitaͤt hervortritt, bildet ſich wire 
Der nach den drei oben angegebenen Beziehungen fort. 

Den Uebergang von der Begetationdfphäre zu diefer 
Klaſſe machen die Mollusken. Dieſe Alaſſe ſelbſt 
aher wuͤrde ſich theilen 

Rerſtlich in die der Irritabilitaͤt: gifge ig 

ihrem fo beweglichen Elemente ; 
zweitend Empfinduugesthier, Wögel, wo 
das vorher finmmeN Element nun. laut wird 
und ein fröhlichered , Leichtered Element erhält, 
brittend Borftellungss oder Säugethier. 
Mit dem Saͤugeſchaͤft ſelbſt ſchon verbindet ſi ch 
ein Vorſtellen des elterlichen Lebens zu dem neu⸗ 
gebornen. Welche Analogieen des Vorſtellens, 
natuͤrliche Anerkenntniße treten hier hervor! 
Vorſtellungsinſtinkt, 

Die dritte Klaſſe wuͤrde ſich theilen nach der frei⸗ 
ern oder beſchraͤnktern Sphaͤre des Vorſtellens, nach 
dem groͤßern oder mindern Gedächtnis und Erinue⸗ 
sungsvermögen, nach ber größern ober. mindern Wapl 
in dem Vorſtellen felbft, mo endlich Diefer Vorſtellungs⸗ 
trieb von feiner organifchen Seite bie zum Iebhaftern 
Nachahmungs⸗ und Nachaͤffungstriebe in dem Affen 
Aber gebt. ‚ 

. Den Menfgen können wir in feine biefer Klafen 
‚bringen. Er gehört einer höhern Ordnung an. Und 
"ob wir auch fhon in dem Menfchengefchlechte mehrere 
Racen und auch auſſerdem fo viele Uebergaͤnge in dem 
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einzelnen Menſchen von bem Thierifhen zu dem Gels 
fligen finden, fo ift doc der Gattungebegriff und die - 
in ihm liegende Natur ein ganz anderes Gefchlecht, 
Verftand und Bernunft — höhere Beziehungen 
einer hberfinnlichen Welt, find des Menfchen Geburtsbriefe. 
Dieſe pſychiſche Stufenfgiter, welde wir erft hier 
zur Erläuterung des Vorigen aufgeſtellt haben, fteigt 
yun ſelbſt an der organiſchen Stufenleiter auf. Und 
die großen organiſchen Gebilde der Milchgefaͤße, des 
Blutumlaufs, bed Nervenſyſtems, dieſe allgemeinen 
Centralgebilde bezeichnen die centrale Einheit jener pſy⸗ 
chiſchen Ordnung und Eintheilung. 

Mit der Steigerung eines jeden dieſer Syſteme ſtei⸗ 
gert ſich das pſychiſche Leben und ſeine Thaͤtigkeit in den 
Vorſtellungen, Empfindungen und Begehrungen. Wie 
mit einer jeden ſolchen organiſchen Ausbildung das 
Thier aus dem niedern Element aufwaͤrts ſteigt, das 
Leben des Waſſers zu dem Leben der Luft und zu voll⸗ 
kommnern Lungenwerkzeugen, zu dem Saͤugthierleben, 
ſo verbreitet ſich auch mit einem jeden ſolchen hoͤhern Kreiſe 
des innern und aͤußern Elements die Lebenskraft in 
ihrer pſychiſchen Beziehung. Wie das organiſche Leben 
vom Winterſchlafe bis zum abwechſelnden Schlaf und 
Wachen und dem liebergemwichte bes legtern fich verle⸗ 
benbigt und biefe wiederum mit ben organifchen Funk⸗ 
tionen des Blutumlaufd der halben oder ganzen venoͤ⸗ 
fen Circulation u. ſ. w. in ber genaueſten Verbindung 
ſteht, fo finden fih auch in allem diefem die Stufen 
und Sproffen, an welchen dad pfychifche Leben bis zu 
feiner größern Selbftbefiimmung auffteigt. . | 





>88 if daher auch nicht noͤthig, alle die einzelnen 
Familieen der pſychiſchen Verwandtſchaft und Ausbil 
dung von den eriten Keimen au zu betrachten, und auch 
unmöglich iſt Died, da fich eben der erfie Anfang in 
dem Örganifchen verliert, und bie pſychiſche Ausbildung, 
eben ſo ‚wie die organiſche, in dem kleinſten Uebergaͤn⸗ 
gen fortſchreitet. Eben deshalb halten wir auch iene ein⸗ 
zelnen Beobachtungen, die an einzelnen Thieren ge⸗ 
macht worden, theils für ſehr unzuverlaͤßig, theils auch 
bei allem ihrem Intereſſe von keinem beſondern wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werthe, da fi ie nimmermehr eine ſyſtema⸗ 
tifche Einfiht in den Organismus des gefamms 
ten Seelenlebens gewähren fönnen. Die einzelnen 
Beobachtungen muͤßen fi vielmehr aus dem allgemeis 
zen Gefe ergeben, und wenn wir erſt Die allgemeinen 

Gruppen aufgefunden baden, fo laſſen fich dann bie 
Zwiſchenglieder unb bie kleinern Verwandtſchaften felbft 
finden - 

. Mit der atmosphärilen Sppäre bes organifchen Les 
bend fängt alfo eine weitere pfychiſche Ausbildung an- 
Dad Lehen ſteigt aus dem tiefern Elemente des Tellu⸗ 
rismus zur hoͤbern Sphäre anf, aber auch hier begeg⸗ 
nen uns die fortſchreitenden Stufen der Vegetation, 
ohne welche ja überhaupt das Leben nicht beſtehen kann. 
Ans den Waflerelemektte, aus dem Branchialleben 
gebt dad atmosphärile Bruftgebilde hervor. 
- Und welche höheren pfychifchen Beziehungen finden fi 
un zwifchen jenem trägern Flußleben unb dem 
leihtern Luftleben, wo hier ſchon Die Erregbasfeit 
bes Willens und Empfindens einen weitere Umfang 


— 8 — 


bat! Das ſchene, dad fich mehr: befreunbende Leben _ 
fangt bier an zu herrſchen. Die Bruft hebt ſich von 
Frende und Verlangen. Unb felbft die gefelligen Be⸗ 
jiehungen erhalten mehr pſychiſchen Autheil. Mit wei 
er Sorgfalt füttert nicht der Vogel feine Jungen! 
Gelehrigfeit, Erinnerungsfraft, Gedächt⸗ 
miß fangen bier fhon an, fich ausgubreiten. Und ber 
Ortſinn, das ſinnliche atmofphärile Er 
daͤchtniß bekommt hier einen eigenthuͤmlichen Umfang 
und eine beſondere Schärfe, Die Schwalbe findet ihr Neſt 
wieber,, dad fie vpr dem Sabre baute, ber Storch fies 
delt fih wieder auf demfelben Hausgipfel an. Steht 
nicht der Ortsfinn mehr im Beziehung mit dem Ge 
ruchs⸗ ald bem Geſichtsſinn, wenigftens in dieſen 
niedern Gefchöpfen, wo ber atmofphärile Kreis einen 
fo bebentenden Umfang einnimmt? Wie findet ber Zug, 
vogel feine heimifche und fremde Gegend wieder ? Wenn 
der Geruchsſinn im feiner erften Sphäre an ker uns 
mittelbaren Ansbünftung des Körpers hängt, fo 
wird er in feiner atmosphäriten Beziehung Wit⸗ 
terungsorgan. Das Thier wittert nad der Gegend 
bin, Und durch alle dieſe Beziehungen erweitert fich 
nun ber Inſtinkt. Was anfangs unmittelbar auf bem 
Thier aufgehefteted Kunfigebilde war, bann freied Ger 
webe ober freierer Kunfttrieb, wird nun fon allge, 
meiner oͤrt licher Kunſtſinn. Der pfychifihe Mikro⸗ 
kosmus dehnt fich immer mehr aus und. durchſtreift die 
Weltſphaͤren. Die ganze Natur eignet fih noch immer 
mehr dem pſychiſchen Leben an, oder biefes erhält im 
mer mehr Herrſchaft. Wenn: Das niebere vegetative 


Sehen feine Rahrung und Wohnung aumittelbar in dem 
Sitze der Faͤulniß findet, Das .mwitere Leben Schub 
und Hülle aus fich felbfk ‚zieht, fo fammelt nun ſchon 
das Höhere Inſtinktleben feine Bebürfniße aus ber . 
weitern Gegend zufammen, und wird theils Hülflos 
. fer, indem ed von ber Außern Natur abhängiger wird, 
theils ſelbſtſtaͤndiger, indem ed durch feinen Juſtinkt 
aus der Ferne und mehr mit eigner Wahl und Unter⸗ 
ſcheidung die Beduͤrfniße zu feinem Aufenthalte und ſei⸗ 
ner Beſchuͤtzung fammeln kann. 

Der Snftinft, was iſt er denn? Sit er nicht Die 
ſenſorielle Verwandtſchaft des Organismus mit ber 
Auſſenwelt, nicht der von Neuem ſich als Senſorium 
einbildende Organismus, nicht bie Darftellung 
ber ganzen Natur in pſychiſchen Kreifen? 
Die ganze Verwandlung der Ratur befteht ja in dem 
Uebergange bed einen Weſens zu dem andern, in der 
zu einen höhern Organismus Üübergehenden Einbildung . 
der erflen Geftaltung. Die Pflanze iſt das Bild der 
Erbe, bie Erde hat fich zu dieſen organifchen Gebilden 
erhoben, Bon Natur fchon findet ein eiterliches Band 
zwifchen biefen Kindern der Natur und dem mütterlis 
‚ hen Boden Etatt. Was find die Triebe der Pflanze 
nach der Erbe, nach ber Luft, nach Sonne und Licht? 
Die urfpränglichen Inſtiakte und die ſich in dem 
Dflanzenleben darſtellenden kosmiſchen Beziehungen. . 

Der Inſtinkt hebt füch höher in dem Thiere. Das 
Thier iſt die höher organifirte Pflanzenwelt. Alle kos⸗ 
mifche Sphären ſtellen fih nun wieder in biefem Ges 
‚baude dar. Wie maͤchtig waltet nun auch hier ber 
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Yafiinlel Ein jeded Dhier keunt nun anch bier fein 
Element. Woher dies? Nicht ans dem, was das Thier 


ſelbſt iſt. Ein jedes Element ſucht fein Element. Aus 
dieſen Inſtinkten erhellt am deutlichſten die gegenfeitige 
Verwandtſchaft. 

Und ſo erhebt ſich wieder eine neue Ordnung mit 
dem Sinnenthier. Die Natur wird nun Senſo⸗ 


rium, die Schwingungen der Luft werden Gehörorgane, 


bie einfallenden Lichtfiraplen felbftthätige Schwerkzeuge, 
die weite Atmofphäre ſtellt fiH in dem Geruchäfinne 
bar. Freilich wenn wir biefe Organe nur in ben fo 
Heinen Winkeln und Stellungen betrachten, wie fie an 


dem Kopfe angebracht find, dann mag es myſtiſch . 
Singen, baß in .biefen mikroskopiſchen Glaͤſern die 
ganze Welt enthalten fey. Aber wer die weitern Bo 


ziehungen diefer Sinne kennt und zugleih den Gang 
der Natur, die von den großen Weltenmaflen auch Fleinere 
fpiegelude Organe entwirft, wer da weiß, daß ber Geiſt 
von bem fleinen Punkte aus die Weltenmaflen und den 
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Raum überfehen kann, den diefe mit ihren Kugeln 


felbft Iaufen, wer überlegt, daß der Geiſt noch weiter 


über den Raum zu einer höheren Ordnung hinausfehen 
kann, der wird bie Erklärung jener Phaͤnomene, die fi 
in ben thieriſchen Juſtinkten zeigen, nicht unmöglich 
finden, Sie find — dieſe thierifchen Inſtinkte — die zum 
Geiſte auffteigenden verfinufichten Weltbegiehungen oder 
Weltkreiſe. 

Wenn der Geiſt wirken ſoll, wenn er auf die Na⸗ 
tur wirken ſoll, muß er dann nicht einen Boden, ein 
Mittelorgan haben, durch das er wirkt? Ein Mittels 
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organ, welches die äußere Welt in ſich drägt nab zur 
gleich feine Ranken — dies find die auſchaulichen Bezie⸗ 
hungen —in die äußere finnlihe Welt einſchlage? Mit 
eben diefem Drgan fängt aber auch num, wie mit der 
Wurzel der Pflanze, eine neue Sphäre an, und wie 
fi das Pflanzenleben durch tauſend Gewinde und Durch 
die erften fosmifchen Anfäge bis zu dem volllommmern 
Bluͤthenleben heraufſchlingt ſo auch die geiſtige Welt, 


die ihre erſten Anfaͤnge und Entwicklungen in jenen 


ſenſoriellen Beziehungen und animalen Inſtinkten hat. 
Man bat bie jetzt den Inſtinkt immer nur als eine 


Accidenz ber organifchen Materie angefehen. Sf denn die 


Pflanze auch nur ein Accidenz der Erbe, dad Thier auch 
nur ein Parafit des Pflanzenfrautd und der Geift auch nur 
ein zufällig Mitgegebenes in dem athmenden, freffenden, 
gehenden Thiere? Wenn mit.biefen Orbuungen neue Offen: 
barungen,, .höhere Welten anfangen‘, und in ihnen Die 


Stufenleiter der Selbfibefreiung der Natur von ihrem 


rigenen finnlichen Kleide Tjegt, fo erbliden wir aud in 


. jenen .Suftinften bie erften Anfänge einer unfichtbaren 


GSeifterwelt. In zartern Faden fommt nun der ewige 
MWeltgeift auf die Bühne. Er tönt nun in Harmonieen, 


ſpricht in der Sprache, denkt in ewigen: From. Er 


entwickelt fi bis zu dem Unſichtbaren, wo Die Auaspe, 
die Vernunft nach einer höhern Welt, ald die der 
Sterne ift, fih hinauffehnt. | M 
Welche reiche, belehrende Pfychologie ik zu erwar⸗ 
ten, wenn fie Durch alle dieſe @efihlechter ber organis 
fhen Ordnung burchgeführt und als ein lebendiges Bild 
von der eriten Aeußerung der Seelenkraͤfte bis zu ber 
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vollkommnern Ausbildung des menfgtigen Geiſtes au 
geſtellt worden iſt! 


3 Die ſolare Sphäre 
Wir haben bis jegt die Durchgaͤnge des pfochifchen 
Lebens nur nach ihren allgemeinen Gefchlechtern betrach⸗ 
tet. Mit der Ausbildung des atmosphärilen Kreiſes, 
des Bruſtle bens, fing eine weitere Ausbreitung des 
pſychiſchen Weſens an. 


Mit der Ausbildung des Kopfes, des cerebralen 
Kreiſes, beginnt nun eine neue Ordnung bed Saͤu⸗ 
gethierlebeng und mit ihm eine höhere pſychiſche 
Darſtellung. 

Auch in dieſem Kreiſe ſind mehrere einzelne Sphaͤ⸗ 
. zen, auch hier iſt das vegetative, irritable und ſenſible 
Verhaͤltniß, je nachdem die Vorſtellung von der 
Anfhaunng fih mehr entbindet und eine höhere und 
eigenthämliche Thaͤtigkeit befommt. Die Stufen, nach 
welchen ſich die Vorſtellung fortbildet , find 

erftlih Außere Anfıhauung , 
zweitens innere Anfhauung, 
drittens Borftellung. 


Das Sinnorgan muß erfilih für bad Aeußere die 
gehörige Ausbildung und Empfänglichkeit haben, zweis 
tens müßen diefe -Anfchauungen in Bildern aufgenoms 
men und drittens aus ben Bildern die Vorftelungen 
erzeugt werben. Es ift in dem pfuchifchen Leben dev 
felbe Proceß, nach welchem das organifche Leben bie 
aufgenommenen Materien zerfegt, verwandelt und im 
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pik’ ergenthümtichen organiſchen Flͤſſigreiten uͤberfuͤhrt. 
Auch die Sinne nehmen auf, zerſetzen, verwandelt. 


Aber dieſe Vorftelungen erhalten auch nach ben vers 
ſchiedenen Sinnorganen eine verfchiebene Beziehung. 
Und das Element ihrer Thätigfeit ift eben fo verfchies 
den, wie dad Element, durch welches ſie eingehen. 

1, Geruch⸗ 

2. Gehoͤr⸗ 

3. Geſichts ſinn 
ſind dieſe Stufen, und nach ihnen breitet ſich der Vor⸗ 
ſtellungsſinn oder die Vorſtellungsthaͤtigkeit ſelber aus. 
Aus dem tiefern Elemente heben ſich die Vorſtellungen 
zu immer größerer Klarheit und Beſtimmtheit. Ihr 
eigener Kreis erweitert fi) immer mehr mit dem wei⸗ 
tern und empfaͤnglichern kosmiſchen Kreife, welches nun 
der Gehörfinn iſt. 


Die Natur fängt ihre erften Anfäge ber Kopfbil⸗ 
dung mit dem niedern vegetativen Kreiſe der ernaͤhren⸗ 
den, ſaͤugenden Werkzeuge an. Der Magen liegt 


"nahe an dem Munde pder iſt dieſes Organ ſelbſt noch. 


Sie ſchreitet dann zu den Gernchdwerkzeugen fort, und 
mit dem Säugethier eröffnet fi die Ausbildung des 
Gehoͤrorgans, welches ſich freilich ſchon fruͤher anſetzte, 
aber in in dieſem hoͤhern Geſchlechte ein vollkommnere 


Bildung erhält. Die aͤußern Gehoͤrtheile ſetzen ſich nun 


bei den Saͤugethieren wie eine weite Atmoſphaͤre an. 
Und die ganze Vorftellungsthätigfeit befommt einen 
weitern und höhern Umfang. Die Aufmerkſamkeit wirb ' 


- freiwilliger, gefpannter, felbjtthätiger. Der Juſtinkt 
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bat nun in allen feinen Beziehungen einen weitern 
Umkreis. — | 

‚ Und wie Tonnen wir zweifeln, daß mit dieſer or 
ganiſchen und pſychiſchen Ausbildung auch in ben Thies 
sen die eigenthümliche Thaͤtigkeit des Vorftellens 
anfängt, fo wie ber mit derfelben verbundene Kreis der 
Brinnerungs » und Gebäcdhtnißfraft, des Eigenfinne, 
des Trotzes, einer. weniger zu bezähmenden Willkuͤhr, 
ſo wie hingegen auch ein groͤßerer Trieb der Folgſam⸗ 
keit und Perfektibilitaͤt! Vergleiche man die Gelehrig⸗ 
keit und Kunſtfertigkeit eines Vogels mit der Gewand⸗ 
heit und Geſchicklichkeit eines Hundes, mit dem Re⸗ 
flexiosſinn, der, fo möchte man ihn nennen, in dieſem 
auftritt! Und iſt wohl der Unterſchied, die Kezifchreis - 
tung des pſychiſchen Lebens in diefem höhern Geſchlechte 
zu verfennen? — Sch hatte einen Hunh, der, went 
ih mit ihm fpazieren gieng, mir den Weg wieß, ben 
ih geben follte, damit ihn der alte Wind nicht traf. 
Wenn ich feinem Willen nicht folgte, fo webelte er zu 
meinen Füßen, bis ich feine Bitte erfuͤllte. Wie er 
traͤchtig war und die Stunde bed Gebährend kam, fo 
nahete er ſich mir und zeigte mir wehllagend ben 
Weg nach der Kammer, wo ich ihm fein Lager hintras 
gen möchte. - Da er leder gewöhnt war, fo konnte er 
bei dem größten: Hunger ganze Stunden warten, bie 
das Fleiſch für ipn Fam. Ich habe mich fo oft bei dies - 
fem Hunde überzeugt, welche Aehnlichkeit hier fchon 
zwifchen dieſem Thiere und dem Aindiſchen Menſchen 
Statt findet; alle möglichen Kuͤnſte der Schmeidelei,laber 
auch Eigenſinn, Trotz und boshafte Laune, bie mit ber 


\ 
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Berweichlichaug verbunden if, waren hier fihtbar. Die 
Beobachtungen über biefen Gegenftand find ja nicht felten 
und die pſychiſchen Eigenfchaften, Die in manchen Arten von 
Saͤugethieren zu Tage kommen, wahrhaftig Bewunde⸗ 
rung erregend. Es iſt auf keine Weiſe zu verkennen, 
daß hier ſchon ein höheres Organ des Vorſtellens, bie 
PBorftellungen zu verbinden, fie burch innere Anregung 
zu wiederholen u. f. m. Statt finde. 

Wenn die organifhe Natur auf biefer Stufe fie 
alfo vervollkommt und das Aeuffere dur innre Gens 
tralgebilde darftellt, fo iſt dies auch mit dem Pſychi⸗ 
fhen der Kal. Auch diefed behauptet fh nun mehr 
in feiner Eigenthuͤmlichkeit und bildet feinen eigenen 
pſychiſchen Organismus. Eigenthumsrechte, Liebe zur 
Freiheit, eigene Willkuͤhr treten bier fchon auf, Herr, 
ſchaft und Herſchſucht. Das Hecht ded Stärfern, wel 
ches zur Schande der Menfchheit fo oft unter den Mens 
fhen waltet, ift auch das Hecht bes Thiers. Es ericheint 
Eigennug, Mißgunft, Neid. Das Thier fcheucht bad andere 
son feinem Gebiete weg. Eine allgemeinere Sympathie 
umfängt zugleich das Ganze. Die Erpanfiond- und Con⸗ 
tractionäfräfte regen fich bier ſchon in fo lebhaften 
Aenperungen des Zornd, bed Mitleid, der Rachfucht, 
das Thier graͤnzt ſchon fo nahe an den thierifhen 
Menfchen! 

Das Thier ift immer noch an deu Organismus, an 
die unmittelbar thterifchen Kräfte gebunden. Die Io 
ftinfte befolgen einen gleichen Gang. Jene und biefe 
‚werben noch nicht beherrfcht durch eine höhere Sees 
lenkraft. Der Inſtinkt Hat fih zwar ſchon zu Vorſtel⸗ 
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Iungen erhoben. Aber biefe Vorſtellungen find nur bie 
blinden Kräfte der Inſtinkte, bie ſich noch nicht von 


- dem Boden gelößt Haben. Die Bezeichnung bes thies 


riſchen Weſens iſt Inſtinkt, follte auch diefer Inſtinkt 
ſchon Vorſtellung und pſychiſche Thaͤtigkeit ſeyn. 
Die organiſche Natur, welche ſich in dem Saͤuge⸗ 
thier unterhalb dem Menſchen darſtellt, iſt das Ueber⸗ 
gewicht des arteriellen Syſtems, des großen feften 
Knochenbaues, der flarfen Muskeln, kurz das Leber 
gewicht ded arteriellen Bruftlebend Wenn in 
den niebern Thieren die Begetationdfinfe mit allen ih⸗ 
reu Begierden, ihrer Gier fo mächtig auftritt, fo herrfcht 
hier nun die tobende Kraft des Blut und das Ueber⸗ 
gewicht defjelben über das höher ſich auszubildende Ges 
tebralleben. Wie nahe figt in dem reißenden Saͤug⸗ 
thieren der Kopf auf der Bruft, wie ftark und musku⸗ 
188 ift der Bau der Letztern! Einen je längern Weg 
Dad Blut von dem Herzen zu dem Gehirn zu geben 
Dat, deſto mehr mildert fih auch das wilde Leben und. 
daffelbe fheint zur Scheu und Zurchtfamfeit uͤberzugehen. 
Das Gerebralleben in dieſen Säugethieren befteht 
iu der Ausbildung des Heinen Gehirns als Drgand der 
Srritabilität, Und wenn wir oben ſchon darauf aufs 
merkfam machten, daß erſtlich zwiſchen bem großen and 
Heinen Gehirn eine zwiefache Verbindung ſey, je nachr 
dem dieſes auf jenes oder gegentheilig wirft, zweitens 
welche. Fortſaͤtze und Uebergange von dem kleinen Ge⸗ 
hirn zum großen und zu dem verlängerten Mark aus⸗ 
gebildet ober vorberrfchend ſeyen, drittens daß unter 
ben Gehirnnerven felbft ein Unterſchied in Hinſicht der 
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vegetativen, irritabeln und ſenſibeln Beſtimmung ſev⸗ 
ſo iſt wohl die Kraft und Staͤrke, mit welcher in die⸗ 
ſen Saͤugethieren das irritable Syſtem und die In⸗ 
ſtinkte der Irritabilitaͤt wirken, erklaͤrbar. Dieſes Ss Ä 
ſtem bildet fih in der, Klafle diefer Säugethiere nach— 
verfhiedenen Graden aus, je nachdem es von ber träs 
gern vegetativen Stufe anfängt und fi bie zu dem 
hoͤchſten Grade eines eigenen Syſtems fleigert, -über 
welches denn das höhere Gerebralleben, tie Senfibilität 
in der Ausbildung des großen Gehirns beginnt, wo fi) 
dann der Menfch ‘von tem XThiere fayeidet und cine _ 
freiere Ordnung beginnt. 

Sene Thierordnung fcheint der Affe, das Amphibien 
zwiſchen Menſch und Thier, zu fchliegen. Die Natur 
geht über zu einem neuen Gefchlechte, und nun ſteht 


das nachahmensſüchtige, nadhäffende Thier 


da. Dad Bruftgebilde hat bier zwar noch die Obers 
hand, aber das vendfe Syſten bat ein Liebergewicht 
über dad arterielle bekommen, ohne daß ed noch von 
dem hoͤhern Gerebralleben beberrfcht wird. Das neue 
Gebilde trägt die Spuren eined Gefchöpfs, das ſich von 
der vegetativen Seite abgewenbet bat, und in dem num 
die Bildung zwifchen dem venoͤſen und arteriellen Sy» 
fiem im GStreite liegt. Das Lungenfpfem fteht mit 
dem Leben des großen Gehirns in der genaueſten Vers 
wandfſchaft. Es zerſetzt, erböft, belebt, mildert die 
Temperatur ber Wärme, die das große Gehirn zum 
Lichte überführt. Mit diefem Lichtleben erhält nun auch 
der Sehfinn und die veranfchaulichende Sphaͤre des ſen⸗ 
foriellen Lebens eine höhere Beziehung. Die dunfeln 
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Borfiellungen des Geboͤrs werden lichter, die Ratur 


befommt ein deutlicheres Gewand, das innre Seelen 
leben gleihfam ſtehende Lettern und Zeichnung. Alle 
Seelenkraͤfte richten ſich empor zu einer neuen: Uns 


ſchauung. 


Das pſychiſche Leben hat ſich alſo durch drei Kreiſe 
des vegetativen, irritabeln und ſolaren heraufgewunden 
bis zu der Stufe, wo das Anſchnuungsvermoͤgen voll⸗ 
endet iſt, oder bie aͤußern kosmiſchen Sphaͤren ſich in 
dieſen kosmiſchen Organen darſtellen. Die Pſyche bat 
nun einen Boden, von dem ſie auffliege und deſſen 
Dluͤthen fie zu neuen Welten hintrage! Dies iſt ber 
Bırftand, die Bernunft. Aus ber Pfpche entwin⸗ 
bet fih Die Seele, der Geift des Menſchen: and ber 
Pſyche, welche auch in dem Thiere waltet, die Seele, 


welche mit ſchoͤnern und freiern Fittigen, als jenes 


9 


Raupengeſchoͤpf, begabt iſt. 





3weiter Abfhnitt 


Mit dem Menfchen beginnt alfo eine neue Nature 
ordnung — wer koͤnnte baran zweifeln !— Zwar hängt er 
mit feinem Anfchanungsvermögen an der Sinnenwelt, 
aber diefe if ihm nur Stoff, nur dad Material der 
höhern Betrachtung. Er trägt von der tiefften bie zur 
höheren ale kosmiſchen Sphären in fi, und ift infos 
fern das vollendetfte und zufammengefeßtefte Erdgeſchoͤpf. 
Uber uͤber alle diefe Sphären kann er fiegen, es trägt 
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eine Macht in ſich „bie Aber alle Naturgewalt ift. Die 
Natur hat ſich in ihm befreiet bis zur ſreiteit des 
Geiftes. 

Wir betrachten hier den Menſchen der Gattung 
nad. Denn auch hier gilt, was wir fo oft ſchon zur 
nothwendigen Beachtung über die Schranfen der menſch⸗ 
lichen Wilenöfreiheit bemerkt haben, daß, fo fehr auch 
die Natur den Menfchen gu einer höhern Ordnung' bes 
ſtimmt hat, doch auch in ihm als Individuum ſich oft 
Die organiſchen Beflimmungen und Hemmungen fo heraufs 
winden , daß in ihm mehr Die thierifche Natur, ale die 
Freiheit des Geiſtes herrſcht. So viele Beoba Htungen 
und erueuerte Unterſuchungen wir über dieſen Gegenſtand 
angeftellt haben , fo koͤnnen wir Doch das Refultat unferer 
fruͤhern Mittheilungen nicht verfallen, daß ed Schrans 
fen und Hemmungen der menſchlichen Seele giebt, über 
weiche der Menſch nicht Siegen kaun, weil fie die or- 
ganifhen Beſtimm Ingspuntte feines Weſens 
find. Wir hoffen, daß die Criminalphiloſophie Dhrüber 
mehrere Aufflärungen erhalten werde, um etwas nicht 
in Strafe au ziehen, was auſſer allem Geſetz der Strafe 
liegt. 

Wir ſuchen hier aber nach der eigenthuͤmlichen Bil⸗ 
dungsſtufe der menſchlichen Seele, in wie fern dieſe 
uͤber das organiſche Gewebe des Leibes erhaben iſt. 
Und es kommt uns hier der erſte Punkt entgegen, der ihn 
von dem Thiere ſcheidet. Er iſt das über den Juſtinkt 
und die Sinnenfphäre erhabene Weſen. 

Der Inſtinkt nimmt die Sphäre des Sinns und der 
von demſelben abbängenden Beflimmungen ein. Inſtinkt 
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iſt mehr als koͤrperlicher Organismus. Er iſt der von 


neuem ſich darſtellende oder in bie höhere und freiere 
Sinnenfphäre fih ausbildende Organismus. Inſtinkt, 
Seele, Geift, dieſes find die Stufen ber pſychiſchen 


Fortbildung. Die Thierwelt iſt die Bildungsgeſchichte 


des Inſtinkts. Diefer bat firh von feiner vegetativen 
Seite (dom bie zum Vorftellen erhoben: "Und mit der 
Sphäre, die uͤber diefen Vorſtellungspunkt binausllegt, 
faͤugt nun ber eigenthuͤmliche Kreis des Menſchen au. 
Er begreift, verſtehr, erkennt u. ſ. w. Wel⸗ 


ches ſind denn die Sharaftere diefer hoͤhern DidnungF .. 


Dad Intelligible iſt es; die Einbildung des 


Sinnlichen in das Intellektuelle, und eben dadurch die 


Beherrſchung des Sinnlichen durch die ewige Ordnung, 
welche in der ganzen Welt hervorleuchtet, aber oc 
nicht die Ordnung des Bewußtſeyns ober bie zum Bes 


wußtſeyn gekommene Welt iſt. Die ewige Natur ‘ 


ordnung tritt ann in den Verſtaud and wird 
felbſt Verſtand. Der ewige Schöpfer, der in Allen 
waltet, tritt num mehr hervor. Und der Menfch ers 
kennt und verficeht num Was ift denn dad Denken, 


ber freie Wille, die Harmonie ber fhönen Empfin⸗ 


‚dungen anders, als bie fich zum Bewußtſeyn der Seele 
erflärende Natureinheit? Eine neue Welt der Empfins 
dnngen, Gedanken und Willens handlungen! 

Der pſychiſche Kreis beſteht alſo aus folgenden 
Sphaͤren. Und auch hier zeigt ſich das allgemeine Natur⸗ 


geſetz, von dem niedern Grade ſich durch eine mittlere 


Stufe zur hoͤhern Ordnung fortzubilden. 
U HAT. zeitſht. 12ñ.3ä3. 77 
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eilig ber pſociſche Kreis als Inſtinkt ober Sins 
uenfphäre, bildet fi von der Außern zur innern 
Anfhauung und von biefer zur VBorftellung fort. 
Drei Reiben des pigchifchen in der Thierwelt auffleie 
genben Lebend! Drei Organenreihen des Cerebrallebend 
begleiten dieſe Ausbildung des Jnſtinkts; — Geruch⸗⸗ 
Gehör; und Sehfinn _ 

Zweitens ber pfychifche intelli gible Kreis. Die 
Anſchanungen und Vorſtellungen werben Begrif fe; 


. Die NRaturorbnung wird Verſtaudes ordnung. Die 


ſich intellektualißreude Welt! Die nothwendigen Nas 


| turgefeße find nur Geſetze des Erkennens oder des Vers. 


flanded, So alfo. auch in dieſer Erkenntnißſphaͤre, 
wie oben, drei Sphaͤren, die ſich in der aufſteigenden 
Ordnung der logifgen Kategorieen darthun. 

Drittens ber pſychiſche rationale Kreis. Die 
Vernunft, das höhere Erkenntnißvermoͤgen. Die 
intelleltuelle Welt, welche ſich fuͤr die uͤberſinnliche Nas 
turorduuug entwickelt. | 

Die Grundkraͤfte alle Weſens erfcheinen auch wie 
der. in dieſen pfochifchen Kreifen als die höheren Ges 
fialtungen der niebern Erfcheinungen. Empfinden, 
Wollen, Denken burchftreifen in niederer oder. hoͤ⸗ 
herer Potenzirung dieſe Sphären,. wie Irritabilitaͤt, 
Senfibilität u. f. w., Contraktion, Exrpanfion bie Kräfte 
der organifchen und unorganifchen Natur find. 

Wenn in ver pſychiſch inftinktartigen Sphäre der 
Menſch allen den Empfindungen, Vorſtellungen und Be⸗ 
gehrniſſen dahingegeben iſt, wie fie eben fommen und 
ihn Äberwältigen, oder wenn in bjefer Sphäre ſich bie 
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Käatnrelemente mit allen ihren fo. verfchiebenen 
Mopififationen von Ruhe und Aufruhr darſtellen in 
ben Ruhe. und dem Kampfe der Leidenſchaften, 
mögen biefe nun auf Empfindungen Begehrnißen oder 
Vorſtellungen berupen,. und. abſtoßend oder abneigend 
wirfen, wie ja die ganze Natur ſich in falchen Entge⸗ 
genfegungen von Befeindung und Befreundung bes 
wegt, To loͤßt ſich nun das höhere pſychiſche Leben: von 
diefem Erbboben der tiefern Bebärfnige und Beweguns . 
den, ab, und die Ordnung der Natur erfcheint in der 
freiern Harmonie der Empfindungen, in ber 
Erkenntniß der Naturgefetze, in der freien 
Millenspandlung Dad Schöne, Wahre, 
Gute iſt nun der Kreis biefer pſychiſch⸗ intellektuellen 
Welt. Und der. Menfch iſt das eigenthuͤmliche Weſen. 
dieſer freien. kosmiſchen Darſtellung. 

Die Harmonieen des Schönen ertoͤnen An aus der 
freiern Seele, die Haemonieen des Wahren beleben und 
exheben nun bed Menſchen Geiſt, und bie ewige Har⸗ 
monie des Guten belebt und befeelt num. fein Leben. - 
Weun’.die Anfhaunng unmittelbar an dem Objefte 


} 


hängt, ſo if hier nun bie freiere und Tchönere Welt. 


Das empfindende, denkende, wollenbe Weſen erfreuet 
ſich feiner eigenen Freiheit, ſeiner Entbundenheit von 
den tiefern Raturfreifen! . » 00 
Und wer giebt bir. denn, o Menſch, dieſe Har⸗ 
monieen bed Empfindens? Sie tönen aus dir, ohne 
daß du ed weißt und will. In der Begeiſterung dei⸗ 
ner Seele bewegen. fi) die frejern Schwingen ber. Nny, 


tur. Mer giebt und erhebt via zu dleſer Harmonie 


p) 
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der Gedanken, daß du forſcheſt, ſucheſt, findet SR 
Res nicht der Gott in dir und außer Dir, den Du aber 
nicht ſelbſt ſchaffeſt, ſondern er ſchaffet Dich, er giebt bir 
die Harmonicen bed Erfenntuißed, Dich zu erfreuen an 
allen feinen erfchaffenen Werfen : und die Harmonie 
der Natur zu finden, die aber nur Sie Harmonie beis 
nes Geiſtes ift. "Und endlich, was ift dad Gute, baß 
- deinen Willen bewegt, erwärmt, entflammt? Der ewige 
Geiſt Gottes iſt ed, der heller in dir aufſtrahlt und 
der dadurch bir zeigt, was bed Schoͤpfers unt ber 
Schöpfung einziger Werth und Zweck iſt. : 
Das Bewußtfeyn iſt das Leben des Geiſtes. 
Seyn, Leben, Bewußtſeyn bezeichnen ja die drei 
großen Sphären der Natur: . Und das Bewußtſeyn ift 
ber große fosmifche Kreis des pſychiſchen Lebens. Wenn 
in ber aͤußern Natur durch den Raum ſooiel eingefaßt 
und aufbehalten iſt, in dem vrganiſchen Leben durch 
Die Lebenskraft, die ſich in ſich feldft trägt and Die 
Braͤnzen ihred Seyns⸗ beftimmat ‚fo umfoßt num das’ - 
Bewußtſeyn — der Weltenraum bes Geified —., 
alles Vergangene uud Zufünftige, er hält feft, was nicht 
‚mehr if, gibt dem Sinnlichen Höhere Einfaffung nnd 
Beſtaͤndigkeit, Und auch in diefem Bewußtfeyn finden 
fid die drei Kreiſe. des ewigen Fortfchreitend wieder: 
Siunlihed Bewußtfenn ober Gedaͤchtniß, tm 
telleftuelles and rationale Bewußtſeyn. Der 
Menſch finft oft von dem einen Kreife zu dem anbern 
hinab, Died liegt zum Theil felbft im dem Antheil ſei⸗ 
ser organifhen Bellimmangen. Wurzel, Stamm 





, — 


—44 — 


und Bluͤthe ſtehen dieſe nicht in einer gegenfeltigen 
Wechſelwükung? 

Auch der Meuſch ſteht unter dem Geſet der Natur. 
Er giebt ſich nicht ſelbſt, ſondern es wird ihm gegeben. 


In der Menſchenwelt wie in der Thier⸗ und Pflanzens _ 


welt find Stufen und Ordnungen: ' Sinnenmenſch, 
Verſtandesmenſch, Vernunftmenſch. Dies ſind die Thei⸗ 


lungen ſowohl in ber allgemeinen Menſchengeſchichte, 


als auch in den Unterſcheidungen der einzelnen Men⸗ 
ſchen. Die Erziehung des. ganzen Menſchengeſchlechts 


ſchreitet fort nad jenem Geſetz, von dem Sinn auf⸗ 


waͤrts Jam Berftiande, von diefem zur Vernunft. Die 
wilbe‘ Kraft bes Arnd bewegte ſonſt alled, wie das 
Thier saffte der Menfh nad Eigenthum, nach Gewalt, 


‚nach Willtuͤhr. Der Verſtand orbnet; es wird Recht, 


Sitte, Freiheit, Perſoͤnlichleit. Aber die Bernunft heis 
liget, Ueber dad Goſetz der Ordnung herrſcht ja ber - 
orduende Meiſter. Das Geſetz wird und iſt Liede. 
Der Menſch iſt frei, in wiefern ſich die Natur bei 
ihm anf einer hoͤheren Stufe darſtellt. Aber iſt er uns 
bedingt frei? Wenn. dir die Natur nicht die Schärfe 


u bes Denkens gegeben bat , fo finde doch die Geſetze der 


Natur. - Wenn fie bir nicht bie Gabe des freiern Ems 
pfindeus verlichen, fo laß bob die Harmonieen ber 
Natur in den fhönen Harmonieen deiner Kunſtgebilde 
wiedertoͤnen! Und wenn ſie deinem Willen nicht die 


‚freien Schwingen gegeben hat, ſich aufrecht zu halten 


in dem Gturme ded Lebens, fo ſey doch frei, und 


mache moͤglich, was bir unmöglich if. So bewegt ſich 


Die Kraft und Macht des Geiles immer nur innerhalb 


. Y 


J 
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no u 
den Schranfen ded Gegebenen. Der Menfh tritt 
sicht aus dem Organismus des Weltalls heraus, ob 
er ſchon ein hoͤheres Glied, als dad der Materie uud 
‚der organifchen Natur iſt. 

Was er werden ſoll, kann er nur in Zukunft 


‚ werben, wenn der Tod die Zügel loͤßt und die Banden 
‚ fprengt,, die den Menſchen an bie Erbe fefleln: Der 
‚Keim oder die Bluͤthe nach der Unfterblicpkeit iſt die 


Vernunft. Ein. weiter kosmiſcher Kreis, der fich über 
bem Erbenleben aufthut! Ein weiterer Faxtfchritt zu 
ben unendlichen Kreifen der ewigen Ordnung! Es gebt 
in der Natur nichte verloren. Auch dad Bewußtfeyn 
Bat felne innere Kraft, fein inneres Leben. Aus der 
Drganenreibe bed hiefigen Lebens loͤßt fih das Glied 
ab, was ſich dort freier. entfaltet. Dies iſi der Aus⸗ 
ſpruch, die Wahrheit der ganzen Natur! Faſſen wir 
nicht die Natur bei ihren Einzelheiten, wollen wir ſie 
nicht bloß durch Materie und an ber Materie ergruͤnden, 


‘, wer Tann zweifeln an ber Entfaltung‘ der Bläthe, die 


ſchon bier in der Knospe gegeben ift, an einer über den 
Verſtand hinausliegenden Weltorbaung, zu welcher die 


‚Vernunft übergebet! — „Sch werde feyn, denn ich bin!“ 


Fragen wir nach der Verbindung bed geiſtigen We⸗ 
ſens mit dem Koͤrper oder mit ſeinem beſondern Ge⸗ 
bilde, welches Gehirn heißt: was liegt in der Frage, 
ob die Seele mit dem Koͤrper eins oder ver 
eint ſey? — Eins! iſ denn die Pflanze nicht viel 
mehr als die Erde; iſt denn das Thier mit der Pflanze 
eins? Erheben ſich denn bier nicht neue und hoͤhere 
Drdnungen? — Bereint! Doch aber nicht wie Eins 


- m — 
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und Eimd? Das organifde Gehirnleben iſt der Leib, 
ber Unterfag, aud dem. ih eine neue, von dem leib⸗ 
Nlichen Organismus ganz verfepitbene Natuororbnäng 
 emporhedt, Wer die Seele bei dem Gehirn umfaflen 
will, wird fie nie erfaſſen! Wer das Gehirn nur na 
ſeiner anatomiſchen Struktur erfaſſen will, wird nie bie 
höhern Beziehungen, die fih in ihm eröffnen, begreis 
fen. Wenn der Milchſaft nicht das Blut, und das 
Blut nicht der Nerve iſt, wenn ber Nerve wieder nach 
den Naturſtufen fo viele Steigerungen bat, warum 
- and wie ſoll nun das pſychiſche Leben blos das orga⸗ 
uiſche Hirmgebilde ober die Seele nichtmehr als die 
Logerungen und Windungen des Gehirgs fen! Das 
Meffer mag das Gehirn zerlegen; aber nie wird «es 
die Seele oder den Sig der Seele ergründen... Die 
Seele ift die über den Organismus ſich eröfftendenene 
hoͤhere Weltorbnung, die Darftelung bes Weltalls 
in den unſichtbaren Momenten und Thaͤtigkeiten des 
empfindenden, wollenden, denkenden Weſens. 
Sichtbar mag man ja wohl nachweifen, wie ſich 
das menfchlihe Gehirn in Vergleich mit den übrigen 
ı Thieren ausbildet. Und die organiſche Höhere Stufe 
ift dort 
1. daß ſich das große Gehirn über die andern Hirn⸗ 
theile erhebt, 
2 daß in dieſem großen Gehirn bie Sphäre ber 
Lichtzerſetzung und Lichtverbreitung iſt, 
3. daß die niedern Sphären bed vegetativen und 
irritabeln Hirmgebiltes zuruͤckweichen und Das 
große Gehirn Aber diefelben herrſcht u. fe wm. 


| 
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Aber wie fan alles dieſes bie Frage aufhellen, was 
die Seele iſt, was ſie wirkt, wo ſie ihren 
Mittelpunkt oder Sitz hat? Giebt man dieſer 
Frage nicht eine kosmiſche Beziehung, fo iſt fie unver⸗ 
ſtaͤndlich und nabeautwortlich. Doch wir brechen hier ab, 

da wir ja ſchon ein weiteres uͤber das eigenthuͤmliche 
Seelenfeben des Menſchen, fo wie über Die kosmiſchen 
Sphären, die fih hier zeigen, im diefer Zeitfehrift (m. f. 
Pſochologie d. m, Geiſtes) mitgetheilt Haben. 


Dritter uofanitt 


Faſſen wir die Natur in ihren Erſcheinungen nach 
dieſen Beziehungen auf, fo bekommt nun. auch Das 
Moͤgliche und Unmögliche eine andere Bedeutung, und 
die Schranken der menſchlichen Erkenntniß erweitern ſich 
nad dem Umfange der Natur. Das Wunderbare ober 
Wundervolle tritt nun größtentpeild in bie Schranken 
der Natur, wenn wir die weitern Beziehungen der Na⸗ 
tur auffaſſen. Es wird in unſern Zeiten ſo viel geforſcht, 
was natuͤrlich ſey, was wundervoll? Myſticismus und 
Naturalismus begegnen ſich. Liegt die wahre Einſicht 
allein. in einer empiriſch erweiterten Naturkenntniß 
oder auch in einer erweiterten philoſophiſchen Anficht? 
Die Fragen über diefen Gegenftand theilen wir nach. 
‚ ben Erfcheinungen, wie fie fih anf bie organifche, ſinn⸗ 
liche und intellektuelle Natur beziehe. Darüber alfo - 


+ 
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nach den obigen Betrachtungen Aber Natur» und ‚Sin 
leben noch Folgendes. 

Wenn wir die Kräfte der materiellen Belt blos 
nah Gewicht und dem mathematifchen Verhaͤltnißen 
meſſen, fo dürfte freilich Vieles uneriiärbar und wun⸗ 
derbar erfcheinen, was doch in dem Kreis des Erdle⸗ 
bens gehört, z. B. (daß wir hier in Bezug auf das 
Folgende nur dad einzige erwähnen) die Erſch einung 
des Erdmaguetismus. 

So viele ‚Beobachtungen auch über Diefen angeftellt 
worden find, fo weiß man immer noch nicht bie Grund» 
Kräfte feiner Wirkſamkeit. Er ftehet wahrſcheinlich mit 
der allgemeinen Kraͤften der Natur in einer genauen 
Verbindung, Welches Agens findet nun zwifchen ben 
‚beiden Polen der Erde und dem Aequator Statt? Der 
Magnetismus bewegt fi, wie hie Erfahrung jeigt, 
in öftlihen und weltlichen Meridianen um bie Erbe, 
er. bildet einen beweglichen Streifen, ber fih in lang⸗ 
famem Fortſchreiten um bie Erde drehet unb wahrſchein⸗ 
lich einen Cyklus von mehrern Jahrhunderten einnimmt. 
"Sf er dad Verhaͤltniß bed Exrdförpers zur Sonne, das 
Berhältuiß der Spannungskraͤfte, die ſich um dem Aequa⸗ 
tor häufen, zu den Polen, wohin ſelbſt das fluͤchtigere 
‚Element in zwei großen hemiſphaͤriſchen Wafferftreifen 
bes .atlantifchen und ſuͤdlichen Oceans eilt ? Doch wie 
dem auch ſey, es fichen mwahrfcheinlih mehrere all 
‚gemeine Erſcheinungen der Erde, die von Periode 
zu Periode wieberfommen, mit ihm in Verbindung, 
und vieleicht hängen auch bie allgemeinern yeriodifchen 
Erfheinungen, die ſich bisweilen in Iontagidfen, eigen 


S 
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tzaͤmlichen Kraukheitszuſtaͤnden einzelner Erdſtriche zeigen, 
mit ihm im naͤhern Zuſammenhange. Iſt ed wahrſcheinlich 
"nad dieſem Eyklus bes Erdmagnetismus, daß eine ges 
raume Periode hindurch die weſtlich⸗europaͤiſchen Laͤn⸗ 
der Erderſchuͤtterungen und andern atmoſphaͤrilen Zur 
fländen, werben unterworfen feyn, die fie eine fo lange 
Zeit nicht erfuhren? Doch was koͤnnen dieſe Hypotheſen 
gelten, fo fange nicht bie Erfahrung fie beſtaͤtigt, ob» 
fhon in ihnen eine mögliche Erflärung einzelner Er⸗ 
fheinungen liegt, die fonft uuerflärbar find! 
Wenn alfo- in dem Kreife des gewähnlichen Lebens, 
bisweilen Erfcheihungen vorkommen, die nach dem ber 
kannten Geſetze der Natur nicht fcheinen erklaͤrt und 
nur dadurch abgewiefen werden zu können, daß mau 
ſie für uamdglich hält, und diejenigen ‚. welche doch 
an dem Faktiſchen biefer - Erſcheinungen nicht zweifeln, 
des Aberglaubens oder Myſticismus beſchul⸗ 
digt, ſo haben wir doch erſtlich in jenen oben erwaͤhnten Er⸗ 
ſcheinungen ein Beiſpiel, das auch nicht ertlart werben | 
kann, wenigftens bis jegt no nicht erklärt worden ift, 
and deffen Natuͤrlichkeit und Mahrkeit boch nie⸗ 
mand in Zweifel zieht. Welche” Verbindung findet 
zwiſchen den Erdpolen und der Meinen Magnetnadel 
_ Etatt? Wenn wir von diefer Richtung ber Ravel nichts 
wüßten, und einer aus dem gemeinen Volke fagte, 
„ich will bie Magnetnabel immer, ohne daß. ich fie be« 
ruͤhre, nad Norden richten, würden wir baun bie 
Erſcheinung wicht, vielleicht dem Zufall zufcpreiben und 
von dem, der das Faktiſche der Erſcheinung anerkennt , 
fagen, ex fey abergläubig oder Myſtiker? Ä 
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Findet denn nun nicht vielleicht in dem Umfange 
Des tellsren. Lebens, zu. welchem doch auch der Menſch 
‚gehört, eine Allgemeine, bis jegt noch nicht erforſchte 
Verbindung Statt, nad welcher die mannigfaltigen 
Arten dei Aberglaubens und der wunderbaren Sagen 
‚nicht in dad Reich der Unmöglicgkeit, fondern zu dem 
Umfange jener bis jebt: noch unbelaunten Raturfräfte. 
und eines allgemeinen Naturmagnetismus gehören? 
Bon wundervollen Erfeheinungen fol ja immer nicht 
die Rede ſeyn, fondern nur von dem, was iſt und 
aus tiefern verborgenen Kräften ber Natur hervorgeht. 
Die, Wiſſenſchaften Hegen wahrhaftig hier ebem fo ſehr 
in dem Argen des Aberglaubens, wie kaum bie gemein, - 
fen Sagen von Zaubereien und Hexereien! Jene laͤug⸗ 
zen, was und weil fie nicht wißen, biefe nehmen wi 
‚was fie nicht geprüft haben. | | 
Das größte Wunder — und doch iſt ed Natur — 

. zeigt fich darin, wie Eins in das Andere übergeht, 
Eins fich zu dem Anderen gefaltet. Ein großes Metas 
‚morphofenreich , wo, der Naturgeift bald dieſes oder 
jened Kleid anzieht: Nun erfläre man doch, wie bie 
Erde,' Luft oder Sonne zur Pflanze übergehet, wie bie 
Pflanze Thier wird, wie fich in dem Thierleben das 
Gerebralieben von brei Sinnorganen anfıkt, wie aus 
diefer Sinnenfphäre ber Geiſt in bie Wett hineinfieht. 
Lauter -Näthfel und Wunder und doch Ratürlicpkeiten! 
Es ift:fo, ob es glei niemand erklären fan. In 
den gemeiniten und alltäglichiten Dingen liegt oft das 
Wundervollſte. Diefes aber nehmen wir an, weil «6 
ale Tage geſchieht. Und, was vieleicht feltmer und 


— 18 — 


und ungewoͤhnlicher iſt, laugnen wir and dem ſoͤnder⸗ 
baren Grunde, weil es nicht alltaͤglich ſondern ſeltner 
iſt. Eine Afterphiloſophie der Wiſſenſchaft! 

Wie gehen denn nun die Außern Gegenfände zu 


Anſchauungen, diefe Anſchauungen im Bilder, diefe 
‚Bilder in Borftelungen u. f. w. über? Eine lange, 


lange Reihe von Berwandiungen, wo das Eine: ims 
mer mwundernoller iſt als dad Andere, wo das Reale 
inner mehr im das Ideale, die Materie in Geiſt hin⸗ 


überfcpreitet, Und if denn dies vielleicht auch nicht 


wahr, weil ed alle Tage, jeden Augenblid geſchieht, 
oder nur darum wahr, weil es immer and jeben Aus 


genblick gefgieht ? Zauberei der Natur, daß wir fie fo J 
‚nennen, liegt ja am Tage. Und wer mag fie erklaͤ⸗ 


ren! Die Ohnmacht des Erfiärens iſt ia aber Fein 
‚Verweis für_die Ohnmacht oder Nichtigkeit ber Thatſache. 
»Wenn ed 2. B. in den Gefhichten bed Somnambu⸗ 
lismus oder auch in den gemeinften Sagen des Aber, 
glaubens heißt: „man könne ſich außer fich ſelbſt vera 
fegen und dort over hier als Geiſt ſich fehen laſſen, 
oder der Magnetifeur koͤnne unmittelbar burch feinen 
Willen. auf die Somnambule einwirken, die Somnam⸗ 
bule koͤnne in die Kerne fehen‘ und mad ber wunder⸗ 
- baren Erzählungen mehr find, fo fragen wir bier, was 
it wahr und unwahr, uud liegt denn dies See vor 


\ 


den gewöhnlichen Grfipeinungen ber Natur fo entfernt, 


daß es geläugnet und für tolles Zeng des Wahnglau⸗ 
bens gehalten werden muß, weil es ſeltner beobachtet 
oder vielmehr ſeltner der Beobachtung iſt werth geek 
ten worden ” 


— 
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Wie verhält ſich das pſychiſche Gehirnleden zu den 
orgauiſchen Gehirnleben, wie. dieſes zu dem übrigen 
Koͤrper, wie dieſer zu der Außern Natur, zur Pflanze, 
sum Mineral u. ſ. w.? Wer weiß dieſos! Und dad 
haͤngt ein allgemeiner kosmiſcher Zuſammenhang in Al⸗ 


.lem und um dieſes Alles! Die Seele bildet ſich in das 
"Wort ein, dad Wort in eis leibliches Zeichen, dies 
Zeichen in. ein Naturweſen außer und. Und dies Allee 


geſchieht in einer aufs und abfleigenden Kette. Iſt es denn 
num wohl fo wunderbar und: biefen Rasurerfcheinungen 
zuwider, wenn der Wille als folder einwirken kaum 
auf dad pſychiſche und organiſche Weſen eines Andern, 
wenn der Geiſt ſich vieleicht ſo perſoniſiziren kann, 
daß er anderwaͤrts ohne Leib und Körper und doc koͤr⸗ 
peraͤhnlich und identiſch erſcheint! Das Wundervolle 
faͤllt, wenn wir den Schleier der Natur luͤften oder 
das genauer betrachten, was die Natur alle Rage iſt 
und wirkt. 
Ich thue ſo oft, wenn ich pon, dieſen ober ienen 
Sagen. des Aberglaubend und fi fie. beftveiten ober behaups 
ten böre, die Frage: iſt denn bie Natur des Menfchen, 
der menſchlichen Seele weniger als die eined andern 
Naturkoͤrpers, ald das oft fo wundervolle Wefen, wel⸗ 
ches in dem Inſtinkte thätig iſt? Die Atmosphäre, wel 
hen großen "breiten Raum nimmt fie ein und jedes 
Luͤftchen bewegt bad andere! Der Sonnenftrabt fliegt 
in wenigen Minuten von’ feinem Körper zu anferer 
> Erde! Ein kleines, das kleinſte Theilchen irgend einer 
chemiſchen Zerſetzung erfuͤllt, wer weiß welde Strede 
mit feinem gasförmigen Geruche. Das Thier kennt in 
l .. 


> 
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ſeinem Inſiinkte die Weltgegenden; über welche welte 
Strecken vom Seen ziehet:ber Zugvogel hin, er. Behri 


bei wieberlehrender Sonne mieder in das heimiſche 
Nest des vbrigen Baterlandes! Wilde Verbindung. ift zwi⸗ 
{gen Furcht, Schreden, Einbileung und jeneh Abzeichen, . 


die -diefe: Gemärhebewegungen der ſchwangern Deutter 
auf den: Leib des Fdtns abdruͤcken, und iſt denn dies 
vielleicht, auch nicht wahr? Nun fo kommen wir. mehr 
als je zu jener Philoſophie, die mehr ald corpuscular, 
die der Stamm'ber Materie felber iſt. u. 


Me Wunder verſchwinden und freien ale naturge⸗ 
mäße Begebenheiten auf, wenn wir ben Umfang der 


Natur eiwas weiter ausbreiten und befonderg auf die 
ſelbſt wundervollen Uebergaͤnge und Bermwandlungen des 
einen Naturreichs in das Andere Acht haben. Das in 


jenen einzelnen und kleinern Erſcheinungen wundervoll 
fcheint, ift ja dad Wunder der. ganzen’ Natur felbit. 
Sie ift eine Transfiguration von und inden 


verſchiedenſten Geſtalten. Im jedem Augenblick 


erſcheint ſie als Kuͤnſtlerin und Zauberin, die mit den 


geheimſten und verborgenſten Mitteln ſpielt. 


und ſo kommen wir hier denn wieder auf die wife 
tung. biefer Betradhtung: zurüd: 


das Seyn und Leben jeder Art,in ſeinen großen, 


allgemeinen Kreifen und kaſmiſchen Beziehungen 


barzuftellen und zu zeigen, Daß jeder Abdruck der. 


Natur eine Signatur ihred ganzen Lebens, Bil⸗ 
‚rend und Dichten ſey, und daß ſich durch alle 
Naturordnungen ein und. berfelbe, Typus bewege, 
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der dad Einzelne in dem AU und dab All in dem 
Einzelnen ſich fpiegeln läßt. 
Wir haben in diefer Abhandlung alfo zweierlei un⸗ 


terſucht 


Erſtlich, wie das organiſche Gehirnleben ein Ab⸗ 
druck und ein höheres Bild von ben unter ihm 
ſtehenden ſowohl unorganiſchen als orgattifigen 
Sphaͤren iſt, 

zweitens wie ſich auch das pſychiſche Gehirnleben 

in gleichen Uebergaͤngen und Stafen von’ dem 

niedrigſten Inſtinkte bis zu jener Anſchauungs⸗ 
ſphaͤre heraufbildet, wo uͤber den Sinn Ver⸗ 
ſtand und Vernunft herrſcht; ; ber Inſtinkt: die 
in die Sinnenſphaͤre ſich einbildende ſinnliche 
aturordnung; per Verſtand: bie, in intellektu⸗ 
ellen Formen ſich darſtellende Welt; die Ver⸗ 
nunft: das Orgaͤn, welches hienieden, wie jedes 
Seyn zu einem andern Seyn, ſeine Knospe anſetzt, 

um für eine andere Welt zu xeifen und ſich aufs 
zuſchließen, das Organ ber ewigen Verbinduug 
der r Geiſter⸗ und Naturwelt! | eo 


Gegenbemerfungen zu den Benterkungen bed Herrn 
Prof. Raffe im erſten Vierteljahrsbeft dieſer 


Zeitſchrift, Jahrg. 1821, ©. 43. 


. n 
Ben 


U 


Herrn DObermedicinalrath- Dr. Hohnbaum. 


a 
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is ih vor einiger Zeit in biefen Blättern den Ders . 


ſuch wagte, bie von ‚gern Prof. Naffe angefochtene 


Anſicht von dem Einsſeyn der Seele und des Leibes in 
Schutz zu nehmen, hatte ich eigentlich nur die Abſicht, 


| mir diefen, mich ſchon ale Menfch intereffivenden Ges 


genftand, durch ſchaͤrferes Nachdenken über ihn, wo 
möglich Blarer zu machen, und, mir durch Widerſpruch 


einen Weg aus Irrgaͤngen und Zweifeln hinaus zum 


hellen Lichte ber Waprpeit zu bahnen. Ich wollte be- 
lehrt ſeyn, um mit mir felbft aufs Reine zu kommen, 
benn — ich Babe nicht Urſäche Damit hinter dem Berge 
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‘gü halten — meine Gedanken daruͤber und uͤber den 
Damit in enger Berbindnng, ftehenden Glauben au eine 
perfönliche Fortdauer waren noch nicht zu derjenigen 
NRuhe gekommen, welche das menſchliche Gemuͤth zu⸗ 
frieden ſtellt. 

Auch ich hatte, in jenem frommen chriftlichen Glau⸗ 
ben erwachſen und erzogen, mit dieſem Glauben lange 
erträglich haudgehalten, und war erft in fpäteres Jaß⸗ 
ren damit in Zwieſpalt gekommen, ein Zwieſpalt, der 
ber meinem feſten Glauben an Recht und Wahrheit auf 
meine Denk und Handlungsweife weiter keinen Einfluß 
batte, und auf meine Gemüchsrupe auch nicht fiörender - 
wirkte, wie. fo vieled Andere, was wir genau zu ev» 
gründen wuͤnſchten und Doch nicht zu ergraͤnden vermoͤ⸗ 
gen. Ich hätte gerne meinen alten guten Glauben be⸗ 
halten, und wollte bod eben fo wenig gerne den Gruͤn⸗ 
den der Vernunft dagegen mein Ohr verfchließen. 

In diefem Zufand des Zweifelnd fanden mich bie 
QAuffäge des würdigen Herausgebers diefer Zeitſchrift. 
Seine Gründe gegen das Einsſeyn von Seele und Leib 
ſchienen mir hoͤchſt beachtenswerth, jo fle erſchienen mir 
in folder Schärfe und Kiarheit, als ich mir fie feibit 
aie zuvor im Zwiegeſpraͤche des Zweifel vergegenmwärs 
tiget hatte. Dennod gewährten fie mir nicht, mas ich 
ſuchte: vollfommene Webereinftimmung der Bernunftans 
ſicht mit dem alten Glauben. Ich kämpfte. dagegen - 
vjelleicht mis zu unkräftigen Waffen ? — Wenn immer, 
much der ſchwaͤchere Feind will befiegt feyn. 

Indem ih nun gerne den Sieg in die Sände mei. 
‚neh Gegners gebe, ſo muß ich nur wuͤnſchen/ daß ich nicht 
mſtes Zeiot, 1622. 8 J & 
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mißverfanden werbe, und daß meine Meinung, ber 
meined Gegners gegenüber, Klar und Offen vor Aller 


Augen liege , damit ein Jeber frei und unbefangen pruͤ⸗ 
fen koͤnne und den Schein von ber Wahrheit zu tren⸗ 
nen in Den Stand geſetzt werbe. Alfo niht am auf ' 


meiner Meinung zu beftehen , fondern nur um der weis 
teren Erörterung wegen, muß ich bie Bemerkungen ded 
Herrn Heraudgeberd im erſten Vierteljahrheft vom J. 
1821 dieſer Zeitſchrift mit einigen Gegenbemerkungen 
begleiten. 

Der Verfaßer iſt in bleſen Bemerkungen auf eine 


eigentliche Wiederfegung meiner Gründe gegen die pers 


fönliche Fortdauer nicht eingegangen, „weil die Pſy⸗ 
chologie des jegigen Lebens nicht. auf die Pſycholvgie 
bes Jenſeits, die Lehre vom Eindfeyn oder Bereintfeyn 
nicht auf die Upfterblichkeitslehre geftügt werben tonne 
und dürfe u. f. mw.’ ' 

IH tönnse fragen, warum er denn doch ſchon in 
feinem früheren Auffage: über die Abhängigkeit oder 
Unabhängigkeit bed Irrefeynd von einem vorausgegans 
genen Sörperlihden Krankheitözuftande, Jahrg. 1818, 


drittes Bierteljahrheft S. 452, unter den wiflenfchafte 


lien Gründen für die Abhängigkeit des Irreſeyns von 
koͤrperlicher Krankheit, hier Die Unfterblichfeit als einen 
folhen Grund geltend mahe? Warum er auch wieder 
in diefen Bemerfungen ©. 47 fage: „wiſſenſchaftliche 


‚Gründe, Grörterungen, wie der Verſtand file giebt, 


können die Sache allein nicht entfcheiden, fiebauen ihre 
Urberzengung aufandere, Präftigere Stägen?”“ Ich 


koͤnnte fragen, was denn dad für Stuͤtzen feyen, werms 
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es nicht jener Glaube an die Unfterblichfeit ber Seele 
fey , und warum er diefen Glauben dort fo hoch, Bier | 
fo gering achte, daß er ſich in eine Widerlegung der 
gegen ihn vorgebrachten Gründe bed Verftandes wicht 
einlaßen wolle? Will er mich nur aufeinem Boden fefls 
halten, wo er des Sieges gewißer ift, ober achtet er 
meine Gründe gegen biefen Glauben zu gering, um fich 
auf eine Widerlegugg bderfelben einzulaßen ? 

Doch ich folge-ihm in ber Widerlegung meiner Sehnde 
für dad Einsſepyn von Geele und Leib. 

Was mir der Berf. ©. 74 sum Vorwurf mac, 
Daß ich gewiße, der Vernunft zugefchriebene Ausfprüche 
von "Anderen entiehnt habe, könnte mich ſchamroth 


machen, hätte ich fie wirklich von Anderen abs oder ih⸗ 


nen nachgeichrieben. Doch, davon ſpricht mid mein 
Gewißen frei. Daß meine Anfichten an ein gewißes 
philoſophiſches Syſtem erinnern, mag immerpin ſeyn, 
und wenn auch jene Anfichten die Außere Form dieſes 
Syſtems tragen oder Andere ſich Aehnliches unter aͤhn⸗ 
licher Form gedacht haben, gilt dieß nicht fuͤr den Ge⸗ 
genſtand unſeres Streites gleichviel? Es fragt ſich nur: 


find jene Ausſpruͤche wahr oder find fie falfp Wenn 
Anſichten und Vorftelungen dad Gewand ber Zeit tras 


gen, in der fie gefchrieben wurden, fo folg* daraus 


No keineswegs, daß fie vom. Anderen er ..i ober. 


Anderen geraubt wurden, und obgleich jenes Gewand 


etwas Zufäliged, dem Wechſel der. Zeiten Unterwor⸗ | 
fenes ift, fo können die darin gefaßten Unfichten doch 


- „wahr, für alle folgende Zeiten wahr ſeyn. 
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„Die Begruͤndung jener Anſichten nachzuweiſen⸗, 
wie es der Verf, ebendaſelbſt fordert ‚it, wie mir 
ſcheint, wenigſtens in Bezug auf bie Höchften Principien, 
von denen die Vernunft ihre Unterfuhungen Beginut, 
eine nicht zu befriedigende Forderung. Ihr bie Wahrs 
heit jener hoͤchſten Principien abftreiten wollen, hieße 
eben fo: viel, ale ihr dad Vermbgen, wernünftig zu 
feyn, abfprechen. Sie ſetzt die Wahrheit diefer Prins 
cipien mit eben der Gewißheit voraus, als fie fi) ſelbſt 
vorausfegen muß. - Ein Anderes if es um die Folge 
rungen, welde aus jenen Principien gezogen werben, 
Von ihnen kann gefordert werden, daß fie ſowohl uns 
- ter fi in geböriger Verbindung ſtehen, ald daß fie in 
gehöriger Ordaung und Folge aus jenen Principien 
abgeleitet ſeyen und mit denſelben nicht in Widerſpruch 
ſtehen. 

Was nun das in ber vorhandenen Streitſache bes 
fiehende Princip der Bernunft anlangt, aus denen jene 
Folgerungen hergeleitet werden, fo ift daruͤber upfer 
Verfaßer mit und einverſtanden. Es ift Einheit des 
Ans, die auch er &.’50 und an mehreren Stellen ſei⸗ 
nes früheren Auffages gelten laͤßt, und deren Begrüns 
dung, obgleich auch ſie als Ausſpruch der Vernunft 

angefehen werden muß, er und hoffentlich erläßt. oo 

Jetzt aber, wo wir die Vernunft ihre Schritte von 
hier aus weiter fegen - laſſen wollen zur erfcheinenden 
Melt, tritt er ihr hemmend in den Weg, ſie fragend, 
wo fie hinaus wolle? Wer fie verbotene Wege geben 
heiße? Ia, da ſie nun einmal auf biefen verbotemen- 
Wegen angefommen, macht er und glauben , fie fey es 
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gar nicht, die da wanble, fondern ihr nachäffender 
Sefährte, der Verſtand, man ſehe es ihm gleich am 
Gange an, er hinke. 

Ich geſtehe es, daß ich mir nie in einem Menſchen 
Vernunft und Verſtand als zwei ſo ganz von einander 


verſchiedene und abgeſonderte Dinge habe vorſtellen = 


können, role eö zufolge der Lehre mander Philoſophen 
der Fall zu ſeyn ſcheint. Eben ſo iſt es mir mit der 
thieriſchen Reizbarkeit, Nervenkraft u. ſ. w. ergangen. 
Ich habe mir immer gedacht, daß, was wir fo kuͤnſt⸗ 
‚ li in der Reflerion zu fondern vermögen, doc wohl 
in der Natur wicht fo fltenge gefondert feyn möge, da 
“ed doch Alles fo einig ‚zufammenmwohne und, fich gegen, 
feitig ergänge und aushelfe. Es ift mir vorgefommen, 
daß wenn ich den zaifonirenden, - combinirenden , vers. 
gleichenden Berfland von dem Menfchen binwegnähme, 
auch von der Vernunft nicht viel mehr übrig bleiben, 
und Daß, wenn ich vice versa bie orönende und rich⸗ 
tende Vernunft ihm entzoͤge, auch mit dem Verſtande 
nicht viel mehr anzufangen ſeyn werde. Es iſt mir 
vorgekommen, daß, wenn nur das zur Sphaͤre der Ver⸗ 
nunuft gehöre, was zufolge mancher Philofophen dazu 
gerechnet wird, außer diefen Philoſophen felbft nur 
wenige diefes göttlichen Geſchenks theilhaftig ſeyn koͤnn⸗ 
ten, was mir doch von.ter einen Geite gar zu au⸗ 
maaßlich, von der andern aber recht beklagenswerth er⸗ 
fopien. Es duͤnkte mich, daß wenn die Vernunft um 
alles Endliche nichts wiße und ſich daher auch nicht da⸗ 
rum zu kuͤmmern babe, fie dog im Grunde recht’ wer 
ig wiße, denn wie wenig weiß fie uon dem Unendicheng 
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Doch ich laße das Alles dabin geſtellt ſeyn, indem 
ſch mich wohl beſcheide, daß meine Philoſophie mit 
manchen: anderen nicht in die Schranken treten darf. 


Indeßen das Recht darf ich meiner Vernunft nicht neh⸗ 
men laßen, was ihr von Gottes und Rechtes wegen 


gebührt, das Recht der Erfigeburt und bed Vorſitzes 
bei pbiloſophiſchen Forſchungen. Sie gebt voran, daun 


kommt erſt der Verſtand. Wenn ich daher auch meinem 
verebrten Gegner zugebe, daß Alles das, was ich in 
meinem Aufſatze von Kraͤften, uͤber das Univerſum ver⸗ 
breitet; von Theilen dieſer allgemeinen Kräfte u. ſ. w. 
fage, mir nit durch dad Organ ber Vernunft, fons 


bern durch das des nachmachenden Verſtandes zugekom⸗ 


en ſey, fo ſcheint es mir, als muͤße eben dieſer Vers 
ſtand wegen dieſes Nachahmens und Nachſtrebens einer 
fo ehrwuͤrdigen Fuͤhrerin, als die Vernunft, eher Lob 
als Tadel verdienen. Ich daͤchte, er koͤnne in feiner 
Beſchraͤnktheit nichts Verſtaͤndigeres thnn, als ſich im⸗ 
mer nur recht feſt an ſeine höhere Gefaͤhrtinn halten, 
eben weil fie Über ihn fteht und weil ihre Blicke weiter 
reichen, als die feinigen. Wenn demnad auch „Die 
Vernunft das Befugniß niet haben fol und nicht hat, 
Über ein fo bedingted, in fo vergänglicher Erſcheinung 
fih darſtellendes Verhaͤltnig, wie dad von Seele und 
Leib des auf Erden lebenden Menſchen eines iſt, zu 
entſcheiden“, fo Tann bog wohl bem Verſtand die Bes 
fugnig nicht abgeftritten werben, im Urtheil über dies 
fe8 Verhaͤltniß den Blick nach oben zu richten und die 
Vernunftanficht auch in Dingen geltend’ zu maden, 
wohin die Vernunft nicht mehr reicht; im der Betrach⸗ 
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tung ber endlichen Verhaͤltniße das Unendliche nicht aus 
Den Augen zu verlieren. Ja, es kann dem Verſtande 
wohl zugemutbet werben, in ber Betrachtung endlicher 
Berpältnide nicht bloß dei der Vergleichung berfelben 
unter fich, ſiehen zu bleiben, ſondern auch bier den hoͤ⸗ 
heren Maaßſtab der Vernunft anzulegen, und den Sein 
von dem Weſen zu trennen. “ 

„nie Bernunft lehrt die Einheit des Als.” „Auch 
Ber Berftand (S. 40) ſchafft ein Eins nach feiner Ark. 
aus den Formen, mit denen er zu thun bat, deren 
Tebendiger,, aus den Welten über und neben ihm flaun 
mender Inhalt aber für ihm nicht da iſt; ein Eins, 
das für ihn allerdings gilt, bad aber, um auch 
unſerem Vernehmen des ſinnlichen und überfinnlichen 
Inhalts dieſer Formen wahr zw ſeyn, erſt der Bekraͤfe 
tigung durch dieſes Vernehmen bedarf.“ Moͤchte ee 
doch dem Verfaßer gefallen haben, ſich uͤber dieſen, 
wie mir ſcheint, eben des volften Lichte beduͤrftigen 
Punkt, etwas deutlicher zu erklaͤren! Das Eins ſoll 
fuͤr den Verſtand allerdings gelten, aber es ſoll erſt 
durch das Vernehmen des finulihen und uͤberſinnlichen 
Inhalts der Formen Bekraͤftigung erhalten ? Den ſinn⸗ 
lichen und uͤberſinnlichen Inhalt der Formen kann 
ja aber der Verſtand nicht vernehmen? Und doc gilt 
das Eins für ihn? Ich geftehe, daß ich das nicht faße 

Mir fheint ed, der Verſtand koͤnne, um fich ven 
Zuſammenhang aller einzelnen Kormen, von denen ihn 
jede einzelne immer wieder auf die andere zuruͤckweißt, 
phne daß er aus diefem Kreis von Gombinationen ber. 
ausfommt, zu erklären, fih nicht anders helfen, ale 
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ſich eben aut jene Auficht der Vernunft zu halten, na 
welder alle jene befonderen Formen in der Einheit des 
Als verbunden find; er muͤße, fich feibft erfeunend als 


ein nur ihr untergeorbneted und nur zum Erfaßen der. 


endlichen. Verhaͤltniße dienendes Vermoͤgen, ſeinem Ur⸗ 
theile uͤber das, was über das ſinnliche Vernehmen bins 
aus liegt, mißtrauen, und es, fo viel als möglich, den Any 
fihten der Vernunft anzufchließen fuchen. Die Bernunft 
aber fpricht ‚die Einheit des AN aus, warum fo fieder 


Verſtand laͤugnen? Etwa , weil ſie ihm nicht ale ſolche 


erſcheint? Darf er dem Scheine trauen? Kann der 
Verſtand verneinen, was bie Vernunft bejaht? Das 
thut er aber, wenn er neben dem Einsſeyn des Ganzen 
noch ein Vereintſeyn des einzelnen Gliedes behauptet. 


Entweder Alles iſt Eins, von Ewigkeit her und dann 
giebt ed fein Trennen, kein Vereinigen, alled, was ſich 


zu trennen, zu vereinigen ſcheint, iſt ſchon weſentlich 
eins; oder alles ift vereinzelt, getrennt, dann giebt es 
feine Einheit hed Alls. — 
Wenn mein Gegner S. 49 fragt: wig gelangt bie 
Vernunft aus den Regionen der Unendlichkeit und All⸗ 


heit zu des Endlichen und: Einzelnen, fo möchte ich ihn 


umgekehrt fragen, wie kommt das Endliche. und Einzelne: 
zur Unendlicpfeit und Albeit, wenn ed nicht mit ihm 
Eins iſt? Wo if die verſoͤhnende Mitte zwifchen Ders 


Rand und Vernunft, wenn ber eine verneint, wad ber 


andere bejaht? Für mich giebt ed Feine, ald nur da, 
wo entweber die Verflandeds die Bernunftanficht In fole 
Gem Grade beherrſcht, dag nur Verſchiedenes, Getreun⸗ 
tes, nicht Einheit gilt, oder umgelehrt, wg ‚ber Verſtand 
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Ah der Vernunft unterordnet und mit dieſer nur. Ein, 
Yeit in allen Formen fieht. Hier ift der Punkt, wo wir | 
einig werben muͤßen, oder wir werben es nicht. Der; 
weicher gewohnt iſt, die Dinge in ihrer endlichen Ges 
ſchiedenheit und Befonderheit zu fehen, Lommt nie and 


dieſem Gefichtötreife heraus, kommt nie zum Einsſeyn, 
. wie ed die Vernunft will, höchftens nur zu einem kom⸗ 


binatorifchen Einsſeyn, welches aber kein wahres Eins⸗ 
feyn ift, während ber, welcher dies Einsſeyn voraus 
fest, es in Allem fieht, wo der Berftand nur Getrenn⸗ 
tes und Geſonbertes erblickt. 

Dem Verſtande kommt allerdings zu, uͤber Verhaͤlt⸗ 
niße des Endlichen zu entſcheiden, aber in ſeiner Ent⸗ 
ſcheidung darf er dem, was die Vernunft einmal als 


wahr erkannt hat, nicht widerſprechen, was aber ge⸗ 


ſchehen wuͤrde, wenn er neben der Einheit de Alls 
noch ein Bereintfeyn von Leib und Seele, welche doch 


“auch ju diefem AU gehören, aunehmen wollte, 


Daß dem fcharfen Auge des Berf. S. 50 die. von 


mir gebrauchten Ausdruͤcke: Fixirtſeyn ber menſchlichen 


Seele in einem Individuum, Gebundenfeyn derſelben 
au die Organifation, aufgefallen find, nimmt mid 
sicht Wunder. Sie find freilih zu mechaniſch, um von 
einer geiftigen Kraft gebraucht zu werden. Über wie 
oft find wir nicht gemöthigt,, zur Erläuterung metaphy⸗ 


ſſſiſcher Gegenſtaͤnde und Bilder aus der phyſiſchen Welt 


zu bedienen? Wer möchte es damit fo genau nehmen, 


u wenn der Zweck, Verſinnlichung und Derdeustihnutg. 
des Oegenſtandes cxeid vu . 


x 
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„Sch habe”, heißt es &.51, ,durchaus keine Bemer⸗ 
kung von dem genommen, was ſchon früher Andere 
für das Vereintſeyn nachgewiefen haben und auch von 
den Sränten, die ſich in bes Berf. Auffage angeführt 
finden, wenigstens die hauptfächlichiten uͤbergangen.“ — 
Was die Gruünde Anderer betrifft ,.fo babe ich darauf 
nichts zu erwidern, ald daß ich es fuͤr jetzt abſichtlich 
nur mit des Verf. Gruͤnden zu thun haben wollte, die 
mir hinreichenden Stoff zur Bekaͤmpfung darboten; was 
aber eben die letzteren betrifft, fo glaube ich feinen von 
Bedeutung übergangen gu haben, wenigftend feinen, 
ber dad ganze Gebäute zu halten vermödte, wenn es 
"wir gelingen folte, die übrigen zu entfräften, 

‚Der Berf. will ferner ©. 53 meiner Frage, weß« 
halb die Seele denn nicht eind und baffelbe fuͤr die koͤr⸗ 
perlichen und für die pſychiſchen Lebensaͤußerungen feyn 
ſoll⸗ ‚ba fie ja auch in verſchiedenen Individuen und 
felbit in dem nemlichen Individnum zu verſchiedenen 
Zeiten fih nicht anf eine und biefelbe Weife äußern, 
‚keine Beweistraft für. den Gegenſtand ded Streites zus 
geſtehn. Ich meine, ber Grund, weßhalb er dieß thue, 
liege darin, daß er hier willkuͤhrlich geiftiges Schauen, 
Gedaͤchtniß, Einbildungskraft u. ſ. w. nur für Aeuße⸗ 
zungen einer und derfelben Kraft Ger Seele) niumt, 
während: er dort eben fo willkuͤhrlich das nicht für Aens 
Berungen eben dieſer Kraft, ſondern einer andern am 
ſieht. Worin liegt denn aber der Beweiß, daß bie 
Heußerungen bed koͤrperlichen debens nicht auch jenet 
Kraft ihren Urſprung gu danken haben? Darauf wird 
uns denn S. 54 geautwortet: „die Seelenaͤußerungen 


J 


A 


| — 13 — | 
fenen in einem und bemfelben Bewußtfepn verknüpft.” 
Was beweißt das aber für ihre Einheit? Sie find doch 
aber "auch verfchieden. “ Woher kommt die Verſchieden⸗ 
beit, in der Einheit (der Seele)? Weun bier Verſchie⸗ 
denes doch Eins iſt, warum ſoll es den bei geiſtigen 
und leiblichen Kräften doch anders ſeyn? Und warum 
ſoli denn hier die Verknuͤpfung in einem und demſelben 
Individuum nicht eben fo viel ‚gelten, als dort bie 
Verknuͤpfung in einem und demſelben Bewußtſeyn? 
Aber „das Gemeinſame ibrer Erſcheinungsform⸗⸗ 
ſpreche fuͤr die Einheit der verſchledenen Seelenaͤuße⸗ 
rungen: ben das ſpricht aber, nach unferer Anſicht, 
auch für die Einheit des phyſiſchen und pſychiſchen Les 
bend. Auch bie Seele wird durch Außere Reize erregt, 
wie die Erregbarkeit oder Neizbarfeit des Körpers, 
auch fie nimmt zu durch geiflige Nahrung wie der Kor⸗ 
‚ per durch koͤrperliche, auch fie ermattet durch Anſtren⸗ 
gung wie dieſer, auch fie fhafft und bildet ald Eins 
bifdungstraft,. wie es der Bildungstrieb bed Körpers 
thut, auch fie reprobueirt ald Gedaͤchtniß wie bie koͤr⸗ 
perliche Reproductionskraft. Die Achnlichleit zwifchen 
geiftigen und körperlichen Kräften, die ſich leicht noch 
weiter verfolgen laflen würde, laͤßt fich nicht verfennen, 
und eben diefe Aehnlichkeit iſt es, welche mich die Ben 
bauptung wagen läßt, daß alle biefe verſchiedenen 
"Kräfte ebenfalls nur Aeußerungen einer-und berfelben 
.Grundkraft, Modificationen berfelben auf verſchiedenen 
Stufen dei Bibungr nicht weſentlich verſchiedene Kräfte 
pm. | | 
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Wie nun im Gegentheil mein Gegner geifiige und 
ponfifche Kraft nicht als foldye betrachtet, fondern dab 
Einsfeyn derfelben laͤugnet, fo nenne ich bad ein „Zere 
ſchneiden amd Zertheilen‘ defien, was weientlih Eins 
ift, und wenn er einmal hier das Eine und Ganze zer⸗ 
theilt und zerfchnitten, weil es in der Erſcheinung ver⸗ 
ſchteden iſt, fo ſcheint mir, er muͤße, um confequens 
zu ſeyn, auch noch weiter in diefer Trennung gehen 
und maguetifche , elektriſche, galvaniſche u. a. Kräfte 
als befondere, für ſich beſtehende Kräfte anſehen, ba 
auch hier mehr oder weniger diefelbe Verſchiedenheit in 
den Erfcheinungen ſichtbar wird, wie dort. 

In Beziehung auf dad, was S. 85 auf meine Frage: 


‚ob denn nit auch bie Vertheidiger bed Vereintſeyns 
‚am Ende das Princip der Einheit, wenn auch nur ald 


Prinsip des Allq gelten laſſen müßten u.f. w., erwiedert 


wird, habe ich nur auf das hinzumeifen, was ich oben 


Aber dad Verhaͤltniß fagte, was zwiſchen Bernunft und 


Verſtand Statt findet. Eutweber der Verſtand laͤugnet 


alle Einheit, oder er bejaht ſie, wie ſie die Veruunft 
bejaht. Wenn ich uͤbrigens von einer Beziehung auf eine 
Einbeit, anf eine die Verbindung der verſchicdenartigen 
Kräfte zufammenhaltende Einpeit ſpreche, ſo unterſcheide 
ich wohl dieſe Einheit non dieſer Verbindung, aber nur 
in fofern die Aeuße rungen biefer verfchiedenartigen 


' Kräfte finnlich verſchieden find; dem Weſen nad find: 


fie deßhalb immer Cins. So unterſcheide ih wohl eis 
nen poſitiven und negativen Pol am Magnete, ohne 
deßhalb mehr ald eine magnetifche Kraft anzunehmen; 


\ 


fo unterſcheidet der Verf. ſelbſt Phantaſie, Gedaͤchtniß 
u. ſ. w. von einander, ohne die Einheit dieſer verſchie⸗ 
denen Seelenaͤußerungen als Seelenkraft zu laͤugnen. 
Dad Zufamwenpängen nub Zuſammenwirken der 
Seele und des Leibed überhaupt (S. 56) beweifet freis 
lich nichts für dad Einsſeyn beiber; aber ein f oldes 
Zufammenhängen und Zufammenwirlen, verindge beifen 
die Seelentpätigkeiten die Stelle der Lebensthaͤtigkeiten 
vertreten , baflelbe thun, was fonft nur durch dieſe zu 
gefcheben pflegt, ſcheint mehr ald ein Sufammenpängen 
im gewöhnlichen Sinne zu ſeyn. ' 
Handgreifliche Beweife dafür, „daß ber fogenannte 
(%) Geiſt des körperlichen Lebens, der in der Gallen⸗, 
in der‘ Harmabfonderung u. f. w. thätig if, mit der 


Seele des Menſchen derfelbe ſey,“ Tann ip freilich nicht 


aufſtellen. Ich habe bloß Zweifel gegen diejenige Art 
zu fchließen erregt, welche Dinge für verfchleben nimmt, 
> die ihren Aeußerungen, die dem Scheine nad, verſchit⸗ 
den find. Wenn ich meinen Gegner recht verfiche, fo 
liegt aber biefe Verſchiedenheit eben darin, daß in den 
ſeiblichen Funktionen, in der Gallenabfonderung, im 
der Bewegung bed Herzens und ber Gefäße u. ſ. w. 
nicgt. Spuren geiſtiger Thaͤtigkeit; nicht Wille; nicht 
Phantaſie u. f. w. fihtbar find, und nur Dadurch, daß 
ich ſolche Spuren aufzuzeigen vermoͤchte, wuͤrde ich der 
Forderung Genuͤge leiten, würde ich nachweiſen koͤn⸗ 
nen, wie der fogenaunte Geiſt des Lörperlichen Lebens 
. mit der Seele des Menfchen derfelhe fey. Rur gegen 
bieſe nicht zu befriedigende Forderung waren jehe Worte 
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meines Aufſatzes: Man will, daß die Thaͤtigkeit des 
Herzens u. ſ. w. gerichtet. 
S. 57 verſucht es der Verf. mich mit einer alge⸗ 
braiſchen Formel zu ſchlagen, aber, wie mir fdeint, 


hat er mich gaͤnzlich mißverſtanden. Die Formel koͤnnte 


vielmehr fo heißen: A--B iſt nicht rein A; arb if 
auch nicht rein a. Wenn un aber doch a+b als rein 


a angenommen wird,-fo Tann mit bemjelben, Rechte 


auch A-r-B als rein A angenommen werben. Oder: 
Wenn das geiftige Leben Empfindung und Bewe⸗ 
gung beflimmt , ohngeachtet fie wicht rein pfuchifch fin), 
fo tönnte man mit bemfelben Rechte behanpten, ba, wo 
Muskelreizbarfeit ohne Wihkäpr fi zeige, herrſche 
ebenfalls geiftige Tpätigkeit. Denn ift bier Reizbarkeit 
koͤrperliches Leben, fo iſt es aud) bort Empfindung und 
Bewegung; hängt aber dort die Bewegung von geiſti⸗ 
gen Kräften ab, fo kann auch hier die bloße Reigbarr 
keit Davon abhängen. 

&. 13, wo von ber Erfiheinung,, dag abgetrennte 
Theile noch nach ihrer Trennung von dem Individuum 
u Reizbarfeit zeigen, die Rede iſt, legt mir mein Gegner 


J eine Behauptung unter, die mir nie in den Sinn ger 


kommen if. Ich fage dort ausdruͤcklich: denn einer 
ſolchen Seele kann wohl fein Theil entzogen werben, 
ohne daß fie aufhörte, Seele zu ſeyn. Ich hätte deut⸗ 
licher fagen follen: denn daß einer ſolchen Seele Theile 
entzogen werden koͤnnen, wirb wohl Niemand im Erufte 
zu behaupten einfallen; wollte man es aber annehmen, 
fo koͤnnte es nicht geſchehen, ohne daß fie aufpörse, 
- Seele zu ſeyn. 
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Daß ich keinen folhen Begriff von der Seele, als 
ein Ding, dad man wie Polypen zerfchneiden kann, 
hege, davon hätte, daͤchte ich, meinen Gegner das un⸗ 
mittelbar Folgende überjeugen können. Ich führte das 
Dbige nur ald eine Meinung am, auf die man leicht 
bei der Annahme von befonderen Seelen in jede⸗ ein» 
zelnen Menfchen geführt werben könnte, 

Den Einwurf S. 58 gegen ben meinigen, daß pſy⸗ 
chiſche und körperliche Kräfte meiſtens gemeinſchaftlich 
abnehmen, muß ich gelten Saffen, nur begreifeich noch 
immer nicht, wie bei einer folgen AbbAngigfeit des Geis 
fligen von dem Körperlichen jenes denn doch noch etwas 
feyn fol, wo ber arme Spieler hinkoiume, wenn er . 
gar kein Inſtrument mehr bat. | 

Daß bei Verlegung und Verluſt der Gehirntheile 
nur die Seelenänßerungen, nicht die Fähigkeiten 
felbft aufgehoben werben (S. 69), möchte dem Verf. 
ſchwer zu beweifen ſeyn. Mir kommt das eben ſo vor, 
als wenn Jemand behaupten wollte, bei zerſtoͤrter Lunge 
fey nicht die Fähigkeit zu athmen, ſondern nur. Die 
Yeußerung des Athmens werloren. — 

Die Mitwirkung koͤrperlicher Organe auch fuͤr die 
höheren pſochiſchen Verrichtungen muß ic fo fange ‘aus 
nehmen, bid mir bewiefen wird, baß eine Seele über 
haupt ohne Körper wirken koͤnne. 

Daß ih, wie ©. 64 behauptet wird, ben willtühr⸗ 
lichen Bewegungen der Thiere keinen pſychiſchen Antheil 
zugeſtehe, hat mein Gegner durch eine unrichtige Deu⸗ 
tung. der Worte: „das Analogon der Gerle bei ihnen 
müße wohl. als vitaled "Princip wirkſam feyn, weil es 
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. sicht als denkendes und vorftellendes Vermögen hervor⸗ 
‚trete‘, gefunden. Es kann natürlig nur von folgen 
Thierſtufen gelten, wo wir pſychiſche Erfheinungen unb 
koͤrperliche nicht mehr zu unterſcheiden im Staude ſind, 
was er ſelbſt zugiebt. Meine Annahme, daß ſich dann 
dad unbefannte Geiſtige in. die Aeußerungen der blos 
vitalen Tpätigfeit verliere, ift blos Vermuthung, obs 
gleich fie leicht durch eine weiter geführte Analogie, for - 
wohl ber Bildungen ald der Kraftäußerungen in ber 
ganzen Natur, unterftügt werben koͤnnte, wozu jedoch 
hier der Dre nicht if. “ 
Widerfprechend ſcheint es mir, wenn der Verfaßer 
S. 61 fagt: „lebende menſchliche Körper ohne pſychi⸗ 
ſche Aeußerungen ſind ſchon oft geboren worden,“ und 
gleich darauf: „Sie farben wegen Mangel an Athem⸗ 
holen, weil das Athemholen durch pſychiſche Thaͤtigkeit 
bedingt iſt, und daß fie wegen Mangel an Athemholen 
flarben, laͤßt fi ald ein Grund anführen, daß fie blos 
koͤrperlich gelebt haben. “ Borher wirb von unferm Gege 
ner bebauptet, da fep dennoch Seele, wo auch keine 
Seelenaͤußerungen vorhauden find, und bier ſtarben 
: jene Körper, weil fie blos körperlich gelebt haben ! 
Eben fo wenig begreife ich, wie die Annahme, „daß 
entſtellte Mißgeburten, die bis zur Geburt koͤrperlich 
lebten / feelenlo6 gewefen ſeyen“, für die Lehre vom 
Vereiutſeyn Gültigkeit haben fol. Alſo, weil die Seele 
fich nicht äußerte, iſt fie nicht da?. Warum if fie denun 
doch da, mo fie doch auch nicht da zu ſeyn fcheint, bei 
Körperliher Verlegung und Verluſt der Gehirntheile, 
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f. &. 59% Warum iſt fie denn ba, wo wir nicht mehr 
unterſcheiden können, ob fie da ſey, f. ©. 61? 
»: ‚Daß zwei Dinge einander zu gewißen Aeußerungen 
bebürfen, beweißt nicht, daß fie eins ſeyen“, wird von 
mir zugegeben ; aber wenn zwei Dinge auf eine folche 
Meife zufammen verbunden find, daß das eine nicht 
wirken fann, ohne daß es das andere habe, fo find 
beide auch. nicht viel weniger als eind. Ein Spieler, 
ber fein Inſtrument hat, auf dem er fpielen kaun, iſt 
nicht diel "mehr ald gar Feiner; ein Inſtrument, was 
nie gefpielt wird, fo gut ale gar feined, und Geele 
und Leib find doch noch etwas enger verbunden, als 
Spieler und Inſtrument. 

„Die, Freunde der Lehre vom Vereintfegn fuchen den 


Grund, daß jemand ſchlecht oder verkehrt denkt, nicht 


in dem Bau des Gehirns; ſie erwarten nicht, daß die 


Anatomen darüber Nachweiſung geben, und zwar deß⸗ 


Halb sicht, weil fie überzeugt find, daß bie Verſchiebenheit 
der den Menfihen auf Erben verlichenen Geiſtesgaben 
ur von ber geringeren ober größeren Tauglichkeit bes 
ver Seele dienenden Werkzeugs herräpre. Aber eben 


- weil die Verfchiebenpeit dieſer Geifteögaben nur in bem, 
Werkzeuge liegt, meine ich, muͤße fie ſich finulich nach⸗ 
weiſen laßen, wie fie ſich bei anderen körperlichen Vera. 
ſchiedenheiten nachweiſen laͤßt. Die Unvollkommenhei⸗ 
‚ven, welche beim Spielen eines Inftruments ‚nicht. 


tem Spieler, fondern dem Inſtrumente angehören, 
laßen ſich in dieſem auffinden. 
Den Einwurf, daß mit Zerſtoͤrung einzelner Organe 
einzelne Seelenthaͤtigkeiten aufgehoben werden, ſucht 
Raffes Beirfär. 1822. 3. u 9 
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mein Gegner durch ein Gleignig zu entträften , was. 
mir aber hier fo wenig wie an andern Stellen dem 
Gegenftande' angemeflen zu ſeyn ſcheint. ©. 63 heißt 
'e8 nämlih: „Den Ton, wofür auf einem Klavier bie 
Tafte und Saite fehlt, kann auch ber geſchickteſte Spies 
ler auf dieſem Klavier nicht hetvorbringen; dennoch 
iſt fein, Inftrument nur fein Inſtrument.“ — Die Seele 
‚der Saite ift aber nicht ber Spieler, fondern der Ton. 
Wie verhält fih aber nun bie Sache? Gerabe wie bei 
Seele und Körper. - Wenn die Saite leidet, leidet der 
zn, 

„Wie Thatfachhen lehren, bedarf die Seele nicht 
gerade des Auges, um zu fehen.” (S. 63.) Wahr, 
aber fie bebarf doch auch hier bes Körpers ! — ‚Die 
Eindrüde des Vergangenen fünnen, wenn auch nicht. 
gerade unter ber Form bed Gedächtnißes, unter einer 
andern zuruͤckkehren, wie die Phantaſieen des Traumes 

oft dad, was wir im Wachen längft vergeßen hatten, 
"im Iebendigften Schauen auf einmal wiederbringen.“ 
— Wenn Tängft vergeßene Gegenftände im Traume 
wiederkehren, fo kehreun fie eben auch unter der Form 
bed Gedaͤchtnißes wieder, denn der Traum fchafft und 
 bülder’in diefer Form wie in jeber andern. Es ift bier 
berfelde Fall wie im "Machen, wo wir und oft eines 
Wortes, einer Handlung Monate, Sahrelang nicht 
erinnern, und endlich kommen fie zufällig doch einmal 
wieder. Daß aber Eindruͤcke des Vergangenen, bie 
mit Verluſt gewißer Gehirntheile verloren gegangen 
fi ind, in den Phantafieen des Traumes wiedergefehrt 
feyen, davon iſt mir noch fein Veifpiel vorgefommen. . 


> 
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Der Satz: „Alles, was bie Seele hier wird, 
wird fie durch Huͤlfe ihres Körpers, fey nicht gleich 
bebeutenb mit dem: Alles, was bie Seele ift, ift fie 
durch Mülfe ihres Körpers.” — Aber auch der Iehtere 
gilt von ber Seele. Nur mittelft des Körpers iſt die 


‚Seele, was fie iſt; fie iſt es Durch ihn geworben und 


ift ed noch, und wenn die höheren Seelenverrichtungen 
auch ohne Törperliche Veränderungen vor ſich gehen, 
ſo gilt doch von ihnen gerade daſſelbe, was von den 
niederen gilt. Höhere und niedere Seelenverrichtungen 
wurzeln in einer Seele; find bie letztern nur in und 
mie dem Körper möglich, fo find ed auch die erftern, 
Der Berf. meint S. 64, "ic verwecfele Zufammens 
bangen mit Abhängen; aber wenn zwei Dinge auf ſolche 
Weiſe mit einander zufammenhängen, daB das Eine bad 
Andere nicht entbehren Tann, hängen fie dann nicht auch 
von einander ab? 
Wenn der Koͤrper das einzige Medium ik, wodurch 
die Seele zur Anſchauung einer Welt gelangt, wenn 
diefe Anfhauung vorausgeſetzt werden muß, bamit fie 
zur Anfchauung von etwas gelange, was über biefer - 


Welt hinaus liegt, fo bleibt das Berpältniß des Koͤr⸗ 


vers zur Seele in einem wie in dem andern Kalle im⸗ 


‚mer daffelbe. Obne dem Körper feine Weltanfchanung, 


und ohne Weltanfchauung Fein. Schauen bes Ueberirrdi⸗ 
ſchen, Daher wenn auch vermittelte, doch immer Re⸗ 
lation. 

Ans dem Satze, daß durch ben Koͤrper die Seele 
allen geiſtigen Rachrungsſtoff aufnehme, kann allerdings 
uͤber die Natur des aufnehmenden Vermoͤgens ſo viel 
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geſchloſſen werden (S. 65), daß, wenn dieſer, (der 
Körper), jener (der Seele) fo unentbehrlich iſt, daß fie 
nur durch ihn empfindet, denft und wirft, fie entweber 
mit ihm eins, oder doc fo enge verbunden feyn mäße, 
daß eins ohne das andert uͤberhaupt nicht ſeyn koͤnne, 
und mehr hat aus dieſem Seb⸗ nicht geſchloſſen werden 
ſollen. 

‚Am Schluße ſeiner Bemerkungen bat mein Gegner 
noch Einiges, über meine gegen, die Lehre von der in⸗ 
dividuellen Fortdauer gerichteten Zweifel beigefügt, was 
“von meiner Seite gleichfalls noch einiger Berihtigung 
bedarf, 

Ich hatte zu Anfang meines Aufſatzes gefagt: Venn 
der Verſtand in ‚bie innere Werkſtaͤtte der Natur und 
bes Geiſtes Schauen ‚könnte, fo würde er nicht, nöthig 
haben, - ſich. der unfihern und zweifelhaften Führung 
des Glaubens anzuvertrauen, Das lautet nun Boch 
wohl, etwas anders als: ſo würden wir feines Glau⸗ 
bens mehr bedürfen! Inzwiſchen möge das dahin ger 
ſtellt ſeyn. Aber hat ‚denn, der Verf. nicht die unmittel⸗ 
bar darauf folgenden, von mir nicht ohne Abficht hinzus _ 
gefügten Worte gelefen: Wir wollen nicht entſcheiden, 
ob ‚er dann. an wahrer und innerer Gluͤcſeligkeit ge⸗ 
winnen wuͤrde oder nicht u, ſ. w.? Mir ſcheint, in, 
diefen Worten liege Allee das, was der. Verf. ©. 66 
nur mit andern und mehrern Worten audgemalt habe. 

In die Schlußfolge ©. 67. geitehe ich mich nicht 
finden zu können, Sch deute mir nämlich diefe Stelle 
fo. „Die Ahnung, daß Leben und Dafeyn mit der. Welt 
des Außeren Einnes nicht gefchloßen ſeyen, iſt die rich⸗ 


J 
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tige. Sngefaißen! Aber bloß ale Ahnung ber Fort⸗ 
daner uͤberhaupt, nicht der individuellen Fortdauer. — 
‚Run kommt die Phantaſi e mit fluͤchtigen, unſicheren 
Geſtalten binzu.“ — Zugeftanden! — „Endlich fommt 
der Begriff, der dieſe unſicheren Geſtalten als noth⸗ 
wenbig für die Ahnung bindet, daͤs Urtheil, das jene 
Geftälten wieder zu Finden meint,” — Ale nothwendig 
. für die Ahnung? Die Ahnung hat die unfiheren Ge 
ſtalten nicht nöthig, die glaubt nur ber Verſtand noͤ⸗ 
thig zu haben, Begriff und Urtheil kommt aber auch 
vom Berfiande, „den, ale leicht irrenden , blos, mei» 
menden, wir nicht ald hoͤchſte Behörde zu Gericht figen 
laſſen dürfen‘ — Alfo die Phantafieen find träglich, 
die Begriffe und Urtheile des Verſtandes find truͤglich; 
was bleibt noch? — Die Ahnung, in welcher nicht mehr 
und nicht weniger liegt, als bie Fortdauer -überhaitpt. 
Iſt es fo gemeint, fo finde ich die vollfommenite Ueber⸗ 
einſtimmung zwiſchen der Meinung meines’ Segners 
und der meinigen. 

Allerdings richte ich meine Bewefe gegen‘ ben Glaus 
ben an eine befondere Form ber Unfterblichkeit (ſ. S. 
68), weil, wenn ich die beſondere Form hinwegnehme, 
nichts mehr bleibt als die Ahnung der zortdauer uͤber⸗ 
‚Haupt, der ich auch huldige. 

Der Berf. fragt Cebendaf.), „weshalb es denn ein 
Bieverfommen ber einzelnen, niederen Seelenvermoͤ⸗ 
gen in einem anderen Leben bebärfe, "da ia fhon in 
dem jebigen ein Innewerden bes Vergangenen in: eis 
ner offenbar andern Form als ber des Gedaͤchtnißes, 
ein das Vergangene nicht in bloßen Zeichen, fondern 
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in einer andern Welt nur für diejenigen Verrichtungen, 
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als erneuerte Gegenwart ſchauendes Innewerden moͤg⸗ 
lich ſey?“ Sch antworte: weil die Seele nur eine 


‚Seele ift, die nicht getheilt werben, bie nicht das Hoͤ⸗ 
here mit ſich nehmen, und das Niedere da Iaßen Tann. 
Uebrigend Tann bad Bergangene in feiner auderu form 
hier wiederkommen, ald in ber bed Gedaͤchtnißes; auch 
dad als erneuerte Gegenwart ſchauende Ingewerden 
kann nichtd anders feyn, als ein unter günftigen Um⸗ 
fländen höher gefteigertes Gedaͤchtniß. | 

„Es laͤßt fi nicht laͤuguen, daß, wenn bie Seele 


bie in ber jegigen ihre höheren find, ‚fortbeflände, fie _ 
bie niederen ohne wefentliche Einbuße ſchon würbe ent» 


behren koͤnnen.“ (ſ. S. 68) Wahr! Aber ic) laͤugne, 
daß fie überhaupt bie niederen zum Behuf der höheren 


entbehren koͤnue. Hier kann fie ed nicht, wie foll fie 
es dort koͤnnen * Auch wäßte ich nicht, welche von ih⸗ 
nen ich gerne entbehren moͤchte. 

„Es ſey uicht noͤthig, daß die naͤmliche Art von 
Koͤrper wiederkomme, denn es fordere nicht einmal die 
Wiederholung deſſelben Tonſtuͤces die naͤmliche Art von 
Inſtrument.“ — Gleichniße können hier die Sache nicht 
erſchoͤpfen. Aber auch dad Gleichniß angenommen, fo 
klingt daſſelbe Tonſtuͤck auf jedem anders gearteten In⸗ 
ſtrumente auders. 

Den Vorwurf der Unbeſcheidenheit, welchen mir 


endlich der Verf. zum. Schluße S. 69 in Bezug auf die 


Worte: Vernichten des Individuums, Aufhoͤren des 
einzelnen Menſchen nach allen feinen Beziehungen, 
Nichtanerkennung der Autoritat irgend eines großen 
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Weiſtes macht, ertrage ich gerne, weil der edein wi⸗ 
der mich zeugt, obſchon mir mein Inneres ſagt, daß 
eben dieſer Fehler unter meine geringſten gehoͤre. 
Auch große Geiſter haben geirrt, warum ſollte ich nicht 
irren koͤnnen? Ja, ich wiederhole, was ich am Anfange 
dieſer Begenbemerkungen ſagte: ich wuͤnſche ſogar uͤber 
unſere Streitſache in Irthum zu ſeyn. Uberhaupt, wenn 
Wuͤnſche und Hoffnungen auf eine perſoͤnliche Forts 
dauer, ſtatt Beweiſen dienen koͤnnten, ſo waͤre Niemand 
| bereitwilliger für die Sache zu flreiten ald ich, der ich 
jetzt das -Gegentheil thue. Was ich fagte von Ver⸗ 
nichtung' bed Individuums, Aufhören des Menfchen 
nach allen feinen Beziehungen, ja Alles, was mic mein 
Inneres über diefe Sache zu fagen drängte, iſt Mei⸗ 
nung, Meinung, die ich mit dem befcheidenen Wunſche 
ausſprach, daß man fie der Prüfung werth finden möge, 
‚die ich deßhalb der Deffentlichkeit Preid gab, weil ich 
überzengt war, daß mancher darüber in gleichem Zwie⸗ 
ſpalt iſt, wie ich es bin. Ich wagte es, dieſe meine 
Meinung ſogar auf die Gefahr hin auszuſprechen, von 
‚manchen. Unbilligen und Unverftänbigen als Veraͤchter 
des Heiligen angeſehn zu werden. Mein Glaube iſt: 
ich hoffe, ich wuͤnſche eine perſoͤnliche Fortdauer nach 
dieſem Leben, aber mein Verſtand vermag das Ob, Wie 
und Wo wicht zu ergründen ‚und ich denke, daß ia ein 
folder Glaube feine Sünde fey. 

Ich weiß nicht, fo ich mich darkber freuen oder 
nicht, aber die ſchoͤne Stele Reil's, welche unfer Verf 
&. 70 anführt, ſcheint mir zu. beweifen, daß auch 
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dieſer kuͤhne Denker ſich in gleichem Zwieſpalt begriffen 
fuͤhlte, als er ſie niederſchrieb. Ob ſich dieſer Zwie⸗ 
ſpalt noch für dieſes Leben loͤſen werde? Wir wollen 
ed in Gebufd erwarten. Halten wir nur immer feſt 
an Recht und Wahrpeit! . 


\ 
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Erwiederung auf die vorftehenden Benierkungen. 
Bon 


Naffe 


Wo es die Erkenntniß der Wahrheit gilt, da mag man 
ſchon ſtreiten. Ich bitte alſo den geehrten Verfaſſer des 
vorſtehenden Aufſatzes um die Erlaubniß, in gleicher 
Abſicht wie den fruͤheren Bemerkungen ‚ bie er meinem 
Aufſatze: Bereintfeyn von Seele und Leib oder Einsſeyn, 
entgegenftellte, jegt auch feinen vorſtehenden eine Er⸗ 
wiederung hinzufuͤgen zu duͤrfen. 

Ich will nur die Sache, und habe auch in bem, was 
ich zaauf den frühern Auffag meines Gegners erwieberte, 
nur biefe gewollt, Faft muß ich aber fürchten, eben . 
dadurch, daß ich nur die Sache, nur die aufdiefe gehenden 
Bemerkungen, ins Auge zu faffen bemüht war, zur Vers . 
nachläffigung derForm, fo weit derStreitende dieſe der Pers 
fon feined Gegners ſchuldig iſt, verführt worden zu ſeyn. 
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Das würde mir um fo mehr Teib thun, ba mein Gegner 


- ja auch mein verehrter Freund iſt, von dem ich weiß, 


nn 


daß er dad, was er mir entgegenſtellte, nur der Befoͤr⸗ 
derung der Erkenntniß der Wahrheit ſchuldig zu ſeyn 
glaubte. 

Meine Abſicht iſt weder zu bekehren, noch zu befiegen- 
Ich fühle.mich aber gebrungen, bad, was ich einmal 
in ber vollen Ueberzeugung, es fey das Beffere, das ber 
Wahrheit Nähere, Öffentlich als folches dargeſtellt, auch 
Öffentlich zu vertreten, fo lange ich es für das Beffere 


halte. Es gilt auch hier, der Wahrheit getreu zu feyn. 


Ich ſtelle die Hauptpunkte der gegenwärtigen Streits 
ſache hier neben einander, das dieſen Punkten Unter⸗ 
geordnete nur nebenbei in Betrachtung ziehend. Dieß 
ſcheint mir, theils um bie Hauptfache nicht aus bem Auge 
zu verlieren, theits um Mißverſtaͤndniße moͤglichſt zu 
verhuͤten und zu beſeitigen, beſſer, als das Verfahren, 
den Bemerkungen meines Gegners nach der Ordnung 
zu folgen, wie ſie von ihm vorgetragen ſind. 


4. Die Lehre von dem pſychiſch⸗ſomati⸗ 
fden Verhaͤltniße des Meufhen, wie erauf 
Erden lebt, Tann wiffenfhaftlih niht auf - 
die Unſterblichkeitslehre geſtützt werben. 

Ich kann nicht umpin, diefen Sat gleich anfangs zu 
wiederholen, fbeils weil er fuͤr die Folge unſerer Be⸗ 


trachtung entſcheidend if, theils um eine Bemerkung 
mieines Gegners, die meine Ueberzeugung von dieſem 


Satze angeht, hier gleich anfangs zu berichtigen. 


‘ 
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Der Glaube om. yerfönkiche, Unſterblichkeit, ſo agewiß 
er auch unſerer Bruſt eingepflangt. it, kann doch 
keine Stüge einer wiſſenſchaftlichen Beweisführung ſeyn. 
Verwechſeln wir jedoch Hiermit nicht einen. zweiten, 
von; jenem verſchiedenen Satz: der Glaube an per⸗ 


ſoͤnliche Unſterblichkeit und das Ergebniß der wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Unterſuchung uͤber das Verhaͤltnig von Seele 
und Leib im Menſchen koͤnnen mit einander in eine, für 
beide günftige Uebereinſtimmung treten. 

In ‚Betreff der Bemerkung meined Gegners ©. 114 
oben: ich hätte doch in früheren Auffägen dad Verhaͤlt⸗ 
niß der Unſterblichkeitslehre au ber Lehre von Seele und 
Leib im irbifchen Menſchen anders dargeftelt, babe ich 
Folgendes zu erwidern, was denn zugleich eiger mid ans , 
gehenden Darfiellung in "einem früheren Auffate meis 
ned Gegners zur Berichtigung dienen möge. . 

Sm meinem in biefer Zeitfchrift für 1818 Heftd, 
©. 128 yab Heft 3, ©. 409 abgebrudten Auffage: über , 
die Abhängigkeit ober Unabhängigkeit des Irre ſeyns von 


- einem vorausgegangenen körperlichen Krankfeyn, machte ich 


mir die Yufgabe, bie ſaͤmmtlichen Grüube, welche ich uͤber J 
dieſen Gegenſtaud, ſowohl für als gegen jene Abhängigkeit, 
auffinden fonnte, Anderen und mir zur Prüfung zuſammen⸗ 
zuftellen. Ich fügte dieſen Gründen zwar aud) eigene, bie 
mir pafjend fchienen,bei,aber bie meiften waren bock von An⸗ 


deren entlehnt, und namentlich die Mehrzahl der a. a. O. 
S 451 für die Abhaͤngigkeit zuſammengeſtellten aus ben 


bekannten Schriften von Chiarugi, Hill, Spurz 
beim, 5. Frank und Anderen. Der ganze Zufammens 
Daug der Stelle ©. 451 oben, zumal in Verbindung mit 


\ 


. &. 4163, ergiebt ed, bädhte ich‘, daß hier von eier ſol⸗ 
chen Zufammenfegung die Rede ſey. So gehött denn 
auch der Grund für die Abhaͤngigkeit des Irreſeyns von 
rperlicher Krankheit dia. O. S. 452: „Iſt die Seele 

| auſterblich, fo kann fie nicht erkrauken, ben Krankpeit 

| iſt Annäherung, iſt bereits Uebergang zum Tode”, kei⸗ 

Ä \ neowegs mir, fondern' Andern an. Erf bt Muͤ uch 

| (Praktifche Seelenlehre, Th: 2, 8.7; vergl. alich Ear 
| rus Pfychologie, Bo. 2, S. 30) und dann auch 
Spurzbeim in feinen Observatiorisonthe deranged 
Manifestations ofthe mind, London 1817, S. 201. 

Der Verfaßer der vorſtehenden Bemerkungen’ haf indep* 
ſchon in einem fruͤheren Aufſatze (dieſe Zeitſchrift f. 1819, 
Heft 4, S. A2) alle jene Gruͤnde, unter denen mehrere 
ſind, zu denen ich mich nicht nabedingt bekenuen: moͤchte, 

auf meine Rechnung gebragt, und dieß nun auch wie⸗ 

der in Betreff jenes, fo viel id weiß, juerfi von Muͤnch 
aufgeſtelltem gethan. Es ift allerdings. meine Schuld, daß 

ich jenes nicht ſchon früher oͤffent lich gegen ihn ber 

richtigt habe. Es mar meine Abſicht, ſeinem Aufſatze 

u entgegnen und bei ber Gelegenheit auch jenen Ir⸗ 

thum nachzuweiſen; andere Geſchaͤfte lieſſen mich aber 
bisher nicht dazu kommen; auch ward eine ſolche Ent⸗ 
gegnung mit der Zeit immer minder nothwendig, ba 
- bie Lehre, daß jedes Irreſeyn von Törperlicher Krankheit 
bedingt ‚werde, an Weiß, : Hartmann, Groos, 
Jacobi und Anderen fo geiſtvolle Vertheidiger fand, 
daß es meiner für fie nicht mehr bedurfte, wobei denn 
auch jene Berichtigung unterblieb. 


uehrigens kaun ih nu. Hier: nicht in Abrebe- ſeyn 
daß mir die Ueberrinſtimmung dieſer Lehre mit dem, 
was der Glaube von der. Unſterblichkeit der Seele aus⸗ 
fagt, für beide günftig zu ſeyn ſcheint, wenn ich gleich, 
aus dieſem Jegten einen wifienfchaftlihen Grund fir. 
jene zu entlehnen für ungnügenb halte. 

Auf’die Frage des vorfichenden. Auffages,. ob mir 
denn zu den Eräftigeren Stuͤtzen, worauf, meiner. 
Aeußerung zufolge, bie Vertheidiger der Lehre vom Vers 
eintfeyn ihre Ueberzeugung bauten, nicht eben auch der’ 
Glaube an Unfterblichkeit gehöre, werbe ich weiter un⸗ 
ten gurädtommen, und bemerfe hier nur vorläufig, daß 
diefer Glaube an jener Stelle nicht von-mir gemeint 
fey. Zunaͤchſt denn von ben. Anßchten, v von der Haupt⸗ 
ſtuͤtze unſers Gegners! 


2. Einpeit bes Alls. 


Es iſt Einheit des Alls! (M. oben S. 116). Aber 
erklaͤren wir uns nur darüber, was mit biefer Einpeit 
| gemeint ſeyn ſolle. | 

Wir, innen darunter vorzäglig zweierlei verſtehen 
Den Einen iſt Einheit des AS weſentliches Einsfeyn, 
Identitaͤt deffelben; den Anderen bloß Einheit aus Einem _ 
Grunde, aus Einer ſchaffenden und erhaltenden Kraft. 
Bu welchen nun ſollen wir und halte? 

Jene erſte Anſi icht, ſagt man und „iſt ber Vernunft 
gemäß“; denn „bie Vernuuft forbert Einheit”. Die hierbei 
zum Grunbe liegende Borausfegung, daß bie Forberuns 
gen des höheren menſchlichen Erkennens nothwendis ob⸗ 
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als erneuerte Gegenwart fihauenbes Innewerben möge 


lich ſey?“ SH antworte: weil bie Seele nur eine 
Seele iſt, die nicht getheilt werben, bie nicht dad Hoͤ⸗ 
here mit ſich nehmen, und das Niebere da lagen Tann. 


Uebrigend Faun das Bergangene in Feiner audern Form 
hier wiederkommen, ald in der des Gedaͤchtnißes; auch 
bad ald erneuerte Gegenwart: ſchauende Intgewerden 
kann nichts anders ſeyn, als ein unter guͤnſtigen Um⸗ 
ſtaͤnden hoͤher geſteigertes Gedaͤchtniß. 


. „Es laͤßt ſich nicht laͤuguen, daß, wenn die Seele 
"in einer andern Welt nur für diejenigen Verrichtungen, 


bie in ber jegigen ihre höheren find, ‚fortbeflände, fie _ 
bie niederen ohne mwefentlihe Einbuße ſchon würde ent, 


behren können.” (ſ. S. 68) - Wahr! Aber ic) Iäugne, 
daß fie überhaupt bie niederen zum Behuf der höheren 


entbehren koͤnne. Hier kann fie ed nicht, wie fol fie 
es dort koͤnnen * Auch wäßte ich nicht, welche von ih⸗ 
nen ich gerne entbehren möchte. . 

„Es fep wicht noͤthig, daß die naͤmliche Art von 
Koͤrper wiederkomme, denn es fordere nicht einmal die 
Wiederholung deſſelben Tonſtuͤdes die naͤmliche Art von 
Inſtrument.“ — Gleichniße können bier die Sache nicht 
erfchöpfen. - Aber. auch dad Gleichniß angenommen, fo 
Klingt baffelbe Tonſtuͤck auf jedem anders gearteten In⸗ 
ſtrumente anders. 

Den Vorwurf der Unbeſcheidenheit, welchen mir 


endlich der Verf. zum Schluße S. 69 in Bezug auf die 


Worte: Vernichten des Individuums, Aufhoͤren bes 
einzelnen Menſchen nach allen ſeinen Beziehungen, 


Nichtanerkennung der Autoritat irgend eines großen 


* 
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Geifted macht, ertrage ich gerne, weil der Schein wi⸗ 


der mich zeugt, obſchon mir mein Inneres ſagt, daß 
eben dieſer Fehler unter meine geringſten gehoͤre. 
Auch große Geiſter haben geirrt, warum ſollte ich nicht 
irren koͤnnen? Ja, ich wiederhole, was ich am Aufange 
dieſer Gegenbemerkungen ſagte: ich wuͤnſche ſogar über 
unſere Streitſache in Irthum zu ſeyn. Uberhaupt, wenn 
Wuͤnſche und Hoffnungen auf eine perſoͤnliche Fort⸗ 
dauer, ſtatt Beweiſen dienen koͤnnten, ſo waͤre Niemand 
bereitwilliger fuͤr die Sache zu ſtreiten als ich, der ich 
jetzt das Gegentheil thue. Was ich ſagte von Ver⸗ 
nichtungi des Individuums, Aufhoͤren des Menſchen 
nach allen ſeinen Beziehungen, ja Alles, was mich mein 
Inneres über biefe Sache zu fagen drängte, iſt Mei⸗ 
nung, Meinung, die ich mit dem beſcheidenen Wunſche 
ausſprach, daß man ſie der Pruͤfung werth finden moͤge, 
die ich deßhalb der Oeffentlichkeit Preis gab, weil ich 


uͤberzeugt war, daß mancher daruͤber in gleichem Zwie⸗ 
ſpalt iſt, wie ich es bin. Ich wagte es, dieſe meine 


Meinung ſogar auf die Gefahr hin aus zuſprechen, von 
‚manchen: Unbilligen und Unverfländigen als Verächter 
. bed Heiligen angefehn zu werben. Mein Glaube ift: 
ich hoffe, ich wuͤnſche eine perſoͤnliche Fortdauer nach 
biefem Leben, aber mein Verſtand vermag das Ob, Wie 
und Wo wicht zu ergründen, and ich denke, daß ja ein 
folder Glaube Feine Sünde fey. 


Ich weiß ‚nicht, fol ich mich darüber freuen oder 


nicht, aber die ſchoͤne Stelle Reil's, welche unfer Verf 


S. 70 anführt, ſcheint mir zu. beweifen, daß auch | 
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dieſer kuͤhne Denker ſich in gleichem Zwieſpalt begriffen 
fuͤhlte, als er ſie niederſchrieb. Ob ſich dieſer Zwie⸗ 
ſpalt noch für dieſes Leben loͤſen werde? Wir wollen 
ed in Geduld erwarten. Halten wir nur immer feſt 
an Recht und Wahrpeit! 
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Erwiederung auf die vorſtehenden Bemerkungen. 
Bon 


Nafiie 


Wo es die Erkenntniß der Wahrheit gilt ‚da mag man 
fhon ftreiten. Ich bitte alfo den geehrten Berfaffer des 
vorſtehenden Aufſatzes um die Erlaubnig, in gleicher 
Abſicht wie den früheren Bemerkungen, bie er meinem 
' Auffage: Vereintſeyn von Seele und Leib oder Einsſeyn, 
entgegenftellte, jest auch feinen vorſtehenden eine Er⸗ 
wiederung hinzufuͤgen zu duͤrfen. 

Ich will nur die Sache, und habe auch in dem, was 
ich anf den frühern Auffag meines Gegners erwieberte, 
nur dieſe gewollt. Faſt muß ich aber fürchten, eben . 
dadurch, daß ich nur die Sache, nur die aufdiefe gehenden 
Bemerfungen, ind Auge zu faffen bemüht war, zur Vers . 
nachläffigung derForm, fo weit der Streitende dieſe der Pers 
fon feines Gegners ſchuldig iſt, verführt worden zu ſeyn. 
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Das würbe mir um fo mehr Teib thun, da wein Gegner 


- ja auch mein verehrter Freund ift, von bem ich weiß, 


nn 


daß er dad, was er mir entgegenfiellte, nur. der Befoͤr⸗ 
derung der Erkenntniß der Wahrheit ſchuldig zu ſeyn 
glaubte. 

Meine Abſicht iſt weder zu bekehren, noch zu befiegen. 
Ich fühle.micy aber gebrungen, das, was ich einmal 
in ber vollen Ueberzeugung, es fey dad Beffere, das ber 
Wahrheit Nähere, Öffentlich als folches dargeſtellt, auch 
Öffentlich zu vertreten, fo lange ich ed für das Beflere 


- halter Es gilt auch hier, der Wahrheit getren zu fepn. 


Ich ſtelle die Hauptpunkte der gegenwärtigen Streits 
ſache hier neben einander, das dieſen Punkten Unter⸗ 
georbuete nur nebenbei in Betrachtung ziehend. Dieß 
ſcheint mir, theils um die Hauptfache nicht aus dem Auge 
zu verlieren, theits um Mißverſtaͤndniße moͤglichſt zu 

verhuͤten und zu beſeitigen, beſſer, als das Verfahren, 
den Bemerkungen meines Gegners nach der Ordnung 
zu folgen, wie ſie von ihm vorgetragen ſind. 


4. Die Lehre von dem pſychiſch⸗eſomat i⸗ 
ſchen Verhaͤltniße des Menſchen, wie erauf 
Erden lebt, Tann wiſſenſchaftlich nicht auf 
die Unſterblichkeitslehre geſtützt werden. 

Ich kann nicht umhin, dieſen Satz gleich anfangs zu 
wiederholen, teils weil er für die Folge unferer Bes 


| trachtung entſcheidend iſt, theils um eine Bemerkung 


meines Gegners, die meine Ueberzeugung von dieſem 
Satze angeht, hier gleich anfangs gu berichtigen. 





Der. Glaube m perſoͤnliche ualerdlichten— ſo geiviß 
er auch: unferer Bruſt eingepflangt. iſt, kann doch 
keine Stuͤtze einer wiſſenſchaftlichen Beweisführung ſeyn. 
Verwechſeln wir jedoch hiermit nicht einen. zweiten, 
von jenem verſchiedenen Sab; des Glaube an per⸗ 
oͤnliche Unſterblichkeit und das Ergebniß der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterfuchung uͤber das Verhaͤltniß von Seele 
und Leib im Menfchen können mit einander in eine, für 
beide gänftige Uebereinſtimmung treten. 

In ‚Betreff. der Bemerkung meined Gegrers S. 414 
oben: ich hätte doch in früheren Aufſaͤtzen dad Verhaͤlt⸗ 
niß der Unſterblichkeitslehre zu ber Lehre von Seele und 
Leib im irdifchen Menfchen anders Dargeftelt, habe ih 
Folgendes zu erwidern, was denn zugleich einer mich ans , 
gehenden Darfiellung in "einem früheren Auffape meis 
ned Gegners zur Berichtigung dienen möge, 

In meinem in diefer Zeitfchrift für 1848 Heft4, 
©. 128 yad Heft 3, ©. 409 abgebrudten Auffage : über _ 
die Abhängigkeit ober Unabhängigkeit bed Irre ſeyns von 


“ ‚einem vorausgegangenen förperlichen Krankfeyn, machte ich \ 


mir die Aufgabe, die ſaͤmmtlichen Gründe, welche ich Über 4 
diefen Gegenſtand, ſowohl für ald gegen jene Abhängigkeit, 
auffinben konnte, Anderen und mir zur Pruͤfung zuſammen⸗ 
zuſtellen. ch fügte dieſen Gründen zwar aud) eigene, die 
mir paffend fhienen,bei,aber die meiften waren bock von An⸗ 
deren entiehnt, und namentlid die Mehrzahl der a. a. O. 
S. 451 fuͤr die Abhaͤngigkeit zuſammengeſtellten aus den 
bekannten Schriften von Chiarugi, Hill, Spurz—⸗ 
heim, J. Frank und Anderen. Der ganze Zufammens, 
Daug der Stelle ©. 451 oben, zumal in Verbindung mit 
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S. 163, ergiebt ed, bädhte ih, daß Hier von eidir fol 
chen Zufammenfegung die Rede ſey. So gehött den 
auch ber Grund für die Abhaͤngigkeit des Irreſeyns von 
örperlicher Krankheit a. a. O. ©. 452: „Sf die Seele 
nafterblich , fo kann fle nicht erkrauken, denn Krankheit 
ift Annaͤherung, iſt bereitö Uebergang zum Tode“, kei⸗ 
neowegs mir, ſondern ˖ Andern an. Erſt hat ihn· Muͤ uch 
bpraktiſche Seelenlehre, Th. 2, S. 7; vergl. alich Car 
rus Pſychologie, Bo. 2, S. 39) und 'dann auch 
Spurzheim in feinen Obsetvationsonthe deranged 
Manifestations ofthe mind, London 1817, S. 1. 
Der Berfaßer der vorſtehenden Bemerfungen’haf indek 
ſchon in einem fräßeren Aufſatze (dieſe Zeitſchrift f. 1819, 
Heft 1, SAD alle jene Gruͤnde, unter denen mehrere 
ſind, zu benen ich mich nicht'unbebingt befenwen'möchte, 
auf meine Rechnung’ gebracht, und dieß num auch wies 
der in Betreff jenes, ſo viel ich weiß, zuerſt von Miu 
aufgeſtelltem gethan. Es iſt allerdings meine Schuld, daß 
ich jenes nicht ſchon früher oͤffent lich gegen ihn be 
richtigt habe. Es war meine Abſicht, feinem Aufſatze 
„zu entgegnen und bei ber Gelegenheit auch jenen Ir⸗ 
thum nachzuweiſen; andere Gefchäfte lieſſen mich aber 
bisher nicht dazu kommen; auch ward eine ſolche Ente 
gegnung wit ber Zeit immer minder nothiwendig, da 
. bie Lehre, daß jedes Irreſeyn von Törperlicher Krankheit 
bedingt -werde, an Weiß, Hartmann, Groos, 
Sacobi und Anderen fo geiftoolle Verteidiger fand, 
daß es meiner für fie nicht mehr bedurfte, wobei denn 
auch jene Berichtigung unterblieb. 
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Uehrigens kann ich auch hier nicht in Abrebe-fepn-.- 
Daß mir die Nebereinfimmung dieſer Lehre mit dem ‚ 
was ber Glaube vor ber. Unfterblichkeit der Seele auds 
fagt, für beibe günfig zu ſeyn ſcheint, wenn ich gleich, 
aus dieſem Jegten einen wifienfchaftlichen Grund fr. 
‘jene zu entlehnen für ungnägenb halte... 

Auf' die Frage des vorſtehenden Aufſatzes ‚ob mie 
denn zu den Fräftigeren Stuͤtzen, worauf, meiner. 
Aeußerung zufolge, die Verteidiger ber Lehre vom Ders 
eintſeyn ihre Ueberzeugung bauten, nicht eben auch der‘ 
Glaube an Unfterbligkeit gehöre ‚ werde ich weiter un⸗ 
ten zurädtonmen, und bemerte hier nur vorlaͤufig, daß 
diefer Glaube an jener Stelle nicht von.mir gemeint 
fey. Zunäcii denn von den nA wor + ber Haupt⸗ 
Rüge unſers Gegners! 


2. Einzeit des Alle. 


Es iſt Einheit des Alls! (M. h oben S. 116). Aber 
erflären wir uns nur darüber, was mit biefer Einpeit 
| gemeint feyn ſolle. u 

Wir, koͤnnen darunter, porzäglig zweierlei verſtehen J 
Den Einen iſt Einheit des Alls weſentliches Einsſeyn, 
Identitaͤt deſſelben; den Anderen bloß Einheit aus Einem 
Grunde, aus Einer ſchaffenden und erhaltenden Kraft. 
Zu welchen nun ſollen wir und halten? 

Gene erfte Anſicht, fagt man und: „ir ber Vernunft 
, gemäß“; denn „die Vernuuft fordert Einheit“. Die hierbei 
zum Grunde liegende Vorausſetzung, daß bie Forderun⸗ 
gen des ‚höheren menſchlichen Erkennens nothwendis ob⸗ 


% 
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jectie” erfüllt ſeyn muͤßen, koͤnuen wir fuͤr unſern gegen- 


= waͤrtigen Zweck dahin geſtellt ſeyn laſſen. 


Aber eine Einheit aus Einem Grunde, ans Einer 
faffenden Allmacht, aus einem lebendigen Schöpfer 
Himmeld und der Erden, iſt doch auch eine Einheit. 
Welches ift nun die rechte? 

Es ift wahr, bie Einheit ber legten Art ſcheint nicht 
fa vollkommen, als bie ber eriten, Dort läßt dad AU, 


bei der Gemeinfamleit feined Urfprungs und feiner Ers 
holtung, noch, eine Verſchiedenheit der Dinge zu; bier 


wird dieſe Berfchiebenheit für bloßen Schein erklärt. 
‚ Aber biefer Erllärung zum. Trotz will die Verfihiebenpeit 
dennoch nicht weichen; wie wir uns auch wenden, unſer 
feſter Glaube an. fie druͤckt ſich jeden Augenblick in 
unfern Gedanken, Empfindungen und Beſtrebuugen aus. 


- So fheint ed denn mit der Gewißheit jener Behauptung, 


daß die Verfchiedenheit ein Sqein fey, felbſt nur ein 
Schein zu feyn- 

Wie kommt e& ferner, daß Nie Vernunft felbft, ihrer 
"eignen Forderung ungetreu wird, indem ſie auch in dem 
Erfenntnißkreife, der ihr zuſteht, keinesweges Alles für 
Eins halt? Iſt etwa Gutes und Böfes identiſch? Ent⸗ 
gegnet man und hierauf, der Schein fen hier wieder im 
Spiel, nur er fondere Gutes und Boͤſes, fo fühlen wir 
unfer klarſtes Bewußtwerden mit dieſem Ausſpruche in 
Widerſpruch, und mit Recht vertrauen wir ihm darum nicht. 
Sagt man und aber, ſolche von ber Bernunft anerkannte 
Verſchiedenheiten berupten bloß auf einem Plus ober 
Minus befielben Einen, fo bleibt theils unfer Einwurf, daß - 


auch die Vernunft BVerfchtedenheiten anerkenne, beftehen, 


S 
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> 
theild fehen wir hier das Gute mit bem blog Riatiſn, 
das Boͤſe mit einem bloß Nichtguten verwechſelt. 


Auf die Bemerkung ‚ daß, während jene erſte Lehre 
Die Vernunft mit jebem anderen Erkennen der Seele in 
Widerſpruch ſetze, die zweite ein jedes nach ſeiner Art 

ehre und alle in Uebereinſtimmung finde, wird uns zwar 
das Primat jener Bernunft entgegengeſtellt; hierauf er» 
giebt ſich aber leicht die Erwiederung, daß, dieſes Pri⸗ 
mat auch zugegeben, ein ſolches doch die Rechte der an⸗ 
deren Erkenntnißkraͤfte nicht aufzuheben vermoͤge. | 

. Zeigt ſich uns denn hiernach jene angeblid von der Ber. 
aunft gemachte Forderung der Einsſeyns⸗Einheit als eine 
ſolche, der die Vernunft ſelbſt keine Folge leiſtet, und die 
mit den Forderungen unſeres übrigen Erkennens in Wider⸗ 
ſpruch fteht,, fo halte ich mich zuder Annahme jener andern 
Art von Einheit, die ebenfall3 eine Einheit des Alls, ob» 
ſchon feine des Einsſeyns iſt, berechtigt. Sch glaube fer⸗ 
ner gegen bie Verwechſelung bes wahrfeinlich der Na⸗ 
tur der Dinge entfprechenden Sapes: es it Einheit des 
Ans, mit dem unerwiefenen: Alles ift Eins, proteſti⸗ 
ren zu muͤßen. * 


—8 Vernunft und Berem.- 


Ich bin mit meinem Gegner einverſtanden, daß Der 
aunft und Berftand nur die Verrichtungen einer und, 
berfelben Seele, daß.fie keine abgefonderte Dinge. find 
(oben ©. 417). Aber in manchem Anderen, was das 
Berpältniß beider zu einander betrifft, füple ich mich 
gedrungen, von ihm abzuweichen. 
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Ich muß beide fowopt nach der Form ald nach dent 
‘ Stoffe ihres Thaͤtigfeyns für verſchieden erklaͤren, und 
awar nicht bloß dem Grabe, ſondern auch der Art des 
Seelenwirkens nach. Darum ‚muß id denn andy zwei⸗ 
fein, daß ſich die auf ſolche Weiſe verfchiebenen gegen, - 
feitig „auszuhelfen“ im Stande feyen, Was übrig bleis 
ben: würbe, wenn bay Menfchen ber Verſtand ohne die 
Vernunft oder biefe ohne jenen entzogen wärbe, geht 
und. hier zu.unterfuchen nicht an, wenn ed auch nicht an 
Thatſachen fehlen ſollte, die uns daruͤber wenigſtens An⸗ 
deutungen geben koͤnnten. Daß bie Vernunft nur wenig 
wiſſe, mag immer ſeyn; aber uͤberſehen wir dabei nicht, 
daß’ ein extenſiv Weniges, ein intenſiv ſehr Bedeu⸗ 
tendes ſeyn kann. Und ein ſolches Bedeutendes weiß, 
vernimmt die Vernunft in der That. Aber nicht bloß 
die Bernunft in diefem oder jenem Menfcen vernimmt 
ed, fondern Alle, die ihrer theilhaftig. find, vernebs 
men ed, wie verſchieden auch ihre Verſtandeskraͤfte 
ſeyn mögen. Denn obfchon kin endliches, gebundenes 
Vermögen , wie ber Verſtand, in Verſchiedenen ungleich 
ſeyn kann, und es, wie die Erfahrung zeigt, anch viel⸗ 
fach iſt, fo muß boch ein freies, unbedingtes Vermögen, 
wie die Vernunft, feiner: Grade ſabis, fie un für alle 
Menſchen gleich feyn. 

Nicht einverflanden bür ich mit dem Verſaher des vor⸗ 
ſtehenden Aufſatzes uͤber das Verhaͤltniß, worin er fuͤr 
unſere Unterſuchung den Verſtand zur Vernunft zu ſtellen 
beabſichtigt. Ein „Unendliches“, ein „Oben“, vers 
nimmt die Seele nur als Vernunft; als Begriffe bil, 
dende und vergleichende Thätigfeit, wie der Verfaßer 
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ſelbſt den, Verſtand fo went, Hatsie Eeinen Blick ins 
Unendlige, und die Aufgabe, daſſelbe nicht ans den 
Augen . zu verlieren (S. 119), muthet ihr als ſolcher 
ein Unmoͤgliches zu. 

Nicht einverſtanden bin ich ferner mit meinem ver⸗ 
ehrten Gegner, wenn er. von dem Berftande fordern zn 
koͤnuen glaubt, baß derſelbe „den höhern Maaßſtab der 

: Berunnft anlegen und den Schein von dem Weſen 
trenne‘’ (Seite 119). Mag’ der Verſtand immerhin 
den ihm überliefetten Maaßſtab der Vernunft anlegen; 
meflen wird er auf jeden Fall nur mit feinem eigenen 
Sonnen. Bom Weſen und Schein ber Dinge verficht 
er nichts; hoͤchſtens ift das Falſche und Richtige in den 
Formen, in denen er wirkt, ihm Schein und Wefen, 

‚ obgleich, fireng genommen, felbft die Erfenntniß das 
von fih nicht mehr zu feinem Gebiete vechnen läßt. 
Da er von dem JInhalt jener Formen, wie die Welten 
über und neben ihm denfelben geben, nichts vernimmt, 
wie fol er da zum Weſen kommen? Hat man auch 
hier nnd. da gemeint, daB der Berfiand das Weſen er 
kennen könne, fo ift diefer Mipgriff ja dem Menfchenger 
ſchlechte die Quelle taufendfältiger VBerirrungen ger 
worden, uud wir haben aife wohl Urfache,, und davor 
zu huͤten. 

Au darüber bin ich mit meinem Gegner nicht gleis 

“ der Meinung, baß „die Bernunftanficht die Beritans 
desanſicht beherrſchen“ Lönne (5.120). Indem der Verſtand 
das: von der Vernunft Bernommene in Begriffe bildet, 
bient er ihr nach feiner Kraft, wie er auf entfprechende 
BWeife dem Gefühl, dem äußeren Sinne ; kurz jedem 
Naffſe's Beitfhr. 1822, 3. nn 18 
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vernehmenden Vermuͤgen dient. Und ſo zu dienen iſt 
alerdings fein, die Wiſſenſchaft bedingendes, Geſchaͤft. 
Aber eine Beherrſchung des ihm Eigenthuͤmlichen, ber 
Verſtandesanſicht“, wie unfer Berfaffer fich andbrädt , 
"wäre, fo ſcheint ed mir, nur dann möglich, wenn ber Ver: 
ſtand für den beherrſchten Theil feiner Begriffe aufpörte, 
Berkand zu feyn; denn jede Seelenverrichtung kaun unr ſo 
ſeyn und wirken, wie ed ihrer heſtimmten Natur gemäß 
iſt. Wir koͤnnen der Vernunft mehr vertrauen, als 
dem Verſtande, und durch ihre Erkenutniße bei nuſern 
Handlungen mehr leiten laſſen; darum bleibt jedoch die 
Verſtandesauſicht, was fie iſt. Koͤnnte aber auch der 
Verſtand ſich beherrſchen laſſen, ſo bliebe uns noch die 
Frage übrig, warum er die Verpflichtung hiezu bloß 
gegen die Vernunft, und nicht auch gegen das Sekuͤbl 
und den Glauben haben ſolle. | 

Endlid muß id vog meinem Gegner darin abwei⸗ 
chen, daß ih mir nit denken kaun, wie Vernuuft und 
Verſtand ſich einander etwas bejahen oder verneinen koͤn⸗ 
nen (S. 120). Es ſcheint mir, daß nur quantitativ Ver⸗ 
ſchiedenes ſich bejahen und verneinen könne, nicht das 
qualitativ Verſchiedene ‚ wie jene beiden, Vernuuft 
müßte fonft nicht Vernunft, Verſtand nicht Verſtand 
ſeyn. Das, was jene vernimmt, verfteht dieſer nicht, 
er. kann es alfo, ed fey denn bloß fpielend, nie vers 
neinen, nie läugnen; und umgekehrt verſteht Diefer 
etwas, wovon jene nicht zu fagen weiß. Können doch 
nicht einmal: Gehör und Gefiht, obgleich, fie gemein⸗ 
ſchaftlich auf der Stufe des aͤuſſeren Sinnes ſtehen, 
einander bejahen und verneinen! Ein jedes wirkt in 
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ſeiner Art, bejaht und verneint ſich felbſt, und ein jedes, ſo⸗ 
fern es nur in ſeiner Art wirkt, ſeiner ſelbſt gewiß. 
Da ic bei dieſer Aerkennung bed einer jeden Seelen⸗ 
verrichtung nach ihrer Natur gebuͤhrenden Rechtes nicht 
„der Vernunft das Vermoͤgen vernuͤnftig zu ſeyn abzu⸗ 
ſprechen“ geneigt ſey cm. fe oben S. 116), bemerke 
ich hier bloß im Dorbrigehen. Nicht daß die Vernunft 
ihre. hoͤchſten Printipien, foubern baß mein Gegner bier 
, jenigen Principien, die er ihr zuſqhtieb, beweiſe, war 
fine Forderung. 

Und ſo fſinde ich denn diernach rs Bernunft und 
Verſtaud -eineßtbeite weber dad Beduͤrfniß einer ‚vers 
ſoͤhne nden Mitte‘, wie fie der vorftehenbe Auffab S. 120 
fat, noch anderntheils dieſe Mitte in derjenigen Darſtel⸗ 
"Hang bed Verhaͤltniſſes von Vernunft und Verſtand, wie 
jener Aufſatz fir. giebt. Nicht das Beduͤrfniß, denn ich fehe 
Bernunft und Berfiand in feinem Widerſtreite; beide 
süßen einander das, was jedem von beiden wahr ift, gelten 
laſſen. Richt in der. Darfiellung des Verhaͤltniſſes, die 
‚ jener Auffag gibt; weil naͤmlich ſowohl Beherrſchung und 
Unterordnung feine verfühnende Mitte ift, als auch weil 
zwifchen Bernunft und Berkand kein ſolches Beherrfiben, 
wo Eines durch dad Andere in den Produkten feines 
Thaͤtigſeyns beſchraͤnkt wird, möglich iſt. 

Mir ſcheint das Rechte, daß wir jedes uns von Gott ver⸗ 
liehene Vermoͤgen in uns vernehmen, verſtehen, bilden 
und empfinden laſſen. Keines folk das Andere laͤugnen, 
aufheben wollen, weil keines es kaun. Dabei vertrauen 
wir einem jeden nach ſeiner Art und als einem menſch⸗ 
lichen Vermoͤgen. Welches am meiſten Vertrauen ver⸗ 
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diene, , darüber fragen wir theils bei ber und im 
Wahrheitsgeſuͤhl, im Gewiſſen, in der religiöfen Erhe⸗ 


bung eingebornen Offenbarung, theils bei der uns twer⸗ 
lieferten an.. 


4. Das All des Verſtandes. — 
Wie auch die verſchiedenen Arten und Formen un⸗ 


ſerer Wahrnehmung, unſerer Erkenntuiß von einander 


abweichen mögen, ſie haben bo, nur ein jedes nach 
feiner Art, die gemeinfame Richtung zur Erkenntniß eines 
Ben Befonderen Entgegengefebten, eines minder Bebingten, 


eines Umfaflenden. Die Vernunft hat diefe Richtung auf 


abſolute Weiſe; die Phantafie knuͤpft Welten und Welten 
zu einem Weltganzen ; dad Gefühl” bildet fi ein ME 
ber Harmoie von Wahrheit, Schönheit und Guͤte; und 
felbft ber vor Allen auf das Befondere angewiefene 
äußere Sinn firebt, inbem er immer tiefer und weiter, - 
ja felbft über die Schranken des ihm Ergründbaren hin⸗ 
aus. fhanen will, zu einer umfaffenderen Erfenntniß. - 

Dem Verſtande ift die Richtung eingeboren , daß er - 
feine Begriffe aus niederen in höhere und biefe in 
den höhften hinüber bildet. Indem er ſich von ber Begraͤn⸗ 
zung ber Borftellungen immer freier macht, der Merkmale 
immer weniger in feine: Begriffe aufnimmt, erweitert 
er die Sphäre derſelben. So gelangt er von nieberern 
Artbegriffen zu ben hoͤchſten Gattungebegriffen; fo 
durch fortgehende Hinwegleſſung der bedingenden Merk; 
male, von dem Begriff der electriſchen Kraft zu dem 
einer allgemein auf Erben, von“da zu bem-einer im. 
anferm ganzen Sonnenſyſtem herrſchenden Naturfraft, 
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und von bier zu dem der - Autraft und der Urkraft 

ſelbſt. Und eben dahin bringt ihn auch die naͤmliche 

Operation, wenn er dieſelbe von dem Begriff eines an⸗ 

deren Befonderen, der Warme, des Lichts ıc. beginnen 
laͤßt. 

In dieſen hoͤchſten Gattungebegriffen hat er ſein 
All. Dieſes Verſtandes⸗All vermag das für andere Ber 5 
mögen Verſchiedenſte zu umfaflen: Boͤſes und Gutes 
gelangen in ihm als gemeinfame Produkte der Willends 
übung , der’ Breipeissäußerung, Juſelt und Menſch als 

gemeinſame Erzeuguiße der Naturfraft unter einem 
x Begriffe Dabei hat diefes AN zugleich Einheit und auch 
Mannigfaltigleitz es iſt aus dem Befonderen durch die 
Erzengung von -Battungsbegriffen heraufgebilbet, und 
kann durch den amgelehrten Prozeß wieder zu Artbe⸗ 
griffen, binabfteigen, wir Haben in ihm die- Lineſeyns⸗ 
einbeit· u 
: Dem Berftande gehfrt biefed an allein an; bie Ders 
nunft- vernimmt fo wenig Gutes und Böfes als Eines, 
wie ber Außere Sinn Gattungsgeſchoͤpfe und eine All 
cledtricitaͤt ſchaut. Das hindert aber nicht, daß dieſes 
All dem Verſtande wahr ſey; es iſt ihm, in deſſen Natur 
"liege, fo zu bilden, gewiß, und er ſey und darum, daß 
er fo bilbet, geprieſen, und nichts weniger ald getadelt, 
— da er ja im diefer Eigenſchaft ald abſtrahirendes Denk» 
sermögen dem Menfigen ein Beduͤrfniß und eine Zierde 
iſt. Bon Streiten'und Beherrfchen und Laͤugnen iſt auch 
hier wicht die Rede. Das Bernunftall kann dem Vers‘ 
ftande bad Seinige nicht verdrängen, und dieſer umgekehrt 
der Vernunft nicht das Ihrige. “ 
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Nehmen wir denn nur jedes nach feiner Art, nie 
aber Eines für das Andere! Denn daun beginnt ber Jrr⸗ 
thum, dann. das Uebel. Dann wird der höchfte Gat⸗ 
wungöbegriff mit ber. Gottheit gleich geſtellt, und das 
Eins, dad durch Abfiraftion aus dem Endlichen heranfges 
bildet worden, unb darum, bei aller feiner Algemeinheit, 
noch in den. Gränzen des Enblichen befangen iſt, mit ber _ 
Einheit verwechfelt, die über allem Endlichen if. Dans 
laͤugnen wir und ‚ben Unterſchied hinweg, den bie Natur 
zwifchen Verſtand und Vernunft nupertilghar feſtgeſetzt 
hat, nad ben unfer ungeträbtes. Junewerden uns «offen 
bart, und wachen den Berfinnd an ſich ſelbſt zum Lügner. 
Aber immer liegt ber hier eintuetende Widerſpruch nicpt 
in den Vermoͤgen ſelbſt, ſondern in:bem unrichtigen Ge⸗ 
brauch, ben wir vom ihren Erzeügnißen machen. - 
Und dem gemäß beantworte ich mir denn die Fragen 
und deute ich ‚mir bie Säge, die der vorftehende Aufieb 
S. 120 und 121 mir entgegenftellt. ; Arlangend zunaͤchſt 
das disjunctive Urtheil S. 120: „Entweder les ih 
Eins ꝛc.“, fo muß ich hier erwiedern, daß der Gap, 
„ die Getrenntheit hebe die Einheit des Alla auf, mix 
falſch ſcheint. Die Einbeit des Alls im. Urſpruag bır 


u Dinge , in der ſchaffenden Allmacht, beſteht. auch mit ber. 


Berfchiedenheit ber Dinge, ſofern Diefelben gefchaffen ind, 
und eben fo. mit der Verbindung der Dinge, fofern bien 
felben gemeinſam find und. erhalten, werben. Nur dem, 
ber, wie mein Gegner, eine Einsſeynseinheit wid, ift 
. dig Verfchiebenheit zumiberz er muß. diefelbe, fich ſelbſt 
und der Ratur einen Zwang anferlegend, verneinen.. 
Selbft dad AU des Verſtandes fleht mit der Verſchie⸗ 
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denhein, den in ben Begriff eingehenden: Theilvorſtri— 
'inngen, nur ſcheinbar im Widerſpruch⸗ :Und fo ha⸗ 
ben beide; Vernuuft und Verſtand, jebes ihre Eim 
heit und ihr Verſchiedenes. Auf: die Ftage, (eben⸗ 
daſelbſt ©. 120), wie dad Endliche und Einzelne zur 
Unendlichkeit und Allheit komme, wenn es ntya mit Ihr 
tins ſey, habe ich zu erwiedern, daB jenes nie zur. line 
endlichkeit komme und“ zu kommen doaucht, Aofern der 
Schoͤpfer nicht ſein Werk iſt und ſein Bert: ſi nicht· in 
ihn zu verwandeln braucht. Es fyeintmir ferner, da 
für beide, Vernunft und Verſtand, ſowohl Verſchiedenes 
als Einheit gilt, weber noͤthig, daß für die Annahme, 
„war Verſchiedenes, Getrenntes, nicht die Einheit gelte”, 
die Verſtandekanſicht fi) die Bernunfinnficht unterordne, 
noch daß umgekehrt die Vernunft dem Berfland die Auf⸗ 
gabe mache, mit ihr „nur Einheit in allen Formen zu 
ſehn“; eine Aufgabe, die überdies mit der, daß der 
Verſtaud zum Theil aufgäre,: Verſtard zu ſeyn / ziemlich 
gleichbrdentend feyn nürfte Nicht minder, wie vas 
Necht bed Verſtandes gegen den Ausſpruch, „daß der⸗ 
ſelbe tn feinen Entſcheidungen dem von ver Vernunft 
ald wahr Anerkannten nicht widerfprechen duͤrfe“, glaube 
ih andererſeits das ber: Berumnft: begränbet, daß 
‚fie ſich won jenen Feine Einfepuörinpeit aufbringen zu | 
Laffen: brauche, von der fle nichts weiß. Und endlich bin 
5 mit meinem Geguer nüht einverſtanden, wenn er 
. ©. 4124 meint, „der, welcher gewohnt ſey, bie Dinge 
in ihrer endtichen Geſchledenheit und Beſonderheit zu 
ſehen ‚ komme nie aus dieſem Geſichtskreiſe heraus/ 
komme nie zum Einsſeyn, wie es bie Bernunft wolle, 
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fonbern hoͤchſtens nur zu einem kombinatoriſchen Einsſeyn, 


das aber Sein wahres Einsſeyn ſey, während ber, welcher 
died Einsſeyn vorausſetze, es, in Allem ſehe, wo der 
Verſtand nur Getrenntes und Gefondertes exblide.’ 


Der Berenten , die mir hier auffioßen, find gar viele 


Ich kann mir nicht denken, daß da, wo eb. ein ‚Erkennen 
gilt, ein bloßes Gemobutieyn den Gefichtöfreid. gang 
und auf tmmer verfchließen könne; ich kann mich feraer 


mit einem bloß. „vorausgefehten‘ Einsſeyn nicht begnuͤe 


gen; .ich weiß von keinem, durch Die Vernunft gemollten 


Eiunsſeyn, welches alle Geſchiedenbdeit und Befonderheit 
ber ‚Dinge, aufhebt; ich weiß endlich, wie [hen einmal. 


bemerkt werben mußte, nicht yon dem Derftande, daß 
derſelbe ‚‚nur“ Gemenntes und Defonderre erblice· 


I Das Beibältuig von Seele und Leib nad, 


Vernunft und Berfiand. | 
:Mein: ‚verehrter Gegner ſelbſt giebt ©. 118 zu, daß 
bie: Bernunft ohne Befugniß fey, über das Verhaͤltniß 
von Seele und Leib zu enticheiden, nnd ich bin hier ganz 


mit ihm einuerfianden. Bon dem Ewigen, Unendlichen 


vernimmt fie, nicht von dem Endlichen,, in ber Zeit Bes 


ſtehenden. Sie verwimmt von ber Seele, wie: biefe and 


- Ährens ewigen Urſprunge iſt, von dem Leibe, wie Diefer 


durch die Weltfhöpfung ift, aichts aber vom. dem.ber 


dingten Verhältniße beider im dem serghugligen Erden 
leben ded Menſchen. 

Wenn nun aber S. 418 des vorſtehenden Aaffabe⸗ 
die Forderung aufgeſtellt wird, der Verſtand ſolle da, wo⸗ 


Yin die Vernunft nicht mehr reiche, bie Anſicht berfelbeg 


— 
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geltend. machen, und dem gemaͤß Seele: und Leib ald 


Eins betrachten, fo if’ hiergegen zu bemerken, daß die 


Vernunft von der Anſicht, nach welcher Alles Eins iſt, 
nichts wiſſe, und daß demnach, auch wenn der Verſtand 
eine Anſicht von ihrer Art geltend zu machen hätte, dies 
Boch nicht die des All⸗Einsſeyns feyn koͤnne. Stritte er 
dennoch für ein ſolches, fo wäre es ſein eigenes, nicht 
vn der Vernnuft. J 


Wir koͤnnen dem Verſtande nicht abſtreiten, bag in 
feinem AU ſich Seele und Leib unter einen Begriff 


bringen laſſen. Aber er ſelbſt vermag ja bei der Bildung 


von Begriffen niederer Art auch beide wieder zu treunen. 
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Und darum, daß jene beiden dem abſtrahirenden Denken 


eins ſind, ſind ſie es doch nicht auch für die Vernunft, 


für das Gefühl, für den Anßeren Sinn; und wir wuͤrden 


verkehrt thun, wenn. wir bie Ausfpräce, diefer hintau⸗ 


fegen und dem Verftande, allein Recht geben wollten. 


| Bevor, biefe Entſcheidung ves Verſtandes als unbedingt 


anderer Vermoͤgen mit ihr uͤbereiuſtimmen; wie der ab⸗ 


ſtrahirende Verſtand den Begriff, ſo müßten fie auch den 


Inhalt als eind vernehmen, was fie aber nicht thun. 
And hierdurch erläutert fi. denn vieleicht. jene 
- oben Seite . 140. angefuͤhrte Stelle meines früheren 
Anffages, die mein Gegner unverftändlich gefunden hat. 


Ab bemerkte nar noch für diefe Stelle, daß ich In ders 


felben keineswegs, wie mein Gegner es gedeutet hat, 


von einem Bernehmen des fiunlichen und Äberfinulihen 


Inhalts ber Berftandesformen durch den Verſtand, ſon⸗ 


< 


- gültig, anzuerteunen wäre , mäßte auch der Ausſpruch 


— 
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bern von unferm Vernehmen dieſes Inhalts, b. 5. von 
‚dem Vernehmen bed gamjen, Menſchen, geiproden habe. 


6. Daß: ‚Berpältnig von Sgele und Leib für 
das Gekuͤbl. 


In und ſpricht zu unſerm Bewußtſeyn eine Stimme 
über unſer geiſtiges, Seyn und Wirken, über unferen 
Seelenzuſtand und deſſen Veraͤnderungen, Nach dem 
Gegenſtande, woruͤber dieſe Stimme ſpricht, nennen 
wir fie Gewiſſen Gefuͤhl der geiſtigen Kiaft und 
Schwaͤche, der Freiheit und der Beſchraͤnkung. Sie 
ſpricht klar und vernehmlich , wenn es nur fill und 
ruhig in uns ift, daß wir fie vernehmen, tönnen.. Ihr 
Aus ſpruch wird zur Thatſache des’ Bewußtſeyns. 

Das Verhaltuiß zum Leibe geht die Setle offenbar 
ſehr nahe an: ' Gölte jene Stinme nicht auch uͤber 
dieſes Verhuͤltuiß ſich vernehmen laſſen? Und wird fie, 
wenn ſie das thut fi nicht daruber mit bedeutender 
Zuverlaͤßigkeit vernehmen laſſen ? Wir koͤnnen eben der 
Innigkeit wegen, worin die Seele in jenes Verhaltniß 
verſlochten if, wer umhin, dies anzunehnien. 

Wir müßen ferner wohl einräumen, daß jene 
Thatſachen des Bewußtſeyns da am zuverlaͤßigſten feyn, 
daß fie da De Menſchennatur am veinſten offenbaren 
werben, wo biefe. Natur am lauterſten, am meiſten 
reinmenſchlich ifl. Die innere Stimme wirb ferner ba 
am freieften und lauterſten hervortreten, wo vorgefaßte 
Meinungen, mögen biefe nun felbſterzeugte ober. bloß 
empfangene feyn, fie am wenigſten beſchraͤnken unb eut⸗ 
.. ftellen, Wie in einem folgen Zuſtande der Seele, wo 
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geiftige Mlarheit sit Reinheit des Gefühle gepaart iſt, 
das. Bemußtfenn aller unfener näheren geikigen Bezier 
Jungen am beſtimmteſten und klarſten hervortritt, fo 
wird das auch für das Verbältniß gelten muͤßen, wel⸗ 
ches Seele uud Leib in uns verknuͤpft. 
Sehen wir nun einmal ab von unfern Meinungen, 
von dem, was und und unfern Beitgenoffen, bie wir, auch 
nuns. unbewußt, auf bie eine ober andere, Art befaugen 
ſeyn koͤnnen, wahr oder falſch ſcheint, wo finden wir 
jene Thatſachen bes Bewußtſenns reiner , zuverlaͤßiger, 
als bei ven höhern Seelenkundigen vergangener Zeiten, 
bie wir gemeinfhaftlih als bie vorzugsweiſe geiſtig 
freien anerkennen? Und fo berufe ich mich hier noch 
einmal für die Frage Über Einsfepn oder Versintfeyn 
auf jene Zeugniße eines Inuteiih, fo wenig, als auf 
Erben mögli if, getrübten Bewußtſeyns, worauf ich 
mich ſchon in meinem erſten Aufſatze (dieſe Zeitſchrift 
f. 1820, Heft 1, S. 24) berief. Dieſe Zeugniße ſpre⸗ 
gen für bad Vereintſeyn, und. ich rechne fie, aus ben 
bier entwidchten Gründen, zu ben Eräf tigeren 
Stuͤtzen .unferer Lebre. 

Diefer Zeugniße für das Bereintfegn hatte mein 
Gegner in ſeinen früheren Aufſatze entweder gar nicht 
ober nur in jener von mir angefochtenen Stelle ger 
dacht: „Nicht alſo die Autorität irgend eines großen 
Geiſtes, nice das Behalten der Menge an biefem oben 


jenem 4Glauben, iſt uns ein ſicherer Buͤrge ſeiner Wahr⸗ 


heit und. Unfehlbarkeit“ (dieſe Zeitſchr. f. 1821, Heft 4, 
S. M. Wenn Jemand mit dem geiſtigen Auge klarer 
ſieht als ein Anderer, fo iſt die daraus hervorgehende 
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Thalſache doch wohl eine „Autoritaͤt⸗“, wenigſtens 
nicht in dem gewöhnlichen Sinne des Worts, falle 
man nichtetida auch dad Zeughiß eines fehärferen Ielblicden . 
Auges eine Autoritaͤt nennen will. Daß die Stims 
men des Bewußtfeyns bei jenen großen Goiſtern falſch 
gewefen feyen, bürfte ſich ſo leicht nicht beiweifen laſſen; 


eben fo fteht noch’ zu erweifen, daß uns von-diefen 


Stimmen falſch berichtet worden ſey. Und Darum trug 
ich denn Bedenken, der Erflärung meines Gegners über 


das Verhaͤltniß dieſer Stimmen zu. unſertt Unterſuchung | 


beizupflichten. 

Anlangend „das Feſthalten der Menge an dieſem 
oder jenem Glauben““, ſo ẽaͤuume ich meinem Gegner ein, 
daß ein ſolches Feſthalten bloß durch Beifpiel, Herkom⸗ 
men, kurz.durd bloß Mißere Verhaͤltniße bedingt ſeyn 
koͤnnx. - ber: wenn ein Glaube ein paar Jahrtauſende 
dhindurqh gedanert hat, durch Zeiten der verſchiedenſten 
Bildung hindurch gedauert bat, wenn er trotz aller 
Bekaͤmpfungen, die er von Gelehrten und Ungelehrten 
erlitten, in der Hauptſache unverändert beſteht, wenn 
dieſer Glaube endlich ein Verhaͤltniß des eigenen Seynd 
und: Lebens betrifft, ſo haͤtten wir, meine ich, ziem⸗ 
Ki viel Grund, fein Beſtehen nicht bloß von aͤußeren 
Beganſtigungen, fondern zii” Thell und- wohl zum 


‚größeren Theil von feiner Begränbäng durch -ein uns 


terflügendes Zengniß Aus ber Stimme des Gefühle, 
ded Bewußtſeyns bei „der Menge’ ſelbſt, herzuleiten. 


So glauben dit Ungelehrten auch at das Nichteinsſeyn 


des Guten und Boͤſen, an ben Unterſchied von Freiem 


und Nothwendigem, und zwar ebenfalls, fo viel ber 


. 
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tannt if, weil fie‘ and ſich davon willen, wenigſtens 
nicht bloß, weil fie es fo gelernt Haben. n 
Den Glauben der Menge an dad Bereintfeyn uns 
Seele und- Leib nit für bipß angelernt zu halten , 
haben wir um fo mehr-Grund, "da dieſer Glaube ſchon in 
ber von jedem Menſchen leicht anzuſtellenden Beobachtung ‚ 
daß er ſich feines Seelen⸗ und Leibes⸗Daſeyus nicht 
auf dieſelbe Art bewußt werde, ein Zeugniß für-ficdh 
hat. m f. von diefem Zeugniß Benete’e erefflichen 
Aufſatz Aber. das Verhbaͤltniß von Seele. und Leib in 
biefer Zeitſchr. f. 1621, Heft 3. | 0, 


7. Seele und ihre Aeußerungen. 


Sch bin in meinen früheren. Aufſaͤtzen Unterſchei⸗ 
dungen Äber die Seele und ihre Aeußerungen ‚gefolgt « 


Die meinem Gegner als unbefriedigend. erſchienen ſind, 


und über die ich mich deshalb hier, da ich fil nog jesi 
fuͤr richtig halte, naͤher erklaͤren muß. 

Das Vorhandenſeyn der Seele nehmen wir an entwe⸗ 
der nach Thatſachen des eigenen unmittelbaren pſychiſchen 
Innewordens, oder nach Veraͤnderungen, die unſere aͤuße⸗ 
‚ sen Sinne wahrnehmen, und von denen wir, wiederholt 
gemachten Erfahrungen zufolge, auf ein damit verbum 
denes Seelendaſeyn ſchließen. . Beides iſt offenbar nicht 
daſſelbe. In’ jenem Innewerden bernimmt ſich die Seele 
felbft ; in jenen dem äußeren Sinn kund werdenden Bere 
* änderungen vernehmen wir ihre Aeußerungen. 


| Bir ıfchließen anf ein, Seelendafeyn, auch wo nur 


einer von jenen beiden Beweiſen für ein ſolches Das 
feyn . vorhanden if, Auch wo alle Beränderungen für 
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einen iBeweis der zweiten Art fehlen, find wir voͤlig 


berechtigt, ein Seelendaſeyn anzunehmen, wenn nur 


jenes Innewerben da iſt. Der Scheintod mit fortdau⸗ 
erndem Bewußtſeyn that bied bar. Wo aber zugleich 
dieſes Sanewerben und jene Äußeren Beräuberungen feh⸗ 
len, da fehlt au jeder Beweis für ein Seelendaſeyn. 
Da,“wo die Seele ſich ſelbſt verniammt, wirkt Re als 
Vermoͤgen; da, wo fle durch Vermittelkug des Körpers 
auf unfere Äußere Sinne wirkt, zeigt ſich auch ihre Aeu⸗ 
Berung Ihre Faͤhigkeit zu dieſen Aeußerungen, fo weit 


v biefelben von ihr bedingt find, liegt in jenem Dermögen, 
‚Aber welchen legten Punkt Ich mid) auf Fries (Hand, 


budy« der‘ pſychiſchen Anthbtopologie, Bo. 1, ©. 117) 
beziehen fann, der bas Verhaͤltuiß beider, ver Geiſtes⸗ 
vermoͤgen und Geiſtesthaͤtigkeiten, wie er ee nennt, 


. näher erörtert hat. 


Und dieß kann benn vieleicht einigen Bemerhingen, 


welche der vorſtehende Aufſatz prir eutgegengeftet bet, 


zur Berichtigung dienen. 

Ich erwähne zunächkt, daß mein Gegner mir 6; 109 
des vorſtehenden Aufſatzes mit Unrecht die Behauptung 
zufchreibt,, daß die Seele da fey, wo wir. nicht mehr 
unterfcheiden können, ob ſie da fey. Der ganze Zus 
fammenhang von S. 60 und 64 meiner fruͤheren Ers 
witerung ergiebt, daß Ich da, wo wie nicht mehr un. 
terfcheiden koͤnnen, die Entſcheidung vielmehr für ge 
wagt, für unficder erflärt babe. 

Wir haben (m.vergl. S. 127) allerdings kein’ Recht , 
ein Seelendaſeyn anzunehmen, wo ſich uns: bloß Er⸗ 


ſcheinungen des koͤrperlichen Lebens, Reitzbarkeit, Blut⸗ 


— 


— ' 459 mn 


umlauf 2c. zeigen, wo. nach großen Berletungen bes 
Körperd nur noch biefe Erſcheinungen vorhanden ſind. 
Wo aber noch einzelne Aeußerungen von bei Art, wie 
diejenigen, Die wir. aus unferem eigenen Bewußtſeyn 
als pfychiſchebedingte kennen, foxtbauern, da find: wir 
berechtigt, mit mehr ober weniger Wahrſcheinlichkeit auch 
noch Fortbauer ded Seelendaſeyns anzunehmen. 

Wenn die Lunge zerſtoͤrt wird (m. ſ. ebendaf.), fo 
wird allerbinge dad Athmen durch dieſelbe aufgehoben, 
"weil ed das Daſeyn einer Lunge nothwendig fordert. 
Aber nicht fo entfcgieden and für uns eben im Gtreite 
ift ed, ob die Seelenthätigkeit anf gleiche Weiſe völlig 

vom Gehirn abhaͤnge. Das Athmen' it vie Igipticge 
Verrichtung ber Lunge; follte mein Gegner etwa bie 
Vergleichung fo weit fortfegen wollen, daß et bie See⸗ 
lenthaͤtigkeit auch für die leibliche Lerriung des Ge⸗ 
birns erklaͤrte? 

Uebrigens unterſcheidet ja auch der voriepenbe Auf⸗ 
Ms ©. 1 die Kraͤfte von ihren Aeußerungen. :Rur 

follen die letzteren nach S. 125 bloß ein Schein ſeyn/ 
wovon fpou oben bie Rebe gewefen iſt. 


8 Seele und Leib in ihrem Zufammenfepn. 


Mein Gegner tadelt ©. 129, 430 und 134 meine 
Bergleigungen Des Verhaͤltnißes son Seele und Leib 
wit dem eines Tonkuͤnſtlers zu feinem Inſtrumente, 
und er thut dad wohl mit Recht, fofern dieſe Vergleis 
dung ein Beweis ſevn ſoll. Ich ſuchte indeß in dieſer 
Vergleichnng für meinen Gegenſtand mehr eine Erlau⸗ 
terung als einen Beweis. 
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- Sch Bar dagegen die bloße Wieberholung derfelben 
Behauptung mit andern Worten, wie S. 130 ded vor⸗ 
fichenden Aufſatzes: die Seele fey der Ton des Koͤr⸗ 
pers, oder © 131: fie fey Alles durch den Körper, 
nicht für Beweiſe gelten Inffen. Wie nahe übrigen® 
Aeußerungen, wie diefe, an ben allen Glauben an Freis 
heit, an Menfhenwürbe,. an Tugend verſchlingenden 
Abgrund fireifen, laſſe ich hier umerörtert; weiß ich 
doch, daß. mein Freund dieſen Abgrund nicht will. 

Und fo will ich auch gern Unrecht ‚haben, wenn der 
Verfaſſer des vorftehenden Aufſatzes Seite 127 gegen 
mich bemerft, daß ich ihm keinen Begriff von einer 
Seele, die fih wie Polypen zerfihneiben laffe, hätte 


aufchreiben follen. Ueberlege ich mir freilich den S. 114. 


gegen mich gerühteten Einwurf, daß bei den magıetis 
ſchen, elektriſchen, galvaniſchen Kräften „mehr ober 
weniger” dieſelbe Verſchiedenheit in den Erſcheinungen 
ſichtbar werde, wie bei der geiſtigen und phyſiſchen 
Kraft des Menſchen, ſo ſcheint mir, da die Kraft eines 
magnetiſchen, elektriſchen, galvaniſchen Koͤrpers ſich in 


% 


Hälften, - Biertel ꝛc. zertheilen IAßt, die Annahme - 


einer ähnlichen Theilung für die Seelenfraftj jenem Ein: 
wurf doch nicht fo gang ungemäß. 
In der Darſtellung ded Verhaͤltnißes von Seele und 


Leib, wie es uns die Beobachtung zeigt, muß ich von 


meinem Gegner in mehreren Städen abweichen, unter 
‚denen folgende die vorzäglideren find. 
Wenn mir ©. 123 die Frage geſtellt wird, warum 
bie Verknüpfung von geiſtigen und leiblichen Kräften 
in einem und demſelben Individuum „nicht eben fo viel“ 
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- gelten folle, als die Verknüpfung in einem und demſelben 
Bewußtſeyn, fo habe ich daranf zu erwiebern, daß mir 
Das nicht, fo fcheint, weil „ein Individuum⸗ von Seele 
und Leib und, „ein Bewußtſeyn“ etwas Berfciebtnes 
End, weil ich Feine vollfommmere, ja ich darf wohl 
fagen, weil ich eine andere Einheit kenne, alö bie 
im Bewußtſeyn, und weil die Seelenaͤußerungen zu⸗ 
fammengehören durch die ihnen allen eigene Ueberein⸗ 
ſtimmung in der Art, wie wir und Ihrer bewußt wer⸗ 
den, und durch ben Unterfepied, der zwiſchen mit Selbſt⸗ 
vbeſtimmung und mit Rothwendigkeit exfolgenden Handlun⸗ 
gen Statt ſendet. Auf die Frage, woher in die Einheit 
der Seele Verſchiedenheit komme, entgegne ich, daß 

die Annahme, in ver Seele ſey Verſchiedenbeit, uner⸗ 


wieſen ſey, daß aber bie Seelenäußerungen verfchieben . 


ſeven, milder Gefaͤhrte der Seele, der Leib, zu ihnen 
. ‚in verſchiedener Beziehung ſteht, wie außere Sinne und 
Gedaͤchtniß, Gefuͤhlsvermoͤgen und Begebrungsoermögen,, 
und, Died nachweiſen. 
HDar der Gemeinfamfeit ber Erfipeimageform von 
Sauer Leib findet der vorfichende Auffag S. 123 
Uebercinſtimmungen, bie mir uicht in gleichem Maaße 
einlenchten wollen. Es iR zwar bie jegt gewöhnliche 
‘Ars, Der. man Förperliche Reproduktions kraft und. Ges 
daͤchtaiß, koͤrperlichen Bildungstrieb und Einbildunges 
kraft xx. mit einander paralleliſirt; aber Parallelismus 
iſt nech kein Eiasſeyn, und wie verſchieden zeigen ſich 
bach, näher betrachtet, dixſe und jene! Daß z.B. die Seele 
durch oͤxßere Neige exxegt werbe, „wie ber Körper, 
iſt beinec wegs richtig; hier geſchieht die Erregung un⸗ 
Naffers Zeitichr. 1822. 3 41 
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mittelbar, bort ‚mittelbar, hier mit nothwendig bes 
dingter, dort mit freier Gegenwirkung, hier mit einer 
Erregbarkeit, die jedesmal des Neizes bedarf, dort mit 
einer, die fich felbft erregen kann ꝛc. Und endlich auch 
die groͤßte Uebereinſtimmung in biefen Formen zugege⸗ 
ben, ſo fiebt ; ia eben für uns noch in Frage, ob biefe 
Uebereinſtimmung nicht bloß von dem. Bedingtſeyn der 
Seelenäußerungen durch den Körper herruͤhre. | 

Die gegenfeitige Abhängigkeit von Seele und Leib 
ſchlaͤgt mein Gegner zufolge den Erfahrungen, was Kin 
der mit krankem Körper nicht felten geifligwerden, was fürs 
perlich geſchwaͤchte Menſchen oft geiſtig vermoͤgen, was 
manche Menſchen kurz vor dem Tode zeigen, offenbar 
zu hoch an cm. ſ. befonder6 5.131). Der ebeudafelbft 
aufgeſtellten, ſchon einmal erwaͤhnten Behauptung, nur 
mittelſt des Körpers. ſey die Seele, was ſie ſey, fehlt 
der Beweiß. Zudem iſt und bleibt es wahr: ſelbſt die 
groͤßte Abhaͤngigkeit iſt noch kein Einsſeyn. 

Mit der Meinung meines Gegners, daß Uunvoli⸗ 
kommenheiten des Körpers, bie ſich nicht ſinnlichnuach⸗ 
weiſen laſſen, nicht vorhanden ſeyen (m. fi 429), 
Kann ich nicht einverfiauden fepn. Zeigt unsſetwa bie 
Aufhehung der wilffäprlihen Bewegung, die Dachheit, 
die Blindheit ſtets fichtbare koͤrperliche Dränget ? Ich 
babe mich ferner, and, wie ich noch glaube, mit Mecht, 
Dagegen erklärt, daß gerade im Ban ber Theile, daß 
gerade durch die Anatomen- bie Unvollkommenheiten 
nachgewiefen werben ſollen. Dieje Unvollkommenheiten 
koͤnnen ja auch chemifche, auch bloß in ber koͤrpoͤrlichen 
Lebensſpannung vorhandene ſeyn. Judeß fepreiten ja 
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and die anatomiſchen Entdeckungen von Fehlern bef 


Menſchen, die pſychiſch verfeprt waren, taͤglich vor⸗ 
waͤrts. 


Daß die Seelenthaͤtigkeiten (m. ſ. &.125) irgendwo 
die Stelle der (körperlichen) Lebensthätigfeit vertreten, 
daß fie daſſelbe thun, was fonft durch biefe iu geſchehen 


pllegt, iſt mir nicht bekannt. | 


9. Leib ohne Seele und Seele ohne Leib, 
Die Gründe, welche und zwingen, für einen menſch⸗ 


lichen Körper ein Seelendafeyn anzunehmen, habe ih 
‚oben: S. 158 dargelegt. Wo dieſe Gruͤnde fehlen, da 


Tann ber Leib durch Reizbarkeit, Mustelzuden ıc. bes 
lebt feyn, ex. ift aber nicht beferlt. Darum halte ich 
auch Mißgeburten, bie bloß durch Reizbarkeit, Abſon⸗ 


derung, Geftaltung ꝛc. leben, für ſeelenlos, und ich 
finde, daß ich hierin mit einem fcharffinnigen Pſycho⸗ 


logen, Hrn. Herbart, übereinftimme, ber in feinem 
Lehrbuch zur Pſychologte S. 99, $. 122 fagt: „Einige 
Erzaͤhlungen von gaͤnzlich bloͤdſiunig Gebornen erre⸗ 
gen den Gedanfen, daß diefe vielleicht wirtlig nur ve⸗ 


getirende eeiber „ ohne Seele, ſeyn mochten.“ Dieſe 
Annahme hat aus den angegebenen Gruͤnden fuͤr die 


Lehre vom Vexeintſeyn Gültigkeit. Der Körper iR in 


ſolchen Mißgedurten noch nicht dahin gediehen, wo er 


Gefaͤhrte nnd Werkzeng einer Seele ſeyn kann. Wo 


bei einem Menſchen nach Verletzung und Verluſt der Ge⸗ 


hirntheile cm. ſ. den vorſtehenden Aufſatz ©. 128 unten) 
bloß Beichränfung her Seelenäußerungen eintritt, de 
iſt der Beweiß für ein Seelendafeyn in dieſen Minſqhen 


r 
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fortwährend vorhanden ; wo aber nach tiefer’ zerſtoͤren⸗ 
den PVerlegungen alle Seelenaͤußerungen baurend aufs 
hören, ba wirb ber Körper feelenlos und hierin jenen 
Mifgeburten gleich, nur daß wir da, wo Seelenaͤuße⸗ 

*  zungen-und benfelben zum Grunde liegende Seelenfaͤhig⸗ 

\ „ Zeiten vorher vorhanden waren, bei dem Anfhören ber 
erftien eben nur von dem Aufbören diefer und wicht vom. 
dem der Seelenfähigfeiten zu reden berechtigt find. 

Allerdings kaun man, wenn man will, auch von 
ber Seele einer Mißgeburt reden, die nur and einem 
Bauche und ein paar Gliebmaaßen befteht,-fo wie von . 
ber Seele eined abgelöfeten Schenkels, eines Knochens, 

‚ober, wie ein neuerer Schriftſteller, von der Seele des 

. &iterö; aber wer bad thut, der treibt ein Spiel mit 
feiner Rede, das jedem andern, der fi die Sache näs 
ber überlegt „denn auch als ein Spiel erfheinen muß.’ 
Nicht minder ift es ein bloßes Spiel, wenn jemand, wie 
wir das auch ſchon gehabt haben, eine Metamorphofe 
der Neizbarkeit, der Muskelzuckungen, der Nbfond» - 
zung von Galle, von Harn, ind Denten, ins Wollen, 
bis in die Andacht hinauf auf dem Papier entwirft, 
wobei dann, um der ‚Zeichnung willen, bie Karben 
‚nicht gefpart werden. Auf bem Wege bräcte es auch 
ein Stein noch wohl bis zum Gotrfeyn ! | 

Eine elekteifche, eine magnetifcye Seele wuͤrde aller 
dings jenen Uebergang erleichtern. ber eine foldye 
wäre doch vor Allem erft zu erweilen. Das Berlieren 

- des Geifligen in die. Aeußerungen der „bloß vitalen” 
Thaͤtigkeit erklärt jetzt auch mein verehrter Gegner 
für bloße Vermuthung (ſ. oben ©. 128), 


Ueber die Behauptungen S. 126 und 429 des vor, 
ftehenden Auffages, es Taffe fi die Muskelreizbarkeit 
ohne Wilführ „mit demfelben Kechte” für eine geiftige 
Thaͤtigkeit erklären, wie die mit Willkuͤhr verbundene, 
und ein Inſtrument, was nie geſpielt werde, „ſey ſo 
gut als gar keins’, habe ich wicht noͤthig, in weitere 
Unterfugung einzugehn, theils weil ihnen Lie Begruͤn⸗ 
dung fehlt, theils weil in dem Vorigen ſchon daB 
Noͤthige für fie bemerkt werben. 


Koͤnnen wir mm gleich dem Vertheidiger der kehre 
vom Einsſeyn fedendige Leiber und Leibestheile nach⸗ 
weiſen, für die er ſchwerlich zu efniger Befriedigung 
eine Seele darthun moͤchte, ſo hat er doch entſchieben 
Recht, wenn er uud entgegenfteht, nivgenbe wirke denn . 
doch eine Gerle ohne. Leib. . S 


Kein Unbefangener wird‘ verfennen können, bag in 
der. Forderung, eine ohne Leib wirkende Seele nach⸗ 
zuweifen, felbft wenn die Lehre vom Vereintfepn andere 
weitig auf das beftimmtefte erwiefen wäre, etwas für 
die menfchlihe Wahrnehmung zwar nicht gerabe Unmögs 
lies, doch zum Behuf einer Beweisfuͤhrung ſchwer zu 
Leiſtendes liege. Die Lehensbewegungen bed Xeibed 
laſſen ſich durch bie aͤußeren Sinne wahrnehmen, fü 
daß Niemand an Ihrem Daſeyn zweifeln kann; die Fin. 
wirfungen einer vom Leib befseiten Seele würden aber, - 
einer folgen Wahrnehmung Ihrer Natur gemäß: vers 
borgen, ein bloß geiftiges Vernehmen forbern, ein Ver⸗ 
nehmen , das, auch feine Möglichkeit vorausgeſetzt, bei 
ber Richtung ber Seele, wie fie bei ben- meiften 
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Menſchen Statt finder, nicht Jedermanns Sace ſeyn 
würde, 


Indeß einmal zugegeben, daß die Seele in der 
Wirklichkeit, d. h. ſo weit wir dieſe bis jetzt kennen, 
‚nie ohne Körper wirke, ſo ſcheint mir doch der: Vers 
faßer des vorſtehenden Aufſatzes über dad Beweisbare 
hinauszugehen, wenn er nun auch S. 127 die Moͤg⸗ 
lichkeit hiervon laͤugnet. Ihm, ber Licht und Elektri⸗ 
citaͤt und pſhchiſche Thaͤtigkeit nicht für weſentlich vers 
ſchieden past, koͤnnen wir ja die in der torricelliſchen 
Leere förperlos wirfende Lichtthärigfeit entgegenbalten ; 
warum bezweifelt ev denn bie Entbehrlichfeit eines air 
pers für bad pſychiſche Licpt? 

Daß mein Gegner ©. 129 in Beziehung anf unfern 
Gegenfland die Meinung Außert, ein Spieler ohne 9 In⸗ 
ſtrument ſey ſo gut als gar keiner, kann hier, weil es 
aur eine Vergieichung betrifft, uneroͤrtert bleiben, 
geffing’ & befanntes Wort, daß Rafael, auch ohne 
Hände geboren, ein großer Maler gewefen feyn wuͤrde, 
muß alſo unferem Berfaßer wohl als falſch erſcheinen. 


Mit der ©. 131des vorftehenden Aufſatzes aufge⸗ 
Kellten Behauptung, das, ſobald nur bie niederen See⸗ 
lenverrichtungen nicht ohne einen Körper Statt finden 


koͤnnten, dadurch daffelbe auch für die höheren ermiefen . 


fey, kann ich mich nicht einverſtehen. Da die Seele in freien. 


und in bebingten Verrichtungen wirkt, fo koͤunten bie 
letzten recht gut vom Körper abhängig und eben darum 


befchränft, die erften dagegen von ihm unabhängig und _ 


eben darum frei ſeyn. Das bloße Können genhgt hier, 
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um jene Behaupturg wankend zu machen; es giebt aber 
auch Gruͤnde dafuͤr, daß ſich die Sache wirklich ſo ver⸗ 
halte. — Eben fo unerwieſen iſt der Ausſpruch meines 
Gegners: ohne durch den Koͤrper vermittelte Weltan⸗ 


ſchauung kein Schauen des Ueberirdiſchen! Alſo feine | 
Vernunft ohne aͤußere Sinne? Schon dad, was mein 


Gegner ©. 117 fagt: es fey ihm vorgefommen, daß ‚ 
wenn man den raffonnirenben, combinirenden, vergieis 
chenden Berftand von dem Menfchen hinwegnähme, audy 
don der Vernunft nicht viel übrig bleiben wiirde”, iſt 
nicht erwieſen, geſchweige jenes. Formen ber Sitten 
thaͤtigkeit Können einander nicht integriven; die Ber 
nunft ſchaut eine andere Welt, als die Außern Sinne, 


und braucht dazu feinen Stoff von dieſen zu entlehnen; 


und ein Vermoͤgen, das uUnendliche zu vernehmen, fand 
nicht durch ein Vermögen für Endliches, das Unbebiligte 
nicht durch Bedingtes bedingt werden. | 
Gemuͤthsbewegungen fordern mehr Athinen und Fir 
ben, ald Denken, das da fortvanern Bann, wo feine 
Spur von NAthembolen mehr vorhanden ift (dieſe 


Zeitfeprift für 4820, Heft 1, 8.101 m. f.). Wo fer⸗ 


ner das Denken bereits geſtoͤrt vor fi) gebt, da können 


andere Geelenverrichtungen noch ungeſtoͤrt beſtehen. 


Der an betraͤchtlicher Verſtandeszerruͤttung leidende Irre 
iſt noch des Gewiſſens faͤhig; in Krankheiten, wo wir 
kaum eines Gedankens mehr maͤchtig ſind, koͤnnen wir 
unſer Gefaͤhl noch kraftig gu Bott erheben; ber ſchei⸗ 
ende Fromme, dem bie Lippen ſchon gefihloffer find, 
dlickt noch mit dem vollen Ausdruck der Andacht nach 
Oben. Das iſt aber, meine ich, die hoͤchſte Seelent haͤ⸗ 


tigleit, das der Seele reinſtes Wirken , nicht daß fie’ 
fffeht und hört umd rechnet und vergleicht, fondern daß 
fle ſich in Gebet und Andacht zu dem erhebt, den unfer 
dedante nicht faßt, und unfer. Wiſſen nicht ermißt. 


Mit der ‚Höheren, edferen Ratur ber Seelenverrich⸗ 
er nimmt alfoWie törperliche Bedingtheit berfelben 
Das ift nun zwar Fein volgöltiger Beweis für die 
gänzliche Unabhängigkeit der hoͤchſten; ed dentet aber doch 
ziemlich beſtimmt daraufhin. Der Meinung, daß hier wei⸗ 
ter nichts ſey als eine Metamorphoſe der fuͤr das koͤrper⸗ 
liche Leben nicht verbrauchten Kraft ind pſychiſche, ſtehen 
theilß allgemeinere. Gründe, theils für den vorliegenden 
Fall die Erfahrungen entgegen, daß ſowohl bei einem 
wenig geſtoͤrten als auch bei einem ſehr aufgeregten koͤr⸗ 
perlichen Leben jene Seelenerhebungen Statt finden 
koͤnnen. Und ſo meine ich, daß eine ſolche Andeutung 
er die Lehre won Vereintſeyn wenigſtens eben.fo viel 
gelte, als die ausgefuͤhrteſte Ableitung mus dem Vor⸗ 
ſandesall für das Gegentheil. 
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So viel, fowohl in Beziehung auf ben vhrſtehenden 
Aufſatz, als auch überhaupt, zur wiſſenſchaftlichen Recht⸗ 
fertigung des Glaubens and Vereintſeyn. Ich habe dieſe 
Gelegenheit benutzt, um einen und den andern. Punct 
weiter auszufuͤhren, als es ſich in meinem erſten, mehr 
frageweiſe geſtellten Aufſatze thun ließ. 
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Noch babe ih Bier, unabhängig von ber vorherge⸗ 
henden Unterſuchung, ein paar Berichtigungen beizufuͤ⸗ 
gen. Und zwar bemerke ich erſtens in Beziehung auf 
S. 134 des vorſtehenden Aufſatzes, daß meine S. 69 
dieſer Zeitſchrift für 1821, Heft 4, aufgeworfere zweite 
Frage offenbar nur „bie Vernunft”, fuͤr die mein Geg⸗ 
ner dad Wort führte, nicht ihn ſelbſt betraf; und zweitens 
in Beziehung auf bie ©, 135 des vorſtehenden Aufſatzes 
erwähnte Stelle aus Reil’s allgemeiner Therapie, 
daß man nach meiner Ueberzeugung biefem verehrten Abs 
geichiebenen Unrecht thun würde ; wenn man ihn jener 
Stelle zufolge für einen Vertheidiger ber Lehre von 
einer ſich in die Irritabilität und Reproduktion verlie⸗ 
renden Seele, oder gar, wie ed wohl geſchehen, von 
noch etwas Schlimmerem halten wollte. Mein mir uns 
vergeßlicher Lehrer erſcheint an andern Stellen des letzten 
Abſchnitts jenes Buchs, zumal in einer &. 531 ‚ bie vor 
jener angeführten kurz vorhergeht: „Die Natur fchafft 
fh ihre eigenen Ankläger , wenn fie ihren Befchöpfen - 
Eeine Fortdauer mit Bewußtſeyn äufichert 20.’ im Bezie⸗ 
“ Bung auf jene Lehre offenbar mehr zweifelnd als vers 
theibigend. Er hatte fie angenommen, wie er auch 
ſouſt vielverſprechende Anfichten Anderer feinen Forſchun⸗ 

gen zum Grunde legte (weshalb ich ihn denn auch went 
ger „kuͤhn“ nennen möchte, ald geiſtvoll und Fräftig und 
mit edler DBegeiflerung nad der Vollendung der Ers 
fenntniß ftrebend), er hatte fie kraͤftig fortgebilbet, war 
dann aber an ihr ungewiß geworben. Leider hat fein. zu 
früher Tod und die Darfiellung feier fpäteren Webers 
zeugungen nicht zu Theil werben laffen. 

\ 
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Bon dem Kür und Wiber in Betreff ber perfänlichen‘ 
Fortdauer nah dem irdiſchen Tode an einem anderen 
Drte! Erſt gilt ed, die Lehre vom Vereintſeyn In ihrem 
Gründen zu erforfchen und zu befekigen. Auf einige 
Bemerkungen, welche der vorſtehende Anffag über jene 
Fortdauer enthält, erlaube ich mir hier wire noch kurz 
- gu erwiedern, daß ber „arme Spieler’ (oben ©. 127) 
von dem, der ibm das erſte Inſtrument gab, auch wohl, 


wenn es ndthig feyn follte, noch ein zweites befommen 


koͤnnte, daß ver Verſtand (S. 132) freilich ein Unend⸗ 
liches nicht zu ergründen vermöge, daß die Ahnung, 
(5. 433) über ſich den / Glauben habe, daß (ebend.) nes 
ben der einen befonderen Form ber Fortbauer , wie fie 
mein Geguer füh denkt und in feinem erſten Auflage 

beftritt, und) andere formen möglich feyen, Daß der vors 

ſtehende Aufſatz den Begriff des Gedächtnißes weiter ands 
dehne, ald fonft Gebrauch it, daß die Behauptung, die 

Seele könne fiir ihre höheren, freieren Berrichfungen 
nicht fortdanern ohne bie niederen, befchränfteren, des 


Beweiſes ermangele, (m. f. vorher ©. 166), daß des Bers ' 


faßers Anficht, er möge feine der pſychiſchen Verrichtun⸗ 


gen dieſes Lebens in einem kuͤnftigen entbehren, nur eine 


individnelle fey, daß endlich die Melodie und Harmonie 
eines Tonſtuͤcks auf einem audern Inſtrumente dieſelbe 


> 


bleibe, während nur ber Timbre ſich veraͤndert, ber be⸗ 


kanntlich meiſtens vom Holze herruͤhrt. 


Und fo weiß ich von feinem Zwiefpalt „zwiſchen ber 
Vernunft und dem guten alten Glauben’ Ci. f. oben 


S. 113), und halte, wie ſchon fruͤher (dieſe Sea für. - 
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a821, Heft4,©. 48), noch feſt an dem Bertrauen, daß 
beide fih immer mehr einigen werden, je mehr wir if 
Erfenntuig und Offenbarung nach dem rechten fireben. 
. && gilt denn hierin treu und fleißig zu feyn. Und es 

iR ein koͤſtlic Ding, daß das Herz fe werdel 
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Keine Irre in die kliniſchen Anftalten ? 
2.1 1 a 


Naffe 
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J. einem Aufſatze: Ueber das Beduͤrfniß, daß mit der 
Vorbereitung zu dem aͤrztlichen Beruſe auch jedesmal 
die zu dem’ärztlichen Geſchaͤft bei pſychiſchen Krauken 
verbunden fey, und über bie guͤuſtigſte Gelegenheit zu 


‚ diefer Vorbereitung , den biefe . Zeitfcprift für 1819, . 
Heft 3, S. 325—362 enthält, bemühte ich mich auf _ 


einen für die Bildung junger Aerzte, wie ed mir fchien, 
wichtigen Gegenſtand bie Aufmerkfamteit zu leiten, und 


aus den dort bargelegten Gründen bie Nothwendigkeit 


ber Ersihtung von Irrenkliniken auf unferen Univer⸗ 
fifäten darzuthun. Ich horchte auf jebe Stimme ‚die 


fi Über diefen Gegenſtand, fey es mir beipflichtend - 


ober mir Unrecht gebend, würde vernehmen laſſen, und 


„benugte unterdeſſen bie mir anvertrante kliniſche Anſtalt 


\ 
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‚gelegentlich mb fo gut ed gehen wollte, für die Kup 
nahwe von Irren und für Die linterweifung meiner june 


gen Freunde, der kliniſchen Prattitanten, ; in der Ber 
| handlung herſelben. 


Fuͤr die Sache geſprochen hat nun vor Kurzem | 


auch Hr. Dr. Leupoldt im feiner Schrift: Heilwiſſen⸗ 
ſchaft, Seelenkunde und Lebensmagnetismus in ihrer 


natürlihen Entwidelung nnd nothwenbigen Verbin⸗ 
dung, Berlin 1821, ©, 297 u.f. Er wuͤnſcht, wie 


ich, Unterrichtsanftelten über bie Behandlung von pfy⸗ 
hifchen Kranken, und ift .bloß in Betreff der Frage, 
wo ſolche Auſtaltn zu errichten feyen, mit u sicht 
berfelben Meinung. 

- Ganz entfpieden gegen die Maafregel, junge gerzte 
ſowohl in eigentlichen Irren⸗ als in kliniſchen Auſtalten 
in der Behandlung von pfychifch Kranken zu unterweiſen, 
erklaͤrt ſich dagegen ein anderer achtungswerther Schrift⸗ 
ſteller, Hr. Prof,Menvei in Greifswald. Er fagtin feiner 


Schrift: Die Medizin in ihrem Berpältmiße zur Schule, _ 


iu den Kranken und zum Gtast, Greifswald 1820, 
©. 49: ‚Eine. das Innere folcher” (naͤmlich der auf 


Univerfitäten vorhandenen Flinifchen) „Anſtalten betref⸗ 


fende wichtige . Frage. verdient bier wohl noch berücds 
fit zu werden, die nemlich: ob auch Geiſteskrauke in 
. benfelben Platz finden dürfen? Für die geiſtige Behand: 
lung, ohne die uͤberall Bein Kranker geheilt. wird, und 
deshalb auch für den Magnetismus, ber nur bad 
ABC des Iimbefansten ift, müßen ‚allerdings Sinn, und 
Raum in jeder Heilanſtalt vorhanden feyn, Doch nicht 
für Irre, In Irrenhaͤuſern lernt man weder Irre be 
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greifen, noch fie heilen, So lange das Irren als eins 
geine Rrankheitderfipeinung, oder als Ruͤckſſtrahlen noch 
beſtehender leiblicher Krankheit aus dem Geiftigen bei 
Kranken erfheint, muͤßen auch. biefe allerdings in das 
KKrankenhaus aufgenommen werten; fobald der Menfch 


‚aber unmittelbar in dem Hoͤchſten, dem Geifligen, ers ' 


griffen ift, darf er nicht mehr im eine befchränkte Kran, 
kenauſtalt verfegt werden. Bis unfere Ireenhäufer 
nicht eine Welt für ſich darſtellen, find fie nicht bloß 
Häufer für Irre, fondern auch von Irrenden. Eine 
ſolche kleine Welt aber, an deren zweckmaͤßige Einrichs 
tung ſich faum Die Einbildungskraft hinauf wagt, 
würde die lebte hoͤchſte Saule des vol ausgebildeten 
Arztes ſeyn“. 


Die  Borrebe bed Bier angeführten Buches enthält 


S. XVII äber unfern Gegenftand noch folgende Stelle: 
„In einem für den Unterricht hauptfächlich beftimmten 


Krankenhauſe paflen Irre, nach meiner feſten Ueber⸗ 


zeugung, uͤberhaupt nicht ‚ ia ich halte es ſelbſt bedenk⸗ 
lich, wenn nicht unthunlich, große Irrenanſtalten zum 
Unterricht für Viele auf einmal zu benutzen, obgleich 
das Mechanifche der Behandlung Irrer, und die beſon⸗ 
‚ bern Ruͤckſichten, die bei der Verwaltung folder Ans 
falten zu nehmen find, dort allein erlernt werden koͤn⸗ 
nem. Wer. in ſolchen Haͤuſern aber weiter etwas fucht, 
je wer dort im Allgemeinen leitende Grundfäge für die 
Erkenntniß und Behandlung der verfchiedenen Klaſſen, 
Gattungen und Arten bes Irreſeyns zu erfaffen meint, 


der tft felber in großem Irrthum. Das Sirrefeyn wird | 


nur in feinen allmähligen Ubergängen aus feinen tau⸗ 


J - 
. 
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| : fenbfältigen Anfangspunkten im wirklichen geben Des 


griffen, uud nur von daher fann man auch die Kennt 
niß der Moͤglichkeit und der Bedingungen mitbringen) 
einen Irren wieder zu einer (relativ) freien Bernunfts 
thaͤtigkeit zurüdzufäpren.“. 

Es ſey mir vergöngg, bad bier Ausgefprochene in 
Beziehung auf meinen .a, a. Du ‚bargelegten Vorſclas 
in » nabere Betrachtung zu ziehen. 

‚Dex vorliegende Gegenſtand iſt unabhängig von aller 
Xpeorie. Laſſen wir daher bie Streitfrage, ob es anffer 
dem Irreſeyn, das durch körperliche Krankheit bebingt 
iſt, oder, wie es in der einen der oben angeführten 
Stellen beißt, das als Ruͤckſtrahlen noch beftebender 
leiblicher Krantpeit aus dem Geiſtigen bei Kranken ers 
ſcheint, noch ein Anderes gebe, bei welchem, nach dem 
Ausdruck eben jener Stelle, der Menfch unmittelbar in 
dem Höchften, dem Geiftigen, ergriffen ift, Hier auf fig 
berufen, (was wir um fo mehr können, ba in der vor⸗ 
liegenden Zeitſchrift oft über diefen Punkt verhandelt 
worden), und halten und bloß an bie praftifche Seite 
unſeres Gegenſtandes. 

Die vorſtehenden Stellen behaupten zweierley, er⸗ 
ſtens: eigentlich pſychiſche Krauke paßten nicht in eine 
Klinik, und zweitens: große Irrenanſtalten, fo wie fie 
jegt find, ließen ſich ‚nicht sum Unterricht für viele 
angehende Aerzte auf Einmal benutzen. 

Iſch gehe Bier nur auf den erfien Punkt als meinen 
eigentlichen Gegenſtand näher ein, werde indeß dad 
{m Vorgehenden auch über Irrenauſtalten im Allge⸗ 
meinen Gefagte nebenbei zu betrachten Gelegenheit dar 
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ben. Dabei folge ih für die Erwaͤgung jenes. erſten 
Punktes theils den in meinem fruͤheren Aufſatze weiter 
ausgefuͤhrten Gruͤnden, theils demjenigen, was mich 
die Erfahrung, die ich mir ſeit der Abfaſſung jenes Auf⸗ 
ſatzes uͤber den hier beſprochenen Gegeufiand erworben L 
gelehrt bat. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß eine zum Un⸗ 
terricht uͤber pſychiſche Kranke beſtimmte Klinik nur ſolche 
Säle aufnehme ‚die für ihren Zwed geeigriet find. Die 
Kranken follen Gegenflände bes Unterrichts und zugleich 
ber Bemühuug unferer Kunſt um ihre Heilung, ober 
doch wenigſtens, wo diefe nicht möglih ift, um ihre 
. Erkeiterung ſeyn. Durch dieſe Forderung werden eis 
neötheild völlig unpeilbore, anderntpeils zu reizbare, zu 
empfindliche ‚die Der ‚Aufenthalt i is einer folden Auſtalt 
auf eine ihnen nachtheilige Weiſe aufregen koͤnnte, aus⸗· 
geſchloßen. Da dieſe Gefahr in einer kliniſchen Auſtalt 
fuͤr weibliche Kranke am Zroͤßten ſeyn muß, ſo ergiebt 
ſich daraus, daß es beſſer ſeyn wird, im Ganzen mehr 
maͤnnliche als weibliche Kranke aufzunehmen. Ueber die 
Zahl der aufzunehmenden Kranken wird vorzüglich das 
Beduͤrfniß des Unterripts beflimmen mäßen; weil ins. 
dep ſchon am einen einzigen Kranken viel zu lernen iſt, 
und weil ed darauf ankommt, die Aufmerkſamkeit der 
Bernenden zufammenzuhalten, fo werben immer nur 
wenige Kranke, etwa vier bis fünf, au gleicher Zeit 
in der Anftalt zu ſeyn brauchen. Dem Lehrer liegt es 
ob, die Behandlung aller mit. der größten Sorgfalt zu, 
leiten; zu ben reigbareren wird er. nur einen einzigen 
von feinen Schuͤlern, und zwar einen ſolchen, ber bereite 

| ;. 
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in der Runft-ded Umgangs mit Irren vorgeruͤckt iſt 
zu den ſtumpferen indeß, Ausnahmen abgerechnet, 
ahne Nachtheil für den Kranken mehrere zuſammen fuͤh⸗ 
ren koͤnnen. 

Unter den, nach dieſen Forderungen in eine Klinik 
aufgenommenen und daſelbſt behandelten Kranken werden 
auch eigentliche Irre, auch ſogenannte Seelenkranke ſeyn 
koͤnnen. Es giebt, das iſt unlaͤugbar, Kranke vieſer Art, 
die, wenn es mit ihnen beſſer werden ſoll, in eine Ir⸗ 

renanſtalt muͤßen; die Frage iſt nun, warum dergleichen 
Kranke, wenn ſie nur nicht zu den beſonders reizbaren gehoͤ⸗ 
ren, nicht in eine kliniſche Auſtalt ſollen. Vir finden indeß 
in den oben angeführten Stellen den Ausſpruch⸗ daß 

in ein für den Unterricht hauptſaͤchlich beftimmtes Kran 
kenhaus uͤberhaupt keine Irren paſſen. Gruͤnde, die die⸗ 

fen Ausfprich beſonders angiengen, finden wir zwar im 

Dbigen nicht; ed ſcheint indeß, daß dasjenige, was dort 
gegen den Gebrauch großer Irrenauſtalten für den Un⸗ 

terricht gefagt wird, auch auf bie kliniſchen Auſtalten 

. angewandt werben ſolle. 

Sch weiß nicht, ob ich mich irre, allein es Scheint mir doch, 

daß dieſe Beweisfuͤhrung nicht ganz befriedigend ſey. Eine 

kliniſche Anſtalt mit wenigen pſychiſchen Kranken iſt ia feine 

große Irrenanſtalt; was von der einen gilt, gilt alſo 
nicht unbedingt von ber anderen. Ein Hauptunterſchied 

it (don, daß in ‚einer Fleinen Anftalt, ‚wie die kliniſchen 

es. ſeyn können und auch meiltens find, von bem aͤrztli⸗ 

Ken Vorftand der Anfalt jedem Kranten mehr Auf⸗ 

merkfamfeit und Sorgfalt gewibnet werben kann, ale 

in einer großen. Wie ſtimmt ferner mit der obigen Br« - 
‚ Raftes Zeitſcht. 1822. 3. >. 42 
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hanptung, daß eine große Anftalt zum Unterricht fuͤr 
Biele auf einmal zu benihen bedenklich wenn nicht gar 
unthunlich fen (wo fie alſo tod, nur eben nicht für: 
Viele auf einmal, zum Unterricht benugt wird) mit der 
andern, daß. in ein für den Unterricht hauptfächlich bes 
immtes Krankenhaus Feine Irre überhaupt paſſen ꝰ Es 
wird endlich zugegeben, DAB, fo fange „das Irren“ als 
einzelne Krankheitserſcheinung, oder als Ruͤckſtrahlen 
noch beſtehender Jeiblicher Krankheit aus dem Geiſtigen 
bei Kranken erſcheine, dieſe allerdings in die Kranken⸗ 
bänfer aufgenommen werben muͤßen; ſolche Kranke find 
ober doch auch Irre, und warum follen fie denn nicht in 
die Kraͤnkenhaͤufer, bie hauptſachlich fuͤr den Unterricht 
beſtimmt find? 

Daß nicht alle pſychiſch Rranfe in Srrenanftalten ges 
hören, damit Bin. ih ganz einverflanden cm. f. dieſe 
Zeitſchrift f. 1821, Heft 4, ©. 101). Aber eine ber 
traͤchtliche Anzahl ſolcher Kranken muß doch hin, auch 
‚wenn unter ihnen welche ſeyn foflten, die, nach dem Aus⸗ 
druck einer der. oben angefuͤhrten Stellen, anmittelbar 
in dem Hdthſten, dem Geiſtigen, ergriffen find. Bo in 
„aller Belt föllen benn die Irren pin, die zu Hanfe nicht 
- taugen, die wegen ihres Laͤrmens, megen ihrer Neigung, 
fih und Andere zu verleben, fein Arzt, kein Prediger, kurz 
Niemand bei fich aufnehmen fann ? Jene vdrzugsweiſe pfys 
chiſch leidenden Kranke ſollen, fo heißt es fersier an dem 
angeführten Orte, nicht in befchränfte Anftalten (alfo 
auch, felbft wenn fie ſich dazu eigneten, nicht in gut ge 
leitete Privatanſtalten, nicht bei einem Arzt, bei einem 
Geiſtlichen ind Haus, wo es do immer in der ganzen 
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Einrichtung ein befchränktes Weſen tft), ſondern in Irren⸗ 


anftalten, bie eine Welt für ſich darſtellen, und über dien - 
ber Hier betrachteten Stelle. noch hinzugefügt wird, Daß 


damit folche Feine Welten gemeint ſeyen, an deren zweck⸗ 
maͤßige Einrichtung ſich kaum die Einbildungskraft hin⸗ 


nicht, und es iſt wohl zu zweifeln, daß es dergleichen je auf 
Erden geben werde; wo bleiben ba aber, wenigſtens für 
jegt und für die naͤchſte Zeit, jene zu Haufe nicht tau⸗ 
genden Kranken? 


auf wage. Dergleichen giebt es nun zu jetziger Zeit noch 


Moͤgen wir uns nur nicht phantaſtiſch die Forde⸗ 


rungen ſteigern, die für die zweckmaͤßige Einrichtung 
— einer zu wohlthätiger Wirkfamkeit geeigneten Irrenans 


ſtalt zu erfüllen find! Solche Forderungen, die ein Bol 
lendetes, an das ſich kaum die Einbildungskraft hinauf, 
wagt, die ein Ueberſchwengliches dargeſtellt haben wollen, 
ſind gerade das Mittel, um zu bewirken, daß uns auch 
nicht einmal das Gute, wie es ſich mit redlichem 
Willen, tuͤchtiger Einſicht, und nicht uͤbertriebenem Geld» 
aufwand darftellen laͤßt, zu Theil werde. 

Daß felbft die befferen von unferen jegigen Irrenans 
ftalten noch gar Manches zu wünfchen Äbrig Iaffen, das er; 
kennen, wie ich von mehreren Seiten weiß, ſelbſt ihre 
Vorſteher an. Darum geſchieht iedoch noch manches 
Gute in ihnen, und mancher Gexreſene kehrt ans ihnen 
zuräd. Auf der Forderung, daß bie Mängel aus ihnen 
verſchwinden, wollen wir feſt beharren, wir wollen das 


Beſſere, wodurch dieſe oder jene Anſtalt in einzelnen 
Linrichtungen, oder in der Einrichtung bed Ganzen 


S 


andere übertrifft, offen anerfennen, wo es ſich findet; 


N 
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aber - ohne: Weiteres bie vorzuͤglicheren unter unſexen 
jegigen Anflalten zur Aufnahme von pſychiſch Krauken 
für untauglich zu 'erflären, bazu find wir nicht be⸗ 
rechtigt. Daß fie nicht bloß Haͤuſer für Irre, ſondern 


auch. von Irrenden find, dad hat zum geringften Theile 


im ber Beſchraͤnktheit ihres Raumes und in ihrer man 
‘ gelhaften Einrichtung, fondern hauptſaͤchlich in dem noch 
unvolllommenen Zuftande unferer die Irren angehenhen 
pathologiſchen und. ‚ therapeutifchen Kenntniße feinen 
Grund, wie pegen der Unvollſtaͤndigkeit unſerer ander⸗ 
weitigen Kenntniße auch unſere Hospitaͤler fuͤr bloß 


| koͤrperlich Kranke in manchen Stuͤcken ebenfalls Haͤuſer 


von Irrenden ſind. Und ſo lange unſere Pathologie 
und Therapie, ber pſochiſchen Kraukheiten nicht auf feſte⸗ 
ren Fuͤßen ſteht ‚ werden unſere Irrenanſtalten auch 
Haͤuſer von Irrenden bleiben, dieſe Anftalten mögen 
Hein. oder groß, in ihrer Einrichtung: für die Einbil⸗ 
‚bungälraft erreichbar ober nicht erreichbar feyn. 

Da, wie ſchon erwähnt, in den vorher angeführten 
_ Stellen feine befonderen Gründe gegen bie Aufnahme 
‚von Irren in bie kliniſchen Anflalten dargelegt find, fo 
können wir hiernach annehmen , daß für diefe Ardtalten, 
wie fie bermalen find, die Aufnahme von Seren, fo lange 
‚al die Irrenanſtalten mit gan; vollendeter Einrichtung 
Tehlen, zuläßig feyn werde. Wir wollen indeß die Ver⸗ 
ſchiedenheiten, die zwiſchen der Einrichtung einer auf 
gewoͤhnliche Weiſe beſchaffenen kliniſchen Anſtalt und der 
eines eigentlichen Irrenhauſes Statt finden, keineswegs 
uͤberſehen. Dieſe Verſchiedenbeiten ſind, ſofern wir 
beide, eine ſolche Anſtalt und ein eigentliches Irrenhaus, 
als Heilorte für Irre mit einander vergleichen, 

’ | \ ’ 


\ 
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— Heils den Minifehen , theils den Irrenanſtalten zu Gum 
Ren. Unguͤnſtig iſte⸗fuͤr jene der Mangel,an manchen 
für die pſychiſch Krauken paffenden Unterhaltungs s und 
Beſchaͤftigungsmitteln, die doch den elgenslihen Irren⸗ 


anſtalten ineiſtens nicht abgehen, wohin denn auch Gar⸗ 


tenplaͤtze, eigene Arbeitszimmer u. ſ. w. gehören; fer⸗ 
‚wer der. Mangel au: To gut eingehbten Waͤrtern, wie 
Be in Irrenpänfern wenigftend feyn koͤnnen, obſchon 
wicht uͤberall find, fo wie ber bei vielen Flinifchen Ans 
falten Statt ſindende Umland; daß fie. niht- ge 
hörig abgefondert und verſchließbar -find. : Dagegen 
bat die kliniſche Anftalt vor dem eigentlichen Ierenz 
Haufe deu Bortpeil voraus, daß der aͤrztliche Vorſteher 
der NAnftalt feine‘ Aufmerkſamkeit und Theilnahme eis 
- ner geringeren Zahlı von Kranken zu widmen braucht, 
daß weniger Irre weniger Unordnung und Lärm mar 
Sen, daß. das Beifpiel der Ordnung und Sitte, weils ' 
ches bie in der Anſtalt befindliche koͤrperlich Krauken 
geben und geben muͤßen, wohlthaͤtig auf bie pſychiſch 


Rranklen einwirken faun,. fo wie, daß unser jenen fichnicht 


felten willige und gewandte Menſchen finden, bie ven 
Irren zu Sefellfchaftern und zu Wärtern bienen koͤnnen 
Und fo hat auch bie nach der gewöhnlichen Meife: eins 
gerichtete Flinifche Anſtalt für die Aufnahme von Irren 
ibz Gutes, wenn fie auch in anderen Gtüden hinten 
ver eigentlichen Irrenanſtalt zurüdjichen muß. 

‚ı: Der Hauptpunkt bleibt nun: wird ed den Kranken 
nicht ſchaͤdlich ſeyn, wenn man fie in ber Hinifchen An⸗ 
ſtalt nicht bloß zu Objekten der heilenden Kunft, ſon⸗ 
dern auch zu Objekten des Unterrichts in der Behand⸗ 
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. Iung pſychiſcher Krankheiten mat? Sind bie Kraukes 
paſſend ausgewählt, find ‚fie unter. geböriger Aufſicht, 
find die nicht indie Geſellſchaft Anderer taugenden ahgefons 
bert, weiß der Vorſteher der Klinik auf. bie Eigenthäms 
Jichleit eines jeden Kranken die noͤrhige Rüdfiht zu 
nehmen, fo ift fein Zweifel, baß fich beides, der Bor 
theil der Kranken nud der des Unterrigte , nicht paſ⸗ 
ſend werde vereinigen laſſen. 
Daß der Vorſteher einer kliniſchen Auſtalt auch Irre 
gu behandeln verſtehe, duͤrfen wir wohl mit. Recht vor⸗ 
ausſetzen; der Mangel dieſer Eigenſchaft wuͤrde in ſei⸗ 
ner aͤrztlichen Bildung eine bedeutende Luͤcke ſeyn, bie 
jedesmal, wenn bei ber Auſtalt für einen Irren Huͤlfe 


| geſucht, ober in ihr .feib ein Kranfer von Irreſeyn 
befallen wuͤrde, ſelbſt feinen Schülern nicht unbemerkt 


‚ bleiben könnte . Sollte ibm indeß auch in Kergleich 
gegen bie Vorſteher eigentlicher und an Kranken reicher 
Srrenanflalten, an Gewandtheit in der Einwirkung auf 
Kranke. jener Art etwas abgehen, fo wird er dagegen, 
da er für weniger Kranke zu forgen hat; ſeinerſeits 
. ben Bortheil haben, daß er den ihm annestrauten eine 
größere Aufmerkſamkeit und forgfältigere Derhdfti 
gung zu. Theil werden laſſen fanın 

Warum folen nun unfere jungen Aerzte (ich. weine 
diejenigen, die Aerzte für. die Privatpraxis, nicht. gerade 
Vorſteher von Irrenauſtalten werden wollen) in folgen: 
Anſtalten nicht eben. fo. gut für die Therapie ber pfys 
chiſchen, wie, für die der ſomatiſchen Krankheiten. ler⸗ 
nes, was ſie dafelbit zu lernen vermoͤgen ?!Wir wollen 

die. Brände, bie ſich etwa hiergegen auffiellen laſſen, 
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_ zugleich wit den im. dem. vorher angeführten, Stellen 
enthaltenen, hier näber betrachten. 

. Daß, die Behandlung pſychiſch Kranker (ic nicht 
Lioß aus Buͤchern lernen laſſe, wird jeder einzäumen, 
‚der bergleihen Kranke behandelt. bat. Eine gluͤckliche 
Naturgabe hilft zwar hier unb überall; indeß, au 
. mit ‚guten Kenntnißen. vereinigt, thut fie bier nicht 
Alles, und ich Babe oft gefehen , mie: befangen und felbft 
ungeſchickt auch talentvolle und gut unterricgete junge 
Männer, die aber die Behandlung pſychiſchex Kraufs 
heiten nur erfi aus Büchern und Lehrvorträgen. kann⸗ 
ten, ſich, gewandten Irren gegenuͤber, benahmen. Daß 

. aber ein jeder, der ein ausübender Arzt werben will, 
pſychiſche Kranke zu behandeln verftehe, ift auch für 
ben, der bloß Privatprariä treiben will, eine unerläße 
lie Sorberung; eben in ber Privatpraris kommen die 
Vorboten, die beginnenden Entwickelungen, die erſten 
ſo entſcheidenden Zeitraͤume pſychiſcher Krankheiten vor, 
und bie full ber. zu Rath gezogene Privatarzt zu erkennen, 
zu behandeln wiſſen. Er fol ferner über. pſychiſche 
Kranke ein allein durch anſchauliche Kenutniß anderer vers 
wandten. Faͤlle moͤgliches Urtheil zu faͤllen, über fie 
gruͤndlich zu berichten, über fig. ein befsiedigended Gut⸗ 
achten auszuſtellen im Stande feyn. Borfteher von 
Irrenanſtalten follen ale. jungen Aerzte allerdings nicht 

‚ werben, und bie, dieß werben wollen, beduͤrfen. eigent⸗ 

licher Irrenanſtalten zu ihrer beſonderen Bildung; jene 
Forderungen geben aber einen jeden an, und keines, ber 
ein auöhbender, Arzt ſeyn wi, kann fi der Gelegens 
heit, denfelben Genuͤge au thun, entzichen. Es if 


Pa 


wahr, daß die praftifchen Vorbereitungen bes {ungen 
Arztes zu feinem künftigen Geſchaͤft bei Irren Zeit er⸗ 
fordern; worauf ſoll er aber Zeit verwenden, wenn 
sicht vorzüglich‘ auch anf die Vorbereitung zu demje⸗ 
nigen Geſchaͤfte, das in jedem Augenblick ſeines aus⸗ 
uͤbenden Lebens von ihm geforberk werben kann, "das 
für das Gluͤck derer, deren Arzt zu ſeyn er berufen 
wird, fo entfcheidend ift, das ihn zum Wohltbaͤter, 
aber auch leicht zum Ungluͤcksbringer für ganze Fa⸗ 
milien machen kann, das in feinen Beruf innig verfloch⸗ 
ten iſt, Bas ehblicy zur Vollendung feiner aͤrztlichen Bil: 
dung nothwendiggehört ? Botanik und Chemie find fir den 
Arzt nöthig und fordern auch ihre Zeit, und befondere 
die. erfie viel Zeit; wenn aber einem von diefem oder 
der Klinit pſochiſcher Kraͤnkheiten etwas entzogen wer⸗ 
den muͤßte, ſo waͤre nach der Natur des aͤrztlichen 
Berufs der Berluft an. dem, was diefem Beruf am 


naͤchſten iſt, für den: jungen Arzt ber größte, Pier 


"Univerfithtöjahre reihen indeß fhr den, dem es nicht 
an Talent und Luft fehlt (und wen dad fehlt, der paßt 
nicht auf die Univerfität), wohl bin, um im Wiſſen 
und Handeln einen tächtigen Grund zu legen; andert⸗ 
halb Jahr davon können, ohne Nachtheil anderer Bors 
‚ bereitungen , auf den Beſuch ber praktiſchen Anftalten, 

"ein. Semefter auf bie Theilnahme an denſelben als Aud⸗ 
cultant, zwei auf die rigene Ausuͤbung verwandt wer⸗ 
den. Klinik der koͤrperlichen und der pſychiſchen Krank⸗ 
heiten werden hierbei von dem jungen Arzte in dem⸗ 
ſelben Semeſter beſucht werden koͤnnen; beide werden 
einander foͤrdern, wir er ja denn, waͤhrend er einen Theil 
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feiner Zeit ben letzteren widmet, hierbei keineswegs 
das Studium der erſteren zu vernachlaͤßigen braucht, 
da es keinen Irren ‚giebt, der bie genauefle Beobach⸗ 
tung bes Koͤrperlichen uͤderfluͤßig machte. Das endlich 
noch: den bier vielleicht zu erbebenden Einwurf bes 
trifft, daß die Ausübung derjenigen Pfochiatrie, die 
jeder Arzt verſtehen und bei feinen Kranfen anwenden 
folle, ſich auch am gewoͤhnlichen Krankenbette bei der 
Behandlung Nichtirrer Kranfen Iernen laſſe, fo iſt hier 
gegen zu bemerken, daß bie Pſychiatrie dem Weſen nach 
nur eine ſey, und daß, wenn auch die Formen der Anwens 
dung in ihr verſchleden find, Doch Fein Arzt ohne gros 
Ben Abbruch feiner Bernfstüchtigkeit fo gebildet werben 
darf, daß er nur bie eine und die andere biefer Formen, 
unb nicht eine jede, die ber Ueberlieferung bereits offen 
fieht,, anzuwenden erlernte, Was aber an Irren ger 
fhehen muß, laͤßt fih nicht an Nichtirren fernen. Wenn 
auch bei beiden ein Förperliches Krankfeyn vorhanden 
iſt, wenn auch vielleicht bei einem jeden Kranfen, von 
welcher Klaffe er auch fey, Das Geiſtige mit angeregt 
it nı.c ſchwerlich, wie der Verfaßer der oben ange: 
fuͤhrten Stellen es ausſpricht, auf ſolche Weiſe, daß „ohne 
geiftige Behandlung überall Fein Kranfer geheilt wird’), 
fo ſinden fih doch in Beziehung auf den in bie Prarie 
einzuführeuden jungen Arzt zwilchen beiden darin Haupt 
verſchiedenbeiten, daß er bei jenen zu einem ganz an⸗ 
deren Krankenexamen und zu einem ganz verſchiedenen 
Weg der Diagnoſis angeleitet werben muß, daß ſelbſt die 
koͤrperlich einwirkenden Mitte! bei jenen betraͤchtlich au⸗ 
ders angewendet werben muͤßen, daß endlich das pſy⸗ 


> 
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wiſche Verfahren dort zu dem Kranken in ganz eigen⸗ 


thuͤmlichen Verhaͤltnißen ſteht, auch in beſonderen For⸗ 


men, bie gerabe für dieſe Kranken geeignet ſind, ange⸗ 

wendet werden. muß, und bei denfelben eigenthuͤmliche 
Wirkungen hervorbringt. Das Alles kann lebendig nicht 
an Nichtirzen, ſondern nur an Irren gelernt werden. 
Die Art, wie junge Aerzte, die in ‚der Behandlung 
koͤrperlicher Krankheiten bereits ziemlicht Fertigkeit er⸗ 
langt haben, ſich in der eiſten Zeit ihres Umgangs 


mit Irren gegen biefe Benehmen, unterkügt, diefe For⸗ 


derung. 
Muß nun jeher junge Arzt, für fein fünftiges Ge⸗ 


| ſcaͤft bei ꝓſychiſchen Kranken praktiſch varbereitet wer⸗ 


ben, ſo bleibt. nur, np die Frage, wo dies gefhehen 
fol. Es. iſt nicht recht: Bar, wohin ber Berfaßer der 
oben. aggeführten ‚Stellen diefe Vorbereitung zu ‚vers 
legen denkt, obſchon aus feinen Aeußerungen beſtimmt 
hervorgeht, daß er von derſelben in unſern jetzigen Ir⸗ 
renhaͤuſern nichts wiſſen will. In Betreff dieſes letz⸗ 
tern waͤre ich denn ſchon mit ihm einverſtanden, und 
ich. habe mich für die nämliche Korberung in meinem 
fruͤheren Aufſatze erklaͤrt; uͤbrigens kann ich aber nicht 


| feiner Meinung ſeyn. 


Daß, wie unſer Verfaßer fagt, ‚solche kleine Welten 
von Irrenanſtalten, an deren azweckmaͤßige Einrichtung 
ſich die Einbildungskraft kaum hinauf wage, die letzten hoͤch⸗ 


ſten Schulen des voll ausgebildeten Arztes ſeyn wuͤrden, 


will ich zwar ‚ mit, dem Vorbehalt, daß ich den. Arzt, 
ber noch eine legte hoͤchſte Schule braudt, feinen vofl 
ausgebildeten nennen mönt, keineswegs bezweifeln, 





u‘ 


abgleich ich mir bie Reiftungen ſolcher Auftalten fuͤr die 
Bilpung junger: Uerzte jetzt ehen auch nur als Gegen⸗ 
ſtaͤnde ber Einbildungskraft vorſtellen muß; es bleiben 
mir indeß auch bier noch Fragen übrig, die ich mir 


nicht au beantworten weiß, Wie viel folger kleinen 
Welten ſollten denn in einem Staate, wie z. B. der 


preußiſche, vorhanden ſeyn? An mehrere der Art iſt bei 


dem Koſtenaufwand, ben die Einrichtung derſelben er⸗ 
forbern wuͤrde, body. wohl nicht zu denken. Sollten 
nun alle jungen Aerzte zu der. einen Anſtalt reifen, um 
da ihre letzte hoͤchſte Schule zu machen? Wird die eine - 
Anftalt-, oder wenn ihrer auch zwei find, werben biefe 
zwei, wie trefflich ihre Einrichtung feyn möge, auch 
im Stande feyn, ber ganzen Anzahl der dorthin u 
weifenden jungen Aerzte Gelegenheit zu.einer tuͤch⸗ 
"tigen Bildung im eigenen Erkennen und Handeln zu 
geben? Und wenn dad, wird die Bildung bed. jungen 
Arztes bloß in. eiger Anſtalt, Die durch ihre Einrich⸗ 
tung an Begünfiigungen für das Hatlgsichäft nichts 
ermangeln läßt, hinreichend. ſeyn, um ihn Dir fein. Ge⸗ 
ſchaͤft in der Privatprarid, wo eu oft unter gar un⸗ 
guͤnſtigen Umſtaͤnden wirken unb. doch aufı Dia, Heilung 
hinarbeiten muß, vorzubereiten? Sen wis. für koͤr⸗ 
nerliche Krankheiten dem angehenden Arzte ‚big zwiefache 
 Belagenkeik, Krauke unter guͤnſtigen Unſtaͤnden im kli⸗ 
niſchen Hospital, und unter unguͤnſtigen, im Naliklini⸗ 
kum gu ſehen und zu bebaubein;, mih KRechtrübaſſen, 
warum ſoll es für pſychiſche Rranfkgiten,. auf bie der 
Eaſtuß Außerer Verhaͤltniße wenigfiege. wicht map gerin⸗ 
gesen Bedentung if, anders ſeyu? Und. na fol bis 


daͤhin, wo jene Anſtalten von ſo volleubeter Einrich⸗ 
tung als ein Gemeingut da ſeyn werden, der junge 


Arit Gelegenheit finden, ich für fein kaͤnftiges Geſchaͤft 


bei pfychiſchen Kranken auszubilden? Da wird er doch 
fo lage andere, wenn auch minder vortreffliche, Ger 
legenbeiten zu ſuchen genoͤthigt feyn, umd es werden 
-alfo dergleichen auch für ihn da feyn muͤßen. Ja diefe 
‚werben -huch ſpaͤterhin nicyt fehlen dürfen, wenn nicht 
etwa alle jungen Aerzte (deun alle bebürfen ja ber Bil⸗ 
bung, für das Gefchäft bei pfychifchen Kranken) gehal⸗ 
ten ſeyn follen ‚' außer der Vorbereitung auf Univerſe 
taͤten noch mit vermehrttm Zeit und Geldanfwand die 
in mehr oder weniger entfernten Irren heilanſtalten zu 
ſuchen. 

Die andere hierher gehörende. Behauptung, die “s 
und im’ den oben angeführten Stellen darbietet,- daß 
‚nämlich derjenige ſelbſt in großen Irrthum ſey, der in 
anferen jeßigen Irren⸗ oder in den zum Unterricht bes 
ftimmten Kraukenhaͤuſern (deun der Berfaßer jener 
‚Stellen _fcheiut dieſe beiden hier unter einem Ausdruck 
su begreifen) im Allgemeinen leitende Grunbfäge: für 
‚die Erkenutniß und Behandlung der verſchiedenen Klaffen, 
Gattungen und Arten bed Irreſeyns zu erfaſſen meine, 


ur welches letztere? in ſeinen allmähligen Uebergaͤngen nur 


ans feinen tauſendfaͤltigen Anfangepunften im wirkli⸗ 
„chen Leben ‚begriffen werde, diefe Behauptung’ fcheint 
mir ebenfalls Beranlaßung zu’ einigem Bedenken zu 
‚geben, Im „Allgemeinen leitende Grunbfäge für bie 
Erkenntniß und Behandlung der verjchiedenen Klaflen, 
Gattungen und Arten des Irreſeyns giebt, daͤchte ich, 
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on vor dem Eintritt des jungen. Arztes: in bie prak⸗ 
tiſche Auſtalt der Vortrag des Lehrers; im diefer Ans 
ſtalt ‚hingegen. gilt es, die Anwendung diefer Grunde . 
fage: auf «dem. einzelnen Fall und die Beziehing, 
worin anderntheils dieſer zu jenen ſteht, zu zeigen. 
Und it es auch wahr, daß bad Irreſeyn am vollſtaͤn⸗ 
digen ans feinen taufendfältigen Anfangspunkten im 
wirklichen Leben begriffen wirb, fo giebt es doch, 
wie nicht zu Iäugnen iſt, Faͤlle deſſelben, die and, 
opsie Kunde von biefen Anfangspunkten, erfannt und 
‚nach diefer- Erfennung zur Heilung gebracht werben 
koͤnnen. Und warum follte es nicht angehen, für dem - 
im Kranken⸗ ober Irrenhauſe befindlichen Kranken bie - 
Anfangspunkte feines Uebels außerhalb des Hauſes aufs 
aufuchen und. „im wirklichen Leben‘ gluͤcklich auszumit⸗ 
tein® Muß doch auch für den Kranken in der vollem 
detſten Anftalt, wie unſer Berfaßer fie fordert, baffelbe 
geſchehen, und in ihr fol doch dad Irreſeyn ‚in jeinen 
allmähligen Uebergängen” begriffen werden! 

Geben wir denn dem angehenden Arzt, bem für 
den Umfang einer Privatprasis eine praftifche Borber 
seitung in der Beobachtung und Behandlung der pſychi⸗ 
fen Krankheiten zu Theil werben fol, bie zwiefache 
Gelegenheit, daß er ſich für Diefe Beobachtung und Be⸗ 
: handlung in Kraukenhaͤuſern, in gefonderten Auftalten, 
zugleich aber, für bie Erforſchung der urſachlichen Berr 
haͤltniße und des früheren Verlaufs von Fällen jener 
Krankheiten, ſich auch außerhalb ſolcher Anftalten bilden 
koͤnne. Wie unſere kliniſchen Anſtalten fuͤr koͤrperlich 
Krauke zugleich Kranke in deren Wohnungen und ix 





— 
N 


— 490 — 


dem kliniſchen rankenhanfe beſorgen, ſo wird es auch 

fuͤr die (praktiſche Unterweiſung über pſychiſche Krank⸗ 
heiten paſſend ſeyn, wenn einAmbulatorium und ein Hos⸗ 
pital zu dieſem Zwede mit einanberrperbunden find. Diefe 


Aunſtalten wird dadurch für die Erforfhung des pfy⸗ 


chiſchen Krankſeyns eben in feinen Quellen ein Vortheil 
erwachlen, den jede große Auſtalt, fo vollkommen ſie 
auch uͤbrigens ſeyn mag nothwendig entbehren muß. 


Beide, Ambulatorium und Kraukenhaus, werden ſolcherge⸗ 


ſtalt einander ergänzen und einander fördern, beide zus 
fammen ſowohl bie Zahl von Irreſeynsformen für den 
Unterricht, als auch die wohlthätige Birkfamteit der 
Anſtalt für die Kranken vermehren. 

Das Ambulatorium böte die am beften bei ihren 


.. Angehörigen bleibenden flilen Blöbfinnigen,, die durch 


bie Dauer unheilbar gewordene Faͤlle von Narrheit und 
ſtillem Wahnſinn dar. Daffelbe würde ferner zur Ber 


obachtumng augehender Fälle von pſychiſcher Krankheit, 


zu Nachforſchungen über die eutferuten Urſachen, über 
ben Berlauf der Krankheit und dadurch zur Uebung ber 


- jungen Aerzte in der Anfertigung gründlicher Krank⸗ 
heits geſchichten fo mie zur Uebung iu Diagnofis und Pros 


gnoſis Gelegenheit darbieten. Auch bie Unheilbaren, ſelbſt 


Die Biödfinnigen, könnten für folche Uebungen in der 
Anfertigung von Krankheitsgeſchichten, ſo wie in ber 
- Diagmofiif des Irreſeyns benugt werden. Ja diefelben- 


Kranken koͤnnten bei frifchen Praktikanten zu dieſen 
Zwecken immer von Neuem wieder benutzt werben. Das 
Ambutatorinm fieferte ferner einen Theil der Kranken zur 


Aufnahme in die Anflalt. Für die Anleitung güt' Heilung 


— 
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würde fih freilich in den Hätten der Armen, bei völigem 
Mangel oder doch wenigſtens gtoßer Unvollkommenheit der 
Dflege , der. Aufſicht, der pſychiſchen Leitung der Kran⸗ 
ken durch bie fie umgebenden Perſonen, auch bei den 
heilbaren nicht viel thun laſſen. Und darum kann eine 
bloß ambulatorifhe Klinit für die Aluterweifung ber 
jungen Aerzte in der Behandlung von Irren keineswegs 


| gnuͤgen, und wenn auch ein Ambulatorium fuͤr dieſen 


Zweck fein Gutes hat, fo muß doch nothwendig ein Hos⸗ 


pitel an feiner Seite dad dem Unterricht dort Abges 
hende erfegen. 

Diejenigen pfychifcgen Rranfen, bie Ar ein dem Uns. 
terricht beftimmted Kranfenhaus erforberlich find, mers 
den in ber Regel zum’ größten Theile aut der umliegens 
den Gegend genommen werden koͤnnen, wenn die Anftalt 
ſich nur erſt Vertrauen erworben hat, und die Um⸗ 
gegend nicht beſouders unhevoͤlkert und biefelbe nicht ſchon 
mit einer andern, zur Aufnahme folder Kranken geeig⸗ 
neten Anſtalt verfehen tft. Für biefe aus ber Umgegend 


aufgenommenen Kranken könnten Bann die Nachrichten - 


über bie Entftehung und Fortfcpritte des Uebels von den 
Draktifanten der Anftalt bei ven Angehörigen der Kran⸗ 

Leu eingezogen und in den Krankheits geſchichten verarbeis 
tet werden, So weit die Zahl der unmittelbar von ihren 


“Angehörigen aufzunehmenden Kranken fhr das Beduͤrf⸗ 
niß der Anſtalt nicht hinreichte, würde ſchon das naͤchſte 


Armenkrankenhaus, oder auch das naͤchſte Zuchthaus oder 
Stadtgefaͤngniß aushelfen koͤnnen. Daß der aufgenom⸗ 
mene Kranke jedesmal zu den noch heilbaren gehörte, 


‚wäre Abrigens nicht noͤthig, ba Beobachtung, Dinge" 
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6, Prognoſis und bie Kunſt bed Umgangs mit Irren 
ſich dug) an Unpeilbasen zu Gunften ber Elir von Heil 
baren Iernen laſſen. 

Wie nun ber Kranke. zu empfangen, ob er von ben 
übrigen Kranken abzufonders, ober mit benfelben in Ges 
meinſchaft, und zwar in welche er zu bringen fep, welche 
Aufficht , welche Pflege, welche Speife, welche Befchäfs 
» . tigung ihm in. ber erften ‚Zeit nach feiner Aufnahme ge⸗ 

bühre, wie er zu ſchonen ſey, während zugleich der 
Zwed der. Anftalt. als Unterrichtdanftalt beachtet würbe, 

das anzuordnen waͤre vorzuͤglich des kliniſchen Lehrers 
Werk. Was. hierin gefchähe, geſchaͤhe indeß jedesmal, 
nachdem die Gründe, dazu den an der Klinik theilneh⸗ 
menden Praktikanten dargelegt worden. Die fernere 
Beobachtung und Erforſchung des Kranken beſorgte dann 

in Gemeinfchaft mit bem Lehrer.einer der Praftifanten , 

den jener entweder geradezu als feinen Gehülfen, ober als 

einen früheren. Bekannten des Kranfen, oder als beffeu 
Lehrer in dieſem oder jenem Unterrichtszweige bei dem 
Kranken einfuͤhrte. Wo nichts im Wege waͤre, koͤnnten 

ein paar von den kliniſchen Praktikanten an jenem Ge⸗ 
ſchaͤfte Theil nehmen. Die Krankheitsgeſchichte mit der 

. fowohl. auf den: Körpers als auf'den Seelenzuſtand ger 
richteten. Diaghofis und Prognofis verfertigte derjenige, 
deſſen Sorgfalt der Kranke‘ unter Leitung des Lehrers 
zunaͤchſt übergeben. worden, und er bräcte denn auch 
Das nach feinem Ermeffen angezeigte pſychiſche und fürs 
zerlige Heilverfahren, mit genauer Begründung jeder 
Indikation, in Vorſchlag. Die hierbei von bem Lehrer 
awechkmaͤßig benugte Gelegenheit, jedes. dem Kranken 
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ghnflige oder unguͤuſtige pſychiſbe und korperliche Ver⸗ 


haͤltniß feinen jungen Freunden zu entwickeln, und mit 
denſelben barhber in gemeinfchaftlihe Berathung ein 
zugeben, machte num alle zu Theilnehmern an ber Fors 
ſchung, fo wie an der Entwerfung des Heilplans, falls 
auch nur einer an ber wirklichen Ausführung beffelben 
Antheil haben könnte. Diefer eine müßte, außer daß 
er die angezeigten Arzneien verfcriebe, wo möglich 
“ auch in die pſychiſche Leitung ded Kranken mit einge 
hen, die biefem zu gebende Richtung entweder als ein 
mit jener Leitung geradezu Beauftragter, ober als ein 
ben Kranken fleißig und, mit Theilnahme Befuchender, 
oder als deſſen Lehrer, oder ald deſſen Gefellfchafter 
anf Spaziergängen, wo diefe paffend wären, unters 
lügen. Wo ed angienge, konnten zwei fih in dieſes 
Geſchaͤft theilen. Auch in der Aufficht über die Wärter 
wirkte der den Kranken beforgende Praktikant mit dem - 
Lehrer gemeinfhaftlih. Taͤglich würde von beiden an. 
den Kreis der übrigen Praktikanten Über den Zuftand 
des Kranken und das befolgte Verfahren. Bericht er⸗ 
flattet,, jedem bie verlangte Nachweifung gegeben, und 
der Ertrag der Beobachtung und Behandlung immer 
fo viel als möglich zum Gemeingut gemacht. Stumpfe 
Kranken könnten indeß von mehreren beobachtet und 
erforſcht werben, und die Eur, fo weit eine möglich, 
vor den Augen aller geicheben. Der Kranke außer dem 
- Haufe würde ebenfalld von dem Lehrer und einem 
Praktikanten gemeinſchaftlich beforge, welcher letztere 
dann taͤglich an die uͤbrigen Praftitanten über ihn bes 
richtete. Auch für den aus Dem Haufe entlaßenen, 
Maffe’s Beisfär. 1822. 3. j 13 
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für ben noch krank gebliebenen, wie für ben geneſenen, 

"bliebe der junge Arzt, ber 'denfelben in der Auftakt 
behandelte, der für beffen Wiederherſtellung mitwirfte, 

. noch eine Zeitlang theilnehmenber Rathgeber und vor⸗ 
ſorgender Freund. 


Es iſt wahr, Niemand wird bei allem dieſem durch 
ein Klinikum, wie ſorgfaͤltig es auch geleitet werde, 
ſich zu einem fertigen pſychiſchen Arzte bilden. Das iſt 
aber ſo wenig hier ein Einwurf, als der gleichlautende 
gegen die kliniſchen Anſtalten fuͤr koͤrperliche Kranke. 
Den fertigen Arzt fuͤr pſychiſche wie fuͤr koͤrperliche 
Krankheiten kann nur die eigene, reifere Erfahrung 
bilden ; aber zu dieſer kuͤnftigen Vollendung ber Bil⸗ 
dung im Wiſſen und im Handeln die rechte Richtung 
geben und die rechte Luſt und Liebe zu einem dieſer 
Richtung folgenden Fortſchreiten der Bildung erwecken, 
das ſoll die Univerſitaͤt, und dad vermag auch eine 
Klinik für die Beobachtung und Behandlung von pſy⸗ 
chiſchen Kranten. 


Und fo möchte ed denn auch wohl in einem für den . 
Unterricht beftimmten Krankenhauſe gelingen, bie darin 
aufgenommenen Irren zu begreifen, und, wo die Nas 
tur nicht zu mächtig widerfirebte, auch zw beilen. 
Allerdings fordern Diefe Aufgaben Ernft und Geduld; 
die fol ja aber ber junge Arzt überhaupt, und fo 
denn aud für fein Geſchaͤft bei pſychiſchen Kranken, früh 
lernen und üben. Das wird ihm aber leichter-werben, 
wenn er in der eriten Zeit feines ausuͤbenden Gefchäfts 
‚bie manchen anfangs gar mühfam ſcheinende Laſt nicht 
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für ſich allein, ſondern mit feinem ihm zur Seite ſte⸗ 
henden Lehrer und Freunde gemeinfchaftlich trägt. 

Daß vorzüglich reizbare, empfindliche Irre nicht zur 
Aufnahme in eine Anftalt für: den Unterricht paſſen, 
babe ih ſchon oben erwähnt; hieraus ermächft indeß für 
den Zwed einer ſolchen Anftalt kein wefentlicder Nachtheil, 
da diefe Empfindlichkeit doch nur dem Grade nad folche - 
Kranke von anderen aufnehmbaren! unterſcheidet. Uebri⸗ 


gens iſt es auffallend, daß der Verfaßer der oben an» 


geführten Stellen ſelbſt für den Magnetismus, beffen 


Ausuͤbung in einer zum Unterricht beſtimmten Heilane 


flalt doch, gewiß ein zarter Gegenfland if, Sinn und 
Kaum auch in einer folchen Unterrichtsanftalt fordert, 
die Irren aber dafelbft nicht aufgenommen wiſſen will. 

Raum für vier oder fünf folder Irren, die zu den 
ruhigeren gehören, dürfte füch in denjenigen Klinifchen 
Anftalten „die nicht auf eine geringere Anzapl Betten 
beftimmt beſchraͤnkt find, wie dieß wohl bei ben meiften 
der Fall ift, fchon ausmitteln laffen, Manche von fols 
hen Irren kann man, vie ich aus eigner Erfahrung 
weiß, ganz gut mit koͤrperlich Kranken in biefelben Zim⸗ 
mer legen, und nur die wenigften von ihnen bebürfen 
befondere für ſich allein. Fuͤr die zum Zerflören ger 
neigten lieſſe fih ein feſtes, zugleich der Berbunfelung 
faͤhiges ohne bedeutende Koften herftellen. Sollten manche 
in großen Srrenanftalten fich findenbe Vorrichtungen, 
Schaufel, Drebrad ıc. auch fehlen müßen, fo wäre dad 
zwar’ ein. Mangel; indeß kommt da der fünftige Dris 
vatarzt in eine Lage, wo er bei feinen Sranfen bers 
gleichen Vorrichtungen ebenfalls entbehren muß. : Und 
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wenn er nur durch pſycbiſche Einwirkung und mit dem 
zu dem gewöhnlihen Hoͤlfs apparat bed Arztes gehoͤ⸗ 
renden Mitteln bad Rechte zu thun weiß‘, fo wird er 
jene Vorrichtungen, deren Werth wir bier übrigens 
gicht verfennen woßen, ſchon entbehren koͤnnen. 

Ein übler Unſtand für die meiſten Plinifchen Ans 
ſtalten dürfte allerdings der feyn, daß fihreifüchtige 


Kranke ſich in ihnen nicht gehörig werben abfondern 


laffen. Bei der Einrichtung, welde wohl die meiften 
von diefen. Anftalten. haben, wird ferner Dad Entweis 
hen der Kranken nicht durchaus zu verbüten feyn. 
Wo ein Garten, ein freier Pla zur Bewegung, zur 
Belhäftigung der Kranken fehlt, da fehlt freilich der 


Anftalt nicht bloß für die pſychiſch, fontern auch für 


die Förperlid Kranken etwas Weſentliches. 

Gute Maͤrter find, mo die Irren fih auch befin 
den mögen, ein ſchwer zu habendes Ding, und fo denn 
auch in kliniſchen Anſtalten. Sie lernen ſich indeß, 
läßt man es bei ihrer Unterweiſung nur nicht an Ges 
duld und Beſtimmtheit fehlen, allmählig ein; und nicht 
felren findet ſich unter den förperlid leidenden Kran 
fen oder Genefenden ein williger und fähiger Menſch, 
der die Waͤrter des Hauſes veſcur bei den vrren zu 
unterſtuͤtzen vermag. 

Darf ich dem vertrauen, was mir meine eigene 
Erfahrung über die Aufnahme von Irren in eine kli⸗ 
nifhe Anftalt gezeigt bat, fo iſt ed mir außer Zwei⸗ 
fel, Daß eine folde ‚Aufnahme ſowohl für die Bildung 
der jungen Aerzte, welce bie Anſtalt benugen, als 
auch für die aufgenommenen Irren wohltpätig ſeyn 
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koͤnne. Es wäre wuͤnſchenswerth, daß auch anbefe 
Vorſteher von kliniſchen Anſtalten, namentlich ein Mann 
von fo langer und umfichtiger Erfahrung, wie v. Autens 
rieth, ih über benfelben Gegenſtaud vernehinen laſſen 
moͤchten. 


Ich ſah die jungen Aerzte, welche die Gelegenheit hatten 


und benutzten, mit Irren umzugehen, faſt von Tage zu Tage 
in der Kunſt dieſes Umgangs vorruͤcken; ſie zeigten ſich 
auch gegen auffahrende und kecke Irre allmaͤhlig ſicherer 
und unbefangener. Ge mehr ihnen die Kranken and 
Gegenftänden der Berwunderung welche der Beobachtung 
wurden, defto mehr Iernten fie den Blick von dem Aufs 
fallenden in dem Benehmen und in den Aeußerungen des 
Kranken hinweg auf die Dahinter liegende pſychiſchekoͤr⸗ 
perliche Verſtimmung, auf die Natur des Uebels, zu 
richten. Die Aufgabe, gegen die Kranfen Milde mit 


Ernſt, Nachgiebigkeit am rechten Drte mit Feſthalten | 


an den Forderungen des Eurpland zu verbinden, ward 
ihnen allmäphlig leichter. Indem fie in der Kraukheits⸗ 
gefchichte eine genaue Darftelung. bes Falls und ein wiſ⸗ 


| ſenſchaftlich begruͤndetes Urtheil uͤber denſelben zu liefern 
Batten, wurden fie veranlaßt, fowopl die früheren Berr - 


haͤltniße des Kranken forgfältig zu durchforſchen, als 
andy Belehrung in pfachologifcyen und pſychiſch⸗ aͤrztlichen 
. Schriften zu ſuchen. So brachten fie Krankheits geſchich⸗ 
ten zu Stande, welche den Zuſtand des Kranken rein und ſo⸗ 
wohl fuͤr die Betrachtung des Pſychiſchen wie fuͤt die des 
Koͤrperlichen umſichtig darſtellten. Gelang ihnen nun andy 
Diagnoſts und Heilplan nicht immer ohne Rath und 
Weiſung, ſo waren ſie doch jetzt im Stande, an der 


Ausführung des Heilplaus auch durch ihre perſonliche 
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Einwirkung, durch ihre Beſache bei dem Kranken, 
durch ihre Aeuferungen gegen denſelben, Theil zunchmen, 
und bie geſchah in mehreren Faͤllen auf eine für den _ 
Kranten. unverfennbar wohltpätige Weiſe. Ich ſah, 
wie auch hier Theilnahme und Sorgfalt bes Arztes 
durch Folgfamfeit und Vertrauen von Seiten des Krans 
fen erwiebert warb, und auch nach ber Entlaffung der 
Kranken aus der Anftalt dauerten in einzelnen Faͤllen 
Vorſorge des erſteren und Vertrauen des letzteren zur 
weiteren Foͤrderung und Befeſtigung ber Wiederherftellung 
erfrenlich fort. Dagegen weiß ich keinen Fall, wo ein Kranker 
durch feinen Huͤlfearzt nachtheilig aufgeregt worden wäre. 

Daß bei allen denen, die Medicin ſtudiren, nicht 
Gleiches gelingt, will ich keineswegs in Abrede ſeyn. 
Es giebt deren wohl überall, die der Medicin als Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Heilkunſt bloß ihrer Angabe nach, eigent⸗ 
lich aber nur der Kunſt, Recepte an den Tag zu foͤr⸗ 
dern, obliegen, und fuͤr die denn auch eine Klinik der 
pſychiſchen Krankheiten fo uͤberfluͤßig iſt, als die ganze 
Univerſitaͤt, wenn ſie einmal das Examen hinter ſi ch 
haben, fuͤr ſie nicht da geweſen iſt. Indeß lernen dieſe 
doch im ſchlimmſten Falle ſo viel, daß ſie ſich gegen 
die Irren ſchonend und nicht unverſtaͤndig benehmen; 
ſie gelangen wenigſtens zu der Einſicht, daß es auch 
Kuren von ſolchen Kranken giebt ohne Brechweingein ‚ 
Belladonna und bie Zwangweſte. 

Was die Kranken betrifft, fo Habe ich deren fit den 
paar Jahren, wo ich dergleichen, und zwar meiſt Wahns 
finnige oder angehende Bloͤdſinnige, indeß auch wohl 
einmal einen Tobſuͤchtigen, in das hieſige Klinikum auf⸗ 

nahm, mehrere geheilt entlaſſen koͤnnen, und darnuter 
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auch ſolche, die man ſchon in Mrivathäufern durch andere: 


Aerzte hatte behandeln lafien. Diejenigen, Die nad) eis 
niger Zeit ald ungehellt entlaffen werben mußten, wa⸗ 
ren wenigſtens ‚ordentlicher, segelmäßig thätiger gewor 
deu. - Stubirende aus der Klinik hatten zu dieſen Er⸗ 
folgen mitgewirkt. 

Ich konnte uͤbrigens deſe Rraufen nur in der nahen 
Nachbarſchaft der koͤrperlich Arauken unterbringen, und 


war deshaib genothigt, mehrere ſchreiende Tobfuͤchtige 


wieder wegzuſchicken; es fehlte mir an Gelegenheit, bie 
Kranken koͤrperlich zu beſchaͤftigen, an einem Gartens 
raum, um ihnen friſche Luft und Bewegung im Freien 
zu Theil werben zu Iaffen,. fo wie ameiner folchen Einrich⸗ 
tung der Anſtalt, daß dieſe verſchloſſen ‚und dadurch 


das Enttweichen ber Kranken verhitet werden konnte, 


f6. daß mir zuweilen auch einer ‚davon Läuft, den baut 
in der. Regel die. Polizeidiener wieber bringen. : Une 
fireitig würde dad Heilgefchäft bei ſolchen Kranten ohne 
dieſe Mängel beträchtlich leichter und die Zahl der Ges 
Heilten größer feyn, was mich von Neuemt den Wunſch 
wiederholen läßt, den ich mit den für ſeine Ausfühe 
rung forechenden Gründen bereitd im meinem früheren 
Aufſatze dargelegt Babe, | daß nämlich, fo wie eds jetzt 


ziemlich allgemein nuf .umferen Univerfitäten befündere 


Kliniten für koͤrperlich Kranke ‘giebt, fo auch daſelbſt 
befonbere,, wenn auch Heinere Anftakten für vſpnitc 
Kranke eingerichtet werden möchten. 

Große Koſten wuͤrde dir Unterhaltung ſolcher an⸗ 
ſtalten, nachdem die erſte) Einrichung einmal beſtritten 
worden, ſchwerlich verurſachen. Nie einmal eingerich⸗ 


—R 


teten erhielten fi, da Irrtuanſtalten ber beſſeren Ark 
in Dentfhland, wie noch Kberall, in geringer Zahl, 
der eine Aufnahme in ſolche Anftalten bedürfenden 
MBranten, auch aus der wohlhabenden Klafie, hingegen 
viel ſind, wohl meiſtens durch ſich ſelbſt, ſobald ſie ſtch 
nur erſt Zeitraum erworben haͤtten. Zu dieſer Erwar⸗ 
tung berechtigt mich wenigſtens bie Erfahrung, die ich 
hier zu machen Gelegenheit hatte, 
Die Forderung, daß dergleichen Auſtalten an den 
Univerſitaͤtsorten oder wenigſtens ganz in deren Naͤbe 
ſeyn müßten, ſcheint mir, wie ich fie: in meinem fruͤhe⸗ 
sen Auffate &. 351 u. f. begründet habe, entſcheidend. 
Herrn Leupoldt’s Meinung, daß jene Auſtalten 
(nach ©. 298 feiner oben angefuͤhtten Schrift) „wicht 
anf jeder Univerſttaͤt, ja felbft wohl uͤberhaupt nicht 
auf Univerfitäten‘, jedoch (nach S. 308) „in der Nähe 
von Hauptuniverſitaͤten“ fehn. follen, für welche Meis 
nung er indeß bie etwa dafuͤr geltend zu machenden 
Gruͤnde nicht angeführt hat, ſcheint mir mit dem Bes 
griff der -Uninerfität,, der nicht bloß Yon biefer oder 
jener, ſondern von jeder Bildungsanftalt ‚gilt, bie bie 
fen Namen, der. kein Hunpt ud Min Neben venträgt, 
mit Recht führer fol, in Widerſprich Du ich Aber 
dieß DVeuhätttig ber Univergekt: zu ame rréeullini⸗ 
tan theild in meinen früheren Auffege, theils auch til 
Vorhergehenden, meint Anſicht Rerdits audeinandergefegt 
habe, fo breche ich. hier ab, bloß noch den Warſch 
hinſufuͤgend, daß die hier dargelegten Bemetlungen 
dazu beitragen mögen, bie Erkenniuiß med daburch 
bie‘ Auskuͤhrung beffän, mn : fuͤr die pſythiſch Aranı 
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fen und für bie Bildung ber angehenden Aerzte zum 
Dienſt berfelben dad Beßte, dab bald und daurend 
Hülfe Bringende iſt (welcher Art ed nun and ſeyn 


möge) ‚u förbern. 
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\ Rranfengefchichten und Bemerfungen über die 


Manie 


Von { 


Yerrn Dr. C. Th. E. Richard, 
ausoͤbendem Arzte in Osnabruͤck. 
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Eine Mania puerperarum , welche recibirte, und 
zuletzt durch kaltes Waſſer geheilt wurde, 


L Tag der Aufnahme der Kranken. 
November 23, 1819, Dienflag 47 ©. 


II. Name, Gtand, Alter, Konſtitution ber 
felben. 

Kaufmannsfrau N. wird Nenjahr angeblich ein und 

breißig Jahre alt, ift dem Aufcheine nach mehrere Jahre 


) D. 5. der fieben und vierzigſte Dienflag des Jahrs 1819, 
Dr ſchnellern Ueberſicht wegen bemerfe ich bei langwie⸗ 
rigen Srankpeiten immer die Nummer der Boden im 
Diario, 


} 


älter, lebt: nad) dem Tode ihres erften ſchwaͤchlichen 
Mannes in der zweiten Ehe mit einem jungen Manne, 
bat am fiebenten November 1849 zum erfienmale gebor 
ren , und zwar einen Knaben, ift von magerm unb 
firaffem Baue, von guter Konflitution, war fietd ſehr 
reigbar und lebhaft. 

II. Borherige Krankheiten. Ä 
Zuweilen heftiged Kopfweh, Bruſtbeſchwerden mit 
Blutfpeien und Erampfhaften Beengungen, weshalb ber 
Kranken oft zur Aber gelaſſen werden mußte, wie mir ir 
früherer (geſchikter) Arzt, der zugleich ihr Scwager 

iſt, ſchreibt. 


IV. Aetiologie. 
1. Dispoſition. 


a) Erbliche. Die Mutter der Patientin war 
periodiſch mit Verſtandes abweichungen behaftet, 
die jedoch meiſtentheils in den Graͤnzen blieben, 
welche man im Spruͤchworte mit: „einen Spor⸗ 
ren zu viel“ zu bezeichnen pflegt. Dazu kam noch, 

. daß fie im Genuße higiger Getränke nicht immer 
das rechte Magaß zu halten wußte. 


b) Eonftitutionelle Auf bie Kranke ſelbſt lägt 
fi obiged Spruͤchwort, jedoch, fo viel ih weiß, 
nicht der Mißbrauch geifliger Getränke ausdeh⸗ 
nen. Sie war immer eine Virago, wuͤſt und auf 
ihre Gefundheit ſtuͤrmend, „ſtets“ nach ihrem 
eigenen Ausdrud ‚eine Achte Wilde” womit auch 
ber raue Ton ihrer Stimme übereintrift, 


\ 
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c) Erworbene. Die Kranfe hat einen Duͤnkel 
\ von fih und ihrer Familie; fie prahlt während 
den Geiftesabwefenpeiten viel von fih uud von 
den Ihrigen, fland durch ihren erfien Mann und 
defien Familie in hohem Anfchen und gehörte zu 
den Eriten ihres damaligen Wohnorts. Durch 
ihre zweite Ehe und durch Die gleichzeitige Ver⸗ 
. Anderung des Mohnorts fiel Died Anfehen aber 
weg. Vielleicht mag der in der erften Ehe bei 
‚großer Schwaͤche ihres Mannes wirbefriedigte, 
in ber zweiten Dagegen aufgeregte Geſchlechts⸗ 
trieb audy eine causa disponens feyn. 


2. Beranlaßungen. 


Berwahrlofungen während der Schwargerſchaft durch 
zu angeſtrengtes Arbeiten, wahrend der Geburt und 
im Wocenbette durch rohes Benehmen. Waͤhrend dem 
Gebaͤren betrug ſie ſich (durch ein hartes Wort der 
Hebamme, wie Pat. fagt, gereigt), recht unvernänftig, 
ſchimpfte und ſtieß die Hebamme, lief in der Stube 
ſchreiend und ſtürmend umher. Nach der Geburt legte 
ke ſich in eine kalte und dumpfe Schlafſtube, ſtand 
ſchon am zweiten oder dritten Tage trotz allem Wider⸗ 
rathen der Hebamme wieder auf, ſtoͤrte die hervorbre⸗ 
Wenden Schweiße, aͤrgerte ſich mehrmals heftig Aber 
Kleinigkeiten, and verhielt ſich überhaupt immer ganz 
unrnpig und eigenfinnig. 


V. Die Krankheit ſel bſt. 
A, Der erfe Anfang der Krankheit iſt nicht 
auszumitteln; dieſelbe ſcheint von det Geburt au aus der 
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Anlage nach und nach in die auögebildete Form Übers 
gegangen zu feyn. Die erbliche und Fonftitutionelle 
Diepofition gab die Form, das Wochenbett und dad 
üble Benehmen der Kranken die Veranlagung des Uebels. 


B. Berlauf der Krankheit im Allgemeinen. 


Ich theile ihn fuͤglich in drei Perioden. Qui hene 
dividit, bene imperat. 


Erfte Periode vom fiebenten November 1819 Sams 
ftag 45 (oder früher) bis den ſechs und zwanzigſten 
December, Sonntag 51 find ſechs Wochen (oder - 
mehr). 

Entmidelung der Krankheit aus einer beftändigen 
inneren Unruhe und fleter Geſchwaͤtzigkeit bis zum voͤl⸗ 
figen Rafen, nachher Abnahme derfelben bis auf einen 
geringen Reft von Geiftesabnormität. | 


Zweite Periode vom ſechs und zwanzigfien Decams 
ber. 1819 bis neunzehnten April 1820 Mittwo 46 
find fi jebenzehn Wochen. 

Neue Acme der Kranfheit bis zur Mania furibunda 
malitiosa und bie zu dem Grave, daß man bie Kranke 
feſtſetzen mußte; dann allmaͤhlige Verminderung der 
Krankheit nach Begießen und Beſpritzen mit kaltem 
Waſſer und ploͤtzliche bedeutende Beſſerung nach Eintau⸗ 
chen in kaltes Waſſer. 


Dritte Periode vom neunzehnten April 1820 bis 
jetzt (den achten Auguft). 
Peconvaleszenz unter ftetd feltenern und elle 
Perioden von Geiſtes ſchwaͤche. 
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©. Detaillirte Beſchreibung ber Krankheit. 
Anmerkung. Jede Krankheit pflegt ihren natur⸗ 
gemäßen Gang zu haben: das zeigen die Typen, die 
Krifen 2c. ſo vieler. Krankheiten, Gewiß iſt es aber 
auch, daß dieſer natuͤrliche Lauf durch eingreifende Arz⸗ 
neien ũnd ſonſtige Einfluͤße geſtoͤrt werden kann; ich 
finde es daher zwecmaͤßig, den detalllirt beſchriebenen 
Verlauf der Kraukheit in zwei (zur leichtern Ueberſicht 
sieben einander geſtellten) Colummen anzugeben, wovon 
die erfte den Verlauf, wie ibn bie Natur Durch eigene 
Kraft wahrfheinlihd macht, und, die zweite den Bers 
Iauf, wie er von ben Arzneien etc. wahrſcheinlich vers 
ändert wurde, darſtellt. Wenn dieſe Abtheilung auch 
nicht nach firengen Regeln der Logik richtig iſt, weil 
manches, was man den Arzneien zuſchreibt, der Natur 
gebuͤhrt, ſo halte ich ſie doch zur ſchnellen Ueberſicht 
und zur Sonderung des Weſentlichen der Krankheit 
vom Zufaͤlligen für recht brauchbar und nuͤtzlich, auch 
nicht für ganz unrichtig, infofern wir, wenn auch nicht 
von jeder indivibuellen Krankheit, doch von ihren Arten 
den naturgemäßen Verlauf aus der Combination mehr 
rerer Erfahrungen kennen, und es ſehr verwirrend iſt, 
in einer langen Krankheitsgeſchichte die natuͤrlichen und 
bie durch Kunft bewirkten Symptome bunt durch eins 
ander angegeben zu finden. Ich mache den Berfug , 
ſie folgendermaßen zu trennen, . : \ 


—Erſte Periode . 


Bom fiebenten bie zum drei und zwanzigſten November 
beobachtete ich die vor dem drei und zwanzigſten No» 
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vember nie geſehene Krauke nicht, und weiß von ihr ans 
Hoͤrenſagen weiter nichts, als was unter Aetiologie 
Nro. 2 angegeben iſt. 
















Arzneien und deren 
Wirkung. 


Symptome und 
Verlauf. 





Nov. 23. Dienſt. 47. 
R. Rad. ipecac. | 
Opii puriaa.gr.} 
Sacchar. alb. scrup. 


4820 Nov. 23 bi6 25. 
Beſtändige Schwaͤtzſucht. Pa: 
tientin ſpricht verwirrt mit Def: 
tigkeit und Anſtrengung, ſo daß 


ihre Stimme heiſer iſt, hat keinen dim, , 
Augenblick weber Körper» nohd| Cinnabaris gr. } 
Geiſtesruhe, Mangelan Schlaf, Teart.vitriolat, scrup, 
gierigen Appetit, Die linke Hälfte dim. 


der Zunge iſt weiß belegt, bie an-|MS. Disp. Dos. IX. D.S. 
dere ganzeoth, wie rohes Mudtel-|Ulle zwei Stunden ein Puls 
fleiſch. Gehoͤriger Stuhlgang (objves mit warmem Thee. 
uͤber dieſen der Bericht richtig iſt, Berner leichte Diät, dia» 
möchte ich bezweifeln, ba er bei phoretiſches Verhalten, ru⸗ 
Maniacis ſtets verhalten ift, erlhige Kage im Bette (welche 
«3 auch in der Folge in diefemabellente indeſſen nicht audzu⸗ 
mar. Wallungen,beftändig feuchtejführen war, da die Kranke, 
Haut. Lochien find fehr geringelih gefund wähnend, keinen 
und recht kurze Zeit da geweſen. koͤrperlichen Zwang ſich ge= 
Mitch noch etwas in den Brüften.|fallen lieg, fondern ſtets 
Morbus intercurrens ift babeilaufiaß -oder in ber Stube 
ein Stidhuften, ben die Krankeſumhergieng). 
früher audy einmal hatte, ber da.| . 

mald von einem geihieten Arzte Nov. M. 

bald gehoben wurde und auhjent| Mac den Pulvern hat die 
ſchon (den drei und zwanzigſten Kranke vorigen Nachmittag 


Einwirkung, durch ihre Beſuche bei dem Krauken, 
durch ihre Aeußerungen gegen denſelben, Theil zu nehmen, 
und dies geſchah in mehreren Faͤllen auf eine für dem 
Krauken unverkennbar wohlthätige Weiſe. Ich fab:, _ 
wie auch bier Theilnabme und Sorgfalt bed Arztes 
durch Folgfamkeit und Mertrauen von Seiten ded Kraus 
fen ermiedert ward , und auch nach der Entlaflung ber 
Kranfen aus der Anftalt dauerten in einzelnen Fallen 
Borforge ded erfteren und ‚Bertrauen des lepteren zur . 
weiteren Foͤrderung und Befeftigung der Wiederherftellung 
erfreulich fort. Dagegen weiß ich keinen Fall, wo ein Kranker 
durch feinen Huͤlftarzt nachtheilig aufgeregt worden wäre. 

Daß bei allen denen, die Medicin findiren, nicht 
‚ Gleicheg gelingt, will ich keineswegs in Abrede feyn. 
Es giebt deren wohl überall, die der Medicin ald Wil 
fenfchaft und Heilkunſt bloß ihrer Ungabe nach, eigents 
Sich aber .nur der Kunſt, Necepte an ben Tag zu für 
dern ‚ obliegen, und für die denn auch eine Klinik der 
pſychiſchen Kranfpeiten fo überflügig iſt, ald die ganze 
Univerfität, wenn fie einmal dad Eramen hinter ſich 
haben, für fie nicht da geweſen iſt. Indeß lernen diefe 
doch im fchlimmpften Falle. fo viel, daß fie ſich gegen 
die Irren fchonend und nicht unverſtaͤndig benehmen; 
fie gelangen wenigfiend zu ber Einfüht, daß ed au 
Kuren von ſolchen Kranken giebt ohne Bregweinkein F 
Belladonna und die Zwangweſte. 

Was die Kranken betrifft, ſo Habe ich deren feit den 
Paar Jahren, wo ich dergleichen, und zwar mei Wahns 
finnige oder angehende Blöbfinnige, indeß auch wohl 
einmal einen Tobfüchtigen, in das hiefige Klinikum aufs 

nahe, mehrere geheilt entlaſſen können, und. darunter 
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auch ſolche, die man fhonmu Privathänfern durch andere 
Aerzte hatte behandeln laſſen. Diejenigen, die nad) eis 
niger Zeit ald ungeheilt entlaffen werden mußten, was 
ren wenigſtens ordentlicher, segelmäßig thätiger gewor⸗ 
"ten. -Studirende aus der Klinif hatten zu dieſen Er⸗ 
folgen mitgewirkt. 

Ich konute uͤbrigens deſe Rranten nur in der nahen 
Nachbarſchaft der koͤrperlich Arauken unterbringen, und 
war deshaib genoͤthigt, mehrere ſchreiende Tobfuͤchtige 
wieder wegzuſchicken; es fehlte mir an Gelegenheit, bie 
Kranken koͤrperlich zu beſchaͤftigen, an einem Gartens 
raum, um ihnen frifche Luft und Bewegung im Freien 
zu Theil werben zu laſſer, ſo wie ameiner ſolchen Einrich⸗ 
tung ber Anſtalt, daß dieſe . verfiploffen und dadurch 
dus. Outweichen ber Kranken verhitet werden tonnte, 
f6. daß mir zuweilen auch: einer davon läuft, den Dame 
in der. Regel die, Polizeidiener wieber bringen: . Une 
fireitig würde dad Heilgeſchaͤft bei ſolchen Kranken ohne 
diefe Mängel beträchtlich leichter und die Zahl der Ges 
heilten größer feyn, was mich von Neuen den Wunſch 
wiederholen laͤßt, den ich mit den fhr feine Ausfühe 
rung ſprechenden Gründen: bereitd in meinem früheren 
‚Auflage dargelegt habe, | dag nämlich, fo wie ed jetzt 
ziemlich allgemein nuf unferen Univerſitaͤten beföndere 
Klimiten für koͤrperlich Kranke giebt, fo auch daſetbſt 
beſondere, wen. auch kleinere Anſtalten für pfychiſch 
Kranke eingerichtet werden möchten. 

Große Koſten wuͤrde "die Unterhaltung ſolcher An⸗ 
falten, nachdem die erſteEinrichtung einmal beſtritten 
worden, ſchwerlich verurſachen. Mie einmal eingerich⸗ 
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teten erhielten ſich, da Irrenanſtalten ber beſſeren Art 
in Dentfchlend, wie noch Aberall, in geringer Zahl, 
der eine Aufnahme in ſolche Anftalten bebürfenden 
Mranlen, auch aus ber wohlhabenden Kaffe, hingegen 
"yiel find, wohl meiſtens durch ſich ſelbſt, ſobald ſie ſich 
nur erſt Zeitraum erworben hätten. Zn dieſer Erwar⸗ 
- tung berechtigt mich wenigſtens bie Erfahrung, die ich 
bier zu machen Gelegenheit datte. 

Die Forberung, daß dergleichen Anſtalten an den 
Univerfitätöorten oder wenigkens ganz in deren Nähe 
ſeyn müßten, ſcheint mir, wie ich fie in meinen frühes 
sen Auffage ©. 351 u. f. begründet habe, entſcheidend. 
Herrn Lenpaldt’d Meinung, daß jene Anflalten 
(nad. &. 298 feiner oben ‚ungefähtten' Schrift): „wicht 
anf jeder Univerſttaͤt, je felbit wohl uͤberhaupt nicht 
auf Univerfitäten‘‘, jedoch (nach S. 308) „in ber Nähe 
wor Hanptuniverfitäten: ſeyn. follen ;- für welche Meis 
zung er indeß die etwa bafür'.geltend zu machenden 
Grände nicht angeführt Hat, ſcheiut mir mit dem Bes 
griff der Univerſitaͤt, der nicht bloß Yon Diefer ober 
jener, ſondernn von jeder. Bildumgsanfalt gilt, bie dies 
fen Namen, der. bein Humpt ud kin Neben ventragt, 
mit Recht führen ſoll, in Widerſprich Du üch Hbf 
die Berbkltiliß dei Tiniverkeit: zu aimeım Jrreuflini⸗ 
Ban theils in Meinen früheren Auffete, theils auch im 
Vorhergehenden, meine Auficht Beuzitd amdeinandergefegt 
babe, fo breche ich hier ab, bloß noch den Aiumfıh 
hinſufůgend, daß bie Hier dargeſegten Bemerkuugen 
dazu beitragen mögen, bie Erkenntuiß wwd Dadurch 
bie Aysfüprung deſſan, was für die pſychiſch Kran⸗ 
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fen und für bie Bildung der angehenden Aerzte zum 
Dienft berfelben bad Beßte, das bald und daurend 
Hülfe Bringende it (welcher Art ed nun auch feyn 


möge), zu fördern. 
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Franlengeſchichten und Bemerkungen über die 


Danin 


Bon ‚ 


Herrn Dr. & Th. C. Richard, 
audäbendem Arzte in Osnabruͤck. 


\ $. I. 
Eine Mania puerperarum , welche recibirte, und 
zuletzt durch kaltes Waſſer geheilt wurde. 


J. Tag der Aufnahme der Kr anfen. 
November 23, 1819, Dienflag A7 ©). 


U. Name, Stand, Alter, Konſtitution der⸗ 
ſelben. a 

Kaufmannsfrau N. wird Neujahr angeblich ein und 

dreißig Jahre alt, iſt dem Anfcheine nach mehrere Jahre 


*) D. h. der fieben und vierzigfte Dienflag des Jahrs 1819, 
Der fchnellern Ueberſicht wegen benierke ich bei langwie⸗ 
sigen Kranfpeiten immer die Nummer der Wochen im 
Diario, 


älter, lebt: nad) dem Tode ihres erften ſchwaͤchlichen 
Mannes in der zweiten Ehe mis einem jungen Manne, 
bat am fiebenten November 1849 zum erfienmale gebo⸗ 
ren, und zwar einen Knaben, ift von magerm unb 
ſtraffem Baue, von guter Konflitution, war ftetö ſehr 
seizbar und lebhaft. 

II. Borherige Krankheiten. 

Zuweilen heftiges Kopfweh, Bruſtbeſchwerden mit 
Blutfpeien und krampfhaften Beengungen, weshalb der 
Kranken oft zur Aber gelaſſen werden mußte, wie mir ihr 
früherer (geſchikter) Arzt, ber zugleich ihr Schwager 
iſt, ſchreibt. 


IV, Aetiologie. 
4. Dispoſition. 


a) Erbliche. Die Mutter der Patientin war 
periodiſch mit Verſtandesabweichungen behaftet, 
die jedoch meiſtentheils in den Graͤnzen blieben, 
welche man im Spruͤchworte mit: „einen Spor⸗ 
ren zu viel“ zu bezeichnen pflegt. Dazu fam noch, 

. daß fie im Genuße higiger Getränfe nicht immer 
das rechte Magaß zu halten wußte. 


b) Eonftirutionelle Auf die Kranke ſelbſt lägt 
fi obiges Sprüdwort, jedoch, fo viel ih weiß, 
nicht ber Mißbrauch geifliger Getränke ausdeh⸗ 
nen. Sie war immer eine Virago, wuͤſt und auf 
ihre Gefundheit ſtuͤrmend, „ſtets“ nah ihrem 
eigenen Ausdruck ‚eine Achte Wilde” womit auch 
der rauhe Ton ihrer Stimme übereintrift, 


c) Erworbene. Die Kranke hat einen Düntel 
N von fih und ihrer Zamitie; fie prahlt während 
den Geiſtesabweſenheiten viel von fi und von 
den Shrigen, fland durch ihren erften Mann und 
defien Familie in hohem Anfchen und gehörte zu 
den Eriten ihres damaligen Wohnorts. Durch 
ihre zweite Ehe und durch die gleichzeitige Ver⸗ 
. Anderung des Wohnorts fiel Died Anfehen aber 
weg. Vielleicht mag der in der erften Ehe bei 
droßer Schwäche ihres ‘Mannes uinbefriedigte, 
in der gweiten Dagegen aufgeregte Geſchlechts⸗ 
trieb audy eine causa disponens feyn. 
2.Beranlaßungen. 


Berwahrlofungen während ber Sahwangerſchaft durch 
zu angeſtrengtes Arbeiten, während der Geburt und 
im Wochenbette durch vohed Benehmen, Während dem 
Gebären betrug fie fih Church ein hartes Wort ber 
Hebamme, wie Pat. fagt, gereigt), vet unvernänftig, 
ſchimpfte und ſtieß die Hebamme, lief in der Stube 
ſchreiend und ſtuͤrmend umher. Nach der Geburt legte 
fie ſich in eine falte und dumpfe Sclaffiube, ftand 
fhon am zweiten oder dritten Tage trog allem Wider⸗ 
rathen der Hebamme: ‚wieder auf, fiörte bie hervorbres 
‚Wenden Schweiße, ärgerte. ſich mehtmnals heftig Aber 
Keinigfeiten, and verdielt fih überhaupt immer ganz 
unrnpig und eigenſinnig. 


V. Die Krankheit ſelbſt. 
A; Der erſte Anfang der Krankheit iſt nicht 
auszumitteln; dieſelbe ſcheint von det Geburt an aus der 
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Anlage nah und nah in die ausgebildete Form übers 
gegangen zu feyn. Die erblige und konſtitutionelle 
Diepofition gab die Form, das Wochenbett und das 
üble Benehmen der Kranfen die Beranlaßung des Uebels. 


B. Berlauf der Krankheit im Allgemeinen. 


Ich theile ihn füglich in drei Perioden. Qui bene 
dividit, bene imperat, 


Erfte Periode vom fiebenten November 1819 Sams 
fing 45 (oder früher) bis den ſechs und: zwanzigften 
Deceniber, Sonntag 51 find ſechs Wochen Coder 
mehr). 

Entmidelung der Krankheit aus einer beftändigen 
inneren Unruhe und fteter Geſchwaͤtzigkeit bis zum voͤl⸗ 
ligen Rafen, nachher Abnahme derfeiben bis auf einen 
geringen Reſt von Geiftesabnormität. 


Zweite Periode vom ſechs und zwanzigfien Dem 


ber. 1819 bis neunzehnten April 1820 Mittwoch 16 
find fi ſiebenzehu Wochen. 

Neue Acme der Krankheit bis zur Mania furibunda 
malitiosa und bie zu dem Grade, daß man bie Kranke 
feſtſetzen mußte; dann allmählige Verminderung der 
Krankpeit nach Begießen und Beſpritzen mit kaltem 
Waſſer und ploͤtzliche bedeutende Befferung nach Eintaur 
chen in Falted Waffer. 5 


Dritte Periode vom neungebnten April 1820 bie 
jetzt (den achten Auguft). 
Peconvaledzenz unter ſtets feltenern und genen 
Perioden von Geiſtesſchwaͤche. 


| + 
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©. Detalllirte Befhreibung ber Krankheit. 

Anmerkung. Gebe Krankheit pflegt ihren natur 
gemäßen Gang zu haben: das zeigen die Typen, bie 
Krifen ꝛc. ſo vieler Krankheiten. Gewiß ift es aber 
auch, daß diefer natürliche Kauf durch eingreifende Arz⸗ 
neien ünd fonftige Einflüße geflört werben kann; ich 
finde es daher zwedimäßig, ben betalllirt befchriebenen 
Berlauf ber Kranfpeit in zwei (zur leichtern Ueberſicht 
neben einander geſtellten) Columnen anzugeben, wovon 
die erſte den Verlauf, wie ihn die Natur durch eigene 
Kraft wabrſcheinlich macht, und die zweite den Bers 
lauf, wie er von ben Arzneien ꝛc. wahrfcheinlich vers 
ändert wurde, darſtellt. Wenn diefe Abtheilung auch 
nicht nach firengen Regeln ber Logik richtig ift, weil 
manches, was man ‚den Arzneien zufchreibt, der Natur 
gebührt, fo halte ich fie doch zur ſchnellen Ueberficht 
und zur Sonderung ded Wefentliden der Krankheit 
vom. Zufälligen für recht brauchbar und nüglich, auch 
nicht für ganz unrichtig, infofern wir, wenn au nicht 
von jeder individuellen Krankheit, doch von ihren Arten 
den naturgemäßen Verlauf aus der Gombination meh⸗ 
rerer Erfahrungen Fennen ‚und es fehr verwirrend iſt, 
in einer Yangen Krankheitsgeſchichte dit natürlichen und 
bie durch Kunft bewirkten Symptome bunt durch ein⸗ 
ander angegeben zu finden. Sch mache den Verſuch, 
ne" folgendermaßen zu trennen, . \ 


— Erſte Periode. a 


Vom ſiebenten bis zum drei und zwanzigſten November 
beobachtete ich die vor dem drei und zwangigften No» 
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vember nie geſehene Krauke nicht, und weiß von ihr aus 


Hoͤrenſaͤgen weiter nichts, als was unter Aetiologie 


Nro. 2 angegeben iſt. 








Symptome und 
Verlauf. 











Arzneien und beren 
Wirkung. 





Nov. 23. Dienft. 47. 
R. Rad. ipecac, 

Opii puriaa.gr.i 

Sacchar. alb. scrup. 


4820 Nov. 23 616 25. 
Beftändige Schwaͤtzſucht. Pa: 
tientin ſpricht verwirrt mit Def: 
tigkeit und Anfirengung , fo daß 


ihre Stimme heifer ift, hat keinen dim, - 
Augenblick weber Körper » noch Cinnabaris gr. 
Geiſtesruhe, Mangelan Schlat,} Tart.vitriolat, scrup, 
gierigen Appetit, Die linke Hälfte. dim. . 

der Zunge ift weiß belegt, bie an. MS. Disp, Dos. IX.D. 8. 


dere ganz roth, wie rohes Mustel-| Alle zwei Stunden ein Puls 
fleiſch. Gehöriges Stuhlgang (od|ver mit warmem Thee. 
über diefen ber Bericht richtig iſt, Werner leichte Diät, dia⸗ 
möchte ich bezweifeln, ba er beilnhoretiiches Verhalten, zum 
Maniacis ſtets verhalten ift, er |hige Lage im Bette (melde 
es auch in der Folge in biefemgalejlegte indefjen nicht auszu⸗ 
war. Wallungen,beftänbig feuchtelführen war, ba die Kranke, 
Haut. Lochien find fehr geringelfih gefund wähnend, keinen 
und recht kurze Zeit ba gemweien.jtörperlihen Zwang fi) ge⸗ 
Milch noch etwas in ben Beüften.|fallen lieg, fondern ſtets 
Morbus intercurrens ift babeilaufiaß -oder in bes ©tube 
ein Stidhuften, den bie Krantelumhergieng), 
früher auch einmal hatte, der da-| . 

mald von einem geſchicten Arzte Nov. M. 

bald gehoben wurde und auch jept| Nach den Pulvern hat die 
Thon (den drei und zwanzigſten Kranke vorigen Nachmittag 


⁊. 


Spmptome und 
Verlauf. 


Nachmittags) unter kritiſchem 


Auspufien pon zwei langen Stu⸗ 
den Schlejim 9) und Nafendbiuten 
fi bebeutenb minberte und na 
und aagaprfgmand, ohne baf er 
fernere Ruͤckſicht verdiente, Un⸗ 
willkuͤhr licher Abgang eines ſchar⸗ 
fen, die Schenkel wund aͤtzenden 
Harns beim Huſten (ob von ihm?) 


Das Kind, ein Knabe, iſt von 

der Mutter ſehr vernochlaͤßigt, in 
den Schenkelbugen und Achſeln 
findet ſich die Epidermis vom 
Schmutze aufgeäpet ; bad ganze 
Kind richt faul und dumpf von 
Uneeinigteiten , fieht blaß aus, 
wurde von bes Mutter zum Theil 
geſtillt, zum Theit gefüttert, wird 


nunmehr aber einer Amme über: 


geben, bamit bie Mutterihm kei⸗ 
nen Schaden zufüge duch kranke 
Milch und buch rohe Behand: 
fung ‚ ber e&fonft audgefegt feyn 
würde, So z. B. wollte die Mut: 
tee ed, ba ich über bie Unteinlich⸗ 


Arzneten und besen 
Wirkung. 


und biefe Nacht etwas ges 
ſchlafen. Ich ver ordnete ſechs 
neue, worin das Opium bis 
zu einem halben und die 
Ipecac. bis zu zwei Drittel 
Gran pro dosi vermehrt 
u. Pulv: gummosiscrup. 
dim, zu jedem zugefeßt 
wurde. 

Sinapismen an beibeWa⸗ 





ben, und damit die Kranke 
nigt gehen könne, and unter 


bie Bugfohlen. Der legte 
Zweg wucbe aber nicht er⸗ 
reiht. 


Nov. 2. 
Nachts viel laxiet mit 
Stuhlzwang, wahrſcheinlich 
als Wirkung der Pulver, 
nicht dee Krankheit, melde 
vielmehr zu Verſtopfungen 
biöponist, - 
R. Phosphori gr, duo. 
Ol, destill, caryo- 


Erieif ch; denn früher konnte fie yiches aushuſten; auch 
wurde nach dem Auswurfe jener Schleimſtücke der Huſten 


ganz unbedeutend. 





Symptome und 
,WBerlauf- u 
keit des Kindes ſprach, phyll. arom: scrup. dim. 
nit kochendem Waſſet Napht. vitriol. dr. duas 
waſchen, und immer MS. Ale anderthalb Stunden ’aht 
faßte fie ed rauh an. Tropfen in zwei Esloffet voll dicein 
" en Haferſchleim. 
Horn. W. Mov. W. ne 
“Heute und geſtern Ein bdieſen Morgen gemachter Ver⸗ 
"Hätte die Frau keinen ſuch, etwas Wein gu geben, ſcheint 
Appetit ſtatt vorheri⸗die Tobſucht vermehrt zu haben, ſo 
gmBulimus Naqcts auch bee Phosphor; daher wurbde dei⸗ 
Nichts geſihiafen und des alisgeſeht. 
ſehr unruhig geweſen; | RR’ Infus. e Flor. Sambuc. dr. sex 
fie beihäftigt ih wit). et Flor. Arnic,sesqui dr, perati 
GSegenftänden uußer] - unc. quinque. 
Pi; halt fih für eine . Camphor. Gum. arab, subactag 
Verdeßerinn derWelt. gr. duodecim. 
ae 1° Sal, ammoniac.-dr. 
52710... ‚Batfach-liquirit. unc, dim, 
ont: CAMERA zwei Stunden einen Ep« 
70 ee voln aus einem erwaͤrmten St 
sallması . nd faͤße gu geben. 


Arzneien und deren Wirkung. 





v 


siltin 2. K Rare Getraͤnke, biapheretictes 
.. . *24. 4Werhalten. 
sa tn... 1 . R. Vinct. thebaic, dr. D. 8. 
mil. 0a Bee ſtarker Unruhe alle Stunden 
ieh bie funfzehn Tropfen neben obie 
| ger Arznei, - 
"ap 7... ; Nov. 27. Samſt. 48. 
‚lt Cobſucht Die ganze Nat bis ſpaͤt am Mor⸗ 
— ——— ſeit gen hat man die Kranke im̃ Bette 
Rettet Beitfär, 1822.. 3. 44 


d ie... I‘ [IK 2) + .. 3 ⸗ 


vr 
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——— Arzneien und deren Wirkung. | 

. 

zwei Tagen ganz furze|iegen Unzube halten müßen; fie hat 

‚und feltenelucida in-|babei viel geſchwitzt. Außer ber geſtri⸗ 

tervalla ohne Toben, gen Mirtus und. einem ſchon geftern 

jedoch mit Geiftedab- Abend gelegten Veſi kator im Naden 
weſenheit. ſwurde heute foigendes gegeben. 

Ru .a) Bis eilf Uhr Morgens zweimal 
Tinct. thebaig.jebeömal, vierzehn 
Tropfen. 

‚b) Um zwoͤlf Uhr Mittags und 
zehn Uhr Abends ſelzende. zwei 
Pulver. _ 

R. Rad. Ialapp. 

Sacchar. ‘alb. aa. dr. duas. 

M. F, Prlv. divid, in duas part. 
aeq. un 
Bom Weit in wulver ſpie fe den 

lvierten oder dritten Theil mieber aus, 

lerbrach alsdann und. wurbe darauf 
eine Stunde fang ruhig ) 

c) Abends ſechs und halb fieben Ufer 

fexbbetinal ein Pulver mit Rad. 
‘Hollebor. alb. gr. quinque, 
rein, Tart, scrup. Nah bei⸗ 
den wuürdle fie auf eine Wiertel« did 

1°; Hilde Shunde ruhiger. 

Ay Wiittagi Aderlaß am Buße bis 
zu zwölf Ungen beſtimnit.⸗ Ein 
aufgehobener Theil bes abgelaſ⸗ 
ſenen Bluted war Abe mit ehold 
*) Siehe aumat. 1 über orofe Dofen Fir Mitter. 








J 





An u zu 


Symptome und \ 
Verlauf. 
aan. 


.. 






Arpnelen und deren Wirkung. 


fieben Ups) faft ganz ohne Blut⸗ 
waffer. 

e) Segen Mittag bekam fie zwei 
Taſſen Fleiſchbruͤhe, außerdem 

35 den ganzen Tag hindurch Hafer- 
Kamillenthee. 

f) Die Dip wurde alle Tage mehte 
mais and ihren Bruͤſten gefogen; 
es ift nur wenig dan. 

g) Abends gegen halb acht Uhr be, 

Sam fie folgendes Klyſtir: 
R Infus.e Ror.Chamom. dr. duab, 

‘ et. Hb. Nicotian. Tabac. dr. 

duab,parat,.unc.sex. 

“ Sal,Glauber.unc.un,.et die. Aq. 

laurocer. dr, un. et dim. 
Mit aa Haferfchleim und vier Eß⸗ 
öffel vol Nübäl zum Klyſtie. Unge⸗ 
faͤhr der vierte Theil von Obigem machte 
"fir Glaſe zurüdgeblieben ſeyn. 
ee Ge 


‚O2. 


..nlsı. . 
va dtun 
een 

On. 3, RB 
‚Den anzen Tag Diele, Nagy: einigenral Crußigang 
‚jeingefläten. N 

iti- Verorddungen. a) Morgend sin " 

bdrittes Pubore aud Rad, hyo- 

“ scyam. alb. gn quingque und 
Cream: Tart. SCH. 0. 


PS 





Spmptome, und 
Verlauf. 








Arzueiön und deren Wirkung. 
b) Pat. trank mit Begierde viel 
kaltes Waſſer, welches ich ans 
...zieth 2). Mit Eſſig und Honig 
vermiſcht mogte fie ed nicht, bei. 
F_ :. hervor brechenden Schweißen rieth 
. In Ah, daffelbe warm zu geben. 
c). Abendo nah verbraudter Cam⸗ 
Io phermixtur vom ſechs und zwan⸗ 
4. n3 tioſten Movember verſchrieb ich 
.Bi Camph. dr. dim. Gum. 
> „aralı. dr, Aceti Vin, opt. unc. 
Aqflamhuc. unc. quat, Mell. 
despum. tınc. duas. Alle zwei 
Stunden nen Eplöffel voll 33) . 
4: d) Gene H. Rad. Belladonn, 
gr. quinque Hb. Gratiol. scr. 
dim. Nad. Ialapp. Scrup. duos. 
Merc.’dulc. gr. tria. M. F. 
: 751, pulv. Disp. tal. Dos. duas. 
4 . .Alle Dien: bis fünf Stunden ein 
ſolches Puloer zum Abfuͤhren. 








+ 
4 


\ un ‚Mop, W. Fu \ .. 7 Ron. 2. — 

— F Pe; , “ Wi Ö: ft Fa 
".  Bonberbag ift, daßß Morgens um fünflihr hourbe ad plög« 

.. De ey GL «te 


Die Kranke. waͤhrendalich gerufen, weil bie Kranke nach einem 
| rnna BIC, ec.;; 
ihrem faſt beſtaͤndigen Eßlaͤffel vull von ber geſtrigen Diskus bie 
Naſen bed immer die Augen verdreht, nach Zuckungen unb 
H uUeber das kalte Waſſer ſiche Aumerkung 2. 
27) Siehe Anmerkung 3. J 


4 
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Verlauf. 
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Arzneien und deren Wirk 


— — — — — — — — 
fie umgebenden Peerleiner viertelftündigen. Ohnmacht, in 
fonen kennt. Scheintod verfallen ſey; bei meiner 


Seit Mittag war Ankunft mar alled vorüber, dad Raſen 


fie viel-suhiger, ſah dauecte fost,. Ih rieth die Campher⸗ 
beſſer aus, hatte: zu⸗ mixtur zu einem. halben bis zwei Drit« 
weilen jucicdda ineſtel Eptöffel voll alle Stunden fortzu⸗ 
tervalla. mit eini⸗ſſetzen, gab gleich eine Doſis davon, 
‚gem. Verſtande. Sie wornach Pat. auf einige Minuten fill 


draupte Abende waͤh⸗ wurde, ald wenn fie von bes Arnek 


zend- dem Raſen nicht widerlich afficiet wuͤrde. 
mehr, gehalten zu wer- Nach geftern Abend gegebenem erſten 
den, was. geſtern im⸗ zulver aus Bellabonna, Gratiola ıc. 
mes” durch zwei Pete hat ſie gleich viermal Erbtechen und 


ſonen geſchehen mußte. Purgisen gehabt, gar kein Soumptom 


Sie nahm nunmehr 
bie Taſſe mit dem Ge⸗ 
traͤnke (kaltem Wal Pulver. | 

ſer) gewoͤhnlich ſelbſt 
in die Hand und trank. Abends ſechs Uhr. Die erſte 
Rein Sqhweiß tritt, Oälfte des geſtrigen zweiten Pulvers 
trot ber ſtarken Gaben aus Belladonna ꝛc. hat fie zum Theil 
von, Sampher und bed wieber ausgeſpieen; ich gebe ihr bie 
vielen Trinkens von zweite Haͤlſte beffelben , ſie bekommt 
Waßſer ein, "les beinahe ganz herunter, äußert, daß 
ed ihr Brennen im Halfe verurſache, 


con Vergiftung, Des Campher 


mit Waffer nad. | 
Nah Verbraud der noch norräthi« 

gen’brei bis vier Dofen bes geſtrigen 

Samphermistus folgende zu geben: 


fheint fie mehr anzugreifen, vote bad 


und gurgelt (wahrſcheinlich bedwegen) 7 


ı 


— Mh — 
© mptome und “ 


Verlauf. Arzneien unb deren Wirkung. 


2 





— — — — 
R. Camphor. scrup. duos et dim. 
Gum. arab. dr. un. et dim. Acet. 
opt. unc. Ag. Sambuc. unc, 

quingue, Tart. vitriolat. unc- 
un. et tliım.Mell: despum. unc. 
duas, 'M. S, Alle Stunden un 
gefhättelt einen Eßloͤffel vol. ° 
Madmittags hat Mat. eine Taſſe 
Vounillon getrunken, übrigen® keinen 
Appetit, aber viel Verlongen nad kal- 
tem Waſſer, welches fie ſeldſt 'fohdest, 
und wovon fie den Tag uͤder wohl 
zwei und eine halbe bis drei Maaß 
genoffen bat. (Dad Maaß beiraͤgt 
ungefähr drei und ein halb Pfund.) 










⸗ 


Nov. 30. 
Die, ganze Nacht 
fein Schlaf, den gan⸗ 
zen Tag wieder Ra⸗ 
ferei , ſtaͤrkere wie ges] 
ſtern, doch nicht ganz fo 
heftige, wie vorgeflen.| 


Nov. 30. 


Adbends verosbnete ih 
R. Extr. hyoscyam. gr. tri 
Pulv. Rad, Belladonn, gr. due. 
Lap. Cancror- _ 
Sal. ammoniac. aa. scr.dim 
Rad, ipecac, gr. un, . 
Patient. muß wieder "M. F, pulv. Disp. Dos.: Nre. 
feſt gehalten werden. duas; 
Gtuhlverſtopfung, %|D. S. Um neun und um sehn Uhr 
bends "Schweiß and/ ein Pulver zus Besuhigung ; ferner 
sother Friefelausfhlag] an jebe Wabe ein Senfpflafter 
an ben Lenden. zwei bid vier Stunden dis zum ſtar⸗ 


.4 
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Spmptome und 


Verlauf. Armeien und deren Wirkung. 





— — — —— 
ten Möthen der Haut legen u 
laſſen. 

Nach balb verbrauchter Cempher— 
mixtur von geſtern folgende neue: 
R; Camphor. dr. Gum, arab. dx, 

un. et din. Infus. laxat. Vien- 
nens. uno. sex,Sacchar. alb. unc. 

Sal.amm. dr.duas.Extr, gratiol, 
dr.dim. 
Alle Stunden einen großen Eptöfel 
voll, nad fehömaligem Anführen aber 
on weniger zu geben. 

Decemb, 1 bid 26 . Desemder 1 bis 14. 

Dad Toben verlos| Von ben Pulvern vom breißigfien 
fih nah und nad, ed|Wovember, welde fie sühiger zu ma⸗ 

- traten mitunter Desichen ſchienen, bekam ſie den dreißigſten 

lirien ein, z. B. Sin⸗ November zwei, den erſten December 
gen; zuweilen lag ſeins, den zweiten December zwei, den 
Patient. ganz ruhig,|den viesten eind umd ben achten eins, 
ohne zu ſprechen; fielafe im Ganzen fieden Stüd. 
brauchte in diefer Zeit 








zu werden. Es famen) befaim fie bid ben ſegdten Decemder 
zuerſt wenige, nachher dreimal, 
vᷣftere lucida inter- 


valla mit einigemBedfusi vom ſieben und zwanzigſten No« 


wußtſehn; fie ſtrekte vember bekam fie bis zum vierzehnten 


_ 4 3. auf Verlangen December faft alle Tage oder um den 
‚ihre Zunge hervor ‚andern Tag und dennod war bie Def: 


Ein Kloftie von ber Hälfte bes In- 


ss 


Die Samphermiztur non jenem Tage, 
nicht mehr gehaltenl welche ihr fehe zu widerſtehen fhien, 


— 46 — 





Spmptome und. 


Verlauf. Arzneien und deren Wirkung. 





reichte ihse Hand zum nung gewoͤhnlich hart, ein paarmaf. 


Fuͤhlen des Pulſes, ging kaum mehr, ald das Kiyflic, üb, 


— Den festen verſchrieb ip R. Extr. 
8" " |Tarax, unc.et dim, Tart, tartaris, 
dem achtzehnten war 
WDR Mell, despumat, aa unc.tres. Aq, 
fie die meifte Zeit ru⸗ . .X 
ig, Jemnlig vernunf Sambuc. unc. decem. Vini an- 
big, 3 pernune imon. Huxh. unc. Alle zwei Stun⸗ 


tig u, nur ſelten mehr 
ffürmifh. Der © slafl. den eine halbe Obertaffe voll, 


kehrte am vierten wie.) Allein Mat. verabſcheuete ſchon feit 


ber u, beffeste ſich nach dem zweiten December fo ſehr alle, 


und nach; aber nad | Arznei und vorzüglich diefe legte, wenn 
jedem Schlafe demerk⸗ dleſelde auch noch fo verftedt unter Ges 
te man gewöhnlich un: traͤnke ıc. beigebracht wurde, bag am 
ruhige Perioden. Der |vierzehnten December noch nicht die 
‚ Appetit kehrte zurüd, | Hälfte davon verbraucht war, Selbſt 
der Stuhlgang war /wenn man Gewalt anwendete, ſpie ſie 
immer hart naͤckig ver· [die Arznei wieder aus, und tobte dann 
ſtepft und mußte mit eine Zeitlang heftig barnach. Daſſelbe 
Mühe durch Klyſtire jgalt von den Pflaumen mit Sennes⸗ 
und Arzneien erzwun⸗ blättern gekoct, welche fie zuerſt ben 
gen werden. Vom ſſiebenten und achten December willig 
awanjigften bid vier nahm, bie ihe aber buch Feine Lift 
und. zwanzigſten hatte und Gewalt beigubsingen waren. 

Pe die erſten freiwili. Die Diät war: taͤglich ein Viertel 
gen, aber ſeht beſchwer⸗ Maaß Bouillon, Haferſuppe, gruͤnet 
lichen, harten und fela|und Kamillen⸗Thee, kaltes Waſſer, ſo 
"tenen, Leibesbffnun⸗ viel fe will, gelochtes Obſt, Wurzeln, 
gen wieder. Der Frie⸗ Bwichaf. 


% 
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Symptome unb | 7 
Verlauf. z- Arzneien und beren Wirkung. 
ſelausſchlag (Mov. 20) | 
war ſchon ben zweiten December 1%, 


December nicht mehr . 

au ſehen. © chw eiß R. Extr, Gratiol. 

brach gar niht auß,| , Aloes 

trotz ben Camphermix⸗ — Rhei aa; gr. quinque 
turen und bem vielen| M. F. bolus, 


! 
— wegee em D. S. Alle drei Stunden ein Stud 


mer fehe liebte. bid zur Wirkung auf ben Siuhl. 
Die Phnfionomie] gang" | 

befferte fih; befonder® . | 

‚auffallend war | mie December 15 bit W. 


dies, als ich die Kranke Pt | Ä 
ben fechöten December Nach diefen drei Bolen, wovon fie 
in ſechs und dreißig aber kaum den dritten Theil verſchluckte, 
Stunden nicht gefehen | hatte fie ben funfgehsiten einmal ordi⸗ 
hatte. nären Otuhlgang. Von nun an war 
Das Ausſaugen der es gar nicht mehr möglich, ihr Arznei 
Bruſt litt fie feit Mitte |geiupringen. Wollte man ihr dieſelbe 
Decembers nihtmehr.| . 
Die wenige Milg ver. | ME Gewalt geben , fo wurde fie heftig 
lor ſich dald. tobend und wüthend. 


3weite Deriode 
4819. Decemb. 26. 4819, Decemb. 31. 
Sonntags gieng die R. Extr. Aloes,Gentian.etGratiol. 
Frau zum erftenmale| ‚aa, dir. din. Sacchar. alb, une. 
wieber'aud unb zwarl Vin, alb. opt. unc, tres. 


führte man fie, umfie| yr_S, Age ein bis vier Stunden einen 


‚a zerſtreuen, Nachmit⸗ Eßloffel vol zur Bewirkung des 
tags in eine Kaffege⸗ Stuhlgangt. 
ſellſchaft unter einige Bi | 


Bekanntinnen. Man 


I, 





- Epmptome und 
Verlauf. 


Adyneien und beren Wirkung, 








N 


merkte an ihr gar fer | 18%. San. 4. Damſt. 4. 

ne Geiſtes abnormitaͤt, Pat. hat bie geſtrige Mirtur gut 
außer einiger Plauber-| nommen und darnach vier bis fünf 
fiupt und Blödigkeit, ftarte fäculente Stühle gehabt, iſt etwas 
Hiernach (od Hiervon uhiger sote geftern und fingt die meifte 


ober ob zugleih vom| 2.4, Reitera Mixt. de 31 Decbr. 


täglihenllmgange mit|,, refracta dosi sumenda. 
einer ihr jest verhaß⸗ 
ten, frühes ſehr be» San. 3, 


feeundeten Schwaͤge Wegen eingetzetener Diarrhoe obige . 


sin?) fing fie wieder Mixtur auszufegen, 
an au toben und wor | 

/ am ein und, breißigfien] - , San. 7, 
December qon in oöl-|R. Camphor. dr. Gum. arab, q. 
ligex Wath, fo tafl s. Solv, in Acet viniunc.Mell. 
man fie in eineduntie| pur. unc.’duas. Aq, Sambuc, 
Kammer, mit Tatten| unc. quinque. 
abgeſchlagen, ſeſtſezen M. S. Ale ein bis zwei Dtunden einen 
mußte, Dieſe Wuthpe⸗ Eßloͤffel voll. 
riode, während wmelher| Bon dieſer Arznei konnte man ihr 
fie ganze Mächte hin ˖nichts beibringen. 
Buch fang,u. zwar mit-| Am 14. San. ließ ich einen Aderlaß 
unter religioͤſe Gedon · von einem Suppenteller (ſechzehn Uns 
ten u, ‚Lipderfragmente, en) Blut aus dem Yrıng machen; 
mit Neigung Aled zuldaffelbe Hatte eine mittelinägige Quan⸗ 
vernichten, Betten ‚Itität Blutwaſſer; bie Kranke wurde 
Kleider zu zerreißen, ſdarnach ganı wüthend, 
Tücher in ben Ofenzul Den 16. San, war fie zuhiger. Auf 


ſtecken, den Ofen abslihe Bitten führte ih fie aus ihrem 


Ex 


19 .— 


‚ Bpmptome und 


Verlauf, Fryneien und beren Wirkung. 





qubsegen (bes . baher| Fester * die Wohnſtube, mo fie ſich 


mit. Batten umgebenſruhig verhielt, obſchon veriwirst und . 
werben mußte, bamit flüchtig ſchwatte. Ich verosbnete Infu- 


fie mit Feuer kein Un⸗ |so- Detum .e Cort- Chin. opt, dr, 


\ 


glüd verurfage) tinsex et Rad. Valetian. unc.un. et 
mal bid zus Schaam dim. parat, unc, novem. Tinct. 
loſigkeit ih nedend sulCinnamom, dr. sex. Sacch, alb, 
halten, wit fleter Un-|uuc. tres. Ale zwei Stunden einen 







unbe Mochts und au |Eptöffel vol. 


bei Tage ‚ fo wie bad|- Jan. 47. Matient. hat fi $ gefteen 
Herummwandern inih:| Abend in ber Wohnftube ruhig gehal⸗ 
zen Gefängniße, hiel-|ten, auch etwas geflidt und genäht, 
ten an bis zum 19. Apr. warb aber nach einigeg Stunden wies 
4820. Am funfzehn⸗ der ſtuͤrmiſch; burch vieled Zureben 
ten umb ſechs u. zwan⸗ | ging fie Abends ruhig in ihren Keks 


- stoften San. zerſchlug ker, war bed Nachts ruhiger, hat aber 


fle olle Scheiben is ih · niptd geſchlafen. Diefen Mittag wurde 
rem Gefangniße. An-|fie wieder in bie Wohnſtube geführt. 
fangs Februar brach/ Ih ‚empfahl, überhaupt eine ſirenge 

fie mit bloßen Haͤn⸗ Regel im Eſſen, Trinken, Arbeiten, 
den binnen einigenZas| (Mähen, Stricken) und in der Erhoh -· 
gen ein übt zwei Buß lung einzuführen, unb hoffte buch biefe 
hohes und züen fo drei⸗ Einrichtung wohlthätig auf ihren Geiſt 
sed und drei Viertel bid | einzutwinten. Die Ehinamirtur nimmt 






einen / Fuß tiefed Loch fie gern; fie fordert auch Fleiſch und 
. in ein bien altes kg, Stästungsmittel, und ſcheint biefelben 
maͤuer ihres Kerkers, zu bebürfen, ba fie fehr abgezehrt iſt. 


ohne daß ſie buch dieſe Ich erlaube fuͤrerſt täglich wieder ein 
unbegreiſtiche Anftzen-]| Stüdchen Fleiſch, babei übrigens bie 
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Symptome und 
Verlauf. 


gung fi die Singer bröherige Diät, nämlich täglich einmal 
verlegt hatte, Einige | Bleifhfurpe, Gemuͤſe und: getoie 
lucida intervallaZwetſchen. 
traten zuweilen ein,| Am 13. Jan. war fie wieber. ruhig, 
4 B. vorgüglih benjhatte jedoch ſtets fluchtig velxreden r 
fehdzehnten bie acht-jaber 
zehnten Ienner’u. ben] ben 19. San. war fe wirher ſo ſtuͤr⸗ 
achten dis ſechezehnten mid, duß man fie von Neuem in Ver⸗ 
Februar. wahrſam halten mußte, und To bausste 
- ihe Zuftand bie u 
. den 16ten Februar, an welchem 
Tage fie ſich ruhiger und ziemlich wohl 
befand. Man wil gute Wirkung vom - 
Begießen und Beſpritzen mit kaltem Waſ⸗ 

- Ifer, auf welches Mittel man von ſelbſt 
verfiek, ‚gefehen haben, wonach fogfeih 
ein heftiger Parospömus aufhörte, und 
Ruhe, auch etwas Verſtand eintrat, 
Ich sathe bie Fortſetzung biefed Mit⸗ 
tels um fo mehr, ba ich den verfſoße⸗ 
nen Sonntag einen Epileptiſchen in ber 
Kirche durch Beſpritzen mit kaltem Waß 
ſer ſchnell (binnen zwei bis drei Minu⸗ 
ten) wieder zu ſich kommen ſah, ſo daß 
ee zu Fuße aus ben heiligen Hallen ge 
führt werden konnte, und ba mehrere 

Serühmte Aerzte bied Mittel empfeh⸗ 
\ in. 9 


.Aezneien und beren Wirkung. 
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Dieſes Begießen mit Waſſer, fer⸗ 

nee bad Eintaucen _ zuerft bloß ber 

Sa Fuͤße, nachher ber Unterſchenkel bid an 

J die Knie, dann bis über bie Knie in 

„kaltes Woſſer , nahm mon, dann au 

+ fin ber. Solge bei dieſer Kranken gegen 

eintretende heftigere Paroxysmen und 

on Stürme. mit Erfolg. zu Hülfe So 

Ber s  qbeffeste fie ſich nach und nad bid den 
W Ineunzehnten April, 


rt persode na 
1a 


820. Aheit. 19. 1820, BRuit 1% Mittwoch 90. 
* einer fangen ru⸗ Mn Warfeſie während bem Loth 
yigen Perioden wurde geiterhö ptotzlich in eine Badewanne mit 
pas. vorgefieun muß kaltem Waſſer und hielt fie nur gang 















ern an Iwieel. 
Ver hefg —5 tut varin. Nach ber bieherigen Vor⸗ 
April 2, / drteltiing durch Begießen unb dartiel⸗ 


Nah "einem vorge· leẽ Enkauchen und dusch meinen Rath 
fleigen toren Babel Akiitgigt , wagte man bild heroiſche 


ſprſcht fie veruunftigpeittel. Es leiſtete die auffallendſten 


un — 9 Line, » ben, wie abgeſchnitten, hoͤrte 


aber etwas Fiuichtiges/ Fanf "Ahtinat alled Xbden auf; and.bie 
Haſtiges. "rail Follebe fo vernlmitig wie nie 

war. —* A ſch waͤhrend der ganzen Rrantheit niqht 
tiger. unt rappelnder, war. Män Tann fte: jetzt ‚far wieder 
nie die Häge vorher; herum gehen Taffeh; ſie Wetist vernünfe 
sübrigeh® nice‘ wiedso⸗ tig‘; Rbeſorgt haudliche aͤfte mit 


——** —ã früher. — B fo 
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Etwas Närrifches is ihrem Benehmen Cein Kleiner 
Sparten) iſt nad) ihrer Krankheit geblieben; jedoch ſoll 
dieſes auch ſchon vor der Tobſucht da geweſen ſeyn 
sꝛi Juli). — 
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Heber ben Begriff der Seelenkrankheit und feine 
Degränzung gegen die ihm verwandten. 


Von 


Herrn Dr, $ E. Beneke. 


3 
m 


Das und alles Wiſſen aus ber Erfahrung hervor 
geht und von einzelnen Beobachtungen aus fehr allmaͤh⸗ 
Lig zu einen georbneten Ganzen zufkmmenfließt, und 
zur Begriffbildung fih burchdringt, kann wohl kaum 
deutlicher ald durch die Betrachtung erwielen werben, 
daß -in allen Wilfenfchaften- gerade bie hoͤchſten Be 
griffe, gerade diejerigen, auf welde, wie Einige mei⸗ 
nen, dad ganze Syſtem' der Wiffenfchaft begründet: ift, 
anı. fpäteften zu einer feſten Begraͤnzung gegen die ihr 
nen verwandten gelangen. Ohne Zweifel And von {es 
her: für:die Ausbildung der Seelenpeilfunde ausgezeich⸗ 
net fcharffinnige Männer thätig geweſen, und niemand 
wirb.Iäuänen wollen ;. Daß zur Kenntniß einzelner 
Krankheiten eine große Menge von Materialien zuſam⸗ 
mengebracht, zu ihrer Heilung burh Beobachtungen 
Raftet Beitär. 1822. 4. a, 4 
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and Verſuche reelle wirkfame Mittel aufgefunden wor⸗ 
den find. Wir ſehen alfo in nicht wenigen einzelnen 
Theilen biefer Wiflenfchaft fo Mar, daß uns für bie 
Zukunft kaum eine weitere Aufhellung übrig zu bleiben 
ſcheint. Aber die, Graͤnzen des Ganzen — wie. find 
fie von allen Seiten noch fo ſchwankend und ungewiß, 
ja auf manden Punkten fo wenig beſtimmt, daß bie 
Borkämpfer in diefer Wiſſenſchaft nicht nur über fels 
tene und außerordentliche, ſondern ſelbſt über die alls 
täglichften Erfcheinungen in Streit find, ob man diefe im 
ber Reihe der Seelenkraukheiten aufführen dürfe ober 
nicht. Weshalb denn auch alle fogenanunten Konſtruk⸗ 
tionen a priori, alle, welche von oben herab die bem 
allgemeinften Begriffen unterzuorbnenden befonderen abs 
zuleiten unfernahmen, nothwendig misglüden mußten. 
&8 . fehlte. ihnen. in-Eauch wenn wir bie Unmöglichkeit 
einer ſolchen von ber Erfahrung unabhängigen Ablei⸗ 
tung. bei Seite ſetzen) der Ausganganunkt im.den hoͤch⸗ 
ſten. Begriff dex Seelenkrankheit felhft,, über welchen fie 
weber-upter fih, noch mit den mehr der Erfahrung 
fih anſchließenden Forſchern, einig waren. Und fo viel 
auch in ber neueren Zeit für bie genaue Beſtimmung 


dieſes ‚Begriffes. gethan worden iſt, die Uneinigfeit- 


dauert. fort, ja ſie ziſt vielmehr gewachſen, uud es ſind 
in. den letztan Jahren manche Behauptungen barıber 
von Neuem aufgeſtellt; worden, welche die Borurthäilde" 
freien. anter den Bearbeitern der. Seelenlehre für ir: 
mer in den. Alten ber v eſaiote verstaben Bene 
hatten. on ' 
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Die Urſache dieſer Uneinigkeit iſt nicht ſchwer aufs 
zufinden; ſie liegt augenſcheinlich in dem unvollkomme⸗ 
nen Zuſtande derjenigen Wifleufchaft, von welcher ale 
lein eine deutliche Beftimmung des Begriffs der Seelen, 
Trankheit ausgehen koͤnnte. Die Seelenlehre if . 
noch keineswegs zu ihren erften Elementen vorgebrun. 
gen; fie kaun baher den weſentlichen Unterſchied vers 
ſchiedener Seelenerfgeinungen nur ungefähr und ſchwan⸗ 
gend, nicht mit der Schärfe ausdruͤcken, welche wiſſen⸗ 


ſchaftliche Beſtimmungen erheiſchen. Es geht den ſcharf⸗ 


ſinnigſten unter ihren Bearbeitern, wie einem Manne, 
ber, von Natur mit einem feinen Gehoͤrſinne begabt, 
denfeiben wohl durch das Anhören der verfhiebenartig 
fen Muſikſtuͤcke ausgebildet, aber nie den Unterfchieb 
ver einfachen Time ſich deutlich gemacht, ja keinen Bes 
griff Davon hätte, daB die zufammengefeßte Harmonie 
oder Disharmonie, welche er hört, aus einfachen Toͤ⸗ 
sen beſtehe. Man fpiele ihm Muſikſtuͤcke aus verfchien 
benen Tonarten vor, und er wird ohne Zweifel ihren 


Unterſchied fühlen, umb im Stande feyn, gegen denje⸗ 


nigen, welcher ipre Gleichartigkeit behanptet, ſich auf 
dieſe oder jene einzelne Reihefolge von Toͤnen, ale 
Merkmal · ihrer Ungleichartigkeit, zu berufen; aber eine 
rechte Anſchaulichkeit von dem Weſen derſelben zu ges 
winnen und Anderen mitzutheilen, ſtrebt er vergebens, 
und würbe dahin nicht cher gelangen, bis er die Lehre 
von den einfachen Tönen entweder ſelbſt aufgefunden, 
oder Yon: Anderen gelernt hätte. So auch in der See⸗ 
lenlehre: nicht eher ift die klare Einficht in die vorlie⸗ 
gende Aufgabe und. die ihr ähnlichen au hoffen, bie 
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wir in den Zergliederungen der Seelenerſcheinungen bis 
zw ihren einfahften Grundtöuen, bis zu dem Al 
phabete der Seele vorgedrungen find. 

Außerdem aber iſt dem Berfaßer diefer Abhandlung 
bei der Ueberſicht befien, was in der neueren Zeit zur 
Beitimmung bed Begriffes der Seelenfrankheiten ger 
ſchehen, noch ein anderer Fehler anfgefallen, der gewiß 
nicht wenig ihr Gelingen gehindert hat, und auch für - 
die Zukunft zu fürshten if, damit man nicht in irriger 
Meinung uͤber die Natur des Zieles, welches man zu 
erſtreben bat, dem erreichten, ohne es zu kennen, vor⸗ 
uͤbereile, und den Anforderungen an die geſuchte Be⸗ 
griffbeſtimmung deshalb nicht zu genügen vermoͤge, 
weil man fie unnatürlich Hoch geſpannt hat. Faſt Allx 
nämlich ſetzen bei ihrer Unterfachung faͤlſchlich voraus, 
die Scheidungen zwifchen Seelenkrankheit und Seelenge⸗ 
fundheit und die übrigen hier vorkommenden Begriffe 
begränzungen müßten abfolute feyn,in allen Punk 
ten fcharf und genan begraͤnzende; jede Andere; 
welche feine fo beſtimmten : Gräugen erlaubt, glauben 
ſie ohne weitere Prüfung verwerfen- zu muͤßen. — Wie 
aber? Kann eine folhe Forderung in der That ein 
Bormurf feyn für eint wiffenfhaftlicei Begriffs 
beſtiumung? Giebt es bier überhaupt ein Uedermaaß 
der Schärfe und Genauigkeit, und iſt nicht vielmehr 
ber hoͤchſte Grad berfelben für fie eine unerloͤßliche Bes 
dingung? Wir muͤßen dieſe Frage mehr im Einzelnen 
betrachten. Der Begriff der Seelenkrankheit, wie er 
ans zunaͤchſt gegeben iſt, ſtammt aus dem gewöhnlichen 
Leben. Hier bat mau gewiße Erfcheinungen, bald nach 
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bdieſer, bald nach jener Aehnlichkeit, unter ihr zuſam⸗ 
mengefaßt; der Beruͤhrungs⸗ und Vergleichungspunkte 
alſo werden vielfaͤltige ſeyn, welche, mehr oder weni⸗ 
ger genau, und da ihre: Beſtimmung meiſtentheils von 
einem Jntereſſe ausgegangen, welches dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen fern liegt, für dieſes letztere nicht ſelten unbrauch⸗ 
bar ſind. Der von dem wiſſenſchaftlichen Forſcher 
vorgefundene Sprachgebrauch ſchwankt alſo, wenn 
auch nicht immer, doch oft, nach allen Seiten hinuͤber; 
die erſte Vorſichtsregel iſt daher die, daß man nicht 
zu ihm, wie die Meiſten, hinzutrete in der Meinung, 
es liege ihm urſpruͤnglich eine ſtreng wiſſenſchaftliche 
Begriffbetimmung zum Grunde, die nur von Einigen 
nicht recht verfianden worben ſey, bie ſich aber durch 
sine genauere Vergleichung ber urfpränglich reineren 
Gebrauchsweiſe auffinden laſſen muͤße. Man würde 
nur die Arbeit ber Danatden Abernehmen. Ich will 
dem Philoſophen dadurch keineswegs bie Freiheit gebem, 
willkuͤhrlich feine Begriffbeſtimmungen zuſammenzuſetzen. 
Kein, eine feſte nicht zu uͤberſchreitende Norm iſt ihm 
allerdings vorgeſchrieben; aber fie liege tiefer, als ber 
zum Theil zufällig zufammengefloßene unwiſſenſchaftliche 
Sprachgebrauch, fie liegt in der Allheit der Erſche i⸗ 
nungen ſelbſt, welche er zur Wiſſenſchaft ordnen 

ſoll. Den feſten Blick auf ſie gerichtet, und des uner⸗ 
ſchuͤtterlichen Eutſchlußes, mit der groͤßten Gewiſſen⸗ 
uaftigkeit nur fie in feiner Darſtellung auszubilden, 
und nichts voreilig, oder aus fremdem Jutereſſe in fie 
hineingutragen , Tann er dann ohne Vorwurf alle ums 
wiſſenſchaftlichen Begriffbeſtimmungen vergeſſen: denn 
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das Wahre in denſelben muß ja dennoch in dem ſeini⸗ 
gen wieder erfcheinen. Ueberdies iſt es ja auch nicht 
die Aufgabe der Wiffenfchaft, alle mögliden Begriffs 
-befiimmungen in fi aufzunehmen. Es giebt ihrer un, 
zaͤhlige, die, eine fo gut wie bie andere, in der Ras 
tur der Erfcheinungen begründet find; welche aber ums 
ter ihnen für die wiſſen ſchaft liche Behandlung die 
zweckmaͤßigſte fen, fann von keinem anteren Standpunfte 
ans, ald durch das Intereſſe der Wiffenfgaft 
ſelbſt, entſchieden werden. Man betrachte nar 3. B. 
dad Verhaͤltniß zwiſchen den Begriffen der Seelen 
krankheit und ter Unfittlichkeit. Wie ſtehn beide 
zu einander, find ſie nebengeorbnet oder untergeorbnet? 
Kann auch die Unſittlichteit Seelenkraukheit genannt 
werden, oder nicht? Oder iſt es gar umgekehrt, wie 
einige meinen, jede Seelenkrankheit nur eine beſondere 
Gattung, oder eine Folge der Unſittlichkeit? Aus dem 
unwiſſenſchaftlichen Leben, ſieht man leicht, moͤchten uns 
wobl die verſchiedenartigſten Antworten werden. Wer 
moͤchte ſich nicht, wenn er einen Freund als Sklaven 
einer unſittlichen Begierde wiederſieht, troͤſtend uͤber⸗ 
reden, es ſey dies nur eine voruͤbergehende Krank⸗ 
heit, von welcher jener bald und leicht geneſen werde; 
dagegen die Meiften freilich von einem Krankfepn dies 
fer Art nichts willen wollen, intem nad ihnen ber 
Grund der Unſittlichkeit weit tiefer liegt. Und eben 
fo in Bezug auf den zweiten GStreitpunft. Wer, wit 
nicht Wenige, auch den kleinſten Irrthum von der 
Suͤnde ableitet, muß freilich Diefe größeren Irrungen 

> ber menfplichen Seele für ohne dieſelbe undenkbar Hab 
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ten. Andern aber ‚liegen Unſittlichkeit und Serlenkrauf⸗ 
heit fo völlig außer einander, daß ſie nicht das Heinfte 
beiden gemeinfame Gebiet zugeben, fondern auch in 
denjenigen Erfcheinungen, wo fie wirklich ſich vereinigt 
zeigen, fie ihrem Urfprunge dach auf das ſchaͤrfſte 
fheiden zu müßen glauben. Aber freilich find alle bis 
jest erwähnten ſchwaukenden Anſichten unwiſſen⸗ 
ſchaftliche, und die Aufgabe der Wiſſenſchaft 
koͤnnte eben die ſeyn, dieſelben durch tiefer gefaßte 
Beſtimmungen zu ergänzen und zu berichtigen. Die 
Viſſenſch aft braucht ja nicht unbeſtimmt zu ſeyn, 
um des unwiſſenſchaftlich en Denkens willen. Eine 
ſolche Verbeſſerung wird denn auch dieſelbe den meiſten 
Begriffbeſtimmungen allerdings zu Theil werden laſſen. 
Den zuletzt angeführten. Streit z. B. uͤber das Verhaͤlt⸗ 
niß von Seelenkrankheit und Unſittlichkeit, werden wir 
weiter unten, von dem Standpunkte der Wiſſenſchaft 
and, unbedingt zu Gunften der Behauptung entfcheiden 
. müßen, baß ein Erfranten der Seele durdyans nicht 
immer auf eine Berderbtheit des Willens hinweiſet, 
weder auf eine gegenwärtige noch auf eine vergangene. 
Ueber die erfte Frage aber ift ſehr ſchwer ein Urtheil 
zu. fällen. Wir werden nämlich zwar nichts dufzufins 
den vermögen, was und binderte, auch die Unfittliche 
lichkeit: ein Krankſeyn der Geele zu nennen, im ber 
Bedeutung naͤmlich, welche unmittelbar in diefer 
Wortzuſammenſetzung liegt. Aber der gewoͤhnliche Sprach⸗ 
gebrauch iſt doch überwiegend gegen dieſe Zufammenfafr 
fung der Unfittliegfeit in den Begriff der Serlenftank 
beit; und Aberbies hat die Wiſſenſchaft von dem Sitt⸗ 


XT 
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“ Sichern und Unſittlichen durch ihr beſonderes Intereſe 


eine fo große Ausdehnung gewonnen, daß fie fih mit 
der Wiſſenſchaft von den im engeren Sinne als Seelen» 
krankheiten bezeichneten Zuftänden nicht ohne Nachtheil 


n Einem - Ganzen verbinden laſſen. Man’ "ann alfo 


unfchlügig fepn, ob man den Begriff der Seelenkrank⸗ 
heit gegen den ber Unſittlichkeit begränzen,, ober ihm, 
als einem untergeordneten, Öffnen folle; ober vielmehr, 


8 find zwei gleich richtige Begriffs Beitimmuns, 


mungen moͤglich, und eö fragt fih nur, welde bie 
Seelenheiltunde durch die Beilegung bed Namens 
„Seeleukrankheit““ für den ihrigen anerkennen, und als 
„Srunblage ihrer Unterfuchungen unterlegen werde. Und 
im Grunde, wad kommt auf ben Namen an, wenn 
man nur in Plarer Anjchauung feithält, in welhem Simue 
Verruͤckung 3. B. und Unfittlichleit unter demfelben Bes 
griffe aufammengefaßt, in weldem von einander ges 
trennt werden muͤßen? Wil man nur in Bezug auf 
dag Letztere der Berrädung den Namen einer Seelen⸗ 
krankheit beilegen, ber Linfittlichkeit alfo ihn vorents 
halten: fo bedürfen wir doch auch wieder einen Namen 
für jenes erfiere, beiden Gemeinfchaftlicye, und bie Nas 


tur dieſes Gemeinſchaftlichen wird dadurch nicht veräns 


dert ,. daß wir fie mit diefem ober mit jenem Buchſta⸗ 
ben bezeichnen. Hier alfo kann die feite Begriffbeitims 
mung nur aus einer lebereintunft hervorgehn. Aber 
nicht nur durch den Sprachgebrauch des: gewöhnlichen 

Lebens und durd diejenige Willtühr, welche der noch | 
nicht durch Uebereinkunft gefeſtigte wiflenfchaftliche 
Sprachgebrauch verſtattet (beide wuͤrden doch nur vo r⸗ 
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übergehende Schranken für die wiſſenſchaftliche Bes 
ſtimmthait ſeyn), werben die Gränzen des Begriffes. ber 
Seelenkrankheit ſchwankenb, ſondern auch durch ſeine 
eigene Natur. Genau gezogene Graͤnzbeſtimmungen fin⸗ 
den wir ja in ber Wirklichkeit fo ſelten; wie alfo 
ſollten wir fie von der Wiffenfchaft verlangen, derem 
größtes Berdienft es ift, die Wirklichkeit trem in-fich 
abzufpiegeln ? Oder wer vermöchte wohl, um an das vers 
wandte Gebiet der fomatifchen Heilfunde zu erinnern ,. 
zwifchen Unpaͤßlichkeit und Krankheit, zwifchen Krank⸗ 
heit und derjenigen verberbten Befchaffenheit des, Koͤr⸗ 
pers, welde und ale sur Natur geworben erfcheint , 
firenge Unterſchiede anzugeben? In fletiger Stufenleis 
ter wächlt ber eine Zuſtand zum anderen empor , ohne 
daß man zu fagen vermöchte, in einem bekimmten Punkte 
höre der niebere auf und fange der höhere an, eben fo 
wenig, wie in jenem fopbiftifchen Spielwerfe mit den 
Körnern, welge einen Haufen bilden und nicht bilden. 
Wenn wir alfo im Folgenden bei ber Begrifföbeflimmung 
der Seelenkrankheiten der Unbeftimmtheit des ſgewoͤhn⸗ 

lichen Sprachgebrauchs, ſo gut es ſich thun laſſen will, 
den wiſſenſchaftlichen aupaſſen, das in der Willkuͤhr ber 
wiſſenſchaftlichen Namengebung begründete Schwanken 
aber durch unfere Vorſchlaͤge zu befeitigen fuchen werben, 
fo müßer wir und in Bezug auf bie legte in der 
Seele ſelbſt begründete Unbeftimmtheit begnügen, dies 
felbe, wie fie in der Natur der Seelenentwidelung felbft 
gegeben ift, unverändert darzuflellen und dur 
Beifpiele zu erläutern. Vorzüglich aber wird unfer Ber 
fireben darauf gerichtet ſeyn, den eigentlichen Charakter 
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der Seelenkrankheiten, infofern er eben in einer vers . 
änderten Beſchaffenheit der Seele felbft fih Fund 
giebt, mit volllommener Klarheit auseinander zu ſetzen. 
Eine Aufgabe , über welche man noch fo im Dunkeln ift, 
Daß vor Kurzem ein fehr dusgezeichneter Korfcher in dies 
fem wiſſenſchaftlichen Gebiete fragen mußte: ‚Wo fins 
den wir denn eine befriedigende pfychologifhe Nach⸗ 
weifung, warum der Irre irr, der freie Menfs hier 


"unfrei ik? Sie fehle überall; und fo dürfte man 


wohl mit Recht fagen, daß für ben bloß⸗pſychola⸗ 
giſchen Stantpunkt gerade die Hauptfache beim Irre⸗ 
ſeyn, die Gebundenheit, die Unfreiheit der Seele, uns 
erklärt bleibe.‘ Auf dem bloß pfychologifgen 
Standpunkt aber endlich feſten Fuß zu faßen, ift eine 
Anforderung an den pfochifchen Arzt, von welcher er 
fih durchaus nicht losſagen kann. Denn mögen wir 
auch noch fo genau durch die begleitenden fomatifchen 
Veränderungen bie Seelenkrankheiten zu ſchildern im 
Stande feyn,—fie find und bleiben doch immer nur bes 
gleitende, und koͤnnen und über bad Weſen ber 
Krankheit felbit, als pſychiſcher, durchaus feinen 
Aufſchluß geben. 


Dad Wort „Seelenkrankheit“ iſt zuſammen⸗ 
geſetzt aus „Seele“ und „Krankheit.“ Das natuͤr⸗ 


lichſte Mittel zu ſeiner Beſtimmung alſo ſcheint es we⸗ 


nigſtens zu ſeyn, von der Beſtimmung dieſer beiden 
einfachen Begriffe auszugehn und zu verſuchen, ob wir 
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nicht den zufammengefehten Begriff durch die Verkn uͤ⸗ 
pfung derſelben erhalten koͤnnen. Nicht ſelten freilich 
nimmt der Sprachgebrauch bei folchen Zuſammenſetzun⸗ 
‚gen eine von ber Wrfprünglichen ſehr abweichende Rich⸗ 
tung; aber es gitt einen Verſuch, und auf ben erflew 


Anblick wenigſtens zeigt fih und hier eine ſolche Aus⸗. 


artung nicht. 

Den Begriff ver Seele habe ich in einer früheren Ab⸗ 
handlung *) vollſtaͤndig zu erläutern gefucht, und wir braus 
hen alſo nur die Ergebuiße jener Unterfuchungen für unfes 
zen Gebrauch zufammenzuftellen und zuergänzen. Das Ges 
biet der. Seele, fahen wir dort, erſtreckt ſich fo weit, wie das 


Bewußtſeyn, fo weit, wie die Borftellung zugleich 


das in ihr Borgefiellte, der Gedanke ein Anfag 
su dem Gedachten felbft und. ihm gleichartig iſt. Hier 
aus ergab ſich als natürliche Foigerung, daß alle for 


genannten Teiblihen Krankheiten ber Wahrheit nach 


Seelenkrankheiten find, da fie ja offenbar nicht Krank⸗ 


heiten fuͤr und und in und feyn wärden, wenn wir 


nit dad Bewußtfeyn von ihnen als Krankheiten 
hätten, unb eben fo auch jenes zweite oben angeführte 
Merkmal auf fie anwendbar if. Denn, iudem wir 
über fie das Urtheil fällen, daß fie Krankheiten find, 
fielen wir fie ja im -Subjelte | dieſes Urtheild dur 
fig ſelbſt vor, die Borftelung ihres Seyns alſo 
ſtimmt mir dem Seyn felbft überein. So fcheinen uns 
alfo die Gränzen zwifhen ben Seelentranfheiten unb 
den leiblichen zu verſchwinden, ober vielmehr bad ganze, 


*) Diefe Zeitſchr. Iahrgang 1921, dritteh Kıft ©. 1-55, 


- «un 3 Don 


ſoͤnſt überwiegend ‚ber letztern Klafie zugethrilte Gebiet 


ber erftern .anbeim zu fallen, während jener nichts 


bleibt, ald wenige umbebeutende Außpre Unregelmaͤßig⸗ 
feiten, wie Flecken im Geſichte, Geſchwuͤlſte 2C3. welche 
nicht mit Schmerzen verbunden find. Aber twir ges 
warnen biefen Unterſchied in feiner gewöhnlichen Aus⸗ 
dehnung wieter, indem wir barauf aufmerffam mach 


in, daß die Benennung der. Krankheiten nicht ſowohl 


nach ihren unmittelbaren Aeußerungen, als nach den 
fuͤr ſie moͤglichen Heilmitteln, und uͤberhaupt nach der 
Art und Weiſe gewaͤhlt ſey, wie ſich der Arzt bie 


Krankpeit mit ihren Veranlaßungen, Folgen, Vorkeh⸗ 


rungömaaßregeln ıc. denkt. Das Leiden eined verbors 


beuen Magens nennt der Kranke ohne allen Zweifel 


infofern Leiden, als ed ihm unangenehme Störung feir 
nee Seelenlebens iſt. Der Arzt aber, und übers 
" Haupt jeder Andere, dem der-Kranfe feine Schmerzen 
klagt, vermag biefelben, wegen ber geringen Bewußts 
feyustraft , welche diefen Thätigkeiten einwohnt f nicht 
Durch fie ſelbſt, nicht alfo durch feine Seele vor 
zuftellen; fondern ihm ſchweben die geftörten Funktio⸗ 
nen des Berdauend, wie fie mit ben Augen wahr 
‘genommen werben koͤnnen, vor, alfo ald im Raus 
me vorhanden, ald leiblih , und eben fo ſchaut er alle 
Mittel, welche er zur Defeitigung ber vorhandenen 


Störung anwendet, in ihrer räumlichen Wirkung 


an, bentt fie alfo ald finnlih, ald dem Leibe anger 
hörig. Wenn alfo auch die Krankheit, ald Krankheit, 
und für den Kranken felbft eine Seelenkrankheit IR“ ſo 
kann doch die Wiſſenſchaft ſie nicht als ſolche behan⸗ 
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dein, oder wir müßten denn im Stande feyn (works 
ber, ob ed dem menfchlichen Denken jemals gelingen 
werde , fih im Voraus nichts audmachen läßt, wozu 
fih aber allerdings Annäherungen finten), die Bewußt⸗ 
feynöfraft der geringbewußten Geelenthätigleiten auf 
irgend eine Weife fo zu fleigern, daß auch. fie Wieder⸗ 


-erwedung, und, was damit verbunden, Begriffbildung 


suließen. «Wäre dies möglich, fo wäre allerdings jede 
fogenannte leibliche Krankheit als Seelenkrankheit bes 


handelt werben können. Wir müßten im. Stande ſeyn, 


bie Störung der Seelenthätigkeiten auch⸗bei den fogen 
nanuten leiblihen Krankheiten von ihrem Anfange 
anbis zur Spike der Krankheit in fletiger Kolge durch 
unfere Serlenthätiglditen zu denken, ohne bie ges 


ringſte Einmifgung von Vorſtellungen leiblicher Ber 


Anderung, die ja immer nur begleitende Erſcheia 
nuhgen find für die Veränderungen der Seele, nie aber 
and auf feine -Weife mit ihnen in eine und dieſelbe 


. Reipe :und als girjchartig verknüpft werben. können: 


Und vollkommen auf biefelbe Art müßten, wo wir eig. 


pfschifched Unwohlſeyn in pſychiſches Wohlſeyn über« 
gehn ſehen, die abfichtlich oder zufällig Dazu wirkenden, 
Heilmittel vollftändig pſych iſch gedacht werben. 
koͤnnen. Erſt dann wuͤrden wir auch uͤber den Zuſam⸗ 


menhang⸗der ſogenannten leiblichen: Kraukheiten mit: 


ben Seelenkrankheiten vollkommen deutliche Auskunft 
zu ‚geben vermoͤgen. Man. hat. z. B. bie Bewerkung 
gemacht, daß gewiße Leberkrankheiten nicht ſelten zung 
Wahnſinn fuͤhren. Den Zuſammenbang zwiſchen beiden. 
aufruweiſen, inſyfern man jene rein. Iriblich, dien: 
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ſen rein ſeelenartig, and doch die eine nach der 
anderen, auffaßt, möchte wohl für immer unwoͤg⸗ 


Gh ſeyn. Wir denken und die unregelmäßigen Zune 


tionen ber Leber, wie fie durch bad Geſicht, deu Ges 
ud, ben Geſchmack, dad Taken‘ wahrgenommen wer⸗ 
ben koͤnnen, wir verfolgen fie mit ihrem Urfprunge bie 
zu dem Punkte, wo fie dem Organe Zerfiörung dro⸗ 
ben. Aber gelänge und auch, Die Reihe diefer Beräns 
derungen mis ſo großer Genauigfeit zu begleiten, daß 
und. Teine Bewegung ber krankhaften Flaͤßigkeit, daß 
auch nicht Die unfcheinlichften Ummwandiungen ihres Ges 
ſchmacks ꝛc. entgingen: zur Seelen krankheit kaͤmen 
wir auf dieſe Weiſe nicht; denn bis zum Ende. jener 
Neihe bleibt. die Leber immer. Leber. Die Geſchichte ber 
Seelenkrankheit muͤßte vielmehr mit der Stoͤrung begin⸗ 
uen, welche bie erſte fehlerhafte Leber fe elen thaͤtigkeit 
(Die Seelenthaͤtigkeit, dad Anſich, welches mit einer feh⸗ 
lerhaſten Funktion ber ſichtbaren ꝛe. Leber zu Einem 
Dinge verbunden iſt) in dem Gebiete der geringbewußten 
Thaͤtigkeiten verurſacht. Wir ˖muͤßten dieſe Störung 
durch einen Auſatz zu ihr vorſtellen, wie z. B. den 
Zorn eines Freundes durch einen Anſatz zu einem gleiche 
artigen Zorugefühle; und auf dieſelbe Weiſe muͤßrea wir 

auch ihr Zuſammenwirken zuerſt mit den uͤbrigen gering» 
bewußten Seetenthaͤtigkeiten, ſo: wie die Einwirkung die⸗ 
fer größeren Maſſe oder einzelner Theile detſelben, auf 
die mehrbiioußten und zuletzt auf bie geifiigfien chen ſo 
 pemfen:, wo fi uns dann, bei. dem durch Bufälle geſtei⸗ 
gerten oder gehemwiten Wachdtbusnt: der: Störungen, al6 
ihr Endglied der beobachtete Zuſtand des Wahnſinus dar⸗ 
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ſtellen wuͤrde. Nun vermoͤgen wir zwar den Verlauf 


ſolcher Krankheiten nicht auf dieſe Weiſe zu verfolgen, 
ſondern wir ſehn faſt ohne alle Vorbereitung ſchon in 
einer gewiſſen Vollendung die Zerruͤttung der Seele in 
das Bewußtſeyn eintreten; Doch fehlen uns nicht aͤhnliche 
Erfcpeinungen in bewußteren Thätigfeiten ; aus weichen 
wir, durch forgfältige Vergleichung des in beiden Ge⸗ 
meinfamen.und Verſchiedenartigen, auf die Entwicklung 
auch biefed. Wahnfinne mit großer Wahrſcheinlichkeit 
fließen koͤnnen. Was und aber hier vorzüglich wichtig, 
{ft die aus dem eben Auseinandergeſetzten unbegweifelt 
hervorgehende Bemerkung, daß der Begriff ber Seelen, 
krankheit, ſchon fo weit berfelbe von bem Begriffe der 
Seele abhängt, nur berjenigen Überfließenden 
Gränzbeitimmung fähig ift, von welcher wir früher ſpra⸗ 


chen, indem nämlich die Möglichkeit, eine -Kranfheie 


durch fich felbft aufzufaflen,, in eineus ftetigen Mehr und 
Minder fi auf, und niedermärts bewegt. Eine Seelen» 
franfpeit ift jede mit Schmerz verbundene ſchon des⸗ 
halb, weil ja boch dem Kranken ſelbſt, wenn auch Nies 
mand Anderem, fein Krankſeyn ein bewußtes ift, und 
von iom durch bad Krankſeyn felbft vorgeftelt wird. 
Außerdem aber wohnt dem Einen eine größere, dem Ads 
- deren eine geringere Faͤhigkeit bei, diefe oder jene ſoma⸗ 
tifche Krankheit als Seelenfrantheit, oder durch ſech! 
ſelbſt, vorzuſtellen, nach dem Maaße nämlich, wie er' 
ihren Schmerz oͤfter in ſich erfahten und alfo Fräftiger 
feſtzuhalten im Stande iſt. Eben fo verhält ed fi) mit’ 
den Heilmittels, wobei nicht weniger eine Serlenauffafs- 
füng moͤglich dfl.: : Wird fie doch, wenigſtens abfiraft , 


/ 
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bei der Behandlung ieber Kraukheit auch von bem ſo⸗ 
matifchen Arzt vollzogen, z. B. wenn er dem Kranken 


anempfiehlt, ſich aller geiftigen Beſchaͤftigung zu enthal⸗ 
” ten und überhaupt fo wenig ald möglich. durch fremdar⸗ 
“ tige Tätigkeiten die von ihm eingeleitete Heilung zu 


ſtoͤren. Denn was beißt dies anders, als daß er die 
Lebend:, die Bewußtſeynskraft für Die durch fein. Keil, 


mittel zu einer regelmäßigen Funktion zuruͤckgefuͤhrten 
Thyhaͤtigheiten ifolire, Damit fie, ale folche,, Kraft gewin⸗ 


‚nen können; Dagegen Die Zerfplitterung des Bewußtſeyns, 
feine Beriheilung an andere Thätigleiten, dad Gewinnen 
dev Kraft. ihnen unmöglich machen, ja fie vielleicht fo 
unterdruͤcken würde, daß fie erſtuͤrben und in ihren Tob 


Die übrigen mit ſich hineinzdgen. Und.fo Eönnen wir. 


denn ald das Ergebniß diefer Unterfachungen den Sa 
ausſprechen, daß, wenn fid-erweifen Laffen ſollte (mas 
allerdings überwiegend wahrſcheinlich.iſt), daß mit jeder 
Veraͤnderung unſeres Bewußtſeyns eine Veränderung in 
dem ſinnlich⸗Anſchaulichen, welches wir unferen Leib: 
senden , verbunden iſt, und mit jeber leiblichen Beräns 


„ derung eine, wenn auch gering bemußte Veränderung 


der Sesle, daf.. dann jede firenge Scheidung zwifchen : 
Seelenkrankheit und leiblicher Krankpeit wegfallen, und 


jede Kraukheir als zu beiden Klaſſen gehörig anerkannt . 


merben müßte, Auch Könnte man nicht etwa den Untere: 
ſchied fo faßen, daß eine gewifle Anzahl von Krankheiten 
vom leiblichen , andere von ber Seele audgiengen, fon- 
dern alle würken ihren Anfayg: gäntshı urfprünge 
lich in beiden haben. Streng wiſſenſchaftlich murdges : 
druͤckt würde vielmehr ber Unterſchied nur der feyn, daß 


* 


vdie Veranlagung. gu Waunchen Krankheiten in ben mehr 
thie ricch en, geringbepußten Seelentbätigkeiteg ' 
llegt., welche ‚wir, eben dieſes ihres Charakters wegen, 
wur durch die mit ihnen verbundenen leiblis 
Gen :Dpräuderungen deut lich anzuſchauen und zu 
denken vermoͤgen; andere aber im. ben mehr geiſtigen, 
ſta gfbemußten:umd daher auch des Denkens durch 
Seelenthaͤtigkeiten fähigen. Eine Behauptung, welche 
Freilich Weshalb ſchwer Eingang finden wixd, weil wir 
gewohnt find , jene thieriſchen, geringbewußten Seelen⸗ 
thisigleiten ſchlechtweg als dem Leibe angehörig aufzu⸗ 
. führen; aber Seelentbätigleiten find fie doch unftreitig 
(fie werden ja bewußt m. Schmerz und Luft, und daun 
durch fi ſelbſt gedacht) und es kommt für die ſcharfe 
Auffaſſung der ſeelenwiſſenſchaftlichen Grundgeſetze, und 

für ihre Anwendung vorzüglich auf die Lehre von ben 
Seelenkraukheiten, unglaublich viel darauf an, bie Reis . 
henfolge . ver. Entwidkelungen in dieſer Schaͤrfe aufzu⸗ 
faffen und ungefört feſtzuhalten. - 
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Wir gehn nun zum Begriffe der Krankheit Aber. 
Krankheit nennt man im gewöhnlichen Leben jedem 
endastendben Zuflaud des Unwohlſeyns, Schmerzes 
und Leidens. Jeben auhaltenden: denn eines ein⸗ 
seinen, zugleich mit Der ſchmerzouden Erree 
gung. norühergebenben Schmerz wird Niemand Krank⸗ 
heit nennen; aber doch können wir cwie ich ſchon früher 
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beinerkt) weder ber Ausdebnnnz woch ber Heftigkeit 
nach irgend eine feſte Graͤngze ziedn zwiſchen Kraukheit 
‚nad Unpaͤßlichkeit oder ſchuell voruͤbergehendem Unwohl⸗ 
feyn. Eben fo auf der andern Seite zwiſchen ˖Krauk⸗ 
heit und verderbter Naturbeſchaffenheit. Der Begriff 
Kraukheit ndalich enthaͤlt neben dem. Merkimal ber laͤn⸗ 
geren Dauer zugleich auch die Vorausſetzung, daß die 
entſtandene Stoͤrung zu heben moͤglich ſey; aber we⸗ 
nige Fälle ausgenommen, wird dieſe Moͤglichkeit yon 
der Wiſſenſchaft nicht mit abſo luter Beſtimmtheit 
verneint werden Bnnen, ſondern ihre Anerkennung dder 
Nichtanerkennung von einem anf mehr oder weniger 
fubjeltiven Gründen beruhenden Urtheile achangen, 
und fo fann alfo auch das Tcheinbar Unheilbare mit in 
biefen Begriff hineingezogen werden ). Wir koͤnnen 
dies genauer fo bezeichnen, daß der Zuſtand des Lei⸗ 
dens bei der Krankheit zwar in den Leidenden als 
Befqchaffenheit, ald Anlage übergegangen -fep, 
aber nicht als vonihm untreünbare Eigenfchaft. 
(Was im diefer Beitimmung noch einer Erläuterung 
bedarf, Fann fie erft weiter unten erhalten). Trotz dies 
fer überfließenden Gränzen aber (welche ja bier in der 
Natur der Sache felbit begränber find) iſt diefe Erklaͤ⸗ 
zung der Krankheit genügend deutlich und beſtimmt, 
und ich ſehe nicht, warum man eine größere Befiimmte 
‚Seit perlangen ſollte. Daß fie eine Empfindung, 


ein Gefühl als Merkmal angiebt, kann ihr fein Dome 


wurf fen, wenn Doch wisflich in diefer: Empfindung, 
*) Nur in diefer Beziehung wohl’ fann man 'voA anpıif 
baren Krankheiten reden. 
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in dieſem Gefuͤhle ihr Karakter begruͤndet iſt. Klar 
genug iſt das Merkmal gewiß: denn Schmerz, Std, 
rung des Wohlſeyns. Leiben fündigen fih fo vernehms 
lich an, daß man ſie ſchwerlich mit den entgegenge⸗ 
ſetzten Zuſtaͤnden zu verwechſeln in Gefahr iſt. Uebri⸗ 
gens bleibt auch der gewoͤhnliche Sprachgebrauch kei⸗ 
neswegs bei der Erfcheinung bed Angenblicks ſtehn, 
ſondern umfaßt mit ihr zugleich die mit ihr zuſammen⸗ 
hangenden vorhergehenden und nachfolgen den Zuſtaͤude. 
So werden wir z. B. auch einen Zuſtand der geſtei⸗ 
gerten Kraft und des geſteigerten Bewußtſeyns einen 
Krunkheite zuſtand nennen, wenn er in nothwendiger 
urſaͤchlicher Verknuͤpfung ſteht mit den Zuſtaͤnden der 
Kraftloſigkeit und des Schmerzes, oder wenn wir eine 
Steigerung deſſelben vorausſehn, welche ihr zur Ueber⸗ 
ſpannung ummanbeln würde. Eben fo nennen wir eine 
Gefhwulft oder eine andere Entftellung des Körpers Pin 
auch wenu fie unmittelbar. nicht mit Schmerz verbune 
den find, dennoch Krankheiten, weil fie unfereu Ans 
blick ung felbft und anderen unangenehm machen, und 
alfo doch mittelbar unangenehme Empfindungen au 

fie‘ gefnüpft find, Einen’ haͤßlichen Bude, eine durch 
einen Unfall berbeigeführte Mißgeſtaltung wird niemand 
Krankheit nennen, weil ſie als immer dauernd ſich an⸗ 
kündigen ; wer fie aber, indem ihm ein Mittel zu ih⸗ 
ser Heilung befannt wäre, als nur voruͤbergehend bes 
trachtete, fonnte fich diefed Namens mit Recht bedienen. 
Eine unfoͤrmliche Beleibtheit 3. B. kann derjenige, wels 
chem fie unangenehm iſt, und der fi) bemüht, ihr ent⸗ 
gegenzuarbeiten, mit allem Fuge Kranfpeit nennen, 


N 


— 2 — 

Der gewoͤhnliche Sprachgebrauch alſo iſt hier 38 eis 
ser gielnlichen Veſtimmtheit gelingt, was uns au 
nicht wundert baͤrf, da die Sache ſelbſt ſich dem Bes 
wußtfeyn unmitteldur fund giebt. Auch muß ich ges 
ſtebn, daß mir keine der wiſſeuſchaftlichen GErliäs 
tungen, welche mir bekannt geworden, in dem Maaßze 
genügt hat. Eine gewöhnliche Erklaͤrung z. B. iſt bie, 
daß Krankheit derjenige Zuſtand des lebenden Orga⸗ 
niömus ſey, in welchem die zur Erhaltung des 
BGanmzen nothwendige Harmonie geſtoͤrt if. 

Diefe Erklärung aber leidet erfiens von der Unbeſtimmt⸗ 
heitdes Begriffs der Erhaltung. Denn Erhaltung 
iſt der Verv ollkommnung eben fo wohl entgegen⸗ 
geſetzt, als dem Uebergange zum Unvollfommneren, 
uud fomit mäßten au Wachsthum und eine friſchere 
und kraͤftigere Ausbilbung zu den Krankheiten gerech⸗ 
net werden. "Wil man aber Erhaltung nit fo bes 
ftimmt faffen (in der hoͤchſten Beftimimtheit gefaßt, wine 
. die Anwendung dieſes Begriffs hier überhaupt unmöge 

lich ſeyn, denn Veraͤnderungen finden fh in organi⸗ 
ſchen Weſen in jedem Augenblicke), fonbern in der weis 
teren Bedeutung, in welder er nur der Zeriörung 
" entgegenfteht: fo wuͤrden nicht wenige ‚Krantpeiten aus⸗ 
geſchloßen werden muͤßen, von denen es durchaus nicht 
auszumachen iſt, daß ſie auf die Zerſtoͤrung des Kran⸗ 
ken binarbeiten, wenigſtens nicht mehr, als das durch 
das Weſen des Drgahistind ſelbſt nothwendige allmäße 
lige Abıterben , welches obgleich ſeiner Erhaltung eni⸗ 
gegen, niemand ränfgeit nennen wird, Eben fo une 
beftimmt aber it in ber ‚angegebenen Erklärung ‚der 
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Auedruck, Harmonie““. Man wird mir zugeſtehn mes 
Ben, daß dieſe Harmonie in den unendlich verſchiedenen 
menſchlich en Weſen ebenfalls eine unendlich verſchiedene ſey. 
Did sbe Zuſammenſeyn der Kräfte und der von ihnen: 
‘ arögehenden Berricptungen kann in dem einen Menſchen 
garmnowif), and in dem anderen disharmoniſch feyn 
je nachdem andere Verrihtungen in dieſem ober jenem 
Verhaͤltniße zu jenem erfleren ſtehn. Ueberdies giebt 
es ja auch von Anfang an disharmoniſche Verbindungen 
von Kräften, die alſo waͤhrend ihres ganzen Zuſammen⸗ 
ſeyns Eine große Disharmonie bilden, und eben beds 
halb nicht: Kranfheiten genannt werben können! und 
fo zweifle ich alfe, daß man zu einer beftimmeteren Bes 
griffebekimiming der Harmonie möchte gelangen koͤn⸗ 
nen, ald:diejenige if, welche in dem Gefühle bes 
Schmerzes und Leidens.dem unmittelbaren Ber 
wußtſeyn ſich fund sieht, u 


Auf gleiche Weiſe könnte ich noch: von mehreren au⸗ 
beren wiſſenſchaftlichen Beſtimmungen des Begriffe 
der Krankheit zeigen, wie fie gegen bie Erklärung des 
gewöhnlichen Lebens zuruͤckſtehn. Doch ſcheint es mir 
zweckmaͤßiger, das Wichtigere, was in dieſer Hinſicht 
noch zu erinnern ſeyn möchte, in unmittelbarer Bezie⸗ 
Jung auf ben Begriff der Seeleukrankheit zu ent 
wideln. Die Erläuterung dieſes letztern iſt der Vor⸗ 
wiurf fo vieler intereffanten Abhandlungen in biefer 
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Zeitſchrift geweſen, und mir dadurch mannigfach vor⸗ 
gearbeitet worden; doch wuͤrde eben wegen der Reich⸗ 
haltigkeit dieſer Vorarbeiten eine genane Beruͤckſichti⸗ 
gung aller, meiner Behandlung eine zu große Ausdeh⸗ 
nung geben. Daher ich mich zunaͤchſt nur ber ansführs 
liften . Bearbeitung, dieſes Gegenſtandes (tur: den 
Seren Regierungsrath Dr. Weiß ım. Jahrgang 1819 
dieſer Zeitſchrift, S.1—3.u.509 -44) auſchließen will, 
theils eben ihres größeren limfange wegen, welcher 
‚eine genauere Auseinanderſetzung verſtattete, theils weil 
die darin aufgeſtelten Anſichten zu wichtigen Erörtes 
sungen ganz beſondere Beranlaßung barbieten. 
Nach dem Berf. unterſcheidet ſich das Wefen der Krants 
Beit vom bioßen Leiden dadurch, daß in jener bie 
Verrichtungen bes Lebens bush eine ihrer NRaturords 
nung zuwiderlaufende Gewalt dem Prineip 
feines Daſeyns entgegen erfolgen *). Diefe 
Erklaͤrung Sönnte ald mit der vorherangeführten gleiche 





*) Um alle Irrungen zu vermeiden, bemerke ich, daß ich bei 
der Ausarbeitung diefer Abhandlung die des Herrn Dr. 
Bei nicht unmittelbar ver Augen haben fonnte, fondern 

nur einge mir früher darauß gefertigten Auezug. Der kommt 

Hes ja nicht ſowohl auf die Widerlegung dieſer oder jeuer 

geſchichtlichen Meinung an, als darauf, daß die genauere 
Zergliederung theilweis richtiger Anſichten uns zur vollen 

Wahrheit führe. Sollte ich daher ‚durch Vernachläßigung 

deſſen, was zur Beſchränkung de einen oder anderen 

GSatzes erinnert woörden ft, dem geehrten Herrn Verf. 

Uunrecht thun, ſo bitte ig im Im Boraus dethalo um 


weruibun 
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bebeutenb, verflanden werden, fo nämlih, daß. „dem 
Princip bed. Dafeyns entgegen folgen”, fo viel wäre, 
wie „bad Dafeyn zerftören”, und bann würben gegen ' 
fie dieſelben Ausftelungen, wie gegen jene, gemacht 
werben können. Nach dem Folgenden aber wird es 
wahrſcheinlich, daß damit eine Abweichung von 
der Geſetzmaͤßigkeit der gewöhnlidben Les 
bensverrichtungen gemeint ſey. Dann aber iſt 
ber Gegenſatz „zwiſchen dem Princip. bed. Dafeund im 
gefunden Leben” und dem Princip eines anderen 
Daſeyns, welches während bed Zuſtandes der Kraus 
heit in die. Stelle jenes erfieren treten wuͤrde (denn 
nach einem Princip, nah beſtimmten Gefegen, müßen 
doch auch die Eranthaften Zuftände ſich entwideln), übers 
aus ſchwer feitzuftelleg. Faſſen wir dad eigenthäms 
liche Zufammenwirfen aller Lebensverrichtungen 
im gefunden Zuſtande als feine Geſetzmaͤßigkeit auf, fo 
wird allerdings jede Krankheit vondemfelben abweichen, 
Gehn wir aber weiter zurüd im ihrer Zergliederung, 
. fo daß, und die allgemeinſten Geſetze, nach melden jene 
sufammengefegteren Erfcheinungen erfolgen, für fh bes 
‚fonderd hervortreten: fo werden wir die Gefegmäßige 
Reit. der kranken Zuftände mit der in den gefunden als 
eine und dieſelbe finden. Auch in dem erfteren 
3. B. werden frühere Tätigkeiten nach beitiminten Ges . 
ſetzen wieder geweckt werben auch in den erſteren wird 
durch die unvollkommuere Wiedererweckung ein gewißes 
Aufſtreben, eine Unruhe des Begehrens entſtehn, an: 
welche ſich dann wieder andere Bewegungen anſchließen, 
auch in dem erſteren bei entgegengefetsten Strebungen die 


— ' — 


ſtaͤrkere das Uebergewicht erhalten x. Dies findet denit 
auch in Bezug auf dasjenige Princip Statt, durch 
welches der Verfaßer die kranken und gefunden Zi 
ftände der Seele unterfcheiden zu koͤnnen glaubt. ‚Das 
qharakteriſtiſche Merkmal der Geſundheſit ver Seele" 
ſagt er, „if bie Willkuͤhr in der Richtung der 
geiftigen Kraft, deren Eigenthuͤmlichkeit fi in den 
Beſchluͤßen zeigt, aus welchen die menſchlichen Haudlun⸗ 
gen hervorgehn.” In dem Menfchen ftreiten nnabläßig 
die äußere Natur, der Egoism und bie Vernunft. In 
Bezug auf diefen Streit unterſcheiden wir dann zunaͤchſt 
in ſittlich er Beziehung freie and unfreie Zuſtaͤnde der 
Seele: „Was wir in fittlicher. Beziehung Freiheit nen, - 
nen, iſt nur das Vermögen der Seele; fich über das Nas 
turgeſetz (im Gegenfage der Natur, und Bernunft) $u ers 
heben.’ Aber nicht die Störung biefer Freiheit, nicht 
die ſittliche Unfreihelt macht dad Weſen der Seelen⸗ 
krankheit aus, fondern eine Störung der eben geuann⸗ 
ten pſychologiſchen Willführ.“ Das charakteriſtiſche 
Merkmal dee Seelenfranfheit alfo ift nach ibm: 
„daß bie Wil lkühr im der Richtung ber Geiſteskraft 
auf eine unterder Stufe der Menſchlichkeit 
ſtehende Sphäre beſchraͤnkt if, daß mithin der Gegen⸗ 
fat zwiſchen Natur und Bernunft im Geelenles 
ben verfchwindet, und alle Lebensäußerungen unter ben , 
Befeben niederer animalifcher Triebe erfolgen.” 
Auch in diefen Erläuterungen über das Wefentliche 
ber Seelenkrankheit zeigt fih der bem Verf. eigenthäms 
liche Scharffinn, wie fhon früher in ber Beſtimmung 
des Verhaͤltnißes vom Leib und Seele, Sein klares 
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Denken Tieß ihu dem Lnterfhieb ziviſchen Mitfittlichkeit 
and Seelentratitheit, fo’ ſcheindar auch nicht felfen bier 
ſelben in einander fließen, ja Eins zu feyn ſcheinen, nicht 
verkennen. Aber bie Beſtimmung dieſes Unterfchiedes 
ſelbſt kunn ich auf keine Weiſe gelungen nennen. Nicht 
nur das Beiſpiel der meiſten Melancholiſchen ſpricht da⸗ 
gegen, in welchen diejenigen Thaͤtigkeiten, die krankhaft 
ſtoͤrend in ihr Bewußtſeyn eingreifen, keineswegs nur 
animaliſch, ſondern, theilweis wenigſtens, einer edleren 
Art ſind; ſondern auch die edelſten Seelenthäͤtigkei⸗ 
ten, die auf ſittliche und religioͤſe Vervolllommnung ges 
richteten, koͤnnen für ſich allein, und ohne alle 
Einmiſchung anderer, die Urſache und der Sitz von 
Seelentranfheiten werben, wenn fie eine übergroße 
"Macht in der Seeleerhalten. Ja eine Krankheit der Seele, 
welche diefelbe völlig verkehrt, und zur Zerſtoͤrung führt, 
kann gerade in. der Unterdruckung der animali⸗ 
ſch en Seelenthaͤtigkeiten durch jene edleren beſtehn. 


Weit entfernt alſo, daß die niederen Triebe die einzigen 


oder die vorzuͤglicheren Traͤger der Krankheit ſeyn ſollten, 
kann dieſe vielmehr anf gleiche Weiſe in allen Seelen, 
_thätigfeiten wurzeln ; und die ungeheuren Verrädungen 
und Berwirrungen, welche wir in den Seelen ber Phan⸗ 
taften und Schwärmer jeder Gattung erbliden, geben 
uns einen unträgfichen Beweis, Daß auch bie geiftägften, 
Die geläutertften Thaͤtigkeiten der menſchlichen Seele von 
ver Gefahr bes’ Krankens und Kraͤnkens (Krankmachens) 
nicht frei find. — Auch was der Verf. im Folgenden 
fagt:, befriedigt zwar in Bezug auf die Nothwendigkeit, 
überhaupt einen Unterfchieb zwifchen Unfittlichfeit 
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und Seelenkraukheit zuzugeben, macht und aber dieſen 
Unterſchied ſelbſt und die Begriffbeſtimmung dieſer letz⸗ 
teren nicht auſchaulich. „Es iſt hier“ (boi der Seelen⸗ 
drankheit, ſo erinnert er) „nicht von moraliſcher 
Geſundheit die Rede, welche in der Wirklichke it ber 
vernänftigen Richtung befteht, fondern von ber pfy ch o⸗ 
logiſchen,“ bie, wie aus dem Vorigen erhellt, unr ipre 
Möglichkeit erfodert. „Ob die Erkenutniß des Kranken,“ 
fügt er hinzu, „wahr oder irrig, ob fein Handeln gut 
oder ſchlecht it, Darauf kommt. es hier nicht am. Ges 
nug, ex lebt mad) feiner Weiſe als Naturmeſen felbfe 
fländig, d. h. mit yfyvhologifuer Willtunr. 
And ob er auch noch fo ſchwach geblieben, auch mod fo 
tief in Einfeitigkeit und Verkehrtheit gefunten wäre, 
in feiner Halbheit bleibt ıbm doch das Vermögen, 
vollkommuer und beffer zu werben.” Syingegen „ber 
Seelenkranke kang fi nicht mehr fo befiuuen, fi 
empor richten und leuten. Er kann die Wahrheit, die 
vor feinen Singen da liegt, nicht finden, er fann feine 
Einſicht nicht erhöhen oder berichtigen ; er fann.oft auch, 
(denn die Faͤlle ſind ſehr verſchieden) der ſcheindar oder | 
wirklich gewonnenen Anfiht gemäß nicht handeln.’ 
Daher iſt Seelenkraunkheit „Bernunftlofigleit - 
oder „die Unmoͤglichkeit ſeiner geiſtigenKraft 
bie vernünftige Richtung zu geben. _ 
Hauͤtte ber Verf. Alles, was er non dem Verluſte der 
Villkuͤhr fagt, auf die Weife beſchraͤnkt, mie in dem 
zuletzt angeführten Sage dad „Unvermögen, nach der 
figeinbar oder wirklich gewonuenen Anſicht zu handeln’: 
fo müßten wir ihm beiftimmen. ‚Denn beieinem großen 
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Theile der Gerieutranlen finden ſich alerdiugt Arie 
nungen , welche mau Beriuft ber Wiltihr nennen fhnnte. 
Wer geſetzt au, her Berfaßer hätte wirklich die ges 
forderte Beſchraͤuknng biuzugefägt, fo wärben wir auch 
dadurch noch fein dentliches Bild von den Geelem 
Kranfpeiten erhalten. Denn daß biefer Verluſt der Will⸗ 
kühr nur in den feltenkken Faͤlen darin beſtehn mich, 
daß in dem Kranken Überhaupt Feine anderen ald and 
malifche Triebe ſich finden, haben wir ſchon fruͤher 
bemerkt, und kann uͤberdies bie ſtuͤchtigſte Ueberſicht 
der Erfahrung und zeigen. Viele Seelenkrauken ſind 
ja jedem Intereße offen, und eine gänzliche Iſolixung 
für daß Animaliſche könnte man wohl von. frinem, als 
von dein völlig Blöbfinnigen , behaupten. Gin Verluſt 
ber Willkuͤhr in ber weiteren Bedeutung aber, dad 
heißt, bei welchen eblere Triebe zur Wirkſamkeit 
zwar gelangen, zum Gnutgegenwirfen, aber nicht. zur 
Herrſchaft, zum Siege, findet fi auch bei dem Uns 
fittlichen; und wollten wir alſo, nachdem uns die ſtren⸗ 
gere verfhloßen, diefer weiteren Bebentung folgen, fo 
bedürften wir neuer Unterfheibungämerimaie zwifchen 
dieſem letteren und bem Becienfranfen., Wenn ferner 
Wilttüähr in dem nilgemeinften Sinne, in ber 
bloßen Möglichkeit bed Widerſtreits zwiſchen zweien 
oder mehreren Trieben beſteht, wo deun eden der Menſch 
einem nachgeben, den audern nuterdruͤcken kann, ober 
(um wiſſenſchaftlich genau zu ſprechen, da doch der 
Trieb und der Menſch nicht verſchiedene Dinge, ſan⸗ 
dern Eines und Daſſelbe find) van denen der eine 
ſich ſelbſt den Sieg giebt, dar andere von demſelben 
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unterbräct wird, fo fiber fh Williühr in den See⸗ 
Ienfranten ‚im ichen der Ausdehnung, und nach eben 
deu Geſetzen, wie in- dem Gefunden ,..in jedem Falle 
nämlich, wo aw.bie Vorſtellung derfelben Handlung, 
mittelbar. oder unmittelbar, entgegengefebte Gefuͤhlvor⸗ 
ſtellungen (entgegengefeßte Strebungen) fich Entepfew 97. 
Au wird in jedem ſolchen Widerſtreite ber Strebuns 
gen, wie bei den Geſunden, fo auch bei den Seelen⸗ 
kranken, nie flärkere Strebung das Uebergewicht erhats . 
sen, und in Bezug daranf alſö kann ihr Lnterfchieb 
nicht gefaßt werden. Eben fo umrichtig ift bie Beſtim⸗ 
mung, daB der Seelenkranke in feiner Krankheit nicht 
die Wahrheit zu finden; aicht ſeine Einſicht zu erhöhen 
und au. berichtigen, nicht "volllommener und beffer zu 
werden im Stande fey. Er kann vielache, wie jeber 
Andere, ad. Kenytniß und Einſicht zunehmen, Fan 
frühere Irrthuͤmer in ihrer Unwahrheit erfeunen, und 
die Möglichkeit, ; befier zu werden, ift ihm fo wenig 
beuommen , daß man manche Serlenkrankheiten gerate 
um biefed Zwecs willen einimpfen möchte: Was u 
ber Ungenannte ſehr richtig gefühlt Hat, weder, in 
feinen Bemerfungen über die ‚‚Merkwürbige Mitthei⸗ 
lung eines aufgeregten Seelen» und Körper Zuftundes 
bei den Einwohnern verfhiebener Städte von Corn⸗ 
wallis“, in biefer Zeitſchrift unter andern die intereſ⸗ 
fante Frage in Anregung bringt, wiefern Melancholie, 
*) Bergleiche: meine Srfahrungslcehre x. ®. 100 ff. 
und meine Grundlegung zur Phnfif der Sitten 
den ſiebenzehnten Brief. , - 
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Wapnfan ober au Jobſucht zur fittlichen: Beſſerung 
beitragen fonnen Der Verf. beſchraͤnkt zwar vas Bes. 
ſagte im Folgenden durch den Zufaß;, Das’ die. Geiſtes⸗ 
frankheit groͤßtentheils nur partial. ſeh, und ‚‚biefer 
Verluſt (der empiriſchen Möglichkeit, feiner Seiſteskraft 
die vernünftige Richtung zu geben) bald im Hiuſicht auf 
alle, bald. zur in Hinſitht auf einzelne Arten ber gei⸗ 
ftigen. Xhötigfeit eintrete.” Aber wenn wir biefen Zu⸗ 
fag in feinem vollen Gewichte gelten laſſen, fo verſthwin⸗ 
: bet uns Der ganze Unterſchied zwifchen Seelenfrantpeit 
und Geſundheit, da eine. folge Beſchrankung des 
Geiſtigen durch dad Animaliſche auch In’ den. geſunde⸗ 
ſten Menſchen nicht ſelten ſich ſinden moͤchte, und uͤber⸗ 
dies, wie wir geſehn, das Weſen der Seelenkrankheit 
darin fo wenig beſteht, Daß auch eine zu freie Wirk 
famteit ber geiftigen Thaͤtigkeiten Krankheit genannt 
werben muß.:: Auch iſt dem Berf. diefe Bemerkung nicht 
ganz entgangen, und er:fucht ihr zu begegiten; indem 
er ſagt: „daß in manchen Seelenkrauken, 3. B. Melan⸗ 
holifhen ‚. dieſe niederen Triebe zuweilen die Korn der 
Varnünftigleit annehmen, if bier keine Einwendung, 
ſondern Uoß als Folge der früheren Bewähnung 
ihres Zeitlebeus zu betrachten?‘ Aber mag-nun and 
Diele Erſcheinung die Folge ſeyn von dieſem oder je 
nem, das Vorhande wſeyn der höheren Triebe‘ iR 
dem Geeleufrauten und feine: Bellimmung. Durds.fie find 
doch auf keine Meife.zu Tänguen, und die vom Bert 
angegebene Stoͤrung der Willkuͤhr alſo wirkte uuf 
Vernichtung aller vernünftigen. Triebe berufen ſollte, 
finder Hd. nicht. Und überdies fuͤhrt uns eine genauere 
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Bergiteberung „ber menſchlichen Seelenthaͤtigkeiten zu 
Dem beſtimmten Ergebniß, daß bie Gewohnheit nicht 
immer (wie wan es gewoͤhrlich darſtellt) nut im der 
Sphaͤre des Niederen und Unedlen ihren Sitz habe. 
Vielmehr liegt fie in dieſer nur, wenn fie Angewoͤh⸗ 
nung von etwas Niederem if. Die Tugend aber 
Hort dadurch, daß fie Gewohnheit wird, auf keine Weiſe 
auf,. Tugend zu ſeyn, fondern wirb vielmehr dadurch 
gefeſtigt sub geflärft, fo daß wir nun fiherer auf fie 
bauen koͤnnen. Nur dann iſt die angewoͤhnte Tugend 
feine Tugend, wenn fie Angewoͤhnung ber bloßen aͤ u⸗ 
Gesen Tugendgeflaltung ift, ohne daß ber imuere- 
Keim , bie dem äußeren zum Grunde liegende Geſin⸗ 
aung, derſelben eutſpruͤche; die Durch eine längere Dauer 
eingewurzelte Grftunung ſelbſt müßtminir aber hochachten, 
und fie iR ein wuͤrdiges Ziel für unfere: Beftebungen. 
Wir haben geſehn, daB auch bie ge iſigſte Gat⸗ 
kung. von Seelenthaͤtigkeiten Sig und Grund einer 
Kraukheit ſeyn koͤnne. Der Berf. verneidt dies im Fol⸗ 
genden, und fuiht zu beweiſen, daß die Seele als 
lein nie Urſache einer Seelenkrankheit werben kobune. 
Denn dans „wuͤrde ſich ik die Seele ihre Sel bſt d e⸗ 
ſt im mung durch Selbſtb eftimmung nehmen, oder 
die Freipeit der geiſtigen Bewegung verloren gehn darch 
ven Gebrauch dieſer Freiheit ſelbſt.“ Hier tun .kegt 
offenbar ein falſcher Begriff won der Freihrit zum 
Brnude.‘ Die ſittliche Freiheit Hat der Verfaßer felbſt 
fruͤher ſehr richtig als den Sieg des Höheren uͤber das 
Niedere dezeichnet; die pſycholbogiſche Freiheit oder die 
illtohr aber beſteht in nichts weiter, als daß ber 
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Merfqh Aberhaupt verſchledene Strebungen (Triebe) in 


Einem Bewußtſeyn vereinigen, und biefe in Kampf kit’ 


einander gerathen koͤnnen. Su dieſem Kampfe wird 
Danıı immer nothwendig bie fiärkere Strebung fiegen; 
nd welde auch fiegen mag, die niedere oder höhere ⸗ 
in beiden Faͤllen beſtimmt der Menfh ſich felbft, 
da! ja doch offenbar fein’ Trieb, feine Gtrebung er 
feivf iſt. Aber diefe Selbfibeimmuug fowohl, 
als die andere ‚, nach welcher jede in ihm überhaupt er- 
regte Thaͤtigkeit, eben als feine Thaͤtigkeit, die Bis 
ſchaffenheit der in ihm angelegten Kraft: in fi) tragen 


muß, vertragen fi fehr wohl mıt der Befimmung 


durch äußere Einfiüße Denn fo wie die Beſchaf⸗ 
ſenheit der menſchlichen Anlage, fo trägt jede 


:menfchlide Urthätigteit auch die Befchaffenheit des 


Dinges an fih, durch welches fie erregt worden, 
obpsgleich ſich aus der allein in der Erfahrung gegebenen 
Verſchmelzung beider (der wirklichen Thaͤtig⸗ 
Jeit) keines von beiden Gliedern rein besanstreımen 
kaͤßt ). Auch ſtimmen ja alle in dem Kampfe der Will⸗ 
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kuͤhr zuſammenſtoßenden Strebungen chrem tiefen . 


Gruude nach von Urthatigkeiten, ober von ſol⸗ 
chen ab, weiche durch eine aͤußere Erregung eutſtanden, 
und ihre Erweckung und Durchdringung iſt entalls 
ſehr abhängig von äußeren Einwirkungen. Die Seltzſt⸗ 
beiimmung der Seele iſt alſo Peineöwege eine ran, 
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) Kan vergl. mäne Erkenntnißlehre ꝛe Gos u; 44 
mit S. 133, 154 und andern Stellckſd wie Erfah 
rungsfeelenlehre, & 14 sd SR“ 


. a. 2 — 


fordern indem Selbſabeſtiamang und B⸗ſlimmumg vos 
Außen in jehem: YUugenblid. mit einander: verhuuben 


wirken, iſt es ſehr leicht möglich, daß dieſe letztere zur 
‚Erregung einer Seelenkrantpeit-überwiege. Ueberdies 
aber, da wir gezeigt haben, daß in der kranken Seele 
ihre Selbſtheſtimmung nicht aufgehoben: iſt (auch der in 
ihr ſiegende Trieb iſt ja ihr Trieb), ſo brauchen wir 
durch dieſen Wegenfab : und überhaupt nicht ſtoͤnen zu 
laßen; und eine genauere Ueberſicht der Seelenkrank⸗ 
heiten wird und foger ſolche geipen „.: welche in -eitter 
zu fehr gefteigerten Selbſtbeſtimmung beſtehn (3. ©. 
Phantasmen aus Abſtumpfung der Sinne, das Sa 
wachen , ja jebe fire Idee): 

"Der Berfaßer: will im Folgenden / woch mehr im Ein 
zelnen zeigen, wie die Entſtehung der Seelenfrantpeis 
sen aus der Seele allein unmöglich fen: „Aus dem 
Nichtgebrauche ihrer Kraft‘, ſagt er, „entſteht, daß. fich 
Die. Leichtigkeit diefer Kraftaͤußerung vermindert. Aber 


das ſchwaͤchſte Gedaͤchrniß kann doch wieder. geftärkt 


werden; dagegen die Serlenkraukheit mit. ſich führt, - 
daß ed ſchlechthin unmöglich geworden, die ver⸗ 
lorene vernünftige Richtung wieder zu ergreifen.” Der 
Mipbrauc der geifligen Erafb⸗kann fie eben. fo mes 
‚sig veranlaßen. „Eine das ganze Leben hindurch Forts 
gefegte' Boͤsartigkeit ber Gefinnung wuͤrde die Ruͤcklebe 
‚gur. fittlichen Guͤte zwar unabfehlich erſchweren;, aber 
fit unmöglich machen ſchon deshalb nicht, weil in 
ihr, Freiheit bleibt ,. d. 5... weil: die Möglichkeit jener 


Muͤckkehr ſelbſt Die, Bedingung fl, unter. meldher allein 


bie Boͤsartigkeit als ſolche, nämlich als der Zurechnung 


fähig, gedacht werben Tann.” +) Endlich kann auch 
ber Verluſt der Willkuͤhr nicht durch Verwoͤhnung 
entſtehn. Denn Verwoͤhnung iſt nur unrechte Gewoͤh⸗ 
nung, und kann alſo eben fo wenig, wie dieſe, Not h⸗ 
wendigkeit erzeugen. „Die gute Sitte, im hoͤchſten 
- Grade einer unwinkührlichen Fertigkeit vorgeftelt, wird 
nie zur pſychlſchen Nothwendigkeit, die Sicher 
heit des geübteften, und dabei, wenn man will, eins 
feitigiten Denkers, wird, als folde, nie Unempfängliche- 
- Beit für Die ihm vorfommenden Giegengründe oder Be⸗ 
denken; die faſt merhanifche Kertigkeit eined Improvi⸗ 
fatore bewirkt nie, daß er in Reimen ſprechen mirße. 
Warnm ſoll alfo die unrechte Gewoͤhnung einen Zuftand 
herbeiführen können, den bie erfaubte, unfgulbige, nie 
‚nad fi zieht?‘ 

Die hier zuletzt angeführten Erfahrungen find freis 
lich nicht abzuläugnen; aber ſind denn Unveränders 
lichkeit und abfolute Obergewalt wirklih Eis 
genfchaften der krankhaften Seelenthätigfeiten ? Gewiß 
niht: denn ein großer Theil der Seelenthätigkeiten 
kann ja geheilt werden, und von ben andern fönnen 
wir und eine Heilung wenigſtens möglich denken, folls 
ten auch wir mit den Mitteln dazu no unbelannt 
ſeyn. Bad in der Zeit entftanden if, kann ig. der 


2) Auf eine genauere Erläuterung der ‚bier überall in dem 
Begriffe der Freiheit fih vorfindenden Irrungen kann 
ich mich natürlich Hier nicht einlaßen. Ich verweife das 
ber ein fürallemalauf meine @rundfegung zur Phve 
fit der Sitten, S. 63-77 und die Anmertuug S. 
266 und 67. 
Kaffe’ Zeitſchr. 1822, 4. 8 
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Zeit wieber vergehn, wenn man die Folgereihe von 
Zuſtaͤnden, welche es herbeigefuͤhrt, durch geſchickte 


Mittel in umgekehrter Ordnung zu erzengen weiß. Wie 
alſo das geſchwaͤchte Gedaͤchtniß wieder geſtaͤrkt, fo 
kann auch der Seelenkrauke wieder geſund werden, und 
eben daraus erhellt ſchon von ſelbſt, daß die Frank 
baften Thaͤtigkeiten feine abfolute Obergewalt haben 


koͤnnen. Wenn man nur die rechten Mittel anwendet, 


fo wird man fie wohl zu überwinden vermoͤgen. Beifpiele 
daͤvon liefern unzählige Heilungsgefchichten. Wie viele 


wahnmwigige Beftrebungen oder Einbilpdungen find durch 


ifre Verknuͤpſung mit ſchmerzhaften Empfindungen, 
durch bie Hoffnung, aus dem beengenden Gewahrſam 
des Tollhauſes befreit zu werden, und durch andere 
Seelenthaͤtigkeiten oder Maſſen von Seelenthaͤtigkeiten, 


ploͤtzlich oder allmaͤhlig, unterdruͤckt worden! Weit ent 
fernt alſo, eine allen anderen Thätigkeiten übers 


wiegende Gewalt zu befigen, werben die krankhaften 
durch nicht wenige derfelben befiegt werben können, 


wenn man nur diefen durch äußere Einwirkungen eine 


Macht zu geben weiß, welche der Macht jener -überles 
sen if. Ohne diefe Einwirkungen freilichift die Macht 
der krankhaften Die Aberwiegende, aber ihr Uebergewicht 
ift Fein unuͤberwindliches. Daber denn zwifchen dem 


 einfeitig befgränften Denker und dem Berrüdten Fein 


abfoluter, fonderg nur ein Stufenunterſchied 
Statt findet, und ein geReigerted Porurtheil in eine 
fire Idee uͤbergehn, fo wie auch bie fire Idee wieder 
zum Bornrtbeile geſchwaͤcht oder ganz ausgeloſcht wer⸗ 


den kann. 
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Kehren wir nun von 1 ber Krititdiefer Begriffbeſtim⸗ 
mung zu der Begriffbeſtimmung des gewoͤhn lichen Lebens 
ar, welche die Seckenkrankheit als einen an halten⸗ 
deren Zuſtand des Seelenlei dens bezeichnet, inſo⸗ 
fern namlich derfelbe in der Seele ſelbſt, nicht in vor⸗ 
uͤbergehenden aͤußeren Einwirkungen begruͤndet iſt: ſo ſchei⸗ 
nen ſich auch gegen ſie nicht unbedeutende Schwierigkeiten 
vorbringen zu laßen, welche jedoch bei genauerer Beob⸗ 
achtung befeitigg, werden. Zuerſt koͤnnte man einwen⸗ 
ven, daß es ja doch nicht wenige Seelenkrankheiten 
gebe, denen eine ſolche Empfindung des Seelenleidend 
nicht: einwohne. Nie nur traurige Einbildungen wers 
den zu firen Ideen, ſondern eben fo oft Die freundlich: 
ſten und begluͤckendſten. Die an ihnen Kranfenden hal⸗ 
ten ſich für Könige und Kürften, fie leben nach ihrer 
Meinung in den herrlichften Genüffen ieder Art, und 
feiner der in ihnen anffleigenden Wuͤnſche, und möchte 
er auch noch fo hochfliegend feyn ,. bleibt ihnen unbes 
friedigt. Treten auch Hinderniße Dazwifchen: ihre Phan⸗ 
tafie mit’ reicher, faft allmaͤchtig ſchaffender Kraft bes 
gabt, weiß fie ohne Deühe gu uͤberwinden. Denfen wir 
und aber auch bie Einbildungen einer ſolchen Berrüs 
dung noch fo frei von jeder [hmerzlihen Em 
pfindung, fo werben wir doch gewiß nicht anftehn, fie 
zu den Seelenkraukheiten gu rechnen, 

Dieſe Bemerkung iſt ſehr wahr, aber auch eben ſo 
leicht zu beantworten. Denn wer iftes, welcher nicht 
anſteht, jenen Zuſtand des Wohlbehagens Seelenkrank⸗ 
heit zu nennen? Der Kranke gewiß nicht, fo lange 
er frank iſt. Denn biefer glaubt ja; fi in tem glüds 






r 
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lichſten Zuſtande von der Welt zu befinden, und indem 
auch für ihn die Wörter „Krankheit“ und „Seelen⸗ 
kraukbheit“ die angegebene Bedeutung haben, faͤllt es 
ihm gar nicht ein, ſich fuͤr ſeeleukrank zu halten. Wer 
ihn dafuͤr haͤlt, ſind alſo wir, die Geſunden, und 
für uns allerdings iſt fein Zuſtand ein ſolcher, welcher 


j ‚und bei feiner Nachbildung wit. Unbehagen und Schre⸗ 


den erfüllt 9). Die Waprpeit nämlich und bie ih 
ver wirflihen Befchaffenpeit gemäße Auffaßung ber 
Welt find für jeben Menfchen ein fo teures Gut, daß 
ex feinen Augenblid anfteht, ihre Entbehrung auch dann 
. für ein Ungläd zu erflären, wenn fie Durch augenehme 
Vorſpiegelungen und Erdichtungen verfüßt wird. Der 
Anblick eined Meuſchen alfo , der gar Feiner Bahr 
. beit fähig if, deffen Erkennen und Fuͤhlen und Wollen 
ganz anper dem allgemein menſchlichen Kreiſe des Er⸗ 
kennens und Fuͤhlens und Wollens liegt, muß und noths 
wendig mit nicht geringem Grauſen durchfchüttern. Und 
nimmt man noch -die Erwägung hinzu (wie man ſich 
ja ihrer nipt enthalten Tann), daß Liefer Zuftand ent 
weder erſt mit bem Leben fih enden‘ werbe Cund dann 
bleibt jener Unglüdliche, fo weit wir fein Daſeyn vers 
folgen koͤnnen, des hoͤchſten menſchlichen Gutes, der 
Vernunft, beraubt), oder fruͤher (und in dieſem Falle 
wird er ſelbſt das Grauſen empfinden nud den Schmerz 


*) Die Begriffbeſtimmung folge alſo Hier denſelben Regeln, 
nach welchen wir früher den größeren Theil der Krank⸗ 
beiten, obgleich die Seele rigentlich in ihnen krank ift, 
dennoch leibliche nannten. Nicht die Kranken, forms 
dern die Befunden befiiimmen den Sprachgebrauch. 
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über den Verluſt ber Wahrheit, die uns ſo tief er⸗ 


griffen): fo wird die augegebene Begriffbeſtimmuug ber 
Seelenkrankheit für dieſen Zuſtand volllommen gerechte 
fertigt werben. Dies erhellt ja deutlich, wenn wir 
Dhantafieen, welche denen des Wahnfſinus aͤhnlich ind, 
eine Beziehung auf die Wahrheit geben, ſie alſo von 
dem Mangel befreien, welcher fie zw Uebeln machte, 
und uns bei ihrer Nachbildung in den Zuſtand bed See⸗ 
tenleidend verfepte. In Morigens Magazin zur Erfah 
sungsfeelentunde (vierten Bandes zweitem Stuͤck, S. 80 
bis 86) wird von der Frau eines wohlhabenden Hands 


werkers in Frankfurt am Main erzählt, welche von 


ihrem funfzehnten bie zum fechztgften Sabre von jedem 
Todesfalle, der fi unter ihren Bekannten und Ber 
wandten ereignete, eine Erfcheinung hatte. Bald ers 
ſchien ihr die Perfon ganz, wie fie im Leben war, bald 
ein weißes Bild von derfelben ꝛc. Wirmwollen die Glaub⸗ 
lichkeit oder Unglaublichfeit biefer Erzählung unentfchies 
den laſſen, gefett die Seele diefer Frau hätte wirklich 
die Faͤhigkeit befeflen, von ſolchen, bie dem Sterben 
nahe waren, 'befondere Bilder aus ſich zu erzeugen, ſo 
würden wir auch diefe freilich eine Geelenfranfe nem 
nen, aber gewiß wicht, weil fie, anßes den Bildern 
des Wirklichen, noch diefer wunderbaren Bilder faͤ⸗ 
big gewefen, fondern allein wegen ber Beaͤugſtigungen, 


welche ihr folche Erfcheinungen verurfachen mußten und 


wirklich verurfachten. Denken wir dagegen, ed würde 


‚uns ein ſolches Apnungsvermögen für froͤliche Ber 


gebenheiten angeboten, und fo, daB auch bie Ahnungen 


ſelbſt nichts Grſchrecendes hatıen, fo wärden wir, trog 


nn 
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ven ihm beiwohnenden Myſterioͤſen, trotz feines Ge⸗ 
genſatzes gegen die befanuten Naturgeſetze, es ſchwer⸗ 
lich eusſchlagen, umd weit vavon entfernt, es Seele n⸗ 
krankheit zu nennen, und feiner vielmehr, als einer 
Steigerung der Seelenkraft, als einer außerorbentlüchen 
Vervollkommnung freuen. ‚Zur Beftätigung bieten fi) uns 
aus der Befchichte manıhe Beiſpiele dar. So lange die 
Griechen und andere alte Voͤlker die Wahnfinnigen als 
von ber Bottheit- Begeiſterte und als ſolche betruchteten, 
beren Vernunftkraft nicht vermindent, fondern erhöht 
fey, fo lange ‚bezeichneten fi ie auch ihren Zuftand nicht 


als Krankheit, ſondern verehrten ihn als das Werkzeug 


einer höheren. Offenbarung, als einen Gegeuſtand der 
andächtigen Bewunderung , nicht des Mitleidens. 

Aus denfelben Gründen erhellt, warum wir auch 
den. Bloͤdſinn und aͤhnliche Seelenzuftände, obgleich fie 
an ſich nicht. mit Leiden begleitet find, doch zu ben 
Seelenfrankpeiten rechnen. Bei dem Blödfinn kaun die 
Richtigkeit diefer Unterorbnung allerdings in Zweifel. | 
„gezogen werben, aber nicht wegen des Mangeld an un⸗ 


‚sagenehmen Empfindungen. Wo naͤmlich der Blödfinn 


angebohreu ift, oder doch ſpaͤter fo eutwidelt, baß feine 
Heilung für vein unmoͤglich erkaunt werden muß, ba 


kann er nit wohl Krankheit genannt werden, ſondern 


die blöbfinnige Seele iſt eine der Vernunft beraubte 


Seele, oder eine folge, welche überhaupt nicht mit 


Vernunft begabt worden , eine mehr oder weniger uns 
vernänftige #). Denn obgleich, mie fchon bemerkt, 





°) Man vergl. die Entwidelung des Wefendder Ber ' 
nunft in dem Unbange zu meine Grundlegung 
zur Phnfit der Sitten, & 299-354, 
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der Begriff der Kraͤukheit den bes Auhaltens im ſich 


ſchließt, fo wird doch daß Anpalien nicht als immer, 
währendes gefeht, und fobald ed gu einer untrenns 
baren Eigenfbaft wird, find wir aus vem Bes 
griff der. Krankpeit hinausgegangen.. Wenn alfo auch 
der Blödfinnige immerhin ſeelenklrauk genannt werden 
mag, indem wir ja bei feinem mit wiffenfchaftlidyer 
Schärfe beweifen können, daß er für ewig der Ders 
nunft beraubt fey , fo bleibt doch der Sat richtig, Daß 
wir eine ihrem Wefen nad blöbfinnige Natur eben 
fo wenig feelenfrant, ale menſchlich nennen könnten. 


Aus dem entgegengefegten Grunde werden dann auch 


Kummer und Betruͤbniß nicht den Namen von Seelen⸗ 


krankheiten erhalten: denn mie bort Die Leiden erregen 


ven Urfachen der Natur fa innig verbunden waren, 
daß wir fie ald von ihr untrenubare Eigenſchaften an⸗ 
erkennen mußten: fo find Kummer und Betruͤbniß Zus 
fände, welche in ihrem Voruͤbergehn die Seele übers 
haupt nicht krankhaft affteiren. Dieſe Iegteren habe ich 
durch den Zuſatz ausgeſchloßen, daß die Stoͤrungen der 
Seelenruhe, weiche Seelenkrankheiten heißen fallen, 
nicht in voruͤbergehenden aͤußeren Einwirkungen, ſon⸗ 


dern in der Seele ſelbſt begruͤndet ſeyn muͤßen, 


und ich muß dies jetzt noch genauer erlaͤutern. Es ſoll 
nämlich Durch dieſen Satz keineswegs gelaͤugnet werben 
(was von Mauchen nicht undeutlich geſchieht), daß auch 
durch äußere Einfluͤße eine Krankheit der Seele ent⸗ 
ſtehn koͤnne. Vielmehr iſt dies der haͤuſigere Fall, und 
ohne alles Mitwirken aͤußerer Einfluͤße Seelenkrank⸗ 
heit eben fo wenig, als Seelenleben überhaupt 


! 
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moͤglich. Aber ſo lange das Niederdruͤckende noch ein 
der Seele Aeußeres iſt, und dieſe zu ihm in dem Ver⸗ 
. bältnige ftedt, daß fie nach feiner Eutfernung zu ber 
früheren ungebrädten Stimmung zuruͤckkehrt, ſo lauge 
gehört es ja nicht der Natur der Seele an, und kann 
nicht als ihre Eigenthuͤmlichkeit aufgeführt werben. 
Mag ein Drad auf irgend ein Glied unfere® Körpers 
noch fo fchmerzhaft, ein ihm mitgetheiltes Neizmittel 
noch fo betäubend ſeyn, wir werben auch während bes 
ſchmerzhaften Drudes, und während ber dad Bewußt⸗ 
ſeyn raubenden Betäubung dem Leib nicht krank nem 
nen, wenn wir gewiß find, Echmerz und Unbewußtſeyn 
werden verſchwinden, fobald wir bie fie hervorbringenben 
änperen Einwirkungen entfernt haben. Nur dann heißt 
er krank, wenn auch nach ihrer Entfernung ſchuerz⸗ 
bafte Zuftände zurücbleiben, und in biefem Kalle iſt 
allertings die Krankpeit duch äußere Einwirkungen 
veranlaßt worden; aber zur Krankheit murbe fie 
nicht eher, bie biefelben dem Leibe innerlich gewors 
ten, und in ihn als auch ohne ſie fortdaurende (ob⸗ 
gleich durch entgegen gie ſetzte Einwirkungen aufzu⸗ 
bidente) Beſchaffenheit uͤdergegangen find. Eben fo 
bei der Seele. Kummer und Berräbnig find Zuftänte 
des Schmerzed, ohne krankhafte Zuftände zu ſeyn, wenn 
fie nur fo lange auf der Seele laften, als bie fie erre⸗ 
genden äußeren Einwirkungen. Nur wenn auch nach 
ihrem Verſchwinden von diefen Iebteren bedeutende Spu⸗ 
ven zuruͤckbleiben, nennen wir die Seele durch ſi em 
krankt 3. 

2) Genau fo verhält es ſich in Bezug auf Unſittlichkeit. 

Auch dicſe entſteht durch äußere Einwirkungen, aber 
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Der Ausdruck „bedeutende Spuren“ und: manche 
vorher gebrauchte Ähnliche weiſen auf die ſchon fruͤher 
geäußerte Behanptung hin, daß ſich bier Feine feften 
GOränzen ziehen laßen. Nach ben Gefehen der Seele 
nämlich ift es unmöglich, daß irgend eine Seelenthaͤ⸗ 
tigkeit, welche einmal in und wirklich gewefen ift, gar 
Teinen Einfluß auf die Seele zurüdiaßen ſollte. So 
wie alfo feine Vorſtellung, auch die wir flüchtig in uns 
. erzeugt, fo völlig aus unferer Seele verſchwindet, baß 
nicht ihre. Wiebererwedung bei einem günfligen Zufams 
menfluß erwedender Thaͤtigkeiten moͤglich ſeyn ſollte, ſo 
wird auch keine Schmerzempfindung oder mit einer fol 
. chen ver.nüpfte Seelenthätigfeit in und erzeugt werben, 
ohne von ihrem Dafeyn eine Spur, ohne eine Anlage 
zu ihrer Erregung zurädzulaßen, welche in dem Bes 
wußtfeyn jedes Augenblided in der großen Mafle der 
geringbewußten Thätigleiten ihren Einfluß äußert. Leg 
ten wir alfo die gegebene Erklärung ſtreug fpelus 
Iatio aus, fo würde die Seele durch jede Schmerz 
empfindung erfranten, und alfo jede Seele, in jedem 
Augenblicke, von den mannigfaltigften Seiten her, ſeelen⸗ 
krauk feyn. Aber man muß ſich entwöhnen, ſelbſt auch 
in der Philofopbie, die Natur durch ftreng ſpekulativ 
gefaßte Säge darſtellen zu wollen. So viel wir and 
philofophiren , fo weit wir auch fortfchreiten mögen in 
der Allgemeinung und Aufpellung der meufchlichen Seele, 
eine menfchliche bleibe dieſe Seele boy immer, und 
was alfo der Wahrheit gemäß ihre Zußände ausbrüden 


fie iſt nicht cher Unſittlichkeit, bis dieſe innere gu 
worden. 





mM 


fol, muß diefelben Urbergänge barfiellen, bie: 
felben allmäbligen und in einander fließen 
‚den Entwidelungen, welche ſich in der Seele felbſt 
finden. Iſt alſo zwifchen dem Zuflaude, in welchem ein 
leichter Schweiz nachklingt, und der Melancholie ,.ift 
zwifchen der Cinbildung des Narren und den kleinen 
Thorheiten, welde wir täglich begehn, feine firenge 
Gränze, fondern nur eine ohne Unterbregung anfı und 
niederſteigende Stufenleiter: ſo duͤrfen wir dieſelbe in 
der Darſtellung der Seelenkrankheiten nicht verwiſchen 
oder ableugnen; und nicht darin wird die Beſtimmtheit 
der Begriffbegraͤnzung beſtehn, daß wir uns einen ab⸗ 
ſoluten Unterſchied willkuͤhrlich erdichten, wo er in der 
zu begreifenden. Natur ſich nicht findet, ſondern in demn 
treuen Abdruck der mehr oder weniger unmerklich 
ſich eine in die andere umwandelnden Entwickelungen. 
Für dieſe Entwickelungen werben ſich dann beftimmte 
Geſetze. auffinden laſſen, und dieſe letzteren und hun⸗ 
dertfach erſetzen, was wir durch das Verzichten auf jene 
abſolute Grenzſcheidung nicht wirklich verloren ha⸗ 


ben (denn wir haben ja nur Irrthum verloren), aber 


doch zu verlieren glauben koͤnnten. Sollte es und 
gelingen , diefe Gefete in der Natur der menſchlichen 
Seele aufzuweiſen: ſo wuͤrden wir dadurch ohne Zwei⸗ 
fel auch zur Einſicht gelangen über der von Herrn 
Dr. Weiß bemerkten ſcheinbaren Verluſt der Will 
führ und im "Stande ſeyn, den Unterfchleb zwiſchen 
Seelenkrankheit und Unſittlichkeit oder die 
Merkmale der in der Unſittlichkeit ſich kund gebenden 
Gattung von Seelenkrankheiten Cie nachdem wir naͤm⸗ 





\ 
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lich diefen letzteren Begriff 'enger ober weiter faflen) - 
klarer, als bisher gefcheben ift, darzulegen. Durch dies 
ſes Bebürfniß wird die Aufſtellung jener Geſetze zur 
vollftäntigen Begrifföbefiimmung der Eeelenfranfpeit 
nothwendig, und wir wollen fie daher hier, wenigftens in 
den allgemeinften Umrißen, verfuchen,, wobei wir nur 
bemerken, daß das im Folgenden‘ über die Entſtehung 
‚ ber Seelenkrankheiten Gefagte keineswegs auf alle 
anwendbar feyn fol, fondem nur auf Diejenigen, 
welche entweder die Willkuͤhr ſcheinbar vernichtet dars 
fielen , oder einer Verwechfelung mit der Unfittlichfeit 
unterliegen koͤnnen. ine vollitändige Lieberficht ber 
‚verfchiedenen Gattungen ber Seelenkrankheiten behalte 
ih einem anderen Auffabe vor 


N tr 


| Um fogleiy vom Anfange an bie größte Anſchaulich⸗ 
Beit für unferen Gegenſtand zu gewinnen, fchließen wir - 
und an ein einzelnes, möglichft einfaches Beifpiel an. 
Ein ſolches erzähle in dem Sahrgang 1849 diefer Zeits 
ſchrift, Heft 3, ©. 303-374, Hr. Dr. Berlyn. Mas 
ria Kraft, eine Bittwe, von Jugend auf etwas eins 
fältig, fallt an einem Winterabende und befhädigt ſich 
den Arm. Der Schäfer , den fie zuerſt um Rath fragt, 
ontwortet, die Adern wären zu fehr in Unordnung ges 
rathen, als daß er ſie ganz zu heilen vermoͤge. Auch 
ein Arzt kaun nicht helfen; daher fie fi fi einbildet, ihr 
fey eine Ader gebrochen, und fie werde nie wieder et— 


— 
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was verrichten koͤnnen. Ihr Leiden, glaubt fie, feg 
eine Strafe Gottes, weil fie nicht genug gebetet, und 
fie .betet daher von nun an Tag und Nat, während 
ihr Sohn fie mit großer Anftrengung ernährt, übris 
gend aber auch im Beten ihr beifteht, und in einen 
ahulichen melancholifchen Zuftand verfinfe. Man fucht 
ihn aufzubeitern; aber, in einer fröhlichen Gefellfchaft 
von einem jungen Mädchen neben fih auf den Stuhl 
gezogen, empfindet er. einen kleinen Schuerz am Arme, 
und nun redet ihm die Mutter ein, auch ihm fehle 
eine Aber. Die Folge iſt, daß auch er fih zum Urs 
beiten untüchtig fühlt, und fih nur mit Beten befchafs 
tigt, immer tiefer in Gewiſſenszweifel und feine Ein- 
bildung fich verſenkend. Ja als er einmal in feinem 
Grübeln das VBerbäftniß beider Arme in Betracht zieht, 
fat ihm ein, beide müßten ja genau zufammenhangen, 
und im Augenblick fann errauhd den andern 
Arm nicht bewegen. Nah einem Sabre muf ihn 
die Mutter ans und ausziehn. Sa die Einbildung bei« 
ber, der ſich noch andere Brillen anfihließen, gebt fo 
weit, daß ein großer Theil ihrer Güter verkauft wers 
den muß, um Fremde zu ihrer Pflege zu halten, und 
bag, ald man ihnen wegen ihrer Faulheit Vorwuͤrfe 
macht, der Sohn fih vornimmt, den Hungertod gu 
fterben, und , nachdem er wirklich zwei Tage lang nichts 
gegefien, nur durch die Vorſtellungen des Predigers 
davon abgebracht werben kann. Alle Aerzte, deren 
man habhaft werden kann, bekraͤftigen indeß, daß dem 
Sohne nichts fehle, und daß man ihn zur Arbeit an⸗ 
halten muͤße; doch ſcheitern alle Verſuche dazu. Ends 
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lich heilt ihn ber Erzähler dieſes merkwuͤrdigen Bors 
falla dadurch, Daß er in feine Vorſtellungen eingeht, 
ſcheinbar eine ſomatiſche Kur mit ihm vornimmt, und 
ihn dabei verfiert , er babe auf dieſe Weife fehon Bien 
len eine Ader wieder, hergeſtellt. Daburch ‚gelingt ed 
ihm, die Einbildung des Kranfen zu heben: „denn“ (fo. 
erzählt der Berichterſtatter weiter) „er gieng bieranf 
nach meinem Verlangen zu einem jeden der Anweſen⸗ 
den, reichte ihnen bie Haud, und dankte denen, welche 
‚lange Zeit ſo viele Muͤhe mit ihm gehabt, voll: Ruͤh⸗ 
rung.‘ Am folgenden, Tage droſch er. ſchon wieder 
Korn und arbeitete überhaupt fleißig, wie zuvor. 
Gewiß ein räthfelhafter Zuftand! Eine wirkliche 
Laͤhmung fand in dem Arme nicht Statt. Auch ‚geht 
aus der Schnelligkeit, mit. welcher der junge Menſch 
wieder zum Arbeiten fchritt, hervor, daß feine Kräfte 
in der ganzen Zwifchenzeit nicht gelitten hatten, daß 
er alfo auh nicht einmal ſcheinbar fi geſchwaͤcht 
fühlen konnte. Eben fo deutlich aber ift aus der llebers 
raſchung bed Kranken, aus feiner Ruͤhrung, aus der 
Bereitwilligkeit, mit welcher er und die Mutter ihr 
Habe und Gut losfchlugen, aus dem in diefem Stande 
gewiß befonders heldenmuͤthigen Zutfchluße des Sohnes, 
. lieber den Hungertod zu fterben,, als länger den Vorwurf 
per Trägpeit zu dulden, aud ber Ausdauer endlich, mit 
welcher der Sohn früher die Mutter ernährte (wozu 
wis noch manche andere entlegnere Gründe fügen koͤnn⸗ 
ten), daß au Berftellung in biefem Galle nicht zu 
denfen war, Wie follen wir. alfo die Unmöglichkeit ers 
Hören, den Arm zu bewegen? Ein Verlangen dar⸗ 


sah mußte unendlich oft in dem armen Kranken ent, 
fiehn, wenn er, von früherer Zeit zu einer angeſtreng⸗ 
ten Arbeit gewöhnt, fih faul und läßig fcheften laßen, 
und ein Stüc feiner Habe nach dem andern verkaufen 
ſehn mußte,. um ein Reber: MP friften,, dem er gewiß . 
feinen Reiz abgewinnen konnte. Er ivird alfo unzäß- 
Vigemale gemünfcht haben, den Arm ewegen zu koͤn⸗ 


—, nen; das Vermoͤgen aber zu dieſer Bewegung war 


auf keine Weiſe erſtorben; warum alſo gelang es ihm 
niht.?:Denu wo Vermoͤgen und-Trieb ſind, ba, 
follte man denken, müßte, wenn fein auperrs Hinderniß 
dazwiſchen "tritt (was bier auch nicht' der Fall war)‘, 
das durch den Trieb Erfirebte zu Stande fommen. 
"Begt nüht in dieferUnfreiheit etwas Wunberbares? 
Gewiß, wenn man dad Wwilliberbar nennen muß, wo— 
von wir feinen Grund anzugeben wißen: benn- Feiner 
bon den Gründen, welche in anderen Fällen eine Hands 
fung verhindern, kann hier nadhgewiefen werben. Wes⸗ 
halb auch frühere "Zeiten Seelenkrankheiten diefer Art, 
nach ihrem befonderen Charakter , entweder einer: götts 
lichen Einmohnung oder böfen Geiſtern zugefchrieben, 
und .in unſeren Tagen viefe wiflenfchaftliche Forſcher 
fih in Hypotheſen erfhöpfl haben, welche, mit dem 
größten Aufwand von Schatfſinn und Erfindungsfraft 
aufgeſtellt, doch darin ſich mangelhaft zeigten, daß fie 
mit dem wirklichen Verlauf der Sache nicht übern 
einftimniten. 
Eine genaue Berglieberung Biefes Fals wird benfelben 
alles Wunderbare nehmen. Zuerſt, worin beſteht das 
Streben, den Aru zu bewegens Und weiches 


f \ 
x 
4 
N 
Di #7 — N. 
% 


find die Bedingungen ,. unter denen ed zur Ausführung 
kommen kann? Das Streben, den Arm zu’bewegen,- 


ift entweder «in unmittelbare® oder mittelbared. Das” 


unmittelbare findet Statt, ‚wenn die Armbewe⸗ 
. gung :felbft in und als eine Luft vorgebilter wird, 
durch eine -Ruftvorftellung alfo, melde, al& folge, 
zwar. auch Luſt iſt, aber doch der Luft der wirflüchen 
Armbewegung nicht gleich kommt. "IniBlcieit Fate; 
wird: die. Vorſtellung zur wirfiigen Eyärtigs 
keit aufſtreben Ceine allgemeine Eigeuifchaft ver Laſt⸗ 
vorſtellungen, weiche hinter ber von ihren vorgeſtellten 


Luſt zurüͤckſtehn)⸗ und wenn fein anderes Hinderniß dazwi⸗: 


ſchentritt, wird fie wirkliche Thätigkeit werden: 
denn dio Armbewegung iſt ja eine ſolche Thaͤtigkeit, 
welge wir rein aus umd ſelbſt au. efjeugemivers- 
mögen *% So wäre denn alles beurlich 3 ebe wir jedoch 
von diefer Erläuterung bed unmittelbaren Ghrebend zur 
Armbewegung. zu. der. bed mittelbaren Abergehis)“ mug 
ich noch einige Bemerkungen einftyieben, da bei der’ 
Ungewohnheit "an feelenwiffenfchaftliche Konſtruktionen 
Diefer Art in dem Vorigen manched undeutlich ſcheinen 
koͤnnte. 

Die gegebene Könfiruftion berubt auf dem wohl 
über allen Zweifel erhabenen Satze, daß jede Seelen⸗. 


thaͤtigkeit durch fich ſelbſt vorgeftellt wird, alſo auch 


die Thaͤtigkeit der Armbewegung. Die Vorſtellung der 


Armbewegung aber (und dies iſt beſonders wichtig) iſt 


nicht die Vorſtellung des bewegten Arms, wie er durch 


*) Vergl. Grundfegung. jur PHvfifder Sitten 
S. 239-242. \ 
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dad Auge wahrgenommen wird: denn dieſe letztere if 
nur ‚die Vorftelung von etwas Leiblichen, nicht aber 
von ber hier in Betracht fommenden Seelenthätigfeit. 
Man merke wohl: von der hier in Betracht kom⸗ 
menden, denn allerdings ift auch bad Sehen der Armbe⸗ 
wegung eine Seelentpätigkeit, und alfo die Vorſtellung bier 
Ted Sehens die Vorſtellung einer Seelenthätigfeit, aber fie 
iſt eben bie Borftellung ded Se hens der Armbewegung, 
nihtder Armbewegung ſelbſt. Wirwerben freilich, 
wenn wir nicht genau auf und Acht geben, immer. 
wieder dazu verleitet werben, dieſe legtere Thätigfeit 
mit der erfieren zu verwechſeln; aber bie kommt nur 
wdager, weil bie Vorſtellung der Armbewegung, fo wie 
am Theil Schon Die Armbewegung felbft, wenn fie nicht 
Schmerz und Luft in hohem Grade find, zu den fehr 
geringbewugten Thätigkeiten gehören. Daher denn 
Dit. Borfielung der Armbewegung fchwer deutlich ande 
gebilder werden kann; dagegen bie Vorftellung des durch 
Dad Auge wahrgenommenen bewegten Armed ald eine 
ſtarlbewußte (Die Geſichtsthaͤtigkeiten find die geiſtkraͤf⸗ 
tigften von allen Urthätigfeiten) leicht aufgeregt wirb, 
Mar und fräftig in das Bewußtſeyn tritt, und baffelbe 
fo für fih einnimmt, daß die Vorſtellung der Armbe⸗ 
wegung ſelbſt, in Vergleich mit jener, kaum bemerkt 
| wird. Aber dennog kann diefelbe, als Streben, 
andere Thätigkeiten für fih erregen. Ein Streben 
nämlich kommt jeber Thaͤtigkeit zu, infofern fie aus fich 
felbft cd. h. ohne Wiederholung des Außeren Eindrucks) 
wieder gewedt wird, Es wird dadurch herbeigeführt, 
daß jede wiedergewedte Thaͤtigkeit zur Vollloms 
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menbeit der Urthätigkeit aufſtredt; und ebeh 
inſofern fie unfähig iſt, aus ſich felbft biefelbe zu ers 
Jangen, wird fie Streben ober Begehrung. Vorige 
lich nun finder 1ieh; 'diefe Aufaͤhigkeit, zur Urtpätigkeie zn ' 

verden, bei ven vuſithaͤtigkeiten, und! daher die bekannte 
Etkiaͤrüng, daß wir begehren, was um& Luft verur⸗ 
fachte. Ein Unmittelbares Streben zur Armbrwegung 
alſo wird, wie ich ſagte, entſtehn, ſobald die Vorſtel⸗ 
Yung derſelben zugleich kin Luſtſtreben iſt. Wit köonnen 
Died z. B. an Kindern beobarhten, die, an eine heftige 
Beroegung gewoͤhnt, das Stillſctzen noch nicht recht er⸗ 
tragen koͤnnen. "Wie froͤlich ſchwaͤrmen fie, des Schul⸗ 
zwangs entlaſſen, aus den Zimmern ins Freie, aus 
feinen anderen Grunde, als weil nun ihr Streben’ 
ſich zu viwegen, freie Wirkfamfeit erhäft, welches fit 
als Luſtvorſtellung (die aber nm des Lehrers wil⸗ 
Ten nicht Luſt, nicht Urthätigkeit werden konnte) viel» 
Teiche ſchon die ganze Schulzeit hindurch in fig trugen? 
Zugleih nun mit ber Vorftellung der Armbewegung 
als “einer Luſtdorſtellung wird, nach anferer früheren 
Audeinanderfegung, die des bewegten Arms erregt, 
wie wir ihn mit den Augen wahrnehmen. Auch viele 
iſt, wie gefagt, die Vorſtellung einer Seelenthaͤtigkeit, 
uud wird alſo zur Urthaͤtigkeit aufſtreben; aber dieſe 
Urthaͤtigkeit iſt feine Luſtthaͤtigkeit, das Aufſtreben alſo 
faſt Null, außer was von der auf das Engſte mit ihr 
verbundenen Vorftelung von der Armbewegung aud 

auf fie übergeht. Außerdem aber iſt awilchen beiden 
noch der bedeutende Unterfchied , daß die Vorſtellung 
. von bem Sehen der Armbewegung feine Vorſtellung 

Maffe's Beiiär, 1822. 4 4 
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giner ſolchen Thaͤtigkeit iſt, weige wir 2, obne Aufere 
Mitpülfe, aus und felbft zu erzeugen "vermögen , 
Vorſtellung von der Armbewegung aber allerdings eine 
ſolche. Waͤre alfo and jene eine Luſtyorſtellung, und. 
ipr Streben ein map fo Heftiges, fo fünnte es doch 
niemals rein aus und ſelbſt, niemald ungermittelt, 
feine Befrienigung erhalten, dagegen daß Streben zur 
Armbewegung nhne Schwierigkeit Dazu gelangt , ſohald 
ähm Fein Hinderiß entgegen tritt. 

Nach diefen Erläuterungen wirb denn aud) dad vers 
mitteilte Streben zur Arwbewegung leicht eingeſehen 
werben koͤnnen. Die Vorſtellung ber Armbewegung iſt 


bier feine Lu ſt vorſtellung, hat alfo au ſich nur geringe 


ged Streben, wird aber gedacht als in urſaͤchlicher Vex⸗ 
Inüpfung mit einer Luſtvorſtellung. Wir. fehn 5 2. 
eine Frucht, und durch ihren Anblid wird die Vorſtel⸗ 
lung bed Genußes in und rege als Luſtvorſtellung. 
Eine Luſtvorſtellung gewiß, welche aus ſich nicht zur 
Urvollkommenheit gelangen kann, ſondern hierzu ver⸗ 
mittelnder Thaͤtigkeiten bebarf. Eine ſolche Thaͤtigkeit 
nun ſey bad Ausſtrecken des Armg, wodurch wir in 
den Stand gefegt werben, die Frucht zu ergreifen und 
zum Mupde zu führen: fo wird ohne Zweifel, indem 
bie Vorſtellung der vermittelnden Thaͤtigkeit mit ber 
zu vermittelnden, wegen der urfüchlihen Berfnäpfung, , 
in welcher fie ſtehn, glei vſam zu Einer Thätigfeit zuſam⸗ 
menwaͤchſt, auch auf jene das Aufftreben dieſer ſich fort⸗ 
pflanzen, und auf dieſe Weiſe Urthaͤtigkeit werden. 
In dem zuletzt erlaͤuterten Falle haben wir zugleich 
den unſeres Seelenkranken. So oft er an feine betruͤbte 
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Lage dadıte, fo oft er "Mangel litt, ober um bed Man⸗ 


geld willen feiner Güter fi) entäußerte, mußte ihm die - 


Luft zum fräheren Erwerbe, unb dadurch, ald vermit⸗ 
teinde Thätigkeit , notbwendig das Streben zur Bewer 
- gung feined Arms entfiehn. Warum aber wurde dies 
Streben nicht Urthätigkeit? Hätte: ihm wirklich eine 
Aber gefehlt, fo Tiefe fih diefe Frage leipt beantwors 
ten: dann wäre ja in ihm die Armbewegung keine 
folche Khätigkeit geiwefen, welche aus dem Auffireben 
ihrer Vorftelung Urthäͤtigkeit werben fonnte, fondern 
vielmehr eine ſolche, deren Steigerung zur wirklichen, 
Tpätigfeit auf feine Weiſe, auch wicht Durch Vermitte⸗ 


Inng, möglih war. Nun aber war ja fein Arm ger 


fund, und dennoch blieb dad Streben zu feiner Bewes 
gung unbefriedigt. Wir näpern und ber Auflöfung bier 
ſes Mäthfeld durch die Bemerkung, daß auch die-Bors 
ftellung des gelähmten Arme, infofern diefelbe Borftels 
Iung, nicht von etwas Leiblihem , fondern von einer 


Seelenthätigkeit iſt, in einemAnfage zu ihr ſelbſt, 


alfo in einem Anſatze zur Lähmung beftebt. Nun 
wird freifihd Cund Dadurch fcheint uns die Löfung dies 
fer Aufgabe wieder entruͤckt zu werden), die bloße Bors 
ftelung der Lähmung keineswegs im Stande feyn, fo 
wie die Laͤhmung felbft die aufftrebende Vorſtellung ber 
Armbewegung zuräcdzubalten. Denn in jenem gefuns 


den menſchlichen Bewußtſeyn wird die Morftellung _ 


der Armbewegung als weit kraͤftiger und maͤch⸗ 


tiger gegeben ſeyn, wie die Vorſtellung der Armlaͤh⸗ 


miung, indem wir ja’ doc die jener Vorftellung zum 
Grunde liegenden wirklichen Thaͤtigkeiten weit bfter, 


\ 
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als bie diefer zum Grunde liegende, vollzogen haben. 


Man mache den: Verſuch: man veranlaße jemand, 3.8. 
durch .eine lebhafte Erzählung, ſich die Armlähmung, 
fo lebhaft er irgend vermag, vorzuſtellen, und errege, 
‚ indem er noch. in dieſer Vorſtellung beſchaͤftigt iſt, ir⸗ 


gend ein Verlangen in ihm, welches ihn zur Armbe⸗ 


wegung anregt. Gewiß wird jene Vorſtellung dieſelbe 


nicht zuruͤckzuhalten vermögen. Aber eine genauere Zer⸗ 
gliederung dieſes Satzes wird uns auch das Ziel ſogleich 
ſelbſt erblicken laßen. Außer der urfprüunglidhen 
Kraft naͤmlich, welche bei verſchiedenen Thaͤtigleiten 
(wouon ſchon mehrere Beiſpiele vorgekommen) verſchie⸗ 
ben iſt, hängt die Macht einer Thaͤtigkeit vorzüglich 
bon dem Raume ab, welchen fie in unferem Bewußt- 
feyn einnimmt. Alle Begriffe thätigfeiten 3. B. find 


ihren Beſtandtheilen nach zwar minder kraͤftig, als die | 
Wahrnehmungen, von welden fie abgeleitet werden 


(denn fie haben ja weniger Inhalt als biefe); aber ben, 
noch Abertreffen fie diefelbe weit au Bewußtfeynöftärfe. 
Wenn. nämlih in dem Zufammenwirken mehrerer &hns 
lichen Vorftellungen zur Begrifföbildung *) dad Gemein, 
fame und Berfchiedenartige ſich durchdringen: fo ift ja 


offenbar das Gemeinfame mehrfach im Bemußtfenn, 
wird alſo auch mit größerer Kraft’in ihm ſeyn, und - 


bewußter bervortreten, dagegen bad. Verſchiedenartige 
und zum Theil Entgegengefegte nicht nur jedes fuͤr ſich 
nur einfach im Bewußtſeyn iſt, ſondern auch als zum 
Theil entgegengeſetzt ſich einander beſchraͤnkt und 


) Vergl: meine Erfahrungslehre x..g.2. 
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beengt, ſich dad Bewüßtſeyn entzieht. Diele größere 
Bewußtſeynoſtaͤrke nun, welche eine‘ Serlenthätigteit 
Durch das mehrfache Gegebenſeyn in unferer Seele 
erhält ‚ nenne ich nach ainem anfehanlichen Bilde, wels 
ches ech nicht mehr ſeyn ſoll als Bild), den Raum 
dieſer Thaͤtigbeit. Derſelbe entſteht ihr durch⸗ihre of⸗ 
tere Wiederholung, wie wir fie in den ſo eben 
erläuterten Beiſpiele der Vegriffbildung beobachtet ha⸗ 
ben; die äftere Wiederholung im einem nud bemfelben 
YAugenblißaber. wirb:.vorbereites durd ihre Öftere Mies 
berholung nach einander. : Denn die verfihiebenen 
Vorſtellungen, welche fich "zur Begriffhildung durchdrin⸗ 
gen, waren fräßer nach einander im Bewußtſeyn, und’ 
nur dadurch wurde ihre Erweckung weben einander 
vermittelt, Nicht aber Dadurch allein. kann ber: Raum. 
einer. Thaͤtigkeit verſtaͤrkt werden, daß fie in verſchie⸗ 
denen als gemeinſamer Beſtandtheil erzeugt wird / ſon⸗ 
dern auch durch ihre eigene oftere Rrweckung. Se öfter 
wir ein Ding geſehn, gehört, geſchmeckt ac. haben, um 
deſto dautlicher und vollkommener find wir die Vorſtellung 
dieſes Behens, Hoͤrenẽ /Sthmeckens etc. zu bilden nn Stanbe : 
denn bekiprer Erwecknug werbeiebie Ueberbleibſel wie 
jener, früheren Serſlenthttigkeiten geweckt, von deren 
jedem zine Anlage, eiwengähigkeit in der Seele zuruͤck⸗ 
geblichruräl. Je groͤßer alſd: die Auzapk-berfelden, am 
ſo größeren: Raum merken ſte bei ber Wiedererweckung 
einnehmen, um defto bewußtfepusmächtiger alſo dieſe 
Grwedung, -unfere Sechten einnehmen. Iſt daher auch 
Die - Macht: Ber: miebenenwedtien Thaͤtigkeiten (der 
Vorſtellungen, Einbildungen),,' biefelden als rinpelne 
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betrachtes, weit geringer als bie der wirklichen im 
ihuen wiedererweckten Tpätigfeiten (indem ja jene nur ein 
Theil von dieſen, nur ihre unvollkommene Anregung 
And): fo kann dennoch ihre Macht größer werben durch 
. ben größeren Raum, welchen ‘fie in. unferem Bewußt⸗ 
ſeyn erlangen *), und fie. werden alfo.im Staude ſeyn, 


jene zu unterbrüden ‚- ohne daß fie aufhörten, Einbils 


dungsthätigkeiten. zu feyn. Beiſpiele Davon liegen der 
allgemeinen Erfahrung offen. Wir erwartem einen Freund; 
fein Bild, lebendig ale wiedererweckte Thätigkeit:in und 
erzeugt,fteht und eine. Jängere Zeis hindurch vor Augen, 
fo daß es einen großen Raum, in und gewinnt. Jetzt 
zeigt ſich eine menfchliche Geftalt in der Ferne ,, viels 


leicht ihm ganz unaͤhnlich, ibm in/allem entgegenges 


ſetzt, und dennoch freuen wir und, baß der. lang Er⸗ 
fehnte. erfcheine, indem mir ihn sollfommen deutlich zu 
exblicken verfihern, Woher dad? Weil bie eingebildete 
Borfellung -unfered Freundes, obgleich an ſich, ald rer 
produsirte Thätigkeit, der wirklichen Wahrnehunnug 


weit nachſtebend, einen ſolchen Raum in ung durch ihr 


ununterbrochenes Feſthalten erlangt hat, daß bie ihr 
entgegengeſetzte Wahrnehmung fie nicht zu verdraͤngen 
uermag. Später freilich verdraͤngt dieſelbe ie aller⸗ 
diugs, wenn fie durch. bad naͤhere Heranlonmen des 
Fremden ſtaͤrker erregt wird; aber her Uebergaug von 
dieſer Wahrnehmung zu jener iſt ein ſtetiger, uͤberflie⸗ 





Yan vergl. zu diefer ganzen: Auseinanderſehung die Par 
rallele in meiner Grundlegung zur were der 
Bitten, & 110 uf, . 


Ed 
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ls eb nen wir den Unterſchied zwiſchen beiden 
“6 bloßen Stufenkihterfgieb 'ertennen, leuchtet und die 
Moͤgtichkeit ein, wie eine bis zu einem ungehenren 
Raute gefteigerte Einblldungsthaͤtigkeit ſo mächtig wer⸗ 
ven kann, daß aüch die ſtaͤrkſte und unzweideutigſte 
Wahrnehmung nichts fiber fle vermag 

Die Erflärung der zu entwickeluden Seelenkrankheit 
liegt nuw'offen vor und. Der Arm feldft war freilich 


voſſtommen gefund, feine Bewegang alfo eine folde, - 
welche recht wohl aud ſich ſelbſt vom Streben zur wirt 


lichen Thaͤtigkeit haͤtie übergehmtönnen, Diefent Ueber⸗ 
gange aber ſtand die Barfkellumg feiner Lahmung 
entgegen, an ſich zwar zu ſchach, eues Streben aufs 
zudalten, dazu aber fähig zeworden durch den großen 
Kaum, welchen fie durch ihre öfter: Wiederholung ers 
halten Hatte. Wie ihr dieſer Ranur geworden, davon 
koͤnnen wir freilich nur im Allzomtisen Rechenſchaf⸗ 
geden, denn zu einer Darlegunz ine Auzeinen (die fig 
jedoch mir mathematiſcher Edidenz geben Heße,) iſt die 
Erzaͤhlung zu kurz, bie Ergänzung: des Fohlenden aber; 
Dar es fa’ mehtfach gedacht würden Eanif, wwe als Hy⸗ | 
pꝓotheſe möglich. Aber ſchon allgemeine," in dieſer: Er⸗ 
zaͤhlung gegebene Hiuweiſungen veiſchaffen uns uͤber 
die Art der Raumgewinnnung ziemlich helles Licht, Mut⸗ 
ver: nud Sohn naͤmlich, wird und etzaͤhtt, verbriechten 
einen großen Thell threr Zee, auch ſchom vor ihre 
" Unfällen, und vorruiglich zwiſchen demn Unfalle der Mut⸗ 


fer umd dem deb'Sohaid „wid weditäfee Iehteren, 


wir dem Beteuntniß ihrer Suͤndhaftigkeit une Schwache 
heit und den Bitten au Bött;: ihrubzuhelfen; fie ſetzten 


% 
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ferner das ihnen hegegnete Ungluͤck mit jenen (em 
migkeitſsaͤbungen in. die, genaueſte Verbindung, indem 
fie es als gottliche Strafe fuͤr ihr ſuͤndliches Leben ber 
trathteten. Es iſt alſo keinem Zweifel unterwarſen, 
daß bie Einbildung der ‚Lähmung: im biefen Gebeten 
einen großen Raum eingenommen haben ‚werbe, und 
ſchon daraus wird der gange Vorgang erklaͤrt. Ueber⸗ 


dies mußte ſchon bie innige Verknuͤpfung, in welche 
dieſe Einbildung mit der Vorſtellung ihrer beſenderen 


Suͤndhaftigkeit geſetzt wurde, ihre Macht bis zu einem 
hohen Grade ſteigern: denn die Vorſtelluug ber Suͤnd⸗ 
daftigkeit hatte von: fruͤh auf. ſo tief in: ihrer, Seele ges 
wurzeis, und -Die Macht jeber Thaͤtſgkeit theilt ‚Sch 


mehr ober weniger den wit ihnen verknäpfsen mag, ine 


dem nämlich. die häufige Erregung jener bie häufige 


Erregung: Diefen;. zur. nothmendigen Folge. hat. Ba _ 


wurde es, alfo der Einbildung, Laß deu Armdugch den 
Mangel riner Ader gelaͤhmt ja ; wicht ſchwer, einen 
joichen Raum gu gewinuen, :Raß. aſeſhſt. Dat. ſtavcſtq 
Steceben anitkues gegen ſie vermochte, Wir ſahenauch 
dentlich⸗ wie hinfe: Markt: allmaͤßzligrimmenn wahr ans 
wnche Bexiben, iutter faßts die Habilbundnun Sehe 
Inugfaun feſten / Fuſ, bei dem. Sohn (van fepnnellennı Pas 
er durch des gemcinſchaftlicher: Beten und Die beſtaͤndige 
VBeſchaͤftigrug ai die Muttar mis, dar Vorſtekung ainen 
Urmlähmung vertraut gemerdangwat Und endlich; Da 
diefe in dem heſtaͤndigan Butbeis: darber; den bei wiei⸗ 
tem ‚größtem Theil ber Seele Bin ſich iſolirt; hat, aexmas 
fie in sine LUugenbliek bie Unbewaglichkeit Auch des zwrie 
tem ganz: gefunben Armqa zu bewinlen 193... 1i9d 


q 


\ 





Zur Erlaͤnterung noch einige Ruͤdblicke auf bie fehr 
deren Unterſuchungen, Zuerſt naͤmlich iſt aus der gege⸗ 
benen Auseinanderſetzung deutlich, daß hier allerdings 
die Willkuͤhr des Kranken aufgehoben war, beym ex 
vermochte ja nit den Arm zu bewegen, fo. often 
such es wollen mochte um feiner Voth willen. Aber 
nicht dadurch war feine Willkuͤhr aufgehoben Cpie ber 
ſcharfſianige Verfaßer der vorher angefuͤhrten Abhaud⸗ 
dung behauptet), daß fie in der Richtung der Geiſtes⸗ 
kraft auf eine unter ber Stufe der Menſchlichteit ſte⸗ 
hende Sphäre, beſchruͤnkt war, und alle Lebensaͤußerun⸗ 
gen allein unter ben Gefegen nieberer animalifcher Triebe 
erfolgten. Vielmehr konuten die Kranken bie füttlichiten 
und frommften Gedanken nicht nur, ſondern auch Wünfche 
und Beſtrenngen im fi) tragen, und daß dieg wirklich 
bei ihnen ber. Fall war, iſt picht. unwahrſcheinlich nach 
Der Schilderuizg ihres Karakters. Daß ihre Froͤmmig⸗ 
keit keine anfgeflärte war „ thut nichts zur Sache. Auch 
waven die Gaſetze, nach welchen ihre Seelenthaͤtigkei⸗ 
sen ſich emmidelten, vollfemmen. biefelben, wie, vorherʒ 
Die: Möglicfeit der Streungen picht aufsehoben, und 
in Bezug auf dieſe das Geſetz, daß die ſtaͤrkere die 
Handlung beſtimmt, in voller Guͤltigkeit. Nur daß 
durch ihre oͤftere Wiederholung (den erſten Gruͤnden 
nach durch Äußere Umſtaͤnde bedingt) eine Seelenthaͤtig⸗ 
keit eine ſolche Macht an ſich gerißen hatte, daß 
fie alle. ihe Mostsenatſebten Strebungen übermäätig 
nuterpruͤclte. Dep. Berf- erilaͤrt die zugleich aus eor⸗ 
ae; uud, eele hervorgehende Seolenkranfgeit, (beny 
tleß aus der Seelg hervorgehende, wie, nach unferer 
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Anſicht alle obije Ausnahme, erkennt er irberhaupt 


wicht an) fo daß ihr zum Grunde liege, als Foͤge 


des Willens entweder oder der Erziehung, eine Ber) 
kehrtheit des Zeitlebend, welde Gewohnheit gewor⸗ 


den‘; und and der dann, vermöge des ſtets nothwens 


bigen Zaſammenhangs zwiſchen Raumleben und Zeitle⸗ 
ben, eine Krankheit der Organe ſich entwickele, 


die nothwendige Bedingung der Seelenkrankheiten, und 


in welcher ihr eigentliches Weſen liege. Denn dieſe 
(die krankhaft afficirten Organe), da ſie Seelenorgän, 
d. h. da fie das einzige Medium des Zeitiebene auf ber 
Erde find, wirken fofort unmittelbar und nothwendiger 
Weiſe anf. die Seele krankhaft und kraͤnkend zurüd, und 


wir bezeichnen: den Zuſtaud derfeiben fortan mit .dems - 


felben Namen: (dem Namen ver Seelenkrankheit).“ — 

Aber auch Hiervon finden wir in dem erzählten Bor 
falle eine Spur. Das-Drgan (wenn“inan uͤberhanpi 
bie’ begleitenden Teibligen Tpätigfeiten fo nennen 
fann) ; in deſſen Seelenthaͤtigkeit die Krankheit ihren 
Sp hat, ift vollkommen gefund , und wir fehen es ſo⸗ 


gteich nach det Stun bir. Seele in voller Kraft 


wirkſau. | J 


7227— dir. dan. rl 


NA dieſer Audeinanderſetzung werben wir nun ai 
iin Stande ſeyn, dtis Verhaͤltniß von Seelentranks 


Bei und Unftertäigteit, unb zwar wit-mather 
matiſche er Sqh rfe zun beſtimmen! Ich glaube es iu 


— 
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der; ſchar oͤſter in dan Aſumerkungen angeführten Grunde 
legungizur Phoſit der Sitten, über allen Zwei-⸗ 
fel erheben zu: haben ©), daß die Unſittlichkeit in dem- 
zu großen Raum befteb:t,. welden eine Begierde: 
(gleichniel weicher Art, eblerer oder uneblerer, mehr. 
thierifber oder mehr geiſtiger), durch ihre dftere, 
Miederbotuug als Begierde in einer menfchlis- 
chen Serie. erlangt. bat. Auch bie hier und vorliegende 
Ast der: Versüdung entſtand durch ben zu großen Raum, 
einer. Seelenthaͤtigkeit, aber diefe Seelenthaͤtigkeit war 
keine Begierde, Ob man baber auch bie Unſitt⸗ 
lichfeit Seelenkraukbeit nennt, ober nicht, darauf Lommt 
menig an. Auch ſie ii eine Ingelegengeit in ber Seele, - 
welche den Zuſtand des Leidens in dem Unßttlichen: 
felbft, unb in denen, welche feinen Seelenzufland nach» 
bilden, manuigfedy hervorbriggt; auch fie iſt, je nach⸗ 
bem fie tief ober nicht tief eingewurzelt, mehr oder we⸗ 
niger vorübergehend, und, wie fie nach mathematiſch⸗ 
genau. beſtimmbaren Geſetzen eutſtanden, eben fü nah’ 
mathematiſch⸗genan beitiumbaren Gefeben zu heilen. 
Aber zwiſchen Berräcdung und Unſittlichkeit Kindet ſich 
der ſchon angegebene große Unterſchied, daß bei. dieſer 
der zu. große Raum: einex Geelenthätigfeit Raum einer . 
Begierde (mis ich ed. in: jenee Schrift. genannt, „zu 
großer Strebungsraum‘ iM), bei:janer aber. nicht. 
Daher deun nuch hier Feige Spur firh findet. von: ven 
Gefuͤhl des Usfttlihen;:welddes chen fu Demwgtoßen ; 
Naum, in ber Berbreitetheit derjenigen :Schendche über - 
*) Man vergl. beſ. © 104: f. 


! 


a: 0. 


die Seele beſteht, die jede Begierde, ald unvoklkom⸗ 
men aufſtrebende Thätigkeit, mit fin führt ®). 
Der Raum: ber. Berihdung alfo iſt kein Strebungs⸗ 
ranm, fiin’Shwädgernum, kann fomit auch nicht 
als Schwaͤthe gefühlt werden. Auch beider Verruͤckung 
zwak iſt die Hemmungskraft, welche die Wirkſamkeit 
des Wollens vernichtet, ein Streben, denn außerdem 
koͤnnte es uͤberhaupt Leite Wirkfamkeit außern. Nur 
ſtrebende Thaͤtigkeiten koͤnnen die Serle bewegen; oder 
bie Bewegung hemmen; iſt alſo das Verlangen, dem 
Are zu "bewegen, ein Seteben, und dieſes Streben 
wird nüterdrädt, fo’ mußte: dies burch ein anderes 
Streben geſchehn. Dies war: aun ie dem angefhbrten 
Fulle kein poſitives, kein Euftfireben , fordern ein nes 
gatives, ein Unluſtſtreben, als welches wir die Einbile 
dung der Atinlaͤhmung erfemien, indem fie aufhebend 
und zuruͤckhaltend gegen De: Borfteliung ber Armbewe⸗ 
gung wirkte: Aber (und: died IR der Brennpunkt bier 

fer Eroͤrterung,“ durch welchen wit ben früher angege⸗ 
benen Unterſchied zwiſchen Unſittlichkeit und Srelen⸗ 
krankheibi unN ſeinser ganzen Schaͤrfe wieder gewinnen) 
die uͤbergroße Macht bed Strebens rines; Tätigkeit: in 
der Verruͤcküngkommt ihr nice vonnden Aanumeıpels? 
den fie als Striben, ſondern welchen fie: als ſt gotT 
bungstofe "Tätigkeit fich “erworben hat. 1 Yuch- Hier: 
Einbildung des geihmeen Mrındı war Stream; akber 
dieſe Eigenſchaft wurderihr mchn zuflciigi Durch den Ge⸗⸗ 
genfatz gegen bie Morftelluug kin: Armbewegang, währe‘: 


©) Vergl. befond. ebend. SAME. >. 0. ul 


. 
® n 
5 
, - 


- MM - \ 
sonb fie vorher nigt/Bonchen war, und ihr Raum 
"ihr durch die.Öftere Wiederhotung: in. dieſer leztern Ges 
ſtalt entflanden iR ©). Auch wieda Leicht vbegrei⸗ 
fen, worum man.:bei- ber. Verruckung faſt allgemein 
von Bernichtung der⸗Willkahr :fyricht ; bei der. Unſitt⸗ 
lichkeit aber. nicht fer allgemeins:: Hier nuͤmlich findet. 
ſich ein wunderlicher Widerſpruch in der Schilderung 
defien,, was eigentlich in ıber :; Seele des Unſittlichen 
vorgeht. Während nämlich der wiſſenſchaftliche Sprach⸗ 
gebrauch eben fo wohk.ıald: ber unwiſſeufchaftliche ſich 
der Ausbrücde ‚bedient, „der Suͤnder ſey cin Stlav'e 
feiner Begierde, die Begierde herrſche uͤber ihn, umb 
er könne ſich von ihr.nicht losmachen“, ſo ſetzt man 
doch auf der andern Seite wieder das Unterſcheidende 
der Unſittlichkeit faſt allgemein barin, daß Feine 
Nothwendigkeit und druͤnge, ber Begierde: zu fols- 
gen , fondern der Wille, au des Lafterhafteften, frei 
bleibe. Man. fiebt nun aus der bier gegebenen Aus⸗ 


. einanderfegung, daß in beiden Fällen eine renge 


Naturnothwendigkeit und biefelbe Geſetzmäͤßig⸗ 
keit in den Handlungen bed Unfittlichen und des Ber 
ruͤckten berricht, Der Schein einer Löfung von derfels 
ben in jenen Handlungen, fo wie die Unbegreiflichkeit 
der Nothwendigkeit in diefen legteren, entilanden alfo 
zur Daraus, daß man auf die Angelegtheit feine 


*) Alle diefe für die Seelenlehre überqus wichtigen Sätze 
kann ich bier nicht weiter auseinanderſehen, und muß 
mich daher wiederholt auf frühere Schriften berufen. 
Man vergl. Hiezu beſonders den neunzehnten Brief in 
meiner Grundlegung sur Phyſit der Sitten. 


.' 
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Rädficht nahın , welche von fräheren Serientpätigfeiten 
: für ihre: Erweckung gurödbieibt. In den Handlungen 
des Unfittlichen eben fo wohl als des Berrädten wisd 
dasjenige Wollen durch andere, Seelentbätigleiten unter: 

brüdt , welches in der Secele des vollommen gefunden 

Menſchen die Handlung beſtimmen würde. Aber (mit 

Diefer Bemerkung: wird alled Deutlich) bei dem Unttlichen 
‚dad: Die unterprädten: Seeleuthätigfeiten 
felbſt ſoiche, wehhe ſich Äbertwiegend ald Begeh- 

ren fund geben. Obgleich alſo auch bei dem Unfittlihen 

der Wille Sklave iR, ſo iſt doch das dieſen Willen bes 
herrſchende auch Wille, nnd fo kann denn die Will⸗ 

Fahr nicht unterdruͤckt fcheinen, indem ja nur durch aus 
deres Wollen die Wirkfamteit des Wollens verhindert 
wird. Dagegen dir unterdruͤckte Thaͤtigkeit in der Ver⸗ 
ruͤckuug ſich uͤberwiegend nicht als Streben kund giebt, 
ſondern erſt durch den Widerflaub gegen ein Streben 
ſelbſt Streben wird. Das Wollen alſo muß einem Richt 
Wollen weichen, und ſomtt ift das Wollen überhaupt 
zuruͤckgedraͤngt, die Willkuͤhr, wenn auch nicht vernichtet, 
doch fehr befchränft. 


Hierdurch nun, glaube ich, wird der pſychiſche 
Grund der Unfreiheit in den Seelenkranken vollkommen 
Far geworben, ſeyn. Dadurch iſt daun auch zur Be⸗ 
graͤnzung des Begriffs der Seelenkrankheit ſo viel in 
dieſer Abhandlung geſchehn, als ihr Zweck erfordert, 
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nub. ich künute fie. ſcoließen. Doch wird · durch bie anlegt 
gegebene Auscivanderſetzung auf ein vielfach beſprochenes, 
and nad. bem.biöherigen. Standpunft ber Wiſſenſchaft 


unlööbgres Drobigm der Seelaukrankheitslehre nihtmun, . 


ſondern aud) der Sittens und Rechtslehre, ein fo, belleh 


Licht geworfen „daß ich der Verſuchung nicht widerfiehn . 


kann, feine Auflöfung zur Erläuterung bed Vorherge⸗ 
henden hinzuzufuͤgen. 

Es iſt dies der ſo oft bemertte fonderbare Hang 
zum Steblen, welger, ber Unſitlichkeit in vielen 
feiner: Aeußerungen fo Abnlich, doch durch andere jedem 
vorurtheilsfreien Gefühle als von ihr verſchieden fi ſich 
fund gab. Man hat darüber oft und mit großem 
Sqarfſinne gefiritten, ob und wie ed überhaupt einen 
folgen Haug geben könne, und die Öffentlichen Gerichts⸗ 
böfe find in ihren Uripeilen bald dieſer bald jener Mei⸗ 
nung gefolgt. Wir heben aus ben vielen Beiſpielen, 
bie davon gefammelt worden, eind ber einfachften her⸗ 
yor, in weichem die Entſcheidung des Gerichtshofes eis 
nen ſolchen nicht aus Unfittlichkeit entfpriägenden Hang 
für unmöglich erklärte, und den Ungluͤcklichen, allen 
Anfchein nah mit Unrecht, als ‚„‚inforrigiblen Dieb‘ ber 
firafte. In Moritzens Magazin ıc.zweiten Bandes ers 
ſtem Stüd Seite 18 wird vondem felben, einem Rekruten hei 
dem Grenadier⸗Bataillon von Schalten, folgendes erzählt. 
„Endlich wurde der N. wegen einiger unbedeutenben Dieb⸗ 
ftähle zur Verantwortung gezogen. At einem Orte nahm 


er einen Sammer, und warf ihn auf die Straße, wo | 


er fich nicht weiterbarum befümmerte, bie ihn endlich der 
Geltmangel nötpigte, ihn wieber aufzuheben und zu vers 


⸗ 


m 


Bäinfi "Tobit ſuiue Dleberkt intbertt weihe Ber ib 
wein’ Raufmann nahm frei‘ halb fund Gewicht, web 
ih he no bei {hm fand: - Er geftand ii Bersör, daß 
weder Lieberlichkeit "ROH RORF ihn ana Stehlen reitztem 
welches Auch Zengenausſahzek und andere Uuiſtaͤnbe bes 
wieſen; alkeinek" habe einen untiberftehligien" Yang, 
Dinge! bie er oͤft gar nicht zu ntzen wiße, zu fehlen. 
Der Paroxysmus überfalle ihn mit Zittern und entſetz⸗ 
Sicher Angſt, und er ſey nicht eher ruhig, kis er et⸗ 


woas gewmmen, Oft falle er mitten in der Nacht in die⸗ 

ſen Juſtand, wo er aufſtehn und das erſte beſte ergreifen 
wiiße, was ihm in die? Hande falle, Oft ergreife er in 
bieſer Angſt Töpfe und andere zerbrechtiche Sachen, die 


er dakil in Stuͤcke jerſchmeiße und ſodann ruhig ſey. 
Diefes Nügluͤc ſey die Urſache, warum er von einem 
Reginteit‘ an das andere abgegeben worden. Die ſchreck⸗ 
lichſte Strafe ſey bei ihm fruchtlos: denn er ſey in 
dieſen Anfaͤllen ſeiner Sinne nicht maͤchtig; uͤbrigens 
glaube er, daß ihm boͤſe Leute etwas angethan.” — Man 
bat aͤhnliche Beifpiele nicht nur von ungebildeten, fon 
bern von den gebildetſten Menſchen. Der Erzaͤhler dies 
ſes Vorfalls fuͤgt hinzu: „Auch hat mir ein noch leben⸗ 
der Stabsoffizier erzaͤhlt, daß er einen reichen Kavalier 
gekannt, der ſich nicht entblechen koͤnnen, bin und wie⸗ 
der etwas einzuſtecken, ſolches aber nach einiger Zeit fei⸗ 
nem Eigenthuͤmer wieder einhaͤndigen laßen“; und ich 


erinnere mich, von einem namhaften Gelehrten geleſen 
‚su haben (von wem, iſt mir jedoch entfallen), welcher 


felten eine Geſellſchaft befuchte, ohne einen filbernen Loͤf⸗ 
fel einzufteden , den. er dann eben fo jedesmal am fols 
ur ⸗ 
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genden Tage mit vielen Entſchuldigungen zuruͤckſchickte. 
Wie ſollen wir dies erklaͤren? Man hat darüber viel 
Wunderliched vorgedracht, und dad Wunderlichite iſt 
wohl gewiß, daß man einen aungebornen (und fomit 
unerklaͤrlichen) Hang zum Stehlen angenommen. Das 
aus Morigens Magazin angeführte Beifpiel giebt uns 


zur Erklaͤrung viele bedeutende Winfe. Zum Grunde 


liegt dieſem Hauge allerdings eine gewiße Ent an dem 
zu fiehlenden Gegenſtande, aber ohne uͤbermaͤßigen 
Strebungs raum Calfo keine unfistlihe), fonvern diefe 
Luft braucht nicht gröjer zu ſeyn ale bie bei jedem 


Anderen auch fhon mit und im ihrer bloßen Vorſtel⸗ 


lung entſteht, und fogleih durch die Betrachtung unters 
drädt wird, daß bie. Sache ja fremdes Eigenthum, und 
auf ihre Angignung eine entehrende. Etrafe geſetzt ſey. 
Diefe Betrachtung nun entiteht in jenem Seelentranten 
: auch, ja fie entficht weit ſtaͤrker, und eben Durch dies 
fe6 fiärfere Hervortreten, follte man auch dem erften 
Anfheine nah das Gegentheil erwarten, wird feis 
krankhafter Zuftand vermittelt, der ſich mit der wirk⸗ 
lihen Entwendung endet. „Der Paroxysm“, beißt ed, 
„überfiel ihn mit Zittern nnd entfeglicher Angft, und er 
war nicht eher ruhig, als bis er etwas genommen’; und 
„oft ergriff er in diefer Angſt Töpfe und andere zer, 
brechliche Sachen, die er dann in Stuͤcke zerfchmiß und 
fodann ruhig war.” In faſt allen Beifpielen diefer und 
Ahnlicher Verruͤckungen findet fi dieſe Angſt. Die 


VBorfellungen der auf die Entwendung geſetzten 


Strafe, und des dadurch unſern Mitbrübern zugefuͤgten 
Unrechts, vieleicht auch der ewigen Strafen, deren fie ſich 
MNaffe' 8 Zeitiqͥt. 1822. 4. 5 
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ſchuldig machen wärben, wirb in jenen Seelenkranken 
nit, wie bei den Gefunden, nur in fehattenähnlicher 
Ferne, fonkern burch irgend eine Anlage (weil fie ihnen 
früher oft, und mit den lebendigfien Farben gefchildert 
worden., weil fie biefelbe in einem nahe gerädten Beis 
fpiele auf eine fhredliche Weile verfianlicht gefehn x.) 
fo lebendig ‚erzeugt, daß fie ihr ganzes Bewußt⸗ 
feyn erfüllen, und ben wirflichen Gupfinse 
dungen gleich kommen /, ja fle vielleicht gar übertreffen. 

Nun find alle diefe Vorftelungen Uninfithätigkeitenr; 
die Seele alfo widerfirebt, arbeiter mit. voller Gewalt 
ihnen entgegen. Durch das Entgegenarbeiten aber, 
welches von. Zeit zu Zeit unvollkommen gelingt 
vermoͤge desBewußtſeyns, daß ſie ja nicht wirklich geſtohlen 
haben, wird in ihnen die Pein dieſes Zuſtandes bis zur 
aͤußerſten Hoͤhe, bis zur Betänbung gefleigert. Voll⸗ 
tommen gelingen könnte es nur, wenn eine andere 
Thätigfeit in bie Stelle ber beängftigenden Vorſtelluug 
traͤte, und bei dem Geſunden wird ſich dies leicht ver⸗ 
mitteln, indem er, ungeſchwaͤcht durch die leicht uͤber⸗ 
ſtandene Verſuchung, dieſem oder jenem Gedanfengange 
folgen wird. Jener Kranke aber vermag dies nicht, 
denn feine Seele iſt gelaͤhmt, und die einzigen, 
außer jenem Angitigenden Gefuͤhl in ihm lebendigen Thaͤ⸗ 
tigkeiten find die Vorſtellungen der das Stehl en aus⸗ 
machenden Thaͤtigkeiten. Nun ſind es zwar dieſe ei⸗ 
gentlich, als deren nothwendige Folge er bie 
irdiſche und ewige Strafe ıc. vorſtellt, und daß ſie zur 
Wirklichkeit gelangen wuͤrden, ſollte man alſo bei dem 
erſten Anblick am wenigſten erwarten, indem die weit 
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bmwächere Vorſtellung dieſer Folge andere Menſchen 
vom Entwenden abzuhalten ſtark genng iſter“ Aber ob⸗ 
gleich anfangs als Folge; vorgeſtellt, haben ſich dark: 
bie Vorempfindungen der, Strafe ıc. durch ihre. Stärfe. 
von ihnen: geloͤßt, fie ſind amdı:bloßen Vorſtellun⸗ 
gen von Seelenzuſtuaͤnden wietLiche Zuſtaͤnde gewor⸗ 
‚ den, und koͤnnen als folge nicht mehr ats Bolgethätige 
keiten derjenigen Seelenthaͤtigkeiten wirken, melde: gen 
gen fie an Bewußtſevnsſtaͤrke weit zuruͤckſtehn. Die- 
Borftelungen der Thaͤtigkeiten alfo, in welchen bie. 
Entwendung beſteht, find dadurch bed niederdruͤckenden 
Gewichtes entledigt, welches ihnen anfangs anhing, ja 
fie werden ſogar durch bie Verwandlung, welche dies 
niederdruͤckende Gewicht erlitten, gewaltfam ber 
vo rgedrängt (indem : wir von feiner peinigenden 
Angſt frei zu werden fuchen); und ohne Unſitt⸗ 
lich keit alſo Cohne Äbermäßigen Strebungsbs 
raum) dringt das urſpruͤngliche Streben durch, und 
der Diebſtahl wird ind Werk geſetzt *2). Das denſel⸗ 
ben Erzeugende iſt auch hier ein uͤbermaͤßiger Raum 
einer Thaͤtigkeit, der uͤbermaͤßige Raum der die ganze 
Seele betaͤubenden Angſt; aber fie bat (obgleich fie hier 
ald Streben wirkt) doc diefen Raum nicht ald Stre⸗ 
ben erhalten, und er ift alfo Beine Unſittlichkeit, fons 
dern Verruͤckung. Der Unſittlichkeit nähert er ſich auch 
durch die hoͤchſt⸗moͤgliche Steigerung nicht. Im dem 
angeführten Beifpiele war er in ber That bis zu einer 


9) Man vergl. zu diefer ganzen Darſtellung meine Grund 
Jegung zur Phyfit des Bitten, ©. 170u. f. 
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eetannehden Höhe. geſtiegen: denn autch mabhaͤngig 
von der Borftelung. eines beſonderen Seelenzuſtandes 
wurde die Begierde zu ſtehlen geweckt („oft ſtel er“, ſo heißt 


Res, „mitten in der Nacht in dieſen Zuſtand, wo er aufſtehn 


and bas erſte beite ergreifen mußte, was ihm in bie 
Hände. fiel⸗)3 und ein ſolcher Haug iſt allerdings der. 
menfchlichen: Geſellſchaft zu gefaͤhrlich, als daB man 


nicht nagdräflihe WManßregein: gegen ihn ergreifen 


müßte; aber daß man ihn als Unſittlichkeit behandelte, 
War Lin großer Fehler, welchen ſich das Gericht aus 
Unerfahrendeit zu Schulden Tome ließ, 


BSBSBeeiſpiele davon, daß die zu lebendige Vorſtellung 
eines Unheils ung, wenn nicht unwiderſtehlich, doch fa ft 
unwiderſtehlich, gerade zu derjenigen Handlung treibt,: 


als deren Folge wir jenes Unheil vorftellen, finden ſich 
viele in den verfhiedenften Berpältmigen,: - Ein beſon⸗ 
ders merfwärbiges finden wir in Morigens Magazin 


. dritten Bandes zweitem Stüd S. 58. „Als ich““, wird 


bier erzählt, „ungefähr im vierzehnten Jahre mit meinem 
jingften Bruder eine Zeit lang in einem Bette ſchlief, übers. 
eilte mich eined Abends, da ich etwas fpät in dem Zim⸗ 


.. mer, wo wir fehliefen, mit Schularbeit befpäftigt war, 


plöglich der Schlaf s id} Iegte mich zu ihm nieder, nach⸗ 
dem er ſchon ziemilih lange fanft geruht hatte. Aber 


ſtatt des Schlafs iberfiel mid num eine fürdters- 


liche Angſt, ich boörte gleichſam eine Stimme, die mir 
fagte: nimm dad anf dem Tiſche liegende Fe⸗ 
Dermeffer, und ftoß es ihm in den Hals. — 
Die brüderliche Liebe kaͤmpfte mit dem vermeinten Bes 
rufe, ihn zu toͤdten, je länger je heftiger; ich bewuns 


ı 
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derte die ſanfte Nuhe deſſelben, umarmte ben fe näßer 
kuͤmmert Schlafenden, kuͤßte ihn, ſtand anf, ergriff 
dad Meſſer — legte es zuſammen, verbarg es 
forgfältig zwiſchen Bücher und Papier, legte mich 
wieder zu ihm nirder, umarmte ihn nochmals und — 
betete.“ — Hier war es nicht einmal eine'LKuft an. 
der Handlung, weiche zu ihr. bintrieb , fondern der 
bioße durd irgend einen Zufall erregte Gedanke 
derſelben laͤhmte, durch die mit ihm verbundene Em⸗ 
pfindung des Schreckens, die Seele ſo ſtark, daß der 
daduxch allein noch bewußten Vorſtellung der ſchreckli⸗ 
chen That tqum noch eine ableitende Thaͤtigkeitsreihe 
entgegentreten konnte. Eben dahin gehoͤrt auch der 
Schwindel, welcher uns beim Hinabblicken in einen 
tiefen Abgrund ergreift. Er ift wicht weiter, als die 
lebhafte Vorſtellung der Vernichtung, die und treffen 
würde, wenn wir hinabfielen. Aber obgleich urfprüngs 
lid von biefer hervorgebradt, ifolirt er doch die 
ganze Seele fo für diefelbe, daß und zu Muthe wird, 
ald mäßten wir ihr Wirklichkeit geben. Zuletzt koͤn⸗ 
nen auch diefe Erfcheinungen noch durch den Drang ers 
Iäutert werden, von weldhem, nach vielfachen Erzaͤh⸗ 
lungen, manche Menſchen befallen werden, dem Pre⸗ 
diger in der Kirche zu widerſprechen. Sie ſtellen ſich 
mit den lebendigſten Farben die Verwirrung vor, welche 
daraus fuͤr ſie ſelbſt und Andere hervorgehn wuͤrde, 
nud doch iſt es gerade dieſe Vorſtellung, welche dem 
an ſich ganz unbedeutenden Streben, das jede Bor, 
ftellung einer Handlung als ſolche begleitet, eine faſt 
unwiderſtehliche Gewalt giebt. (Man vergleiche biezu 
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no: daſſelben Werkes erſten Banbes „Qweiteh Städ 
©. 400, und. zweiten Bandes zweites Städ ©. 36;- zu 
dem Fruͤheren auch zweiten Bandes erſtes Städ 5.13 
bis 15 und die hoͤchſt merkwuͤrdige Erzählung im fünften 
Bandes erſtem Stuͤck S. 2 —32 und im weiten Stie ©. 
0-90) “ 
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Ueber ben Urfprung und das Wefen der fixen Ideen. 


Von, 
Herrn Dr. Friedriq. Groos, 
Arzte an der Irrenanſtalt zu Pforzheim. 


* ysr 


Jn einem Aufſate „Einige Reſultate aus dem Jahrs⸗ 
berichte über Irre vom Jahre 18We⸗ welcher im zweiten 
Vierteljahrsheft 1822 dieſer Zeitſchrift eingeruͤkt worden 
iſt, habe ich nuter anderem zu einem eindringenden Stu 
dium Über dad Weſen der firen Ideen aufgefordert, und 
dabei den Gedanken geäußert, als ob bie firen Ideen 
in Folge einer unwillkuͤhrlich gewordenen Simulation 
des Seren oft umgekehrt zu verſtehen ſeyn möchten von 
dem, -wie der Irre, eben weil er irre iſt, fie ausſpricht; 
indem der partiell⸗Irre, d. 5. der mit firen Ideen, 
gleihfam. zwei Sprachen führe, wie der Banner: die 
gemeine, infofern er noch vernünftig ift, und die vers, 
Fehr fe (rothwelſche), infofern er irre iſt, and alſo auch 
dioſes Irre nicht gerade, fondern verkehrt ausdrucke. 
. Km’ wicht ſelbſt .einer firen Idee angeklagt: zu werben, 
habe ith diefe meine Auſicht von firen Ideen nur probfes 
matiſch hingeworfen. Aber ganz leerer Scher ſcheint 
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fie mie doch nicht zu ſeyn, und ich bin nicht etwa auf 
dent willkuͤhrlichen E paziergange müßiger Spekulation, 
fondern ganz unwillführlid und nothgedrungen aus ber 
Beobachtung des Ganges der abnormen Denkart ‚mehr 
als Eined irren Individuums darauf hingeleitet wors 
den, doch 'nur ald zu einer Hypotheſe, deren Gründe 
ich hiermit der Öffentlichen Prüfung unterwerfe. 

Die eine falſche Tügenhafte- Borftellung, von ber 
Phantafie als augenblickliches Selbſtberuhigungs⸗Mittel 
dem Geiſte vorbehalten⸗ endlich wirklich geglaubt, oder 
wie eine urſpruͤnglich willkuͤhrliche Simulation zur un⸗ 
willkuͤhrlichen werden koͤnne, — Died glaubhaft und wahr; 
ſcheinlich zu machen, erinnere ich bloß an die Natur 
aller Erampfbaften Bewegung, die, freiwillig oft nachge⸗ 
abmt, fehr bald unwillkuͤhrlich wird, fo, daß fogar nach 
der Beobachtung der beiten Gerichtearzte, die ſimulirte 
Epilepſie zuletzt allemal in wahre übergeht. ‘ 


| Der Urfprung, dem ich die firen Ideen zufreibe, 
und der, indem er auf Simulation und Selbſt⸗Anluͤgen 


aus Eitelkeit ober ‚irgend einer andern. Leidenfchaft bes 
subt, allerdings immoraliſch if, ſcheint Herrn Heim 
. roth?’& neuer Lehre von ber Smmoralität als der Quelle 
ber Geiſteskrankheiten, zur Betätigung zu dienen. In⸗ 
zwifchen kann hier, wie wohl überall, die Immoralitaͤt 
nur ald entfernte Urfache des Wahnſinns angeſehen 
werben. Dean fo- wie die fimulirte Epilepfie, bie dog - 
auch ein Verhrechen if, nur bush Schwächung des 
Nervenſyſtems, md eine dadurch veranlaßte ‚Störung 

irgendwo im Organismus, die ald nächte Urſache 
wirkt, und nicht. aus Immoralitaͤt in die wahre Epilepſie 
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übergeht, fo kauu auch, der Aualogie nach, die Fumlirte 
Vorſtellung ner durch eine, in ber phyfifhen Wir 
tung der Leidenfhaft gegründete Störung des Organis⸗ 
mut, als die naͤchſte Urſache zur unwillführtichen 
Simnlation werben. 

Ehe ich meinen, — ich moͤchte glauben, entſcheidene 
den — Hauptbeweis voriege, will ich erſt auf einen und 
"den andern vorbereitenden Grund aufmerffam machen. 
In einem meiner frühern SKrankheitöberichte erwähnte 
ich eines Mannes von hochſtrebenden Seife, der, che 
er ſich verheirathete, ald Bauerknecht bei. einer reichen 
und rechtſchaffenen Wittwe gebient hatte. Diefe beehrte 
ihn vor feinen Mitfnechten durch ein freundliches, Doch 
abgemsſſenes und auſtaͤndiges Betragen, in ber Abficht, 
damit er ald Ghrgeiziger, wofür er bekannt war, feine 
Schuldigkeit Befto befler thue. Diefer fein Ehrgeiz ließ 
ihn nun wirklich den Plan entwerfen, die guͤtige, reihe 
Meiſterin zu heirathen, und durch fie fi) zum angefes 
henſten Manu des Orts zu erheben. Allein fie fand es 
nicht. für gut, in feinen bioß einfeitig vortheilhaften 
Pan einzugehen, umb fie verheirathete ſich bald darauf 
befier und anfländiger. Sein kun gelränfter Stolz 
hielt ich zwar dadurch ſchadlos⸗, daß ihm: — follte en 
nicht die reichite Parthie machen koͤnnen — dennoch das 
ſchoͤnſte Mänchen des Orts zu Theil werben follte, hie 
er anch, mehr aus Stolz aid and Liebe, mit graßartiger 
Hinwegfegung uͤber die Armuth, welde an ber Schoͤn⸗ 
heit Mebte, nad) fehr kurzer Belamntfchaft. beirathefe. 
Allein der Korb, der ihm von ber zeichen Wittwe zu 
Theil wart, ſcheint dach bei tem angehoinen. Döhefium - 


ded Mannes viel Einfluß anf bie länge nachher zum Vor⸗ 
fein gekommene Narrheit deſſelben gehabt zuhaben, Deut . 
in fpätern Zeiten mit Nabrungeforgen Thmpfend‘, toll 
geworden, pflegte er kurz vor und nach in den Anfälle 
ſich zu äußern: „die reihe Wittwe hätte ihm Liebestraͤnke 
beizubringen geſucht, damit fie feine Zuneigung ers 
halte.” In diefer Ausſage, felbft in dem Anfällen des 
MWahnfinns "ausgefprochen, iſt befeibigter- Stolz: unvers 
kennbar: er will lieber bie vermeintlide Kränlung im 
erhaltenen. Korbe durch eine Ihgenhafte Borftellung, die 
‚er fih in den Kopf ſetzte und einzwaͤngte, zubeden und 
verbergen,. dld erniedrigt daftehen. Indem er erft Au⸗ 
dere anlog, ward er: zulegt zum. Lügner gegen ſich ſelbſt. 
Eine ſeit zwei Jahren hier in der Irrenanſtalt be⸗ 
findliche gebildete Kran von Stande, verliebten Tem⸗ 
peraments, vernimmt alle Nächte Stimmen von. fräher 
ihr wahrfcheinlich nur: zu wohl befanuten Grafen, Bar 
sonen, Offizieren und Studenten, weldje ihr bie obfchns 
fen und frechſten Zumuthungen machen; — unb bie 
keuſche Frau entrüftet fih über Diele Impertinenzen 
hoͤchlichſt; und fchreit und klagt darüber im wahnſinnig⸗ 
lacheunden Unwillen. Im. übrigen benift und handelt fie 
ganz normal, infoweit nicht ihr keuſcher Maͤnnerhaß 
ins Spiel kommt. Hier bietet ſich in der Entruͤſtung, 
hinter welcher ein unbaͤndiges Verlangen nach Muͤnner⸗ 
Umgang; lauert, die Idee von, wenn jetzt auch umnivill⸗ 
kuͤhrlich gewordener, Simulation von feld dar. - 
- Dies: Wenige mag als Vorbereitung. hinreftpend 
ſeyn, um meinen Hauptbeweis einzuführen. ber 
bin: dieſey nicht. and irgend einer philoſophiſchen Anſicht 
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theoretiſch deduͤdirt iſt, fondern auf Haren Schluͤſſen 
‚and wirklicher Erfahrung ruht, fo muß ich, was ich 
nur ungern thue, weinen Lefern unb Beurtheilern zus 
muthen, mit mir die Heden der Ergeugniffe ded Wahn 
:finn6 zu durchkriechen, und fo, inbem- fie meine Erfah⸗ 
zung gleichſam practiſch nachmachen, wie der prüfende 
Phyfiker den neuen Verſuch eines Andern nacherperimen« 
tirt, eine erfahrungsmäßige Ueberzeugung zu erhalten, 
Die fie in Stand fege, mein Räfonnement zu beitätigen 
uber umzuſtoßen. Ich muß naͤmlich das Hauptdoku⸗ 
ment, die ſchriftliche Aeußerung eines — Irren hier mit⸗ 
theilen; ich muß dieſes, wiewohl lange, doch unter⸗ 
haltende Schreiben, unverfaͤlſcht, woͤrtlich und nicht 
etwa nur im Anszuge mittheilen: denn es gilt dieſes 
Schreiben flatt der Natur, die wir zu beobachten und 
aus der wir jetzt Schluͤſſe zu ziehen haben. 

Es kam nämlid im Sommer 4816 ein etwa adıt und 
dreißigiähriger, an Geiſt fein gebildeter, einnehmender 
Mann, aud ver Klafle der Staatöbiener, Surift, ledig, 
feiner eigenen Ausfage nach durch Ausfpweifungen ges 
ſchwaͤcht, in Die hiefige Anſtalt. Seine Reden und fein 
Benehmen waren: höchkt vernfnftig und fein, bis es ſich 
betätigte, was ſeine mitgebrachte Krankheitögefchichte 
ausſagte, daß er in der Meinung fiehe, man wolle ihn 
durch alle moͤglichen, ſelbſt die abſcheulichſten Mittel 

zum Heirathen zwingen. Sobald dieſe Idee durch ir⸗ 
gend einen noch fo entfernten Vorfall wie. aus dem 
Schlafſe ins: Wachen gerufen ward, war fein Benehmen 
Dem’ eines Rafenden gleich; er fhimpfte, broßte, ver⸗ 
wundete. Mie aber -fprachıer dabri verfehrt ‘und: irr; 
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nur waren ed grundfalſche Beobgchtungen, bie er au 
ftellte und denen gemäß es haudelte. Sobald fib ein 
folder Sturm gelegt “hatte, war ex wieder der vernänfs 
tigſte, gefelligfie und feinfte Manu. Er hatte dann dem 
freien Ausgang und heſuchte die nahgelegenen Ortſchaf⸗ 
ten. Aber ein Bläschen Wein zu viel, oder ein Paar ſchoͤne 
Augen, ik die er von obngefähr hineinſah, entrüäfteten ihn | 
leicht bid zur Wuth gegen dad gänje Weibergeſchlecht und 
gegen die heilloſen Kuppter, dig, wie er fagte, überall in 
der Stadt, auf dem Lande und felbit in unferer Anſtalt 
machinirend, ihn mit Hairathoe Anträgen verfolgten 
neh yeinigten. Er war ſchon ein halbes Jahr lang in 
der Arſtalt, maddem ex. viele mändlihe und fGriftlice 
‚ Hroteflatiouen gegen alle Deiratbö: Anträge eingelegt 
hatte, wohei fowohl ich alk die Abriges Glieder des 
Irrenhaus⸗Vörſtandes feit glauddes, feine närrifche fixe 
Idee ſey die, Daß ex ſich von eingebilveten Kupnelanträs 
gen wirklich erfolgt glaube, als wir nun folgendes 
Schreiben (Lit A.) von ihm erhleiten, welches im mir 
eine ganz andere neug KAnſecht von feinem Zuſtand er⸗ 
wedie, als ich und wir insgafayıyyt biöher hatten: eine 
Anſicht, die ich in der van mir im Namen dei Vorſtau⸗ 
des aufgeſetzten, hier chenfalld mir folgendan Autwort 
am ihn (Lit. B.) deutlich entwidelt barhe.. 
Roc glaube ich hier Fine. vicheiht nicht ganz un« 
wichtige Bemerkung, machen zu muͤſſen. Ich batte mir 
von meiner Antwort den guͤnſtigſter Erfolg verſprochen, 
ha ich den yur in einer einzigen firen Idee irren, im 
übrigen fo ſebr nernüuftigen Mann durd feins ‚eigene, 
Worte und Heußerungen geſchlagen und logiſch gefangen: 
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zů babön/Hanbte. Und dennoch war der Erfolg frucht⸗ 
lds und die fire- Idee blieb felſenfeſt gegen den gewal⸗ 
tigen Angriff. Ueber dieſes Fehlſchlagen der gefunden 
natuͤrfſichen Logik giebt mir jet eine Idee bed Herrn 
Heinrorb Licht, Dar in feinen. Lehrbuch ber Seelen, 
flöruügen Am Artikel Melancholie den, den firen Ideen 
zum Grund liegenden Fehler urfprünglich nicht im Ver⸗ 
fande, fonbern im Eranfen Gemuͤthe ſucht, welches den 
gefunden Berftand tm feine Dienfte ziehe, und nur fchein, 
bar trank made, Wirklich iſt die erfte Qurelle der firen 
een in den von mir angefährten Faͤllen ganz deutlich 
nicht im Verſtande, der zumal im legten Falle fo Harund 
gefund erfcheint, fonbern im kranken Gemüthe, in der ab» 
norm ercitirten oder beprimirten Leidenſchaft, im unmaͤßi⸗ 
gen Hangen und Verlangen, in ber uͤbertrieben⸗furchtſamen 
Unentſchloſſenheit zu finden. Das Hellmittel muß das 
her nicht auf den fchuldfreien Verſtand, der als folcher 
fih felbft rein weiß und aller logiſchen Zurechtweifung 
heimlich, aber mit Reihe ſpottet; fondern es muß auf 
das belaftete Gemuͤth, auf die Leidenſchaft gerichtet feyn. 
Das Heilmittel muß alio vielmehr religiös, moralifcher 
Art feyn. Allein auch ‚diefe Heilverſuche von Geiten 
der würdigen GBeifttichen der Anftalt, zumal des Herrn 
Pfarrers Gottfhall. eben fo Trafts und einfichtevoll 
als unermüdet angeſtellt, mißglüdten an bem Frank 
” Salten Hergen, deſſer Empfänglichkelt, bei blühenden 
Kopfe, durch dab gefhwädte Nervenſyſtem verloren 
gegangen iſt. Und fomit fpricht auch diefer Fall gegen 
Hrn. Heinrot h's Lehre, indem bier die nächte Ur⸗ 
ſache der Erkrankung des Gemuͤths offenbar im geſchwaͤch⸗ 


ten und altienirten Nervenſyſtem, und alſo im „Körper. 
zu fuchen und- zu finden if; wiewohl auch Bier Herrn: 
Heinroth's ſcharfſinnige Idre von Dem deu ſiren Ideen 
urfprungli nicht in Berftande, fonbern im Herzen um. 
Grund liegenden Fehler; Beftätigung erhaͤlt. 

Doch ich bitte, den merfipärbigen Irren — wenn 
anders ein fcharfer Verſtand wegen Einex, Idee, deren. 
Jerthum im Herzen, und nicht im Verſtande gegräubet 
if, irre genannt werdet darf — in ſeinem nun folgen. 
den Schreiben felbft zu fludiren, und in meiner Antwort: 
feinen feynwollenden Lehrmeiſter zu recenſiren und in 
kritiſiren. 


Lit A. 
An die ſaͤmmtlichen Herrn Vorfteher des Pforzheimer 
Ir renhauſes, Hochwuͤrden und Woplgeboren, 


Hochwuͤrdige und Wohlgeborne Herren 
Inſonders hochzuverehrende Herren! - 


Abgeforderte Erflärung 
des in dem Pforzheimer Irrenhauſe einges 
ſperrter y penfionirten ...... ‚ ‚feinen hie 
figen Aufenthalt und fein desfalfiges Bes 
nehmen betreffend. 

Seiner Wohlgeboren Herr Phyſtus Dr, Groos 
hatte unterm A7ten dieſes Die Ghre, mich gelegentlich eis 
ner Berathung fiber meine koͤrperlichen Leiden, auch zu 
fragen, wie es wegen unſrer Uebereinkunft in Bezie⸗ 
hung auf mein Schreiben vom 2iften Dezember vorigen 
Jahrs ſtehe, ob ih meinen Berfprechen ganz treu 
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geblieben, und mir gar nichts dawider erlaubt habe,⸗ 
ob ich mir au alle Mühe gebe, jenen Gedanken gan 
zu unterdruͤcken? — Er zweifle zwar nicht, indeffen 
habe er fo..ganz entfernte Andeutungen erhälten, bie 
ihn irgend zine, wenn auch zur theilweife Ruͤckkehe 
fürchten laſſen möchten, und in dieſem Kalle fey es das 
Befte, wenn ich das Liebel fogleich in der Geburt erſticke, 

gu welchem Ende ich Janz offen und ohne allen Rückhalt au . 
ihn oder einen ber übrigen Herren Borfteher mich wen, 
den, und ihnen. jede äußere Veranlaßung dazn bekannt 
machen ſolle. 

Dies iſt die Veranlaßung zu gegenwaͤrtiger Erklaͤ⸗ 
rung, und wenn ich mich dabei etwas juriſtiſch, jedoch ſo 
gedraͤngt als moͤglich, ausdruͤcke und benehme, ſo 
werde ich theils durch die Schwierigkeit der Sache ſelbſt, 
theils durch die Form der Einwirkungen auf mich, und 
ber deshalb fo noͤthigen Vorſicht hinlaͤnglich entſchuldigt. 

Zuvoͤrderſt muß ich daher auch bemerken, daß meh⸗ 
rere Äußere uud innere koͤrperliche Leiden und die aus 
Beroibentliche ewige Unruhe und viele Anreigungen znus 
Born fhon eine geraume Zeit fo heftig auf mich einwirk⸗ 
ten, daß ich mich ſowohl koͤrperlich ganz entfräftet und 
matt, ald auch in Beziehung auf meine Seelenfräfte gang 
abgeftumpft fühle und eine ſolche ſchwachſinnige Bloͤdig⸗ 
Seit an mir beinerfen muß, die mich blos zu einem 
ganzlich paſſiven Zuſtande herabzog, und in eine ſolche 
Seelenſtimmung verſetzte, in der mir alles ganz gleich⸗ 
guͤltig und am haͤufigſten der ſonderbare Gedanken ei⸗ 
ner ſteten Steigerung meiner Leiden als aͤußerſt ange⸗ 
nehm erſcheint. Daher ſinde ich mich auch genoͤthigt, 





» 


* 


— 90 _ 


die Aywenbung einer Analogie von ber Urgicht im CEri⸗ 


minalproceß mir bier erpreß zu referviren. 

Das oben berährte von: mir abgelegte Verfprechen 
befteht aber in Gemäßheit meines Schreibens vom ein 
and zwanzigſten Dezember 1846 darin, daß ich auf bie 
wir damals gegebene Berfiherung ded Herrn Pfarrer 
Gottſchalk: „ich fey aus keinem audern Grunde in das 


Serenpaus gekommen, ald weil ich glaube, man wolle 


mich zum Heirathen veranlaßen, ober weil ich in jedem 
Menſchen einen Kuppler zu fehen, oder jebes mir 


nunanugenehme Begeguiß als Kuppelei zu betrachten anz 


sefangen habe, und daß meine Ungelegenbeiten einen 
guten Ausgang nehmen würden, wenn ich diefe bei mir 
fir gewordene Idee gaͤnzlich zu vertreiben ſuchen und 
Dagegen glauben werde, daß die ſaͤmmtlichen Herren 
Vorfieher es gewiß ganz gut mit: mir meinten“ — ganz 
beſtimmt und umbebingt verſprochen habe, ven hier auds 
gedrndten Rath durchaus zu befolgen, jeven Gedanken 


"an jene Vorſtellung zu unterbrüden, keine äußeren Um⸗ 


ſtaͤnde und Einwirkungen deßhalb auf mi wirfen zu 
Jaßen, nnd meinem gewonnenen umbedingten Glauben - 
an dad Wohlwollen der fämmtlichen Herren Vorſeher 
gegen mich treu zu bleiben. 

Auf dieſes hin’ kam. unterm drei⸗ oder vier und 
smanzigften bed vorigen. Monats Vormittags Hert 
Phyſikus Dr. Groos zu mir, und fagte mir gauz exs 
preß: mein Brief, vom ein und zwanzigfien De 
eember vorigen Jahrs habe ihn fehr gerührt und er 
eine große Freude daräber empfunden, daß ich nun ein⸗ 
mal auf dem rechten Wege fey, und jene fire Itee ganz 


un verlieren ttachten wolle; und wuͤrde Ich fo" gluͤclich 
ſeehyn, diefe Abficht ganz erreiht zu Haben, fo werde ich 
‚recht ‚bald entlaffen. werden, und niemand werde Ans 
"fpräche auf mein längeres Hierbehalten machen ; ich folle 
wir nur alle Mühe geben, da. mich die Herren beob⸗ 
achten würden. Meine Bitte um Lectüre fey gerecht, 
und bie Herren Geiftlichen würden dafür, fo wie ber 
Herr Verwalter für eine politifche Zeitung forgen.”’ - 
Das letzte wurde mir unterm acht und zwanzigfien deſ⸗ 
ſelben Monats wiederholt verfihert. 


“ Unterm fechöten dieſes fam der Herr Pfarrer Gott, 
ſchalk zu mir und, hatte die Guͤte, mir gleiche Verſiche⸗ 
zung zu geben, nur wurde nichts von Lektüre gefpros 
pen. Herr Pfarrer Herrer befuchte mid am zehnten 
dieſes, und ich habe dieſelbe Verfiherung in der Haupts 
fadye von demfelben erhalten; nur meine ih — wenn ich 
nicht fehr irre — ſey fein Ausdrnd mit der Beglaubigungs⸗ 
formel: „das darf ih Sie auf Ehre verfichern”, begleis 
tet gewefen. Er batte dabei die Güte, mir Lektüre, 
und vorzüglich Goldſmithes Gefchichte der Römer zu 
verſprechen. Endlich erhielt ih unterm A2ten. diefed 
einen Beſuch von Herrn Pfarrer Lumpp, und auch bier 
fer hatte bie Site, mir eben fo beflimmte Berfigerun 
gen zu ertheilen. 


Jedesmal habe I dagegen auch Mein Verſprechen 
wiederholt, und es entſteht nun in Beziehung auf dieſe 
Erklärung bie boppelte Frage: 

I. Was für Beranlaßungen habe ich etwa gehabt, um 
meinen Verſprechungen nicht treu zu bleiben ? — 


Maſſe's Zeirfhr. 1892, A. 6 
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Mas für Außere Umftände gaben mir etwa wu 
enden Grund dazu? . 


11. Bin ich diefem Berfpregen wirklich nicht tren 
geblieben? 
| 3u I 
glaube‘ ich allerdinge das anhaltende große Schikani⸗ 


ron, durch die ewige entſetzliche Unruhe — dad unun⸗ 


terbrochene Erſchrecken und die dadurch erregten Aureizun⸗ 


gen zum Zorn, veraulaßt durch folgende Thatſachen, 
und zwar: 


4) Durch das ſtete fuͤrchterliche Laͤrmen und Schreien 
meines wahnſinnigen Nachbars H.... und auch 
des Vicarius S....., indem jener bald’ feine 
Thüre zufeuert, balb die Fenfter aufreißt und 

F Zerſchellen zuſchmettert, bald in die Hoͤhe 
fpringt und bruͤllt, dald ganz infame Erzaͤhlun⸗ 
gen erdichtet und dabei meine Lage einzuflechten 
ſcheint, darauf auf das abſchreckendſte und ekel⸗ 
hafteſte uͤber alles ſchimpft, und ſich dabei aͤußerſt 
haͤuſig der Ausdruͤcke: der Kerl da unten und 

neben mir, bedient ꝛc.; — dieſer aber ſehr häufig 
wie ein junges Schwein grunzt, und vorzuͤglich 
mitten in der Nacht ein periodiſches Gepolter 
erregt. | - 


2) Durch dad ganz horrende, — fo rohe und angreis 
fende Thürenzufchlagen, von früh bie in die 
Nacht, vorzüglich bei ieder Mahlzeit und vor 
dem Schlafengehen. 
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3) Ein anbaltendes Gezaͤnke und Geſchrei auf dem 


Gange, und doch ein augenblickliches Wiederverei· 


uigen ber ſich eben ekelhaft geſchimpften Partheien. 
4) Sehr häufig und meiſtens gegen Abend ein gang 
erbaͤrmlicher Geſang von allerlei Liedern, Zoten 
und Kirchengeſaͤngen durch zwei weibliche Irren, 

vorzuͤglich unter meinem Fenſter. 
5) Das mir ſeit vierzehn Tagen bis drei Wochen, 
mit Ausnahme mehrerer Tage, vorzuͤglich ſchlecht 

— gereicht werdende Eſſen. 
. 6) Das ungleiche Einheitzen, einmal gar nichts, das 
anderemal zum Erſticken. 

7) Das ſtille Anlaufen bis an meine Stubenthuͤre 
und dann ploͤtzliches Anklopfen oder unerwartetes 
Aufreißen derſelben. 

‚8 Das häufige Aufbehalten und Scieffegen des 
Huts oder der Kappe von Waͤrtern oder Un⸗ 
terwaͤrtern in meinem Zimmer. 

9 Das ungeheure Wartenlaſſen, wenn / ich mir etwas 
von Kleinigkeiten beſtelle, oder das Falſchbringen 
U derſelben, und 

10) Das Unterwiſchen meines Kaffed mit gelben Ruͤ⸗ 
ben‘ oder fonft einem Surrogat, woburd er in 


Bieler anderer Unannehmlichkeiten nicht zu geben, 
ten, und abgefehen davon, daß mir die verfpros 
chene Lectüre nud politifche Zeitung, anch meine 
Raſiermeſſer bie jegt noch nicht zugefommen find, 
au weine Sranffurter Briefe, mag es auch 
ſeyn, wo es immer wohe, zuruͤcbehalten werden, — 


ſeiner Wirkung fuͤr mich ganz verloren iſt. — 


—— 
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‚mit allem möglichen Rechte anfuͤhren zu duͤrfen, ohne 
mich in eine weitlaͤufige Deduction uͤber die Anwend⸗ 
barkeit ber einzelnen Punkte auf wich oder deren ſpezielle 
Bedeutung einlaflen zu müßen; denn für was alle dieſe 
fo augreifenden ‚und jede Geſundheit zerfiörenden Eins 
wirfungen, da man mir doc zugeftebt, ich fey nicht 
wahnfinnig?! Zu welchem Ende 'daher die gleiche 
jeſuitiſche, ober (mie fi der wahnfiunige H.. öfterd 
äußert, freimanrifhe) Anwendung gleiher jefuts 
tiſcher Mittel im KRarrenhaufe, wie anpere 
halb demfelben, auf‘ mic, wenn nicht einers 
lei Zwed oder einerlei Abſicht erreicht 
werden ſoll? 

Deſſen ohngeachtet, Hochzuverehrende Herren, babe. 
ich wich feit drei Wochen mit der fichtbarften Aufopfes 
zung meiner Gefundheit und mit anhaltender Unter, 
druͤckung jedes edlern, ich möchte ſagen, jedes menſch⸗ 
lichen Gefuͤhls ganz und gar zuſammengenommen, um 
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meinem Verſprechen ganz getreu zu bleiben und meinen 
unbedingten Glauben an Ihre Verſicherungen ganz un⸗ 
verletzt zu erhalten. Ich kann daher das Gegentheil 
davon auch durchaus nicht zugeben, und müßte bei je⸗ 
ber Beſchuldigung beöhalb guerfi um faktiſche Aufklaͤ⸗ 
rung bitten; denn mein Billet an bie Waͤrterin R. vom 
A6ten diefes, wegen verborbenen Kaffes kann unmöglich 
hierher bezogen werben, da ich derfeiben geradezu fagte, 
baß id den Herren Borftehern immer volllommenen 
Glauben beimeße. Daher finde ich mich auch in Bezie⸗ 





Yung auf unfere Uebereinkunft und gegenfeifige Ders 
fiherungen in jebem Falle ohne Sorge; es Tann mir 
nichts imputirt werben, und ich bemerfe nur noch, daß 
ich gegenwärtige Erklärung auch unaufgefordert, jeboc 
erft nach acht Tagen, abgegeben haben würde, um eine 
Mrobezeit von vollen vier Wochen verftreichen zu laßen. 
So finde ich mich denn nach dem firengfien Rechte auf 
das vollkommenſte gerechtfertigt, um fo mehr aber nach 
jedem Moralprinzip, da ich‘ die größten Leiden mit Ger 
duld erteug. Dadurch glaube ich aber Das vollkommenſte 
Recht zu folgender alterwativen Bitte: zu” haben, und - 
Bein Menſch wied dieſes Recht negiren können: 


A, Sf die Sache mit der firen Idee in der reinen 
Wahrheit gegründet, was ich in ber Eigenſchaft ei⸗ 
nes Subditus temporarius (ich ſchreibe deutſch) von 
Ihnen, Hochzuverehrende Herren, glauben muß, 
fo haben Sie die Güte, mir 

a) die Ruhe zu verfchaffen, die jeder gefunbe 
Menſch — vielmehr jeder Kranfe, für den ich, 
.. jest phufifch genommen werden muß, mit bem 
größten Nechte fordern kaun, und zu dem 
Ende alle die oben ad I. Nro. 4 — 10 aufges 
führten Uebel guͤtigſt zu befettigen ; 
b) mir meine vorfäpfih und vieleicht auf immer. 
zeiſtoͤrte körperliche Geſundheit durch eine aus⸗ 
ſchließende Eur des Herrn Phyſikus Dr. Groos 
wiederherſtellen zu laßen; | 
damit ich im den Stand geſetzt werde, die noch 
‚übrige Zeit meines. Gefangenſchaft fo nuͤtzlich a ls 


— 
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möglich anzuwenden, und mich: wieber:-auf ein 
thätiges bärgerliche® Leben vorzubereiten.. E 
B. Oder iſt die Gefchichte mit der fixen Idee nur 
Simulation (der Herren Vorſteher), und ſoll fie 
unter dem Mantel einer freundfchaftliden Taͤu⸗ 
fung gerechtfertigt werden, fo will ich bis auf 
weitere Aufklärung — bie wohin ich mir auf alle 
Faͤlle das uͤberall geeignete- ganz erpreß referpire , 
— dad-Banze beruhen laffen und nur fo viel bes 
. merken, daß ich eine Taͤuſchung der Art um fo 
unedler finden: müßte, je mehr: man mich badurch 
den empfiudlichſten koͤrperlichen und Seelenleiden 
auf eine unperantwortliche Weiſe erponirt bat. 
In dieſem Falle bin ich dann auf bad voutom⸗ 
menſte berechtigt: 
ay) um endliche Aufklaͤrung baräber, aus welden 
‚Gründen ich dahier eingefperrt- un auf. eine 
unperantwortliche Weife mißpandelt werde ? 
db) um wahren männlichen und amtspflichtigen 
Rath über mein weitered Benehmen, in fofern 
S ed ſich durch die zu erhaltende Auftlaͤrung 
nicht von ſelbſt ergiebt, 
geziemend zu ditten, und zwar auf ſchriftlichem 
offiziellem Wege, um feiner weitern Zaͤuſchung 
mehr unterworfen zu werden. 

In ſofern es an mir liegt, doghzuverehrende 
Herrem dur‘ meine Beiträge dieſe Aufflärung zu ers 
leichtern, finde ich mich zu Folgenden Aufſchluͤßen ver 
pflichtet,, ohngeachtet babei bie Angelegenheit der firen 
Idee zur Sprache kommen muß. Allein einmal’ ir es, 
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jariſtiſch oder rein rechtlich genommen, nicht möglich, 
durch alles badjenige, was ich im dieſer abgeforderten 
Erklärung über biefe Sache felbit fage, mir im gering 
fie zu ſchaden, oder gegen unfern Bertrag im ‚gering: 
ſten auzuſtoßen, da derſelbe Gegenſtand dad Ganze 
betrifft. Zum anders will ich mich jedoch wegen allem 
und jedem, was ich hier noch niederfchreibe,, aufs beſte 
und rechtlichfte gegen jede Mißdeutung proteilando fos 
wohl im Allgemeinen ald.wegen jedes Ausdrudes oder 
Worts verwahrt haben, damit fein Nichtjuriſt oder Ra⸗ 
buliſt zu irgend einer Ehifane verleitet werben moͤge. 
Sollte daher der Sat Lit. A. ungegränpet ſeyn 
:(was ich wicht behaupte), fo müßen andere Gründe 
vorliegen, aus melden man .mih im Tollhauſe gefans 
gen haͤlt und darin mißhandelt. Ich faun mir dann 
nur den einzigen Fall alä wahrſcheinlich denken: 
Meil man naͤmlich fehr. irrig glaubt, ich wolle gar 
nichtcheirathen, und erkenne die vielen Beguͤnſtigungen, 
die mir fruͤher deshalb zu Theil. wurden, nicht mit 
dem“ gebhührenden Dank (was dad; in der That 
»Nnicht ik, da der einzige Amtand darin beruht, 
daß ich wir. beiden. eingeleiteten Berbältnifien 
und Einwirkungen . nich zu. helfen ‚wußte .. und 
Niemand gefunden babe, der mir fagte, wie ich 
mich zw henehmen hätte.) °_ N 
Ki Es würde eine ganz. ungeheure. Weitläufigleit erfors 
bern, wenn ich alle bie Thatumſtaͤnde anführen wollte, 
die mich feit dein Fruͤbjahr 4813. zu bem Glauben 
berechtigten, daß. man mich zum. Heirathen, veranlaßen 
wolle. Ich babe: deshalb ſehr, vial, beſonders durch 
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Ehikanen im Dienſte, gelitten, ohne daß ich wur bie 
Urſache vermuthen konnte. Erſt im Fruͤbiahr 1815 
ging wir ein Licht auf, nachdem man mir expreß 
fügte, ih mäße heirathen; ic ‘führe daher auch 
nur folgende unmwiberlegbare Ihatfachen ie chrono⸗ 
logiſcher Ordnung an: 


4) Herr Geheimer.... fagte wir ſehr haͤnſig —* | 
erpreß: Sie mäßen heirathen, es hilft alles. 


nichts, Sie müßen. 


2) Einer weiner Herren Collegen fagte mir im 
. Vertrauen: Sie müßen heirathen, Sie were. 


den Aflefor. 

3) Darauf fing das Thuͤrenzuſchlagen an, wodurch 
mir der enſſchiedenſte Widerwillen eingefloͤßt 
wurde, verbunden mit dem erregten vielſei⸗ 
tigen Terroriom; was mir aber das Abſcheu⸗ 
lichſte bei der ganzen Geſchichte wurde, iſt die 
infame Sauerei, daß ich nirgendwo hin — 
auch in Leine Dorfſchenke geben konnte, ohne 


mit Flegeleien bewilllommt zu werden, und 


jedem Hundfott das Recht ertheilt wurde, 
mich zu peinigen und zu quaͤlen. 
q4) Einer meiner beſten Freunde kam zu mir und 


ſagte: heirathen Sie doch nur, ich bitte Sie 


um Gotteswillen, heirathen Sie, waͤhlen Sie, 
unter Demoifelle a, b, c ⁊c. Ich erwiederte: gut, iſt 
die Sache kein Scherz, ſo bitte ich, mich nur vier 
Wochen lang in Damen⸗Geſellſchaft zu fuͤhren, 
um mich benehmen zu lernen, denn ſeit mei⸗ 
nem ſiebenzehnten Jahr war ich in keiner Ge⸗ 


u 
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ſellſchaft non gebifveten Frauenzimmern und ich 
wurde baber von allem Umgang entwöhnt und 
außerordentlich ſchuͤchtern. Died geſchah aber 
durchans nicht, unb immer nur mit einer eins 
zigen folkte ich zufammenfommen. Diefe Zus 
muthang war aber für meine Schuͤchternheit 
zu ſtark, weil ich mich nicht mehr frei beneh⸗ 
men konnte, da ich gleichfam Öffentlich für eis 
nen Weiberfucher erklaͤrt war. Jetzt erſt fing 
ih an, nachzudenken; meine Gegengräube 
waren alle über den Hanfen geworfen, und 
ih durchaus beftimmt, mir eine Frau zu 
ſuchen. 

Ich bat ‚meinen Bruder, zu mir zu kommen, 
und mir zu rathen, weil ich ſtets unbedingtes 
Zutrauen zu ibm hatte, und wir uns ſehr 
liebten. Er kam — der Ungluͤcksbote — auſtatt 
mir aber uͤber mein Benehmen zu rathen, ver⸗ 
leidete er mir jede Parthie, und ich ahnete 
nicht entfernt, daß er mich betruͤgen wolle 

6) Max entzog mir. alle Arbeiten. 

7) Die Yenßerungen bed Herrn Generals und... 


8) Das Drängen bed Kanzleiperfonalß, der Regi⸗ 
firatoren ıC. 


9) Die beſtimmten Aeußerungen in Briefen meines 
Vaters und bed Herrn Geheimen.. 

40) Meine Penſionirung. 

41) Die beſtimmten Aeußerungen desPolizeidirektora. 


32). Deffen Drohungen wit dem Irrenhauſe. 
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. I Die Aeußerungen des Polize⸗Kommiſſars, der 
mich von Si. binwegführte, daß ‚eine Ders 
bindung mit mir -und der Demoifele Rs end» 
lich einmal im. Reinen fey,, 

44) Die beftisgmten Unterbandblungen mit dem Amts 
. mann in ur, veinem Bruder und deſſen 
‚Briefe ic. — Und endlich darf ich 


135) die Unterrebungen, "die Ih. wit mehreren von. 


Ihnen ſelbſt während meines Hierſenns hatte, 
u . ‚allerdings anfähren,, und im uͤbrigen auf merne 

mir entzogenen Papiere mich berufen. 
Daß mau:mich Daher feit dem Fruͤh⸗ 
jahr 1815 von allen Seiten zum Hei⸗ 
‚ratben drängte und uöthigte, darf 
ih alfo wohl aldunwiderlegbarede . 
..wißheit annehmen... 

Es frage ſich daher: 


B. Habe ich zureichende Veranlaßung gegeben, mich 


wegen fieter Weigerung ind Tollhaus einzu 
ſperren? — Und -biefe Frage darf ich aus der irnis—⸗ 
ſten Ueberzeugung verneinen. 
Abgeſehen davon, daß es durchaus gegen das Na⸗ 
turrecht, gegen jedes poſitive Geſetz, und beſonders ge⸗ 


gen jedes Moralprincip aufs vollkommenſte anſtoͤßt, 


reinen freien Menſchen zu einer Handlung zu zwingen, 
die durchass nur In feiner freien Willkuͤhr gegründet 
iſt, und durch ſolche abfheulihe Mittel zu zwingen, 


algs fie gegen mich angewendet worben, ſo habe ich alles 


‚angewendet, was in meinen Kräften lag, um, wie ih auf 
die enormen Vorgänge uud Erſcheinungen pin, meinen 


\ 
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Weg weiter verfolgen le, zu erfahren, und zum Ziel 
zu gelangetz. 

Jeder meiner guten greunde, die ich fragte, ließ 
mich aber entweder ſtecken, oder machte es wie mein 
ſchaͤndlicher Bruder; er verleidete mir jeden weitern 
Schritt, oder ee hieß im Allgemeiten : Sie gud freilich⸗ 
in einer boͤſen Lage, Sie tanzen nicht, find in keinen 
Gefellfehaften- befannt sc. Andere fagten mir: Sie ri! 
Ben geradezu in dad Haus geben, wo Sie Belatinte 
ſchaft fuchen wollen; Sie muͤßen fi bei den Mädchen 
beliebt zu machen ſuchen. Wenn ich aber auch alle Des’ 
tikateſſe hätte Aberwinden wollen, fo war bas in ber 
Yeriode, ald mir Offiziere dieſen Rath gaben, nit 
mehr nföglich, weil ed mir durchaus an Kleidern fehlte, 
und mir ſchon damals aller Krebit entzogen war. Ich 
darf keine Namen anführen, aber Beifpiele genug koͤnnte 
ich erzählen, wenn ich nicht zu weitläufig werben müßte. 

Selbſt in B.... hat mir. mein Bruder durchaus 
‚ sicht and dem Traume geholfen. Unter allen Menſchen 
war endlich der Amtmaun in E.... der ehrliche. Er 
kam, nachdem ich mich im Dem Briefe, welchen Sie, 
hochzaverehreude Herren, gelefen haben, ganz offen au: 
ipn gewendet hatte,und fagte zu mir: Ihre Bünfde 
Können erfuͤllt werden! Aber ungluͤcklicher Weiſe 
erſt alsdann, nachdem er ˖ mich in die boͤchſte Wirth ‚ges. 
ſetzt: Haste. Sch erwiederte daher, ich hätte feine Wuͤuſche, 
und #6 fey. alled Zwang. Im Grunde ift dies infofern 
auch ganz richtig, als ich aus mir, ſelbſt nie auf den 
Gedanken des Heirathens gekommen wäre, fo lange ich 
in der Stadt leben mußte, Aber ganz anders wäre eö 
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bei einem Dienfte auf dem Laude geweſen, weshalb ich 
mich gleich anfangs in E.... überall wörtlich fü era 
Härke: verſchaffen Sie mir einen Dienft auf dem Lande, 

und ich heirathe, wen Sie wollen. Freiheit von Raps 

rungeforgen war der Grund dazu. Mein lebter Brief 
endlich, den ich. an ben Amtmann von E.... ſchrieb, 
and ber beſtimmte Weigerung ausdruͤckte, war Folge 
der hoͤchſten Wuth, in die mich meine Eltern und Schwe⸗ 
ſtern verſetzten, indem fie mich durch einen Bauern, 
wit dem mir das Eſſen geſchikt wurde, bis zum Zer⸗ 
platzen aͤrgern und kraͤnken ließen. Ich muͤßte aͤußerſt 
weitlaͤufig werden, um bier Die Wahrheit gehörig zw 
deduciren, und ich muß baher bitten, folgenden Satz 
auf Trene und Glauben für wahr zu erkennen. 

Jede beftimumte fchriftliche oder mündliche Aeußerung, 
wodurd ich mich.gegen das Heirathen erklärte, 
geſchah in der Wuth, oder im hoͤchſten Grabe 

von Zorn“ ober auch erregter Schmerzen und 
Eranfhafter Abſpannung, wozu ich jedesmal vor⸗ 
ber auf bie befeibigendfte Weiſe aufgereitzt oder 
in dieſelbe verſetzt wurde‘, 
um fo mehr, ba ich mich auf-mehrere unter. —2* 
hochzuwerehrende Herren, berufen darf an 
Endlich nnd 
C. find nachfolgende zwei Fragen zu erbetern: Ir 
a) Sucht man mich auch im Tollhauſe ſelbſt zur 
Heirathen zu veranlaßen ? Worauf ich unbe» 
vdingt mit Ja! antworte. . 

Theils fließt das ſchon aus der Einſperrung an ns, 

und aus den Ansfährungen auh. Lit, A, und B., weil 


ich keinen anderen Grund bafür anffinden konnte; theils 
zeugen bie beveitd angeführten Thatumftände bafür und 
war oben 
4) ad I, Nro. 1 bis 10 nebft ber gemachten Anwen⸗ 
dung . 
2) Lit. A. Nro. 11 und 45... 

Jede weitere Bemerkung wäre überflüßig. 

b) Habe ih mich auch im Tollhauſe im ruhigen 
Gremüthszuftande, d. 5. ohne zum hoͤchſten 
Zorn gereigt und ohne in einen fehnierzhaften 
and koͤrperkranken Zuſtand verfegt worden zu 

ſeyn, gegen das Heirathen erklärt, oder bes 
. fimmt und aus Gründen baffelbe verworfen? 

Weise Frage durchaus eine negative Antwort era 

zeugt. 

Vorausgeſetzt, daß das Ende meiner Ausführung 
sub Lit. B auch hier durchaus anwendbar ift, bemerte 
ih nur Folgendes: 

4) Gleich in ben erfien Tagen meines Hierſeyns habe 

ich einem der Herren Vorſteher meinen Brief 

vom neunten Juni 1846 an den Amtmann in 

@....: zum Lefen gegeben, und hierdurch bens 
felben von meinen Gefinnungen unterrichtet: 

2) In einem Schreiben an benfelben Herrn Vorſteher 

vom fünf und zwanzigſten Auguſt 1816 bezog ich mich 

ganz erpreß auf die Mittheilung dieſes Briefes. 

3) In einem weitern Schreiben an eben denfelben 

som breizehnten Oktober 1816 bezog ich mic 

‚ wieberpolt auf diefe Mittheilung mit den Wor⸗ 

sen: „ſo aͤußerſt ſchmerzlich muͤßen aber auch 


— 
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jene Einwirkungen bei meinem biefigen. Aufent 


Salt für mid werden, als fie wenigſtens fo 
lange zwecklos find, ald ich nicht völlige Ueber⸗ 


zeugung befomme, daß ich in meines Screi⸗ 
ben an ben Amtmann in &... vom neunten 
uni durchaus fehlgefhoffen Habe, indem ich ja 
in diefer Raͤckſicht durdy bie anhaltenden Ein 


wirkungen ober jede einzelne berfeiben ſchlechthin 


für ‘einen. Außer ſtupiden oder ruchlofen Mens 


ſchen erklärt werde, ba man dabei annimmt, 


Daß ich, ohne von einem Refultate vergewißert 


zu feyn , meine Geſinnungen fo fehlechthin ges 


Andert habe, um fo mehr, als mir erfi während 
meines biefigen Aufenthalte die Neußerung bes 
Amtmaund ...., daß meine Wünfche in Erfuͤl⸗ 
fung geben koͤnnten, wichtig wurbe, was bas 


mals um fo weniger gefcheben konnte, als er 


mich vor biefer Aeußerung zur vögken wu 
brachte,’’ 


4) Später habe ich auch einem anderen Herrn Bors 


fieher auf meinem jegigen Zimmer von ben bier 


beruͤhrten Berhältnigen namentlich‘ unterrichtet. 


5) Wußte id) mir aber fon außerhalb. bes Irren⸗ 


hauſes nicht felbft zu helfen, und auf beſtimmte 
gewiße Anzeigen hin den weitern Weg zu end⸗ 


licher Erreichung des mir nur ſtets in weiter 


Ferne gezeigten Ziels nicht zu finden, ſo mußte 
dies ganz natuͤrlich in meiner jetzigen Gefangen⸗ 
ſchaft in einem weit ſtaͤrkeren Grade der 
Fan ſeyn. Dennoch habe ich keinen Aufſchluß 
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1 erhalten, und mehrere von ihnen, wenn ich ſle 
nach einem freundfchaftlichen Giefpräche bat: das 
ber Sie nur die Güte, mir zu fagen, wie ich 

= e8 anzufangen habe! giengen plöglich, ohne ein 
Wort zu fagen, zur Thür hinaus. ; 

und ſomit glaube ich auch von dieſer Seite gerecht⸗ 
fertigt zu ſeyn, und bin es nach meiner innigſten Ueber⸗ 
zengung auf das Vollkommenſte, wenigſtens darf ich 
voͤllig ruhig ſeyn; denn habe ich gefehlt, ſo geſchah es 
durchaus nur aus einem unverſchuldeten Nichtwißen, 
da ich mir alle Mühe gab, Unterricht au ers 
halten, und ihn nirgends fand, 

Auch fißeih nun über ein volles halbes Jahr das 
bier und babe diefe ganze Zeit vergeblich auf Nachricht 
gewartet. Sch muß alfe wohl annehmen, daß ich im 
jenem Schreiben ganz fehlgefchöffen habe. — Warum 
hat man mich -überbaupt von G.... weg, — warum 
nah B.....7— warum hierher transportirt? Warum 
erhalte ich über dieſes Alles nie Aufſchluß? 

Zuletzt muß es mir erlanbt ſeyn, mich über bie 
Folge aus dem Ganzen, und alfo über bie 

j Hauptfrage: 

Ob man mir auch noch gegenwaͤrtig wegen irgend 
einer vortheilhaften und meinen Verhaͤltnißen 
angemeſſenen Parthie aus Pforzheim ſelbſt ge⸗ 
faͤlligen Vorſchub zu leiſten ſuche? Und wegen 
Wem? 

auszudruͤcken. Irre und taͤuſche ich mich dabei ſehr, ſo 

bin ich im Irrenhauſe und dazu privilegirt; zu jeder 

- Meußerung aber durch die unerhoͤrten Einwirkungen, 
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Quaalen und Neckereien, bie man mir nnunterbtochen 
zufuͤgt, berechtigt. 

Wenn es ſehr leicht iſt, für den erſten Theil dieſer 
Frage mit Ja zu autworten, ſo iſt es um ſo ſchwie⸗ 
riger, ſich über die legten drei inhaltsſchweren Worte zu 
verbreiten. Indeßen frifch gewagt, iſt halb gewonnen, 
und ſo antworte ich: 

Wegen jenen beiden Frauenzimmern, mit benen der 
Herr Pfarrer .... im Oftober vorigen Sahre, 
als ich das hinterfie Zimmer bewohnte, zu wir 
zu kommen die Guͤte hatte, unb von denen ich 

die Brüuette für. eine Demoifelle 8.... 
‚ bie Blondine für eine Demoifelle Ben 
anzunehmen glauben darf. 

Gewißheit habe ich eben fo wenig über meine Ders 

muthung im Ganzen, als über bie Aechtheit der Pers 
ſonen, und nur eine große Reihe von antecebirenden, 
conceurrenten und fubfequenten Indicien berechtigt nich 
zu einer Schlußfolge, aus ber mir ein fehr hoher Grad 
von Bahrfcheinlichkeit hervorgeht. 

Mich Hierkber gu verbreiten, wäre außerdrbentlich 
weitläufig unb uumög; benn irre ich, fo habe ich Zeit 
genng, mich zu rechtfertigen. 

Ich will nun den Fall annehmen, daß ich nicht irre, 
und vaß wirklich von einer Verbindung die Rede wer⸗ 
den koͤnnte, ſo habe ich in Beziehung auf mid zuerſt 
Faolgendes zu aͤußern: 

Sollte auch das ganze gegen mich eingeleitete Be⸗ 
nehmen und das Einſperren im Tollhaufe mir feine 
bleibenden Schandflecken anhängen, fo habe ich feine ans 
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dere Wiederanſtellung als im hoͤchſten Falle die eines 
Aſſeſſors bei dem ....... Miniſterium zu erwarten, und 
dann beiteht 


. 4) mein Einkommen in 4000. ff, und in ſonſt no 


gar nichts; 
2 Ich beſttze 2000 fl. Paßivſchulden, ungefähr 1000 ſi. 


Borempfang.von meinen Eltern nicht gerechnet, . 


3) Ob mir wein Vater. nod) etwas ‚giebt, weiß ich 
nicht, aber ich habe Gründe zu zweifeln, und 

. fein Vermögen if mir unbekaunt. E 
Meine phyſiſchen und moraliſchen Verhaͤltniße ſind 
hinlaͤnglich bekanut geworben, und ich darf nur noch 


bemerken, daß ich aͤußerſt leicht verzeihe und nichts 


nachtragen kann; daß ich überhaupt im jeber Beziehung 


zum Vortheil meines Naͤchſten entbehre. — Ich bin fehr 


zur Gicht geneigt und leide überhaupt an. großer Koͤr⸗ 
perſchwaͤche; ; viel ſchwere Kopfarbeiten greifen mid aus 
ßerordentlich an, und ſpannen mich gaͤnzlich ab. 

Da ſich vorausſehen laͤßt, daß ich unter den ſeit 
drei Jahren gegen mich eingeleiteten Verhaͤltnißen, wo 


man in E.. ſo aͤußerſt gefällig gegen mich war (wenn 


ich gleich das reinſte Gewißen habe, daß ich nicht aus 
eigner Schuld dort nicht zum Zweck kam, weil ich ſtets 
nur bis auf einen gewißen Punkt hin geführt wurde, 
und dann ohne Führer blieb) werde fehr lange ſitzen 
bleiben muͤßen, ehe ich eine Verbeßerung meiner Beſol⸗ 
dung erhalten werde, fo iſt ed wohl ganz natürlich, daß 
ich auf ein bebeutended Vermoͤgen fehen muß, um Nahe 
zungdforgen oder dem Angreifen ober bem Aufzehren des 
Vermögens meines Weibes, was mir ein ſqhauderhafter 
Ruftet Reitſqͥt. 1822. A, 7 


\, 


— 9 — 


Gedanke waͤre, auszuweichen; auch bin ich ſchon durch 
das gewaltſam erzwungene Dulden der vielen Martern, 
Quaalen und Leiden durchaus berechtigt, im Falle einer 
ehelichen Verbindung eine durchaus forgenfreie Eriitenz 
ald conditio sine qua non zu fordern. Unter zwei 
taufend fl. jährlicher Einnahme getrane ich mir in €... 
bei der theuren Hausmiethe, in Beziehung auf Klei⸗ 
ber ꝛc. ohne an Luxus gu denken, in dem mir zukom⸗ 
menden Mittelſtande, mit einer Gattin nicht zu leben, 
ohne Vermoͤgen zuſetzen zu müßen, befonders in ben 
erften Jahren, ehe die gehörige Einrichtung erprobt iſt. 
Mein Dienft iR aber fo befchaffen, daß er mir weder 
irgend einen Nebenerwerb gewährt, noch Zeit zu Dem» 
felben Abrig läßt. 

Wuͤrde ich außer einem zureichenben Vermögen bei 
meiner Gattin ein gute Herz finden, fo glaube ih 
noch recht glädlih werben zu Fönnenz denn in biefem 


"Kalle würde ich alles mögliche aufbieten, ihr das Les 


ben ſtets nach Möglichkeit angenehm zu machen, und 
feföft großen Aufopferungen würde ich mich dann mit 
Vergnuͤgen unterwerfen, ſie bingegen nie von meinem 
Weibe verlangen. 

Sollte unter dieſen Borandfegungen ed für mich 
wahrſcheinlich werden koͤnnen, mich um eines jener 
beiden Frauenzimmer, ohne ben bumimften Streich mei⸗ 
ned Lebens zu machen, bewerben zu bärfen, fo müßte 
ih noch bemerken, baß ich in &...., — dem bis jetzt 
habe ich noch zu keinem andern Aufenthaltsort Aus 
ſicht, — ganz allein fiehe, in feinen Familien befannt 
bin, und nach aller Maprfeyeinlichkeit von meinen bishe⸗ 
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rigen Freunden, anf alle die dekannten Vorgänge hin, 
werbe zurüdgefegt werben, und daß ich daher, wenig⸗ 
ſtens in der erſten Zeit, meiner Gattin, in Auſehung 
des in E.... ohnehin ſehr nufruchtbaren geſelligen Le⸗ 
bens, mir nicht viel Angenehmes verſprechen Könnte, um 
fo weniger, da ich uͤberhauyt in einem Außerft Heinen Lichte 
dort erſcheine, fuͤrs gefellige Leben zu wenig allgemeine Bil, 
dung befige, und nichts als ein recht fehr trockner Ju⸗ 
rit bin. — Daher ift mir auch den Gedanke ſtets un⸗ 
glaublich, Daß fich ein reiches Mädchen ehtfchließen koͤnnte, 
mir nad E..., zu folgen, um fo mehr, da ich fo gar. 
acht der Mann bin, mich einem Frauenzimmer gefällig 
zu machen nud daßelhe durch glänzende Talente ober 
Kunſtfertigkeiten an mich zu ziehen, Davon abgefehen, daß 
ih den Gedanken gar nicht begreifen Haun, vom Toll 
Haufe aus an eine Verbindung zu denker. Allein ich 
fege ja auf jeden Fall Jerthum voraus. 
Daß mir unter allen biefen Umständen keine Wahl 
äuftehen kann, und ich Außerft eingeſchuͤchtert bin, were 
"den Sie mir wohl gerne glauben. — Ein gutes Herz 
und hinlaͤngliches Vermögen find Die Nauptforberungen. 
— Reichthum kann und darf ich nicht fuchen, ohne mit 
echt in dad Tollhaus zu gehören Indeſſen darf Nei⸗ 
gung auch nicht ganz ohne Auſpruͤche bleiben, und ſo 
darf ich offen fagen: 

daß ich mi, von dem blon den Franenzimmer 

ſogleich ſehr angezogen füplte, vhne daß ih mid 

-; Mber- bie Urſache anöbräden tanz, oder berfelben 

bewußt bin, davon abgefehen ’ daß w Blondinen 

von jeher vorzog. 


er — 
Aber eine bloß durch Turaed- Anſehen cutſtandene 
Neigung darf auch nicht. allein eutſcheidend ſeyn, und 
hier um ſo weniger, als ich — wenn id. mein reines 
Gefuͤhl mit dem. Ansdruck Wahl, benennen duͤrfte — 
meiner Beſcheidenheit einen vielleicht nicht geringen Be⸗ 
ſtimmungs⸗Antheil au derſelben zurechnen büsfte, in⸗ 
Dem mich meine Vermuthungen veranlaßten, die Blon⸗ 
Dine in Anfehung bed Vermögens als einen Stern 


‚zweiter-Größe-%) zu betrachten, und fie in-biefer Hin⸗ 


fit, der, Brünette mchinſeten. uud ſe bleibt mir 
nichts uͤbrig al Ger 
um gätigen Rath, Aufſchluß und  Beleprung gen 
: gehorfamft zu bitten, um ſo mehr, da es mir danz 
unbegreiflich iſt, wie eine Angelegenheit der Art 
-. auch nur iR ben allererften Präliminarpunften ein⸗ 
vw. gebäitet-werdeit koͤnnte, da ich als ein penfionirtet - 
kranker Menſch im grrenbauſe gefangen ſitze. 
Indem, bochzuverehrende Herren, in Ihr gütiges 
Wohlwollen ich mich gehorſamſt empfehle, habe ich die 
Ehre, mit‘ ber vorzuͤglichſten Hochlichtung zu ſeyn 
u Euer Hochwuͤrden und Wohlgeboren 
. . Dforzpeim rn .., gehorfamfer Dieper 
am Fasten Ihnnen 4817, . 1,090” eo. 0. .') 


u 
up. 


He 


’ .. | 


+: @) Sch’ muß HR Mermerted, dadoſitd dert betlichte Aſtronom 
ni geirrt Habe die Wie an die Blondine waren, 
(ans Hiufuht. tab Werirögenss Hihpände Feine Sterne, 


zur leuchtehzde Wein 12800 noaur andere Verlonin als 
Demoifelle B.... und Demojfebe fer 


‘ \ 
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vw. n..nen SLSRB - oa 
Die Borfehe des Sererpanfes a Sem. —RW 

—— naſiuia. der meifterhafteh Darſtellung und 
fo ſchaͤtzbare Erklaruurg vom ein und zwanzigſten ‚dies 
ſes Monats forbert und auf, den Eindrud, den fie auf 
uns machte, Ihnen anf: Fhrißtlichem Wege, wie Sie es 
verlangen, offenkerzig mitzutheilen. 

"Der Widerfpruch, daß wir mit einem den, Seelen 
evanffeit befchulbigten, und von uns ſelbſt bis jetzt fuͤr 
wirklich ſeelenkrank gehaltenen, im Uebrigen hinſichtlich 
ſeiner Bildung und Kenntniſſe fo geſchaͤtzten Manne, 
burch ‚seine Vernunftgruͤnde reden, die nur bei unbe 
fangeitem Verſtande Eingang finden koͤnnen, — moͤge 
dadurch gehoben werden, daß wir, indem wir zu Ihnen 
reden, von Ihrer eigenen Perſon, ſo weit wir Sie bis⸗ 
ber fannten, abſtrahiren, und dafür und bloß an den 
Inhalt Ihres Memorials, an diefen Verfaßer deßelben, 

gleichſam als an eine moraliſch gedachte Perſon, halten 
wollen. Denten Sie fich felbft biefen Verfaßer als eine 
dritte Perſon, die Sie nichts angehe, und folgen Sie 
uns unparteiifch auf unfern Schluͤßen, die fih aus 
des DVerfaßers eigenen Worten von, felbit ergeben; und 
gewiß, Sie werben unfer Urtbeil uͤber den Verfaßer un⸗ 
terſchreiben ‚und wir werden und dann von dem oben 


ı @. 


berührten Widerſpruch, den wir zu begeben ſcheinen, 


indem wir mit Ihnen durch Vernunftgruͤnde reden, zu 
unſerer Freude frei finden. Nur aber muͤßen wir und 
Ihnen freimäthig und offen mitteilen, damit Sie be 
ſtimmt wißen mögen, woran Sie mit und find, und 
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lernen mögen, woran Sie mit dem Verfaßer des er⸗ 
waͤhnten Memorials, alſo mit fich ſelbſt, ind. 
Unm ſo kurz ald möglich zu werden, wollen wir Ihrer 
Schrift nicht Schritt vor Schritt. folgen, ſondern ſogleich 
zu folgenden zwei Fragen und ven Beantwortungen 
111371): ... 
J. Ergiedt fih aud bem reinen u Sufalte des Memoris 
als, daß der Verfaßer feelentrant fey ? 
LI. Wenn fi) degen Seelenkrankheit konſtatiren folte, 
welches iſt die wahre fire Idee bed Verfaßers? 


3n I 
bemerfen wir, daß wir an der Korm ber Schrift 
fo wenig etwas auszufegen wißer, daß wir vielmehr 
froh geftehen müßen, aus dem ganzen Auffage leuchte 
methodifcher Geiſt, der eine Fuͤlle von wirklichen ober - 


- . vermeintlichen Thatfachen in fchönfter Orbnung und 


lichtvoll darftelt, fo wie wirkliche Präzifion und 
Freiheit ded Ausdrucks, unverkennbar hervor. Beurs 
theilen wir aber den Inhalt felbft, fo zu jagen den Ins 
halt des Inhalts, den eigentlichen Geiſt des Verfaſſers, 
fo koͤnnen wir nicht anders als mißmuthig geſtehen, 
daß ber Mann, der fo ſchoͤn ſchreibt, vichts deſto weni⸗ 
ger wirklich ſeelenkrank ſey; und das beweiſen unwider⸗ 
ſprechlich folgende eigene Aeußerungen deßelben: 

1) Der Verfaßer gelebt: „daß er ſich in einet 
folgen Seelenftimi. ung befinde, in welcher ihm der 
fonderbare Gedanke einer ſteten Steigerung feiner Leis 
den hoͤchſt angenehm erfcheine.” — Das Ift nun fon 

wirlliche Seelenkrankheit, wenn ſich endlich bie ganze 
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Denk⸗ und Handblungsweife um biefen grilleuhaften 
Gedanken wie um einen firen Punft herum drebf. ' 
Die fo geichäftige Phantafie des Menfchen, die ohnehin 
der Vernunft fo gern voram zu laufen fucht, hat bier 
den Borfprung wirklih [dom gewonnen, und gebietet. 
nunmehr übermächtig der Bernuuft; biefe if nun nicht 
mehr, was fie war, und was fie feyn follte, ihrer ſelbſt 
mächtige Vernunft, die nur Wahrheit fucht, fondern 
bloße Scheinveruunft, gonz dem Dienft ber, der Phan⸗ 
tafie fo lieb gewordenen, firen Idee gewidmet. Diefe 
bezwungene Bernunft, nıfmepr bloße Scheinvernüunft, 
wirkliche Unvernunft, liefert der ungebundenen, unere 
fättlichen Ppantafie nur deſto mehr Nahrungsftoff, je 
größer felbft, der Auflage, nach die Bernunft ift. 

2) &efteht der Berfaßer, daß er in feinem Bruder — — 
einem, wie man anderweitig weiß, verehrungswuͤrdigen 
Geiſtlichen, — zu dem er ſelbſt ſtets das groͤßte Ver⸗ 





trauen hatte, auf einmal einen Ungluͤcksboten, einen 


Berräther erkannte. Aber wer die heiligiten Bande der 
Natar und der Freunbfchaft fo plöglih und fo grau 
ſam zerreißt, daß er diejenigen, die ihm ihr ganzes Leben 
hindurch Gutes erwiefen, und bie er felbft ftetö des größten 
Vertrauens würdigte, auf einmal in eutgegengefeßtem 
Lichte zu erbliden glanbt, und von nun an für Berhres 
cher erklärt, der iſt wahrlich — nicht ſelbſt Verbrecher, - 
Das feßte noch zu viel freie Vernunft voraus, — ſon⸗ 
dern wahrbafter Sclav ded Wahnfinns geworden. Sa! 
ein folcher fohneller und sÖbtlicher Vaters und Freundes⸗ 
Haß ift eines der allerficherften Griterien des fonft noch 
| zweifelhaft ſeyn moͤgenden Wahnſinns: Das ſpricht Die 
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Erfahrungs⸗Seelenkunde aller Zeitalter und ‚ler 
Länder aus. 

Diefe unfere Behauptung wird aber 

3) durch den vom Verfaſſer angeführten Umſtand, 
„als fey er in jeder Dorfſchenke, wo er doch als gänzlich 
Unbefannter aufgetreten, mit Flegelleien bewilfomme . 
worden, und als fey jedem H.... bad Recht ertheilt 
“worden, ihn zu peinigen” — über allen Zweifel erhos 
‚ben. Mer die Menfigen im Allgemeinen, felbft die ihm 
unbekannten, gegen ſich gleihfam verſchworen glaubt, 
ter halt ſuh felbit für wichtiger, als «8 ficy mit der ger 
ſunden Vernunft verträgt, und iſt, je gebildeter am. 
Geifte er fonft ift, nur befto mehr in einem wahnfins 
nigen Aberglauben verftrict. 

4) Spricht der Verfaſſer von Anwendung zeſuiti⸗ 
ſcher oder freimaureriſcher Mittel gegen ihn, als wodurch 
im Irrenhauſe, wie fruͤher außer demfelben, einerlei 
Abſicht mit ihm erreicht werben folles—er ſpricht vol vors 
ſetzliche r Zerfiörung feiner Gefunbheit, der er bier 
im Irrenhauſe ansgefegt ſey und von unverantwortli⸗ 
chen Mißhandlungen; — ferner ſetzt er als moͤgliche, 
im Grunde ihm wahrſcheinliche Muthmaßung, daß die 
ihm angeſchuldigte fire Idee nur Simulation von une 
ferer, dex Vorſtands⸗Glieder Seite, ſeyn koͤnne; — 
ſpricht von Heirath6, Anträgen, die ihm von mehrern 
Gliedern ded Vorflanded gemacht worben; — bittet, 
nachdem ihm die Gründe feines Hierſeyns ſchon fo oft 
beftimmt gefagt worden , dennoch nochmals um endliche 
Auftlaͤrung deßhalb; — alles dieſes muß une leider 
"beweifen, daß der Verfaſſer troß dem vom ihm gege⸗ 
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benen Verſprechen eines wahren Vertrauens in unſere 
redlichen Geſinnungen gegen ihn, — um kein Haarbreit 
weiter ſey, als zuvor; daß er ‘jenen "Glauben an un⸗ 
fee Berficherungen 'nie in feinem Junern genäßrt, ihn 
bloß durch fein Schweigen und angebliche Dulden 
ſimulirt habe; daB er ſich alfo gegen und gerade fo 
benehme, wie früberhin gegen feine vorige Außen 
‚welt ; daß er und gegen ſich verfihworen halte, eben 
fo gut, wie jeben Unbefannten, der ihm iun Dorfſchen⸗ 
Zen aufſtieß; — woraus wir, wenn. wir ſelbſt vers 
nünftig bleiben wollen, ben natuͤrlichen Schluß ziehen 
muͤßen, daß ed um die Gefunbheit der Vernunft bes 
Verfaßers nicht zum beften flehen muͤße. 

Doch noch weit deutlicher und flärfer erfcheinen die 
Gründe unferer Behauptung, daß der Berfaßer ſee⸗ 
lenkrauk fen, bei Erörterung der num folgenden Frage: 


II. 

Worin beſteht eigentlich die fire Idee des Verfaßers? 

Allerdings find wir hinſichtlich ber dem Berfaßer 
angeſchuldigten firen Idee bi jegt in einem wahren 
Irrthum gewefen. Uber feine Schrift ſelbſt hat une 
einen tiefen Blick in fein Junerſtes geflattet. Seine 
kranke Grund sSbee ift nicht die, Daß er urſpruͤnglich 
glaubt, man wolle ihn zum Heirathen zwingen, und 
das angeblih durch die abſcheulichſten Mittel; feine 
fire Grund⸗Idee ift vielmehr die, daß er um alles 
in der Welt gern heirathen möchte, aber zu ſchuͤche 
gern und zu ftolg, mit Einem Worte, zu wenig feelens 
ſtark iſt, um ſich offen zu erklaͤren. Um feiner Lieb⸗ 
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k 


liugs⸗Idee, daß ihnm gekuppelt werben möge, Nah⸗ 


zung.zu verſchaffen, nimmt er, gerabe weil‘ ihm nir⸗ 
. gend. gefuppelt werben will, bie Zuflucht zur entgegen- 


gefegten ‚Rolle, unb er fpielt deu. duch Heiratho⸗An⸗ 


träge .-Berfolgten, den Beleidigten, au dem man die 
Rechte der Menfchheit durch Aumwendung ber abſcheu⸗ 
lichſten Zwaungsmittel verleie, Daß aber diefe Simus 
Iation nicht wirkliche, zurechnnugsfaͤhige Bosheit 
fey, : fondern ihr. erfier Urfprung in der kranken 
Seelenſtimmung zu Suchen ſey, „in der dem Berfafler 
her Gedauke einer ſteten Steigerung ſeiner Leiden aͤu⸗ 
ßerſt angenehm erſcheint⸗““, — daß mithin hier nichts 


weniger als Betrug gegen Andere, ſondern Betrug ſei⸗ 


ner felbft, wirkliche Selbfttänfchung bed Verfaſſers, zum 


Grund liege; — dies feierlich zu erklaͤren, iſt unſere 


heilige Pflicht, wie es ſich denn auch aus dem nun fol 
genden von ſelbſt ergeben wird. 

Die Beweiſe für die eben andgefprochene ſixe Idee 
des Verfaßers ſind folgende. 

4) Alle die Gründe, bie er in feiner Schrift Ca, 1 
Bis 15) auführt, beweifen nichts weniger, ald daf man 
ihn zum Heirathen wirklich drängte; fie zeugen vielmehr 
nur von einem feelenfranten Zuftande deffelben, in wel 
chem er feine eigene ungemeßene Heirathsluſt nicht mehr 
verbergen konnte, und doch auch nicht befriedigen zu 
koͤnnen glaubte. Man merkte biefe Eheluſt und zugleich 
dieſe Unentfchlofienpeit an ihm, ehe man noch feine 
Seelenkrankheit wirklich erkannte, und rieth ihm alfo, 
daß er heirathen folle, blos freundſchaftlich, um feinen 

liebſten Wunſch zu erfüllen. 


N 
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Ja nach mehr! Aus den in erwaͤhnter Schrift nach 
Lit. B. angeführten Thatſachen ergiebt ſich vielmehr 
zus Genuͤge, daß ihn ſelbſt feine beſten Freunde ſtecken 
ließen, wenn es auf die beſtinmte Wahl eines Frauen⸗ 
zimmera ankommen ſolltezt Wie ſchlecht verſtuͤnden die 
angeblichen Kuppler ihr Handwerk, wenn ˖ſte in dem 
Angenblide, mo es darauf aukommt, den Kuppelpelz 
wirklich zu verdienen, denſelben fahren ließen! Die 
Sache if vielmehr die: Niemand wollte ihn im Ernite 
kuppeln; man_rieth ihm bloß im Allgemeinen zum Hei⸗ 
rathen, um ibn felbft zufrieben ‚geftellt zu wißen. Je⸗ 
dermaunn entzog fich vielmehr der: Kupplerehre; man. 
erwieberte ihm, wenn es zur That fommen follte: „Sie 
fund freilich im einer böfen Lage, Sie tanzen nicht, 
find in Seiner Geſellſchaft brkaunt 2... Wo ift bier 
aufdriugliche Kuppelei, — wo bie graufame und ſchaͤnd⸗ 
liche Verlegung bed Naturrets an ibm, gegen. bie er 
ſich fo ſchreiend beſchwert? | 


Durchaus grundfalſch if alfo der. Schluß des Vers 
faßers, wenn er mit großen Letteru fchreibt: „daß man 
mid daher feit dem Fruͤhjohr 1845 von alien Seiten 
zum Heirathen drängte nab nöthigte, darf ich alfo wohl 
als unwiderlegbare Gewißheit annehmen.” — Wie kann 
ein Juriſt auf. ſolche Facta ein ſolches Urtheil bauen! 


3) Nein, — nicht ihn drängte und peinigte man von 
außenher; feine eigene Heirathsluſt uud gugleich Unent⸗ 
ſchloßenheit iſt es, die ihn drängte und bis zur Vers . 
zweiflung quälte. Die. Beweife dafür find folgende vom 
Verfaßer felbft angeführte Thatfachen: - 
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C 2 ar der Werlegenpeit, 0b unb wen ſer heirathen 


ſolle, vittet. er ſeinen Bruber zu ſich, ihm zu 


rathen. Dieſer kam und widerrieth ihm das 


Deirathen; und nun ſieht der ihn, feinen: leib⸗ 


: Schau Binder; zu dem er vorher ſtets sind 
ꝛbedingteſte Zutrauen hatte, ploͤſßlich afBiläinen, 
Mäügluͤcksboten, WE feinen Argiten Feind, 


„als einen Betruger am; bios weil des. Bruderö 
guter. Rath feiner :Lieblingsidee-,-iu heirathen, 


eutgegen: war. An ſeiner andern Stelle fagt er, 


fein Brudor verleide ihm jeden Schritt zuus: Hei⸗ 


.. 7, zathen,. und neunt ihn, aus dieſem Ornude 


r „ 


allein, oinen ſchaͤndlichen Bruder. Auch ruͤhmt 
er an dem Amtmann von &...., dem er doch 
ſonſt außerſt abhold ik, die Eprligkeit „.bLo& 
aus Dem Grunde, weil der zu thmſagte: 
„Ihre Wünfche zum Helratca koͤnnen erh 
werden.‘ zn r 


» Gebt bie fo. beflimmte nub Mite Weigerung zum 


Heiraten, die der Verfaßer in einem Schreiben 
an ben Amtmann in E... ausgefprochen, nimmt 
er zuruͤck ald ausgefprochen in der Köchften Wuth, 
fo wie er andy feine ähnlichen auf Heirathswei⸗ 
gerung zielenden Aeußerungen während feines Aufs . 
enthalte im Irrenhauſe zuruͤcknimmt. 


Was nun PN inöbefondere 


3) die faſt unglaublige Simulation des Verfaßers 


aulangt, die ſo weit geht, daß er gerade die entge⸗ 
gengeſetzte Rolle von dem ſpielt, was wirklich if, daß 
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gr erdichtete Beleidigungen durch Andere, die ihi:fum _ 
neln wollten, vorſchuͤtzt und durch ſolche gruudfalſche 
Befhuldigungen gerade anderer Meuſches Beleidiger 
wird, ja, bie fo weit geht „ıbaß- ihm, einem Juriſten, 
Dad Naturrecht nicht, Heiligkeit geung hat, um ed nicht 
aum Deckmantel feiner Perſtellung zu mißbrauchen: — 
was dieſe, bei einem, im Abrigen ſo gebildeten und 
fo zart deufenden Manne faſt unglaubliche Simulatien 
des Verfaßers anlangt, fo bemerken wir nur noch, daß 
ſich dieſelbe yon ſelbſt, theils ans der bisherigen vnatuͤr⸗ 
Lichen Darſtellung feiner Handlungsweiſe, theile aber 
auch aus feinem eigenen Geſtaͤndniße ergebe. Schreibt 
er nicht, ſelhiſt? „daß er. jebe-Aeußerung von Heirathe⸗ 
mweigerung zuruͤfnehmen moͤße, als blos ausgeſprocher 
in der hoͤchſten Wuth oder im Zorne, oder in einem 
von Schmerzen gepeinigten ober. aber im abgeſpann⸗ 
. sen Zuflaudel”, Wer aber im Zorne, felbft in ber 
Wuth, und fo nuch im Gegenſatze, im Zuflande der 
Abſpannung, bie Larve ber Simulation vpr-fih hin⸗ 
äußeden und gegen feine wahre innere Ueberzengung 
zu. fprechen und zu handeln weiß; — was läßt ſich von 
deſſen Verftehungslunft nicht erft im, subigen Mittels 
zuſtande befürchten ? 
Es iſt alfo erwieſene Simulation, wenn der Bere 
faßer fagte:. „verfpaffen Sie ur einen Dienft auf dem 
Rande, und ich heirathe, wen fie wollen“ Es ſteckt 
in biefer Aenßerung nichts als kuͤnſtliche Selbfitäufchung, 
und fie heißt nichts anders als: „Ach! ich möchte um 
alles in der, Veit ‚gern heirathen; ih muß heizathen, 
das fchreit mein. innerſter Wille; nur aber bin ich, 


— 10 — . 


vielleicht durch J ugenbfüne, mißtranifih in meine Kraft, 
nunmehr zu fgächtern zum entfpeidenden Schritt; ich 
will daher Undere, ich WIN mich ſelbſt glauben machen, 
als wolle ich nicht meinen, fonbern ihren Willen zu er 
füllen ſuchen. Beftehe ich dann wicht in der That ber 
Edhe, und habe ich ein unbefriebigtes Weib, ungluͤcklich 
dutch mich, fo Frage id Schwaͤchling nicht die Schuld, 
Sondern diejenigen, die mich zum Heirathen zwangen. 
Alfo ih kaun mit gutem Gewißen und Ehre nicht von 
freien Stüden heiraten, aber id muß dazu gezwun⸗ 
gen werden.” — Auf diefen äußern Zwang nun av 


deitete feine ohnehin glähende Phantafle mächtig hin, 


and, da er nirgend® eintrat, fo bat fie fich ihn end⸗ 
‚Ip ala wirklich exiſtirend hingejaubert. 

Es ergiebt ſich and des Berfaßers eigenen orten, 
88 fein Aufenthalt im Irrenhauſe eb ihm in Zukunft 


nur noch mehr erfopweren müße, zum endlichen Heira⸗ 


_ ten zu gelangen ; wiewohl er auch felbft im Irrenhauſe 
— vor den unethoͤrteſten und graufamfien Berfolgungen 
Der Kuppelſucht nicht ficher-fey. Wir laßen erſteres das 
hingeſtellt. Allein fehr wahr ſcheint es und, daß Ihm 
Liefer Aufenthalt im Irrenhauſe blos und hauptſaͤchlich 
aus dem Grunde uͤſtig falle, weil man ihm feine Hei⸗ 
raibsantraͤge macht, weil er vor aller Kuppelei fo ganz 
und gar ficher iſt. Ja diefe Sicherheit vor Kuppeleien 
iſt ihm ſo druͤckend und peinigend, daß er, der fo fein 
fFablende, fo gebildete Mann, uns auf ſehr artige Weife 
ſelbſt auffordert, ‚feine Kuppler mit der ſchoͤnen Blon⸗ 
dine, angeblich Demoiſelle Q...., zu werden. Er ſtellt 
dieſen Kuppelantrag unter der Rubrik Hauptfrage 
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‚auf. Allerdings iſt aud das Ganze feineb Memorlals 
nur feine verſteckte Bors und Zubereitung zu biefer _ 
Hauptfrage; und er wärbe, wie er felbft andeutet, auch 
ohne ihm abgeforderte Erklärung, freiwillig diefed Mes 
morial, alfo auch biefe Hauptfrage, währſcheintich anter 
der Maske einer Klagſchrift: uͤber Verletzung des 
Naturrechts an ihm mittelſt graufamer Hehs 
rathszwangsmittel, — an und haben gelangen 
laßen. 

So iſt es alſo erwieſen, daß das ganze Betragen des 
Verfaßers, feine Klagen über Kuppelei, nur Verſtel⸗ 
ung fey, die bis zur Selbfttänfgung geht, nur um feine 
Lieblingsidee des Heirathens uͤberall zu befcyäftigen, und 
da am meiſten, wo. er am meiften Ruhe vor Kuppels 
anträgen bat. 

Der Berfaßer wiße nun auch — was er zu erfahren - 
verlangt — die wahre Urſache feiner Einfperrung im Ir⸗ 
renhauſe. Diefe Liegt nicht in feiner ſteten Weigerung 
"zum Heirathen, fondern in feiner eigenen Heirathölnſt, 
" Die er nur aber auf eine wirklich wahnfinnige Art ver, 
ſt oct, überbie er eine Larde anzieht, woburd er andes 
ser Menfhen Peiniger wird, indem er ihnen mit den 
ungegränbetften und zugleich laͤcherlichſten Klagen Aber 
ihre Kuppeleien begegnet , und ſonach durch Wort und 
That hoͤchſt laͤſtig und ſelbſt gefährlich wird. | 

Alfo wäre die Vorſtellung bes Verfaßers entbedt, bie 
hinter der Larve von Klage uͤber angeblich. frevelhafte 
Berlegungber heiligſten Rechte — im Berborgenen fpielt!: 
— Faßen Sie Derr........!Diefed Schredbild bes vers 
biendeten Unglaͤclichen echt ind Auge, und beben Sie 
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bavor zurüd, Aber fagen Sie ſich dabei: „fürwahr!. 
das iſt mein eigenes treued Gemälde. Dieſe Larpe ift 
mein eigenes. Bild; ih will, ich muß fie von Stund am. 
wegwerfen. — Wenn Sie fih dad fagen, fo haben 
Sie ‚einen. Bid in.fich ſelbſt, in die Tiefe Ihrer eigenen: 
Seele gethan, und Sie erwachen aus einem falſchen uud 
fgweren Traume ind Leben der Wahrheit! 
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| Krankengeſchichten und Bemerkungen über bie 
Manie. 


Bon 


Herrn Dr. C. Th ©. Richard, 
ausübendem Arzte in Osnabrück. 


Beſchluß. 
(M. f. das vorige Heft dieſer Zeitſchrift ©. — 





G. LII. 


Kurze Erwähnung noch zwei anderer Faͤlle 
von Manie bei verheiratheten Frauen. 


A, Die erfte, acht bis neun und vierzig Jahr. 
alt, Mutter von vier Kindern, wohlhabend, in ans 
genehmen Verhaͤltnißen lebend und mit einem nahen 
Verwandten, ihrer leiblichen Tante Sohn, feit fünf 
und zwanzig Jahren verehlicht, zart und Nager von 
Körper, von einem im Wahnfiun verfiorbenen Vater 
- gegengt, hatte ſchon vor vielen Jahren einmal an völs 
liger Manie mit Lebensfiberbruß und Verſuchen zum 
Selbfimorbe gelitten. 

Malte’ 6 Beltias, 1. 4 8” 
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Anfang bed Uebels. Den ein und breißigfien 
Auguſt 1820 auf einer zum Vergnügen unternommenen 


Reiſe. 
Vorzuͤgliche Symptome. Beaͤngſtigungen und 


Herzklopfen als erſte und conſtanteſte Zeichen (Auguſt 


4820 bis April 1820), beſtaͤndige Planderſucht eben fo 


conſtant; gar kein, nachher unruhiger Schlaf, anch 
ziemlich conſtant, zuweilen (im September 1820) Sing⸗ 


ſucht, Heiſerkeit, Rauhigkeit und Breunen im Halſe 
von eigener Art. Letztes war auch faſt die ganze Krank⸗ 
heit hindurch da, und verlor ſich nur zuweilen auf einige 


Tage; einmal beſchrieb fie mir dieſe eigene Empfindung 


als ein Gefähl wie von einer gefpannten Seite von der 


Epitze der Zunge an in bie Trachea ober in die Speiſe⸗ 


söhre hiuunter bis and Manubrium sterni. Mania 
malitiosa, doch nicht bis zu dem Grade, daß fie ſich und 
Andern fhäblih wurde, oder daß fie der Abfonderung 
von ber menfchlichen Gefellfchaft bedurfte. Die Manie 
dauerte nur ganz furze Zeit; meiftens blieb die Kranke 
in den Schranken einer fleten Plauderfucht mit unter 
laufenden flüchtigen Melancholien, | v 
Dauer ber Kranfheit bis Ende Barı 41821. 


Die vorzuͤglichſten Argneimittek: / 


Abführungsmittel mehrmals: gegeben, zeigten 
feine Wirkung auf die Krankheit; jebocd glaube ich, dag 


das dadurch erregte Purgiren auch niht ganz ohne 
Nutzen geweien fey. 

Kaltes Waſſer zum Getränle, zum Waſchen ber ° 

Stirn, der Herzgrube, des Geſichtes, des Kopfes, nit. 
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Eintauchen bes letztern darin, that ganz vorzüglihe 
Dienfte. Ich glaube, daß dies Die Krankheit vorzüglich 
in Schranken gehalten hat und daß die. Frau ohne daſſelbe 
in einen eben fo hohen Grad von Wahnſinn, ald an wels 
chem fie früher litt, verfallen ſeyn wuͤrde, denn: die 
Vorboten ſollen eben dieſelben wie damals geweſen ſeyn. 
Ganz ſichtbar war die Wirkung des Waſſers. Die Kranke 
fühlte den wohlthaͤtigen Einfluß deſſelben fo ſehr, daß 
fie mir für die Angabe dieſes Mittels oft dankte, und . 
daß fie es ſtets häufig und Amfig mit großer Luft ges 
brauchte, wobei fie jedesmal ihre Angit darnach vers 
anindert und fich fehr erleichtert fand. 

Baleriana, Strammonium, Bellabonna, 
Aqua laurocerasi, Mineralfäuren u. dgl. - wurden 
verfucht ; ich fah aber feine Wirfungdavon, und deswegen 
ließ ich ſie bald wiebet weg und befchräntte mic haupt⸗ 
pic auf das Herrliche falte Waſſer. 

Mofhus in nachliehend angegebenem Safıe: R. Sy- 
rup. Alth. unc. un. et dim. Mosch. orient. opt. Extr, 
hyoscyam. 'aa, scrup. Alle zwei bis drei Stunden 
ein Theelöffel vol that vorzuͤgliche Dienſte gegen den 
ſehr laͤſtigen ſpannenden Schmerz im Halſe. Patientin 
ließ das Mittel daher oft wieder machen, und im gan⸗ 
zen hat ſie es vom dreizehnten Oktober 1820 bis zum 
zweiten März 1821 neunmal gebraucht. 

Sechs Blutigel, vorn an den Hals: neben ben 
Kehlkopf und der Trachea den britten oder vierten 
März gefegt, nahmen endlich den brennenden Schmerz - 
ganz foxt, den der Mofqchusſaft pallatio fo gut geundert 
Datte, 
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Ein Aderlaß.am linken, Arme von ungefähr ſechs⸗ 
sehn Unzen Blut den neum und zwanzigfien März ange 
ftellt, wobei bie rau, während ihr bie Aber verbunden 


‚wurde, eine Ohnmacht befam und wornach fie die erſten 


zwei Tage matt war, minderte kraͤftig und ſichtbar alle 
Beſchwerden und hob einige ganz: die Beaͤngſtigungen 
4 B. verloren ſich, der Schlaf ward beſſer, fo daß fie 
feitbem biß drei ober vier Uhr Morgens fchläft, ſtatt 
daß. fie früher fhon um Mitternacht erwachte. R 
Vom Anfang bes April bis zum Anfang Juni 1824 
Dauerte diefer gebefferte Zuftand. Die Fruu wurde 
dick und fett, und befonders ſtark im Unterleibe, ohne 
Symptome von Bauchwaſſerſucht; fie hat jegt einen 
Appetit, wie font nie Es blieb aber eine Kurzath⸗ 
migkeit bei fchnellen Bewegungen und beim Treppen⸗ 


Reigen zuräd, die mic einigermaßen vor Bruftwaffers 


ſucht beforgt macht, obfchon ich Fein anderes Zeichen 


davon ſehe. 


Ich kann es nicht verſchweigen, daß ſeit der Tob⸗ 
ſucht bis jetzt noch (1821 Auguſt) zuruͤckblieben: erſtens 
einige Symptome von Waſſerſucht, beſonders von Bruſt⸗ 
waſſerſucht, z. B. hoher, dabei weicher Leib ohne deut⸗ 
lich bemerkbare Schwappung beim Anſchlagen, einige 


Geſchwulſt der Fuͤße um die Knoͤchel herum, Beaͤng⸗ 


ſtigungen und Kurzathmigkeit, beſonders beim Treppen⸗ 
ſteigen und geſchwinden Gehen. Ob dies von der Waſ⸗ 


nehmen, z. B. Plauderſucht, Geiſtesunruhe; daher die 
Frau in’ ſteter Bewegung iſt, gern herumgeht nach ano 


dern Hänfern, felbit wenn fie dort wenig bekannt iſt, 


ſerkur herruͤhrt? Zweitens ein etwas närrifches Be⸗ 


| — 1 — 
und oft ſchon zur ungewöhnlichen Zeit, z. B. Morgena 
früh; daß fie ferner alle Morgen zur Kirche gebt, und 
ſich dafelbft auffallend und unruhig benimmt, 3. 3. viel 
herumfchauet , in mehrern Gebetbüchern herumblaͤttert, 
oft ihr Riechfläfchen zur Hand nimmt 2c.; endlich Liebe 
zu auffallender Kleidung und Putzfucht, gleich einem 
jungen Mädchen, Bor der Krankheit war fle ganz da 
Gegenteil, fprach fehr wenig, ging faft gar nicht, felbſt 
wenn fie gebeten wurde, aus, ging ungern , oft im 
langer Zeit gar micht, zur Kirche, hatte eine heimliche 
| Angſt vor Militärperfonen, und fürchtete von ihnen ars 
setirt zu werben, da fie biefelben hingegen jeht wegen 
der Uniform ſchoͤn und anzichend findet. Drittens 
Mangel am gehörigen Schlaf. Sie ſteht gewöhnlich 
alle Morgen ſchon um brei, vier oder fünf Uhr anf, 
ſtatt daß fie.vor ber Krankheit bis neun. oder zehn 
Uhr Morgens im Bette blieb. Biertend hat fie auch 
einen recht Argerlihen Sinn. Die geringfte Kleinigkeit „ 
fegt fie in Harniſch und bringt fie zum Schimpfen, 
beſonders, wenn fie ihr Ehrgefuͤhl gefränft glaubt. 
Fünftens iſt fie gegen eine Derfon aus ihrer, Umgebung _ 
vorzüglich erboßt und fucht jede Kleinigkeit an derſelben 
auf, um darüber zu fchimpfen ober nachzureden. Dies 
fol indeß immer ihr Fehler gewefen ſeyn. | 
a oo 
B. Die zweite Fran, eine Kaufmanndfrau auf 
bem Lande, ſechs und dreißig Jahr alt, von heftigem 
Temperamente %), zum erfienmal verheirathet im Sep⸗ 
*) Speftiges Temperament fand ich auch bei den zwei ebeners 


wähnten Maniacis, und es iſt vielleicht immer ein Erb⸗ 
gut & Tobſüchtigen. 


—* f 


- 
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tenber 1808, lebte fammt ihrem erſten Manne und 


ihren eben fo wunderlichen als ſteinreichen Schwieger⸗ 
Altern in unangenehmen Verhäͤltniſſen unter einem 
Dade, wo ed manden Hader und Zank gab, verlor 
ihren erfien Mann ſchnell am Nervenfieber, da fie 
gerade feit einigen Tagen mit bem dritten Kinde (dem 


‚ britten Maͤdchen) ſchwanger war. Nach der Niederkunft 


mit diefem Kinde litt fie vom -erften Juni bie zum fieben 
and zwanzigften Juli 1813 cn Fieber mit Rofen und 


- Dbftruftionen im Unterleibe , bie, anfaͤnglich vertamnt, 


den wegen ber fcheinbaren Schwaͤche gegebenen Staͤrkungs⸗ 
mitteln hartnaͤckig widerſtanden, endlich aber nah abs 
ührenden und auflöfenden Mitteln beffer wurden. %) 


2) Ich Habe mehrmals gefunden, dag, wenn Verfeffenbeiten, 

- Schwarze Galle n. dgl. im Körper .befindlich ſind ſich 
diefe im. Wochenbette durch Fieber (die auf einmal ohne. 
auffindbaren hinreichenden Grund eintreten), Roſen, Zriga 

. fe und Schwächegefühl, profufe, nicht erleichternde - 
Schweiße, Kränpfe, Brängfiigungen in den Präcors 
dien und hartnädige Stuplverfiopfungen äußern. Meine‘ 
Erfahrungen haben mich belehrt, dag man unter foldyen 
Umſtänden die Schwäche durch flärkende Mittel weder 
befänspfen darf noch kann; auflöfende und. abführende 
Mittel, obfchon nach letztern zuweilen bei oder kurz nach 
ihrer Wirkung Vermehrung der Schwäche, ja felbft 
Ohnmacht eintrat, ervrobte ich hier als wahre Roborantia 

"und als einzige Hülfsmittel bei einem ſolchen (hoſteriſch · 
atrabilariſchen) Zuſtande. Die erſten zehn bis vierzehn 
Tage des Wochenbettes halte ich überhaupt für Contra⸗ 
indicantien gegen Stärfungdmittcl, und ich habe alle 
in diefer Zeit vorfallenden Krankheiten ii Verdachte 


⸗ 





N 
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4815 im April entwickelte ſich bei ihr eine ſieber⸗ 
hafte völlig atrabilariiche Krankheit, welche. ich ‚wegen 
der Krämpfe:im Unterleibe, dem Schwäcegefühle und 
wehzerer Zeichen von eineni geſtoͤrten Nesvenfpfteme 
anfangs für newoͤs hielt und vom erften bis -gum zwan⸗ 
“ zigften April mit nervinis und antipasmodicis, doch 
ohne Nutzen behandelte. Am zwanzigſten April gab 
sch, enblich den wahren Grund bes Uebels aus den vor 
herigen Umſtaͤnden, aus der. beftämdigen hartnuͤckigen 
Seuhlvorſtopfung und: aus ber bisherigen Unwirkſam⸗ 
beit aller nervenſtaͤrkenden usb frampfſtillenden Mittel 
vermuthend, ein Solvens aus :Tarakac., Gramen, Sal’ 
Tart. mit’ Efig gefäctigt ın“ dgl. Und richtig ange» 
griffen war der verſteckte Feind. Au pwri und zwanzigſten 
April Nachts entſtand unter ſtarken/ Gefahr drohen⸗ 


den, nervoͤſen und hyſteriſchen Zufallen, Kraͤmpfen, 
Convulſionen u. ſ. w. Neigung zu einem Erbrechen, 
welches weder von der Arzuei noch von ſonſt auffind⸗ 


baten: aͤußern, alſo nur von Innern Urſachen her⸗ 
ruͤhren konnte. In dieſer aͤugſtlichen Lage entfchloß ich 


mich, ein Brechmittel zu reichen, bei der Wirkung deſ⸗ 
felben ſelbſt gegenwaͤrtigi ju ſeyn und ben Erfolg mit 


eigenen: Angen zu prüfen. Es leerte vielen Schleim und 
viele Galle aus> unmittelbar darnach entfland große Mate. 


% 


einer materiellen Urſache (vorzüglich im Unterleibe) und 


“einer Sthenie, fobald ich nicht durch hinreichend wichtige 
Gründe vom Gegentpeil Übergeuge bin. Auch ſehe ich 


felöft Bei Schwãchekrankheiten ine Wochenbette ſehr dar⸗ 


auf, daß der Leib offen gehalten wird. 


u - u — ⸗ 


tigkeit, beinahe eine Dhumacht, wovon bie Krauke fi 
aber bald erholte, und dafür vielfach exttichäbigt warb, in⸗ 
dem fie ſich darnach außerordentlich erleichtert fand und 
alle vorherigen, den Tod drohenden Zufälle ſchon nach 
einigen Stunden verfchwunden waren. In meiner Dinge 
nos hierdurch feiter gemacht, gab ich von nun au im⸗ 
mer Solventia, Eecoprotica und Laxantia; darnach 
gieng vierzehn Tage lang reine ‚Atra bilis, eine pech⸗ 
ſchwarze Mafle,. die au das porcelanene Nachtgeſchier 
wirklih ganz wie Pech anklebte und fowohl and hiefenm 
nld and ben Bettüchern ſchwer fortzubringen war und 
recht wiberli ſtank, mit auch ohne Laxixen ab. Wäre 
ich nicht ſelbſt Augenzenge geweſen, fo hätte ich nicht 
geglaubt , daß ein ſolches Pech beim Renfhen vorhau⸗ 
den feyn koͤnne, aber ber Augenſchein at mid voll⸗ 
fommen davon beichtt und überjeugt, daß die Atra 
bilis der Alten Bein Hirngeſpinſt iſt; je "mehr bie junge 
Witwe abfährte,, beſto leichter wurde fie, deflo mehr. 
verloren fi Die Krämpfe und die Spannungen in den 
Praͤcordien, defto weniger fühlte fie ihre vorigen 
Gichtſchmerzen, deſto mehr uahmen ihre Kräfte zu, 
und wenn fie nach den vier jnd zwanzigfien May nicht 
vier. bie ſechs mal täglich zu Stuple gieng, fo wuchſen 

gleich ihre alten Beichwerben wieder. . Bei. diefer- 
arxirpartie konnte fie, die vorher fo gefährlich krankte, 
fhon am fünften Mai wieder herumgehn und bereits 
am erften Juni 1815 fich zum zweitenmale verbeirathen, 
und zwar mit einem Manne, der um- einige Sabre 
- jünger war, wie fie. ©). 


°) Einer merfwürdigen ErfGeinung während iefer- Krank ° 


| 
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Perisbifdre gichtiſche Beſchwerden und habituelle Leis 
besverſtopfung, mit welchen Zufaͤllen in dieſem Kalle die 
Krankheit endigte, waren feitdem bei einen fonft kraft⸗ 
vollen Befinden fünf Jahre laug die Uebel, wogegen 
die Frau alle einen bis drei Monate einige gichtwidrige 
und abführende Mittel nöthig hatte, welche jedesmal 
leicht. halfen, wenn fie nur dicht aus ber Klaffe der 
ſtaͤrkenden und reizenden waren, als welche ſie gar nie 
vertragen konnte, Während diefer fünf Jahre gebar 





heit muß ich ihrer Seltfamkeit wegen erwähnen. Bedor 
die atrabilarifchen Stodungen fich gelöfee hatten, alfe 
vor dem zwei und zwanzigſten April 1815, fchlürfte 

‚die Kranke Getränke (gewöhnlih aus Thee beftshend) 
brennend heiß, mit außerordentliher Haſtigkeit und 
in großen Quantitäten_ herunter ; ich fage brennend 
Heiß, denn felbft meinem Binger waren die Ges 
tränfe, welche fie nahm, empfindlich warn, und ein 
Geſunder würde fih wahrfheinlih Mund und Schlund 
damit verbrennt haben. Aus Beſorgniß wollte man ihr 
das Getränke daher mehrmals nicht fo Heiß geben, allein 
dann ftieß fie cd mie Unwillen und verdrießlich von fich, 
"and verlangte nur das brennend warme. Man mußte 
ihrem Willen nachgeben, und that dies auch nachher ohne 
Furcht, da man gar feinen Schaden davon ſah. Rad 
der Eöfung der. Atra bilis nahm diefe heftige Begierde 
zu den heißen Getränken immer und um fo mehr ab, 
je mehr jene fich Töfete, und was die Kranke früher 
nicht warın fand, fühlte fie jetzt, gleich den Gefunden, 
heiß. Eine fonderbare , vielleicht heilſam gewefene Idio⸗ 
foncrafie, melde ich nachher nie wieder beobachtere, wer 
der bei ihr, noch bei einem andern Kranken, 


fie am fuͤuften Mat 21816 ihr vierteß, im April 1848 
{hr fünfte® und den ſechszehnten Juli 1820 ihr ſechstes 
Maͤdchen, jedesmal natuͤrlich und leicht. Alle: Kinder 
waren -gefund. Im fünften Wochenbette befam fie den 
fechöten Juni 1818 eine Rofe an der Bruft und Kindbett⸗ 
frieſel, im October 1818 einen Abceß in der aͤußern 
Bruft; auch Außerte fih im leuten Wochenbette ben 
‚vier und zwanzigſten Auguft 1820 wieder eine Mofe am 
der Bruft,die aber bald vorüberging. Seit diefem lebten 
MWochenbette fühlte fie fih gar nicht recht wohl, ohne 
befimmt zu willen, was ihr fehle; die Milch verlor ſich 
und das Kind mußte nebenbei, und zuletzt bei gänzlich 
verſchwindender Milch ganz, aufgefüttert werden, ſtatt 
daß fie alle vorberigen fünf Kinder felbft geflillt hatte. 
Dieſe Geſchichte mußte ich vorausſchicken, um den 
atrabilarifchen Urfprung der jegt anzugebenden Manie 
zu zeigen, welchen ich um fo weniger bezweifle, da die 
Frau mir nach ihrer Herſtellung geſtand, daß fie lange 
und anhaltend vor dem pfochifchen Erkranken heim⸗ 
lichen, recht empfindlichen Verdruß gehabt habe und 
felbft davon ihre Uebel berleite. ©) 


"V Außerdem siehe obige Geſchichte wichtige Belege gu ber 
Anſicht, wie Dbftvuktionen, Unterleiböfräupfe, Hyſte⸗ 
rie, Gicht und Roſen unter einander in Verbindung 
ſtehen, vielleicht oft einen und denſelben Focus im Uns 
terleibe haben, fo wie zu der, daß manche Krank—⸗ 
heiten Jahrelang vorbereitet ſeyn, Jahrelang ihren Heerd 
im Unterleibe, in atrabilariſchen Stockungen haben kön⸗ 
nen, ehe ſie, und dann oft nur bei geringen Anläßen, 
hervorbrechen, wenn endlich die im Innern verſeſſene 
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Den eilften December 1820 befam Patientin 
fiebenmaliged freiwilliged Erbrehen von fait nichts, 


als fchwarzer Galle, wie man mir berichtete; dabei > \ 


klagte fie wieder über den firen Schmerz in ber Seite 
(wie vor’ fünf Jahren, nämlich im April und May 
1815, welcher damals fehrMange,; wohl vier Monate 
lang, anpielt und Beſorgniß von einem Geſchwuͤre im 
Unterleibe erregte, fi aber endiih nach und nach vers 
or). Sie hatte dabei Stuhlverftopfung. Ich verorbs 


nete innerlich und in Klyſtiren auflöfende Mittel, wos . 


nach obige Beſchwerden ſich legten. Darauf hatte fie 


einige Tage Bruſtheſchwerden und Huſten mit einigen 


Seitenſtichen. 
Anfang der Manie. 

Den fechözehnten December Abends zehn Uhr befam 
fie plöglich wilde, heftige Defirien mit Plauderfucht, 
Flockenleſen, Schlenkern der Hände und Füße. Dies 
fer Anfall kam, als ſie gerade am Tifche ſaß und cher 
mals erhaltene Briefe wieder durchlas. Schon mehrere 
Tage zuvor. hatte fie über Schwäche im Kopfe und 
Vergefienpeit geklagt, auh Mangel an Zufammenhang 


‚ihrer Gedanken gezeigt. Daß fie fih überhaupt ſchon 


feit dem legten Wodyenbette (im Juli) nicht mehr wohl 
gefühlt habe, ift fchon erwähnt. . Be 





Materie ganz oder zum Theil zum Ausbruche reif, zum 
Auswurfe gekocht genug if. Daher ich mir überhaupt 
zum Arxiom gemacht habe, daß, wenn ich bedeutende 
Krankheiten nach geringen Veranlaßungen hervorbrechen 
ſehe, ich immer an eine ſolche laͤnger und tief im Kür 
per eingewurzelte Urſache denke. 


⸗ 
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‚Den Verlauf ber Manie ’ j 

gabe ich wegen Entfernung meines Wohrorts mit eigenen 

Augen nicht anders, ald bei vier Beſuchen beobachten 

Tonnen; ich erfuhr ihn hauptſaͤchlich aus der Corres⸗ 

pondenz mit dem die Kranke behandelnden Arzte und 
mit dem aufmerkſamen Maune berfelben. 

Die Krankheit, in welcher ed anfangs ſchwer war einen 
beffimmten Karakter aufzufinden, daher fie zuerft für 
Eucephalitid, nachher für Nervenfieber gehalten wurde, 
entwickelte fih zur völligen Tobſucht; am dritten Ja⸗ 
ar 1821 war fie als folge nicht mehr zu verdennen. 
Sie äußerte fih anfangs unter Delirien, mitunter Iuftiger 
Art, welde nachher mit Toben, Bosheit, Zankfucht, 


‚ ungegründeter Eiferfucht unb der Neigung, andere Pers 


fonen , vorzüglich die fie zunächft umgebenden, zu ins 
fultiren und zu ſchlagen, abwechfelten. Se höher ihre 
Krankpeit flieg, deſto mehr tobte ſie. Die weilte 
Zeit erkannte fie alle Perfonen, die zu ihr famen. In 
den erſten Tagen. des Januars riß fie alle Kleider ab, 
und faß nadt und ſchamlos da, verſchmaͤhete auch zu 
Diefer Zeit alle Arznei, und ſpie fie wieder aus, Luck 
da intervalla von ein, zwei bis drei Tagen, in wel⸗ 
chen fie gar nicht oder nur wenig tobte, jeboch mehr 
pder weniger geifted +abwefend war, benferkte man 
mehrmals, 3. B. einmal in der Mitte des Januar, 


nah dem Auftreten einer geringen Gefchwulft der 
Fuͤße, befonders des rechten, die ſich aber, ohne, wie ich 


hoffte, zum kritiſchen Oedem zu werben, und ohne 
Nachlaß der Krankheit 9), bald wieder verlor. - Auch 


°) Hippocrates beit die Waſſerſucht für gut bei i der Ma⸗ 
nie. Vgl. Anmerk. 4, 
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traten gewoͤhnlich Fichte Zwiſchenraͤume ein, wenn eis 
zuhiger Schlaf da geweſen war. Im März zeigten ſich 
Perioden, wo fie mit Fremden, welche fie leiden konnte, 
ganz vernünftig ſprach, fo daß dieſe nichts Krankhaftes 
an ihr merkten, Dagegen fie in ber naͤchſten Stunde mit 


den fie umgebenden und mit fremden Perfonen, bie fie - 


« 


nicht leiden konnte, zankte, gegen biefelben wätete und 


tobte. Sie ward mager ohne Verluſt der Kräfte, — — 


Schweiße traten mehrmald währent ver Krankheit ein. Die 
wenige Mil in den Brüften zu Aufange des Uebels verlor 
ſich bald gänzlich, und das vorher ſchon zum Theil ges 
fütterte Kind mußte jetzt ganz anfgefüttert werden. Das 
Ausfaugen ver Bräfte, um die Mil zu. erhalten, litt 
Patientin nicht. — Bettlägerig war fie nur bie erſten 
Tage; body konnte fie auch au dieſen mitunter auffchen. 
Die uͤbrige Zeit Iegte fie fih zu Bette und ſtaud auf 
nach Gefallen ohne beftimmte Ordnung. 
Criſis und Endeder Manie, 


\ 


Wie beim Eintritte der, Krankheit, ben eilften De . 


zember 1820, ein Ballenfieber flatt fanb, wobei Schweiß, 
Urin und Stuhlgang verftopft waren, und worauf nach vor⸗ 
bergegangenen Krämpfen die Manie erfolgte, fo trat daſ⸗ 
felbe Fieber mit benfelbigen Seitenſchmerzen ben achten 
März 1824 wieber ein, nur mit dem Unterfchiebe, daß bei 


Iegterem die Schweiß⸗ Urin» und Stuhlausleeruugs⸗ 


wege geöffnet waren; am vierzehnten März erbrach fie 
von freien Städen Inuter gelbe Galle. Bald darauf 
trat eine hoͤchſt fürmifche Periode, eine fo unleidliche 
Tobſucht ein, daß man fih entiploß, fie in eine Irren⸗ 


Anſtalt zu fhiden, und gerade, als hierzu alle Vorkeh⸗ 
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rungen getroffen waren, befam fie nad einem“ fangen 
tiefen Schlafe und nah öftern heftigen freiwilligen 
Yurgiren gegen Ende des Maͤrzes ihre Vernunft wieder ð) 
Vielleicht hatte an dieſer ſchnellen Radtenr ber Ver 
nunft zugleich ein Brief von mir Aniheil, den’ ih au 
ibren Dann wegen ihrer Entfernung iu eine Irren⸗ 
Anſtalt ſchrieb, und dem fie ſelbſt zu leſen befam. Es 
traten von nun an noch wohl ſtuͤrmiſche Perioden, doch 
nie mehr eine voͤllige Geiſtesabweſenheit ein. — Am 
zweiten April ſchrieb Patientin mir ‚eigenhändig einen 
Brief mit zwei dicken, neben einanber ſtehenden Siegeln 
verfchloßen, welcher im gehörigen Zufammenhange und 
ohne eine Spur von Geiſtesabweſenheit von ihr 
ganz allein. abgefaßt war. Sie Tlagte darin, daß 
ihr Huften mit Schmerzen in der rechten Seite fie noch 
nicht verlaffen wolle, unb wünfchte Arznei bagegen. 
Dies Uebel verlor ſich bald nachher und ſchien mir kri⸗ 
tifch oder wenigftend eine Anzeige ber Kriſis zu feyn, denn 
es zeigte fih beim Eintritte der Krankheit (den eilften - 
Dezember ), verlor fi in der Acme der Manie und . 
trat ein ober mehrmals auch im Verlaufe derfelben ein, 
wenn die Heftigfeit der Lobfucht etwas nachließ. 

Dom erften April an verrichtete fie wieder häusliche 
Geſchaͤfte, brachte die DOftertage (vom ein und zwans 


Wie fehr wird hierdurch Hippocrates Leheſah beſtä⸗ 
tigt, worin er ſagt, daß Vyſenterie und Ekſtaſe bei der 
Manie gut fey! Vergl. Anmerkung Nr. 4, — Effiofe, 
welches Wort Foefius mit vehemens mentis emotig 

überſetzt, glaube ich jenen Sturm im Geiſte nennen 
zu können. 
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zigſten bis vier und zwanzigſten April) in meinem Hauſe 
zu, ohne daß ich big geringſte Spur von Manie an ihr 
entdeckte, und auch jeßt noch, (den drei und zwanzigſten 
Juni) iſt fie völlig bei Verſtande, ja weiblicher in ihrem 
Benehmen wie vor der Krankheit, Die einzige bemerk⸗ 
liche Geiſtesſchwaͤche iſt einiger Mangel au Aufmerkſam⸗ 
keit, ſo daß man ihr oft zweimal etwas ſagen muß, 
ehe ſie es verſteht; jedoch habe ich dieſen Fehler auch 
ſchon zuweilen vor der Krankheit an ihr bemerkt, und 
glaube, daß er Folge einer vernachläßigten Erziehung 
it, welcher ich 58 auch zuſchreibe, daß ſie immer hoͤchſt 
eigenwillig, daher einigermaßen unvertragfam, im 
ihren Empfindungen, Gefuͤhlen und Leidenſchaften ſehr 
roh, und in ihrer Lebensart ſowohl als in ihren Ge⸗ 
ſchaften ſchon vor ber Manie recht unordentlich und 
nachlaͤßig war und auch nach derſelben geblieben iſt. a) 
— Gleich nach der Tobſucht nahm ſie bei ſtarkem Appe⸗ 
tite und guter Verdauung an koͤrperlichem Umfang merk⸗ 
lich zu; zum Fettwerden ſcheint fe jedoch feine Anlage 
zu haben. 

Die Dauer der Manie war vier Monate und vier 
Tage nad) des Mannes Bericht; died wAre vom ſechs⸗ 
zehnten Dezember 1820 bis zum zwanzigſten April 1821. 


*) Ich ſchreibe dieſen Fehlern manchen Wahnſinn als natür⸗ 
liche Wirkung derfelben zu ; denn wo ber Regulator der 
Vernunft die Leidenſchaften und überhaupt das ganze 
Welen des Menfchen nicht in Ordnung hält und vegirt, 
da nimme das Thierifche in ihm überhand, und treibt 
ihn, wie daß wilde Pferd ohne Zaum, den niedrigen 
Gefühlen: gemäß wild umher, 


‘ 
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Verordnete Mittel. 

Die Yauptindication wer gegen bie atra bilis 
gerichtet. J 

Nebeniundicationen: Stillung der Krämpfe 
und des aufgeregten Nervenſyſtems, Unterbrädung der 
Muskelkraͤfte. 

Brechmittel bekam ſie mehrere im Dezember 1820 
und wieder in der erſten Haͤlfte des Februar 1821, und 


zwar um ben zweiten, dritten Tag eins. Sie leerte 


darnach Schleim und Galle aus. Zuletzt erregte das 
kuͤnſtliche Erbrechen Kraͤmpfe und mußte ausgeſetzet wer⸗ 
ben. Einigemal wurde fie nach dem Erbrechen ruhiger 


und vernuͤuftiger; auch erfolgte zuweilen Schlaf dar⸗ 


nach. Mir ſcheinen dieſe Mittel nicht ohne Nutzen ge⸗ 
weſen zu ſeyn; ſchon nach kleinen Gaben (einem Drittel 
Gran) Tart. emet. erfolgte Erbrechen. 


Aderlaß. Gleich im Anfange, da man Die Krank⸗ 
heit noch im Verbachte ber Encephalitis hatte, wurden 


au achtzehnten Dezember zweimal, im Ganzen in bie- 


fen beiden Malen zwei und zwanzig Unzen, Blut aus 


einer Bene bed linken Arms gelaßen. Die erfte Portion 


diefed Blutes (drei und eine halbe Obertaße voll) hatte 
eine Crusta pleüritica, bie zweite (ein und drei Viertel 


Taſſe vo) feine. Nach diefem Aderlaß und gleichzeiti« 


gen Babe entſtand ein kurzes lucidum intervallum. — . 
Am dritten Februar 1824 wurden wieder ein und eine 
halbe Taſſe voll Blut gelaffen von dem Chirurgen des 

Dorfs, wo die Patientin wohnte; aus welcher Urſache 
and mit weichem Erfolge, weiß ich wicht. ' 
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Anflöfende Mittel und zwar feit bemnennten 
Januar bid fa and Ende der Krankheit folgende Pils 


Anm: Ro Sapon. guajac., Gummi asae foetid., Fel- 


tauri igspiss., Terr. foliat. tartar. cum. Alcal. 
mineral, parat. et leniter exsiccat., Rad. rhei aa dr. II. 
M. F. pill. gr. duor. D. S. Fruͤh und Abends zehn Städ. 


Nach diefen zwanzig Pillen im Tage befam Patientin . 


tägliche Deffnung ; biefelben durften aber. nicht bie zu 
ber“ Dofid vermehrt werden, Daß fie darnach larirte, 
fonft bewirkte dies Krämpfe, Unruhe, Toben „ıc. Seit 
dem ein und dreißigften Jan. wurbe mit diefen Pillen noch 
Aq. Laurocerasi zu dreißig bis ſechszig Tropfen vier⸗ 


mal täglich und fett dem zwölften May auch noch Extr. 


Belladonn, zu einem Viertel bis einen halben Gran vier⸗ 
mal täglich verbunden. Ä 
rampffillende Mittel, (Opium, Cafloreum) 


founten gar nicht entbehrt werben, da die Paroxysmen 


ſich oft mit Convulſionen einftellten, 
Kaltes Waffer nahm die Kranke erftend zum Ges 


tränfegern und vieles zu ſich, Zweitens wandte man gdan _ 


zum Befprägen und Begießen (3.8. ein Glas kaltes Waſſer 


ind Geſicht gegoffen), wenn fie ſich ſtuͤrmiſch benahm. Dies 


brachte fie ftetö zum ruhigen Benehmen, wurbe aber nicht 
ſo oft und fo planmäßig angewandt, als ich es wänfchte 
und oft empfahl; fonft wäre vielleicht die Krankheit 
mehr abgekürzt geworben, Dritiens: bad Baden in 
kaltem Waſſer, oder das plöglihe Hineinwerfen darin, 
obſchon ichs oft ald das bee Mittel empfahl, ward 
nur eiumal und zwar in der Mitte bed Aprils, de 
die Krane gerade zu flürmen anfing, angewandt; fie 
Katfe’p Beirfhr. 1822, 4, 9 


= 
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ward augenblidlich ruhig darnach nud hat ſeitdem * 
wieder getobet. 

Warme Baͤder, waͤhrend welchen der Kopf mit 
warmem ober mit kaltem Waſſer begoſſen, ober auch 
daßelbe von einer ziemlichen Höhe auf der Kopf hinab 
getröpfelt, ferner audy wohl Die Eiskappe anf ihn gelegt. 
wurde. Die Krane liebte diefe Bäder fehr, war ruhig 
Darin und darnach pie Eiskappe aber fchien ihr zumiber 
zu feyn; fie fuchte diefe wegzureißen ober klagte uͤber 
die Kaͤlte derſelben. 

Recht ſtreuge und regelmäßige Diat: 
naͤmlich gar kein Fleiſch, Mittags einen Teller voll 
Fleiſchſuppe, dabei Gemuͤſe oder Brod, ſo viel ſie be⸗ 
liebte, Abends wenig Nahrung und nichts, als Hafer⸗, 
Milch⸗, Bier⸗ oder Reisſuppe und dergleichen ward 

"zwar dringend empfohlen, aber ſchlecht ausgeführt. 
Patientin ‚hatte oft zu heftigen Appetit; gab man ihr 
nicht nach Belieben zu eflen, fo flürmte und tobte fie 
gar zu flarl, Mast ließ fie daher oft efjen, was und 

ſo viel fie wollte. Sie gieng im Haufe herum, und 
wählte, oder fuchte fich felbft ihre Koſt. Sch rieth je 

»doch, Fleifch und fubftantiöfe Nahrung, womit fie fich 
am leichteften überfüllen Tönnte, immer von ihr möge 
lichſt zu entfernen. | 

Ableitende Sinapismen und abführende 

Mittel wurden im Anfange ber krautheit mehrmals 

angewandt. 

Die am fünf und zwanzigſten Sanuar verordnete 
Terra ponderosa zu drei bis vier Granen mit zwei bis 
drei Tropfen Tinct, thebaic, viermal des Tages, um 


— 





— 141 — 


Schweiß zu befördern, wurde ſchon nach einigen Tagen 
wieber ausgeſetzt, weil Patientin darnach raſender zu 
werben ſchien. 

Das Einreiben einer ben fünf und zwangigften Ias 
nuar pergrbneten Salbe aus Tartı emet, mit Butyr. 
antimon. unb Adeps. suilla auf ben Kopf, wurde nicht 
gehörig fortgefeut, fo daß, obſchon dieſe Salbe wenig⸗ 
ſtens dreimal augewendet warb, fein Ausſchlag darnach 
erfolgte. J 

Auch das den neun ‚und zwanzigſten Januar ver⸗ 
ordnete Pulv. sternutator, alb. Pharmac. Hannove- 
ran., wovon ich mir vieles verſprach, wurde nicht ge⸗ 
hoͤrig gebraucht. Patientin ſchrie bei deſſen Wirkung 
ſehr uͤber Stiche in der Seite au ber Stelle, wo fie 
ſonſt den Schwer; hatte, Daher unterlieg man es troß 
meinem Zureben. 

Reizabſtumpfende Kloſtire mit Tarax, und Gramen 
gekocht, wurben in ber Mitte des Maͤrzes täglich zweis 
mal gegeben. Bei jeder Ausleeruns nahmen die Kräfte 
der Kranlen zu. 

‚Sp ben leuten vier Hoden ber Krankheit find feine 
Üredifamente gebraucht worden. 

Einige nachträgliche Bemerkungen, ausgezogen aus 
dem mir mitgetheilten uͤber obige Kranke geführten 
Tagebuche des Herrn Dr. 2° *, welcher bie Kranke vom 
fiebjehnten Dez. 1820 bis zum acht und zwanzigſten Ja⸗ 
auar 1821 bei näherer Aufficht behandelte, und fie, ok 
fchon er nachher wegen heftiger Abneigung, wegen bes 
Schimpfens und Tobens ber Kranken gegen ihn (ſo 
wie. gegen alle fie näher umgebende Perfonen) weg⸗ 


’ 
, 
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bleiben mußte, dennoch bis den fänf* und swanzigften | 


April 


einigemal wiederfah. 


4. Zu beinerten if der Öftere Wechſel der 


De 


: Korm der Delirien ober ber Manie; 
‚da Patientin nämlich bald tobte, dann wieber 


tagelang mehr weinte, dann mit felbfigufriedener 
Miene geſtikulirte, ohne zu ſprechen ober zu 
antworten, ſpaͤter die Objekte in der Combina⸗ 
tion verwechſelte, dagegen einzeln dieſelben 


erkannte. 


Das bier angegebene Erbrechen und 
Purgiren (von vielleicht coagulabler 
eymphe). Als am ſechs und zwanzigſten Des 
zember 1820 die Lippen der Krtanken mit einer 
braunen glänzenden Haut überzogen und ihre Zähne 
ſchmutzig waren, wobei aber der Zufland der 
Zunge, welcde fie nicht zeigen wollte, nicht bes 
merkt werden konnte, wurde verordnet: Tart. 
stibiat. gr. quat. Aq. destill. unc, dim, mehr 
mals dreißig bis vierzig Tropfen mit einem Thee⸗ 
loͤffel vol Spir. Mindereri,. Am fieben und zwanzigs 
ſten Dezember erbrach Patientin nach der erſten 
Gabe hiervon eine große Menge (eine halbe bis 


"sine Maaß)- gelbliches dickes Waſſer, das volle 


Aehnlichkeit mit dem Blutſerum nach einem Ader⸗ 
laß Hatte, Gleich darauf entſtand Heftiged Kols 
lern und Poltern im Bauche, und es gieng eine 
noch groͤßere Menge aͤhnlicher Fluͤßigkeit durch 

ben Stuhlgang ab. Auf ein Klyſtir folgte eine 
braune dickbreitgte Ausleerung opne ſolches Waſ⸗ 
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fer. Patientin wurde nun ruhiger, fchlief zuwei⸗ 
Ien einige Stunden, forberte zu trinfen und bes 
kam etwas Befinnung. Auöfchlag um den Mund 


herum. Den neun und zwanzigſten Dezember 


dicker übelriechender Stuhlgang. Noch ein Drittel 
Gran Tart. stibiat. Erbrechen eined Ähnlichen 
Waſſers wie den fieben und zwanzigiten; doch 
war daßelbe dicker und’ mit vielem Schleime ver 
mifcht, welcher daß erſtemal fehlte, 

Died (Kritiſche?) Erbrechen ſcheint einen gus 
ten Einfluß auf ihren Zufland gehabt zu haben, 
da fie feit bemfelben fait alle Nächte einige 
Stunden ruhig, vorher aber uur Minuten lang 
und unruhig ſchlief. Auch bei ihrer nachherigen 
verftärkten Raferei, war in der Regel der Schlaf 
von langer Dauer, oft zehn bis vierzehn Stuns 
den lang, jeboch zuweilen unruhig. Ich denke, 
dies rechtfertigt den Ausdruck: kritiſch. 


a. Den fieben und zwanzigſten Dezember 1820. Seit 
‚ einigen Tagen beftändiged Greifen nad) dem 


Hinterhaupte (wie beim Hybrocephalus der Kius 
ber); die Herzgrude fcheint bei weiches Unter, 
leibe gegen Drud empfindlich. zu ſeynz unbewuß⸗ 
ter Abgang des Urins. — Deu fünften Jaauar 
1821, In einem Krampfanfalle Greifen mit ‚den 
Händen nach den Präcordien ; nach mehrmaligem 
Aufftoßen legte fich diefer Aufall; der Urin fließt 
ind Bett; das Greifen nach dem Kopfe iſt nicht 
wehr da. 


5. Die Umfimmnig ber Haut und des 
mit. dDiefer wegen der gichtiſch⸗atra⸗ 
bilarifhen Anlage wahrfheinlid in 
Verbindung ſtehenden Magens. Patiens 
tin gieng nämlich während der Manie oft mit blos 
Sen Füßen aufder Hausflur und im Garten herum; 
halbe, leichte Kleidung brachte ihr bei der ſtren⸗ 
gen : Kälte des Minterd keinen Nachtheil. 
Bie ap nicht, ſondern fie verfchlang alles, was 

| fie fah, und konnte alle® verbauen. Allein zu⸗ 
gleih mit der Herfielung des Geiſtes Tehrten 
ihre vorige Empfinblichfeit gegen Kälte, ihre gich⸗ 
tiſch⸗ rheumatiſchen Beſchwerden, das Ziehen in den 
Gliedern, dad Zahnweh rc. und ihr ehemaliges Ma⸗ 
genbrüden und ihre Unverbaulichkeit wieder; fie 
mußte fich jegt bei ſt eigender Fruͤhlingstempe⸗ 
ratur waͤrmer kleiden. Ich ziehe hieraus den 
Schluß, daß die Manie die Kranke zu einem nie 

drigern thierifchen WVeſen durch Unterdrädung ihrer 
Seufibilität herabſetzte; aber ſonderbar iſt, Daß das 
feiner oder geiftiget. örganifirte Weſen in fols 
cher Krankheit auch bie groben Eindruͤcke, wie ein 
nieberered Thier, ohne Nachtheil erträgt. 

6. Den neunzehnten Februar 1821. Ein benachbarter _ 
Bauer bat ein Elirir von einem franzöfifchen 
Arzte erhalten, womit er feine, in jebem Kindbette 
wahnfinnig werdende Frau allemal curirt; es 
befteht dem Gefchmade nad aus Aloe, Rhabars 
ber und Branntwein. Davon hat man der Pas 

‚ tientin drei bis vier Loͤffel vol des Tages gegen 


N 
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ben; ſie fuͤhrt darnach ab, ohne ſtuͤrmiſch erregt 
2.3 werden. — Den fuͤnf und zwanzigſten April, 
Dad Wunderelixir brachte anf einige Tage Beſ—⸗ 
ſerung, dann aber war dad Uebel wieder beim 
Alten Ä Ä 


ı 


$. III, 


Anmerkungen und litterärifhe Zufammen 
ftellungen über die Manie. 


4, Große Gaben: von Arzneien bei der Tobfucht. 

Har Dr. Rademacher in Cleve ließ bei eine 
‚breißig Jahre alten tobfächtigen Wöchnerin, als biefelbe, 
wie ed gewoͤhnlich gefchieht, gar Feine Arznei nehmen 
‚ wollte, zwei Quent Pulv. Rad. Jalapp. auf Reis⸗Brei 
fireuen, welches die Kranke für Zimmt anfah und ver 
zehrte. Es erfolgten zwanzig Stühle von aashaften 
Gerud. Die Kranke wurde ruhiger. Alle zwet bis 
drei Tage wurde diefe Evacuation dreimal wieberhoßlt; 
bie Tobfucht vergieng, bie Vernunft aber fehlte noch, 
ſtellte fi indeß beim Gebrauche von Hellebor.alb. ſchon 
nach drei Tagen wilder ein. (Hufelandes Journ. ber 
prakt. Heift. zerften Bandes viertes Stuͤck, 17975 5.823 bie 
8%) — Herr Mebizinalrath Dr. Ulrich gab einer. im 
hoͤchſten Grade Wahnfinnigen, die er vorzäglich durch 
tägliges Bepumpenmit kaltem Waffer heilte, Tart. sti- 
biat.gr. sedec. Extr. Helleb. nigr. gr. duodec.' Extr. 
aloes gr. octo, Mellis unc, auf einmal und wiederholte _ 
Died dreimal. Zwei Tage baraufgab er Rad. ipecac. scr. 
. duos, Tart, stiblat. gr. decem. Syrup. Alth’unc. und 
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wieder zwei Tage darauf nod einmal ſechszehn Gran 
Brechweinftein. Zehn Tage Nachher brauchte er nur 
ſechs Gran, um Wirkung hervorzubringen, weil die 
Krankheit fchon abgenommen batte (man fehe biefe 
Zeitfihrift für 18205 erſtes Heft, Seite 16). 

Sn welden Gaben und wie lange fortgeſetzt die 
Arzneimittel .bei der Manie vertragen werden, und, 
wenn fie wirken follen, ohne Furt und unverdroſſen 
gegeben werben möfjen, zeigt die mertwuͤrdige zweima⸗ 
lige Heilung eines vierzigjaͤhrigen Dber + Diafonud 
durch den Kreisphufitus Dr. Beling zu Liegnitz. 
(Kauſch Memorabilien erfter Baud, Seite 105 bie 
430, und Hufeland und Harles Bibl. der prakt. 
Seilfunde, September 1815, Seite 144 bie 451.) Die 
Haupt» oder eigentlichen Heilungs⸗Mittel waren hier 
Mercurialien. Die erfte Periode des Wahnfinns wurde 
gehoben binnen einem Monat durch die Anwendung von 
vierzig Gran Kalomel, zwanzig Gran Sublimgt, und 
mehreren Ungen Ungt. neapolitan., ohne daß Speichel 
fluß erfolgte, — Die zweite, drei Mongte nach beens 
digter Kur eintxeteude Periode wurde binnen fieben 
Monaten zwar allmählig, aber doch völlig gehoben durch 
zwei Drachmen Kalomel, zehn Gran Sublimat und drei 
Dramen rothen Präcipitat. Es erfolgte feine andere 
Mercurialkrankheit ald Salivstion und ein Blutaudwurf, 
der beim Gebrauche des Präcipitatd nach ungefähr fünf . 
Monaten entitanb, beim Fortgebraude deßelben aber 
wieder verſchwand. Zu bemerken if, daß Patient 
ein halbes Jahr lang fat fäglich ein laued Bad nafın, 
welches fowohl die üble Wirkung des Mercurd ner 





! 


daten als auch wohlthais auf den Kranken elnwir⸗ 


ten munßte. 
Daß kleine Gaben von Arzneien bei der Manie 
nichts wirken, iſt eine allgemeine Erfahrung. 
2. Nutzen des kalten Waſſers in der Manie. 


„Das häufige Trinfen von kaltem Waſſer empfehlen 
ſchon die alten Aerzte gegen Melancholien und Mani. 


Theden war im früähern Jahren bei vielen Verdau⸗ 


ungöbefchwerden Außerft hypochondriſch, fo daß er end⸗ 
li in feinem vierzigften Jahre mehrmals in Berfu- 
hung gerieth , fi das Leben zu nehmen; bann aber 
tranf er täglich vier und zwanzig bis dreißig Pfund 
friſches Bruunenwaſſer; ; freilich auch ein bis zwei Bou⸗ 
teillen Wein dabei, bis in ſein achtzigſtes Jahr, waͤh⸗ 
reud welcher langen Zeit er nie wieder einen Anfal 
gehabt hat, wohl aber immer froh war 20. M. ſ. Das 
Element des Waſſers, befonders fein inuerer Gebrauch 


ald Heilmittel beim Wahnſinn vom Dr. & W. Hus 


feland, in deffen Journal der praftifchen Heilfunde für 
4814, Januar, und Salzburger med. dhirurg. Zeitung 
für 1815, September Nr. 75, Seite 358. 

Vowm Außerlihden Gebzaud bed falten 
Waſſers erzaͤhlt van Helmont: Aufgang ber 


Argneitunft, acht umd vierzigſter Tractat. $. 49 fol⸗ 
gended. „Ein unfinniger Zimmermann and Antwerpen 


löfete feine Banden, fprang vom Wagen, uud. flärzie 
fih in einen nahe gelegenen tiefen See. Man z0g 
ihn wieder heraus, und legte ihn als todt anf dem 
Wagen. Gr kam wieber zu ſich, und hat nachher noch 


— 
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achtzehn Fähre, von ber Unſinnigkeit ganz befreit, ge» 
lebt.” Bau Helmont wandte nachher diefe Kur in 
mehrern Füllen mit Erfolg an, une mnfte ber Mania- 
cus nicht gar zu dald wieder aus dem Waſſer gezogen 
werden, Es war eins, ob das Untertauchen in fügem 
oder gefalzenem Waſſer geſchah. — Praeceptatio in 
mare, submersio in eo continuata quamdiu ferri 
potest, princeps remiedium est contra maniam, 
(Boerhaave aphorism. de cogn, et cur. morb. 

$. 1123.) — Multi dementes et maniaoi sanati fue- 
runt, demergendo eos in aquam &adem wethodo, 
qua merguntur hydrophobi,.quorum unica curatio 
est repertita in aquam immersio ; metliodurh hanc 
Tanandi mente captös in Anglia expertus est Do- 
minus Robertson maxima felicitate Forsan 
eliciendo copiosos sudores prodest. Stoll Apho! 

rism. 6.1.69. in ‚Rat. ned, P. VI. pg- Sl). 

In der Nachricht über die Frrenanftalt in Maröberg 
vom Director dafeldft, Herrn Dr. Ruer, heißt es: 
„Stärzen ind Waffer, und Untertauchen im daſſelbe, fo 
wie glühendes Eifen, wenn beide letztere nicht ald mes 
Dizinifch » chirurgifches Huͤlfsmittel zum Zweck der Hei⸗ 
lunzg ik beſtimmten Fällen angezeigt find, ſollen nie 

‚ale Zwangsmittel gebrauchtwerden‘‘ (m.f. diefe Zeitſchrift 
für 1819, erfied Heft, Seite 82.) Daß Herr Mebizinal- 
rath Dr. Ulrich in Goblenz eine hoͤchſt Wahnfinnige 
im Jahre 1819 vorzüglich durch bad Bepumpen mit 
kaltem Waſſer, Morgens und Abends angewandt, heilte, 
iſt ſchon unter 1. erwähnt. — Ich hörte von einem 
Wahnfinnigen, der in der Abſicht, fich zu erfäufen, ine 
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Waſſer ſpraug, wonach ſein Verſtand wiederkehrte. Spaͤter⸗ 
hin wurden wahnſinnige oder hoͤchſt melaucholiſche Ausfälle 
durch Bintigel, an den After gefeget, bei ihm gedämpft 
aber nicht voͤllig gehoben. Patient erhängte ſich drei 
biö vier Jahre nachher. Eine andere Wahnfinnige, / 
(die oben unter $. II, Lit. A. erwähnte Frau in ihrer 
fräbern wahnfinuigen Perlode) lief, vieleicht, um ſich 
zu. erfäufen, in einen Fluß. We ihr aber das Kalte 
Wafler an die Füße am, gieng fie zuruͤck, und machte 
feinen Berfuch wieder, fih zu ertrinken. — Vielleicht 
gehört hierher auch der Inſtinct, oder die Luſt der im Jahre 
4800 wahnfinnig gewordenen Terroenne, täglich zweis und . 
‚mehrmals ihr Enger mit mehrern Eimern Waſſer zubefprens 
gen, fich darauf nieberzulegen, und leicht zu bebeden, fo 
wie mit Eiswaſſer den Körper und befonders die Fuͤße zu 
waſchen. Sie farb indeß 1817, nachdem ein ausgebro⸗ 
chenes Exanthem über den ganzen Körper bei Fortſez⸗ 
sung bed gewohnten Waſchens verfhwunden war, in 
dem Alter vom fieben und funfzig Jahren. (M. f. Hufe 
Sands prakt. Journ. Mai 18%, Seite 114, und bieft 
Zeitſchrift f. 1820, drittes Heft, Seite 587). _ 

Die Hier erwähnten Erfahrungen, daß das kalte 
Maffer oft wichtige Dienfte gegen bie Manie geleiftet 
bat, und jene Thatſache, daß manche Tobfärhtige ins 
ſtiaktmaͤßig in den Fluten wohl mehr bie Abkühlung 
chrer innern Angit als dem (jedem lebenden, einiger, 
maßen noch erfeunenden und fuͤhlenden, wenn auch im. 
Geifte fehr verfiörten Weſen) bittern Tod fuchten, fühe 
sen mich zu folgender Anficht Aber bie innere und 
Anßere Anwendung bes falten Waſſers. Ä 
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9) Daſſelbe iſt in jeder Manie ohne Gefahr zu ge⸗ 
brauchen, wenn man gelinde damit anfängt, durch 
Waſchen des Kopfs, durch Beſpritzen des Geſichts mit 
Waſſer, durch Gießen eines Glaſes voll kalten Waſſers 
ins Geſicht, ſobald tobſuͤchtige Aufaͤlle eintreten; ſo 
wuͤrde ich beim Umgange mit Tobenden ſtets mein Glas 
kaltes Waſſer bei mir ſtehn haben, und ſobald fie ih 
unbändig benaͤhmen, daffelbe ihnen. gleich ins Geſicht 
gießen; dies wuͤrde ihnen Reſpekt verſchaffen ſowohl 
gegen den Begießenden als auch gegen das Werkzeug, 
dad Waſſer, und da biefes ein fehr gangbarer Artikel 


iſt, den man oft ſieht, fo würben fie auf dieſe Art 
“ beim Aublide des Waſſers auch oft nad den Regeln 


der Ideen⸗Aſſoeiation an ihr ungebuͤhrliches Betragen 
und die bemfelben, folgende Strafe, fomit auch an Abs 
Iegung ihres Fehlers denken, durch bie öftere "Bieden 
bolung diefer Gedanfen ihr Geiſt ermannt. und wieder 
tauglich zur Beherrſchung des Körpers gemacht werben, 


— Gände ih von dieſem Begießen eine semporäre, 


wenu auch gewöhnlich us. momentane ‚Wirkung. fe 
würde ich, wenn die Krantpeit, nicht nachließe ‚ober 
gar Ärger wärde, dreift in, ber Anwendung beffelben 
Reigen durch Sturjbäber., durch Bepumpen mit kaltem 
Waſſer, durch kuͤrzeres ober. längere‘, ja ſelbſt big zur 
Ohnmacht fortgeſetztes Untertquchen und Stärzen ind 
Waſſer; fo in einen Fluß von: einer Brüde berunten, 
Einen im hoͤchſten Grade Tobenden würde ich nach vom 
aus geſchickten gelinderen Waſſerproben ſo lauge in kal⸗ 
vem Waſſer halten ober im Fluße zappeln laßen, bis 
ern die Gefahr dee Gewintene emwpfände; denn des 
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Eindruck muß heftig ſeyn, wenn ein boͤchſt Debnſn— 
niger ihn empfinben ſoll. 

MAuf dieſe Art angewandt iſt dad Waſſer zugleich das 
beßte Zwangsmittel. Daß Zwangsmittel bei den un⸗ 
gluͤcklichen Geiſtes kranken, die weder durch eigene noch 
Durch: fremde Vernunftgruͤnde, ſondern nur durch fürs 
perlihe Eindruͤcke gleich den fehr eigepwilligen Kindern, 
ja im höhern Grade gleich unvernänftigen Thieren zu 
zegieren find, durchaus erfordert werden, zeigen bie 
vielen Arten derſelben, welche man zur Bändigung die 
fer unbändigen Menfchen erfunden und nothgedrungen 
angewendet hat. Keines, z. B. Schlagen, Einfperren, 
Zwangsjacke u. f. w. ſcheint mir fo zweckmaͤßig zu ſeyn, 
wie das kalte Wafler, fo lange man damit auskom⸗ 
men kann, beun es wirft zugleich als Heilmittel, fchränft 
die natürliche Freiheit des Menfchen, welches eble, 
zwar: jedes after aber auch jede Tugend bebingente 
Gut man ihm felbft in Krankheiten fo wenig wie mög, 
lich nehmen follte, nicht mehr ein, ald zur Dämpfung 
feiner Unrupen nöthig iR, iſt alfo von biefer Seite 
nicht empörend, was die Abermäßige Einſchraͤnkung 
der Freiheit jedem, felbit einem ziemlich gefühllofen, 
Menſchen if. Ferner habe ich gefunden, daß bie ers 
wähnten drei Tobfüchtigen (mehrere habe ich noch nicht 
mit voller Aufmerkſamkeit im ganzen Verlauf ber Krank⸗ 
heit beobachtet, Daber ich alle hier Geſagte auch nur 
auf diefe Drei Erfahrungen beziehen, und vor Allem 
wicht ald allgemein gültig aufftellen Tann) vielen Neo 
fpeft vor diefem Mittel hatten, wie fie denn noch nach 
der Genefung mehrmals von dem Eindrucke ſprachen, 
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den daſſelbe auf ſie gemacht. Es wirkte bei ihnen, wie 
Die Ruthe beim ungeſtuͤmen Kinde, und dennoch ſcheint 
“ed mir viel gelinder, ehreuvoller und menfchlicher zu 
feyn, ald manches andere Zwangsmittel. Wie ſehr Tob⸗ 
“ fücptigen, wenn fig genefen, die Erinnerung am erhal⸗ 
tene Schläge unangenehm ſey, uud welchen Widerwillen 
fie anfangs gegen ben Urheber derfelben Haben, weiß 
ich aus ihren Yeuperungen ; nicht fa wibrig iſt ihnen 
aber die Erinnerung an bad kalte Waffer , weil fie ges 
woͤhnlich eine heilfame Wirkung, Beruhigung, Kuͤh⸗ 
lung, Dämpfung der Herzens⸗ ober thieriſchen Angſt 


— 


darnach empfinden. Selbſt bei Thieren ſcheint die 


Wuth und der Muth durch kaltes Waſſer gedaͤmpft zu 
werben. Die ehemaligen Erfahrungen angefehener Aerzte 
Äber die Wirkſamkeit des Falten Waſſers gegen bie 
Hundswuth (Stoll Aphor. 19. 1. c.) find bekannt, 
und, obwohl bei ber Mode, suene unbekannte Mittel 
ſtatt alter befannter in Anwendung zu ziehen, verals 
tet, deunoch nicht als ummwahr aufgehoben. — Bon 
erfahrnen Reutern habe ich gehört, daß man den Pfer⸗ 
den das Bäumen beim Auffigen nicht beſſer abgewoͤh⸗ 
nen koͤnne, ald wenn man glei, nachdem man aufger 
Riegen it und dad Thier daun ſich zu baͤumen anfängt, 
eine Flaſche vol kaltem Waller zwiſchen feinen Ohren 
zerichlägt. Diefer Eindruck, nur ein einzigedmal anger 
bracht, ſoll den. Thieren für die Folge auf immer bie 
Neigung ſich wieder zu baͤnmen benehmen. Jedoch if 
' bei biefem Berfuche Vorſicht zu empfehlen, und ein 
Kaufmann erzäbite mir, fein Pferd ſey bei bemfelben ploͤtz⸗ 
lich, wie von einem eleftrifgen Schlage gerührt, hinges 
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funfen, und gabe auf allen Vieren geſtreckt, bagelegen; 
er freue ſich, daß er und das Pferd davon keinen Scha⸗ 
den genommen haͤtten, und werde dies gefaͤhrliche Mar 
noͤver nie wieder anſtellen. — Bißige Hunde ſcheiuen 
mir während des Reguens nicht den Muth, Voruͤberge⸗ 
bende anzufallen, zu haben, wie beim heitern Himmel. 
Kuaben mit Gtöden bewaffnet, können ben böfen Hund 
noch wäthender machen; aber wirb er nicht bald in 
feine Hütte riechen, wenn fie ihn mit Waſſer befprigen 3 
‚ Alles Federvieh ‚läßt während eined Regens die Fluͤ⸗ 
gel finten; in naſſer Witterung fieht man wenige Ws 
gel fliegen. Das Wafler ſcheint alfo bei vielen Thieren 
den Tühnen Muth zu dämpfen. Die Erfahrung, daß 
Waſſerthiere kaltbluͤtiger Ratur find, koͤnnte auch hier⸗ 
her gezogen werben, 

3) Wenn uͤbrigens die Außerfiche Anwenbung bes 
falten Waſſers dem Koͤrper ſchaͤdlich ſeyn, z. B. Waſſer⸗ 
fucht hervorbringen könnte, woruͤber ich noch feine Be⸗ 
obachtung geleſen oder ſelbſt gemacht habe *), fo wird 
die innerliche Aumwenbung deſſelben doch nimmer ſcha⸗ 


2) Wenn das Waſſer auch einigen Nachtheil Haben könnte, 
fo wäre immer noch die Frage, welches von beiden Yes 
bein, diefer Schaden oder die Tobſucht, als das Fleinere 
vorzuziehen ſey? Waſſerſucht hält Mippocrates bei 

’ der Manie für gut (fe Anmerkung Rr. 4). Entflände der 
Hodrops aud nach der Manie, fo fragte es fih noch, 
ob er von den: angewendeten Mitteln oder von dem pfys . 

chiſchen Uebel ſelbſt oder von fonftigem üblen Verhalten, 
z3. B. von Ueberfüllung durch zu vide Genüſſe, 
derrühre. 


— 44 — 


den koͤnnen. Oben erwähnte drei Tobſuͤchtige tranken 
gern Waſſer; die zweite trinkt bei ihren noch fortwähr 
renden Öftern Beängfligungen noch jeßt (Juli 1824) 
mit Nuten vieles Waſſer. — Ein Mittel, um den 
Dürſt zum Waſſer zu vermehren, wäre ber Genuß von 
eingefalgenen Häringen. — Schoͤnheyde (in den 
Samml, auserl. Abd. f. pr. Aerzte, 3b. 3, &. 350) 
ſah von dem Genuß berfelben mit Brod nud von ber 
Stillung des Durfted hiernach mit vielem Falten Waſ⸗ 
fer einen dreißigjährigen heftig Mafenden binnen drei 
Wochen gemefen. 


- Sollten die hier erwähnten Gruͤnde hinreichen, um 
zu fernern Verfuchen mit dem Falten Waffer, befonders 
in Srerenanftalten, aufzuforbern, fo würde meiner Mei⸗ 
"nung. nad in der Anwendung beflelben eine beftimmte 
Ordnung zu beobachten feyn ; das eines: oder andremal, 
oder nach Belieben und Laune angewandt, würde es 
vielleicht nicht viel Helfen. Selbft der innerliche Ges 
brauch follte nach Maaß und Zeit beftimmt, z. B. alle 
zwei Stunden ein Glad voll gegeben werben. Durd 
Ordnung wird gewiß der Geiſt, fo wie der Körper 
regulirt. Mit der äußern Anwendung ded Waflere 
als Heilmittels könnte man zugleih mit Nutzen ben 
Zwei, es ald Strafs und Zwangsmittel zu gebrauchen, 
verbinden. Wäre ed daher nicht vielleicht nuͤtzlich, 
wenn jeber Unart der Irren eine beſtimmte Waſſer⸗ 
firafe gefeßet, diefe dann aber. auch bei jedem bemerfren 
Fehler ſtrenge angewendet würde, gleichwie Subordi⸗ 
nationds Vergeben beim Militär und bei manden Er . 
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ziehern die Unarten ihrer Zöglinge ihre beſtimmte Strafe 
haben? Die Ausuͤbung der gefeglichen Strafe und der 
beftimmte, Febler muͤſſen gleichſam ĩdeae sociae werben, 
wenn ein eingewurzelter Fehler abgelegt werden ſoll. 
Nichts iſt ſchaͤdlicher bei der Erziehung, als Strafe an⸗ 
sufündigen auf, ein Vergehen, und. dieſelbe dennoch nicht 
anzuwenden, wenn dad Vergehen gefpehen if. Eben 
fo wird «6 mit Geiſteskranken, die in biefer Hinſicht 
den Kindern, und deren Fehler häufig den Unarten biefer 
‚ gleiyen, fih verhalten; bieibt man nicht beharrlich und 
conjequent in ber Behandlung derfelben, fo muß, bünft 
mich, aller Refpeft gegen ihren Führer und damit die 
Stuoͤtze für ihren hin⸗ unb ber wogenden irren Geift 
wegfallen. — Auch könnte vielleicht bei einigen Irren das 
Waſſer als ein Spiel zur Erholung angewendet wer⸗ 


den, indem man 3. B. zwei im niederen Grade Wahn⸗ 


ſinnige ſich einander mit Waſſer beſpritzen, ins Waſſer 
werfen, gleichſani einen Krieg mit wäßrigen Waffen 
gegen einander führen liege, was zugleich ihre Kräfte 
nuͤtzlich auſtreugen und ihr Selbſtgefuͤhl nicht yerletzen 
wuͤrde. 

Uebrigens ſind dies nur Gedanken, welche der Be⸗ 
ſtaͤtigung durch die Erfahrung beduͤrfen, ehe man irgend | 
eine Regel darauf bauen Tann. 


3. Campher, Geſchlecht strieb. 5. 


Rocher empfiehlt den Campher vorzüglich in Derbin, 
dung mit Weineffig. in der Manie (m. f. Gonsbru «3 
klin. Taſchenb. zweiter Band, fünfte Auflage, Seite 99). 
Mau muß den Campher jedoch, ſetzt Herr Consdruch 

Rafte's Beithgr. 1822. 4, 10 
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hinzu, wenn er bei diefer Krankheit wirffam feyn ‚fol, 
in großen Gaben zu einem halben Scrupel bis gu zwei 
Dramen geben. Schoͤnheyde und Viborg (in 
den Samml. a. a. O. Seite 30 und 347) betätigen 
die anfetordentlihe Wirkſamkeit des Campher⸗Eſſigs ©) 
Erfterer fagt, daß er durch die meiſten anderen Mittel, 
welche er im Irrenhofpitale zu Kopenhagen, das ges 


woͤhnlich vierzig Kranke enthielt, Häufig angewendet, 


wenig oder gar nichts ausgerichtet, und daß nur der 
Caͤmpher· Eſſi ig geholfen Gebe, — In der Puerperalmanie 
hat Dr. Schneider in Fulda den Campher von vor⸗ 
zuͤglichem Nutzen und nad feiner Erfahrung immer von 
befter Wirkung gefunden (allg. med. Annalen, Mai 1819, 
Seite 654.7 — Auendrugger und Andere empfehlen 


. denfelben gegen Manie von verheimlichter Siebe und zu 


großer Enthaltſambeit 6H ufeland's praff: Journ. 
Dezember 1818, Seite 86). — Die Empfehlung deſſel⸗ 
ben in dieſet, ſo wie in der Puerperalmanie, bat ſchon 
Deswegen auch theoretifchen Grund, weil er auf bie 
Geſchlechtsorgane fpecififch wirkt. — „Samppet, Opium 
und Wein flimmen die Senfibilität der Sexualorgane 
herab”, ſagt Dr. Pitſchaft CHufehandes Journal 
a. a. O.) In Egypten wird nad) Larrey (ebendaſ.) 
der Campher nach vorher gereiqhter tibiender Emulſion 


‚IR Campher. dr. dim. Mucil, gum, arab. (3. tragncanth.) 
GSacechar. canariens. aa Ar. Probe tritis adde Acet, vipi 
calid. unc. dim, Ag. flor. sambuc. unc, sex, Syrups 
papav. rhoead, üunc. M. S, Egloffelweiſe. Dies iſt die 
3 Vorſchrift men. Deren Locher in Wien. 
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mit großer Wirkfamfelt gegen Foecunditaͤt und Pria⸗ 
pismus angewendet! Daß der Campher die Geſchlechts⸗ 
luſt unterdruͤckt, iſt öfters beobachtet. — Die Verglei⸗ 
chung dieſer Erfahrungen, daß der Campher ſowohl 
gegen die Manie als wider den Vigor in den Geruab 
organen! nuͤtzlich if, führt mich auf den Gedanken, 
daß vielleicht Manie und Geſchlechtsverrichtungen in 
einer gewiſſen Verbindung ſtehen, um ſo mehr, da man 
bei Tobfächtigen zuweilen ſindet, daß fie dem Beiſchlaf 
lieben und ihn heftig begehren, wie man benn beſon⸗ 
ders bei Frauenzimmern häufig die Manie aus Liebe 
beobachtet Haben will, und da die Tpiere dann am 
Teichteftien in Wuth zu bringen find, wenn fie ſich Paar 
ten ober Junge haben, da ſich ferner ber Furor uterinus 
als eine wirkliche Tobfucht betrachten läßt, da man endlich 
die Hundswuth vorzäglih bei Hunden, welche ihren 
Geſchlechtstrieb nicht befriadigen koͤnnen, und daher nie 
in Gonftantinopel, wo Hunde umd Hündinnen in Menge 
Durch ‚einander laufen, beobachtet haben will, Gollte 
nicht auch die Erſcheinnug, daß Tobſuͤchtige fi gern 
entbloͤßen, alle Kleider zerreißen, und ſchamlos nackt 
hernulaufen, oft einen heimlichen Geſchlechtstrieb zum 
Grunde haben? In der That, wenn ich bie nmiedern 
Leidenfihaften und Triebe, welche ich bei ben beodach⸗ 
teten Tobfächtigen fand, als Zank, Boshelt, Eiferfucht 16, 
beruͤckſichtige, fo zweifle ich keinen Augenblick, daB if 
diefer niedern Geſellſchaft fich (gemäß dem fuͤr Tugen⸗ 
den ſowohl als für Lafter geltenden Satze, daß Gleis 
has fi gern zu Gleihem gefelle) and gern 
Die eben fo niedere der Fleiſchesluſt aufhalte, um fo 
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mehr, dba Zotenreißen und Schamlofigkeit bei Tob⸗ 
fühtigen gar nicht ungewoͤhnlich ſind. — Hätte die 
Idee diefed Zuſammenhangs der Tobfucht mit der Bes 
ſchlechtsluſt Grund, fo wäre vielleicht dad Abkühlen der 
Serualorgane, 5. B: durch Umſchlaͤge von oder Eintaus 
hen in kaltem Wafler, ein gutes Mittel gegen jenes 
Uebel. Wenigſtens verdiente es als ſolches verſucht zu 
werden, da es keinen Nachtheil, dagegen als kraͤfti⸗ 
ges, den ganzen Körper, und vorzuͤglich bad Cere⸗ 
bralfuftenn abkuͤhlendes Mittel Nutzen Baben kann. 
Die Erfahrung, daß man durch Umfchläge von Falten 
Waſſer auf die Gefchlechtdorgane die dur geifige Ge⸗ 
traͤuke Berauſchten plöglich wieder zur Beſiunung brins 
gen kann, fpricht für die Fräftige Wirkung dieſes Mite 
teld auf dad eraltirte Gehirn. 


4. Aphorismen bed Vater Hippocrates 
über die Manie 


Ab insania, quam maniam Graeci vocant, dilfi- 
cultas intestinormun (3. dysenteria) aut hydrops aut = 
ecstasis (veheımens mentis eınotio), bonum, Aph. 5, 
lib. 7. Dies ift der Lehrſatz, auf welchen ich mich im 
Vorhergehenden mehrmals bezog. — Insanientibus si 
varices vel haemorrhoides saupervenerint, insaniae 
fit solutio. Aph. sı, lib. 6, Ferner im erften Aph. 
des achten, dem Hippocrates von vielem nicht mehr 
äugefchriebenen Buchs heißt es, daß bie über vierzig 
Jahr alt find und dann erft wahnfiunig werben, nicht 
leicht wieder genefen, jene aber weniger Gefahr dabei 
Ianfen, deren Alter und Natur bis Krankheit anpafienb 


@ 
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iſt. — Wenn ed wahr ift, daß der Manie oft eine Leis 
benfchaft, bie burg Gewohnheit fo tief eingewurzelt ift, 
daß fie fich die Herrſchaft über die Bernunft angemaßt 
bat, zum Grunde liegt, fo befömmt dieſer Lehrſatz noch 
mehr Gehalt durch die Beruͤckſichtigung, daß von dem⸗ 
jenigen, welcher vor feinem vierzigſten Lebensjahre nicht 
gelerut hat, - feine Leidenſchaften durch die Vernunft zu 
baͤndigen, died nach feinem vierzigiten Jahre noch we⸗ 
niger oder gar nicht zu erwarten flieht. @ine gute Ers 
ziehung, welche darauf. ausgeht, bie Sinnlichkeit unter 
die Herrſchaft der Vernunft zu bringen und darunter 
zu erhalten, wäre daher ein gutes Praͤſervativ gegen 
manchen Wahnſinn. 
6. Nieſemittel bei der Manie und bei Ner⸗ 

venübeln. 

Bei einer nervöfen Befichtsrofe, wobei die Nafe 
febr‘ verfiopft war, und ber Kranke vor Spannungen 
im Kopfe .erfiden zu mäßen glaubte, bewirkte ber 
Schneeberger Schnupftabak ſogleich Linderung, brachte 
unter Nieſen mehrere verbärtete Schleimſtuͤcke aus der 
Nafe; der Kopf warb nugenblidlich frei, es traten 
feine Delirien- weiter ein, und am britten Tage war 


ber Kranke völlig reconvaledcent. Zu bderfelben Zeit - 


wanbte ich bad Pulv.sternutat. alb. Pharm. Hannover. 
bei einer Febris nervoso-rheumatica stupida mit gus 
tem Erfolge an; nach ben erſten Prifen kam. etwas 
Blut aus der Nafe und ſchon am zweiten Tage erfolgte 


auffallende Zunahme der Geiftesfräfte und Verminderung - 


ber Schwerhörigkeit, und ich fchreibe biefem Mittel zum 


Theil mit wie ſchnelle Reconvalescenz zu 
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Diele Erfahrungen, ferner die Reobachtung, wie 
Iuftig dad Hirn nach dem Niefen und mach einer Prife 
Tabak wird, fo wie bie einigen Grund für fich habende, 
"jedoch noch fernerer Beflätigung bedürfende Meinung, 
daß viel rotzende Kinder gewöhnlich Flug fepn oder 
werden follen, brachte mich auf den Gedanfen, ob nicht 
nu in der Manie die Geifteöfraft durch Niedwmistel zu 
befiern fey, um fo mehr, wenn Helleborus albus (der 
ſchon im grauen Altertbume gegen die Berrüdtheit fo bes 
sähmt war, daß man den Sag, „bu bift nicht Hug“, 
mit den Worten: „helleboro opus habes“ ausdruͤckte) 
dazu genommen wuͤrde. Meine Meinung, daß dieſer, 
durch die Nafe eingebradt, wohl eben ſo wirkfam, ja 
vielleicht noch wirkſamer ſeyn müße, als fein innerlicher 
Gebrauch, wird gerechtfertigt durch bie flarfe Empfin⸗ 
dung, welche er beim Niefen von der Nafe herunter 
bis zum Zwerchfelle hinab erregt. Ich hatte biöher noch 
keine Gelegenheit, die Niesmittel bei der Tobſucht ge 
hoͤrig anzuwenden und den reinen Erfolg davon zu 
yrüfen, fchrieb aber dem Hrn. Phyfltus Dr. D.., einem 
feit fünf und zwanzig Jahren‘ praktifirenben geſchickten, 
auch durch litteraͤriſche Arbeiten ruͤhmlich bekannten Arzte 
hieruͤber. Dieſer antwortete mir im März’ 4821 fols 
gended. „Die Nieswittel habe ich oft bei Kopfweh, 
ſchwarzem Staar nach Shmuder und nach Ricpter’s 
Bibl. 418tem Band, fo wie bei Naſenſtinken yon Schleim⸗ 
ſtockung, als gute Beihuͤlfe angewendet, Bel einer Ma- 
nia puerperarum, woran ich gegenwaͤrtig ein achtzehn 
jaͤhriges zum erfienmal niedergelommenes Weibchen zu 
behandeln habe, und welches Bear bem Cam 
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pher, Moſchus, Bilſenkvautextrakt und ben Kräuterbäbern - 
feine fhon weit worgerüdte Reconvalescenz zu verdan⸗ 
fen Sat, machte ich, wie. die Kranke recht im Toben 
begriffen war, van dem von ihnen: erwähnten Schnee 
berger Tabak Gabranch. Es war, ſo ſehr auch ein ſol⸗ 
cher Zuſtand beklagens⸗ und bedaurenswerth iſt, ein 
Auftritt, bei dem man ſich kaum des Lachens zu enthalten 


vermochte. Der Schneeberger übte feine Kraft fo bes 
. Bhnmt and, Daß die Kranfe ihr Gift und ihre Galle 
‚wicht ausfchütten konnte. Sch Tann mich nicht erweh⸗ 


sen, dem Tabak einen Antheil an ber vorfchreitenden 
Deßerung zuzuſchreiben. ut \ 

Sch vermuthe, daß die Niedmittel. auch beim Hy⸗ 
drocepbalus incipieus, überhaupt bei allen Symptomen 
von verfiopften und überfällten Gehirne (auch felbft 
bei Unterleiböftodtungen burch ihre Wirkung aufs Zwerch⸗ 
fell) nöglich feyn muͤßen, und, ich babe kürzlich einen . 
nach einens nervöfen Fieber ein Jahr lang umlaftigen, 


ſtupiden ‘(vorher Mugen) und dabei trägen, ſtets den 


Kopf anlehenden, überhaupt mehrere Symptome von - 


Waſſer oder yon Zerftopfung im Gehirn zeigenden fünfs 


jährigen Knaben, deſſen Nafe feit diefem Uebel nie 
feucht wurde, einzig nach dem Pulv. sternut. alb. 
Ph. Hannov., taͤglich zu einer bis drei Priſen gegeben, 
welches er anfangs in außerordentlichen Gaben, ohne 
darnach zu nieſen ertrug, wieder ganz munter und 
lebhaft, ja ausgelaßen und unartig, feine Naſe wieder 
feucht, aber noch nicht recht fließend werden gefehen. 
Rah ten erfien Prifen fam bei ihm ebenfalld et» 
was Blut aus der Nafes Daß Niekmittel Fräftig auf 
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ben Unterleib wirken, erfuhr ich neulich ſeldſt; nachdem 
ich auf drei Unzen Ag. laxativ. noch feinen Stublgaug 
befommen hatte, erfolgte fogleih nad einer genons 
menen Priſe gewöhnlichen Tabak Lariren, wobei id 
Deutlich fühlte, daß fi die Wirkung ded Tabaks von 
der Naſe bid aufs Zwerchfell erfiredite, und fo hier die 
Kraft des Abführungsmitteld verkärkte. 
Diefen Erfahrungen und Anfichten zufolge muß id 
alfo die Niesmittel für nicht unbebentende Arzneien, für 
Iräftige Rervina, halten, die man um fo weniger ver« 
nachlaͤßigen follte, da fie faft nie ſchaden, und daher 
bei der geringften Statt findenden Snbication in bes 
wehrfien Krankheiten ganz ohne Gefahr angewendet 
werden koͤnnen; nur müßteg biefe Mittel in biefem 
. Sale nicht zu Gewohnheitsmitteln herabgewärbigt, und 
es duͤrfte daher nicht mehr wie alle fünf, vier, hoͤchſtens 
alle drei Stunden eine Drife vom gewöhnlichen Schnupf 
tabaf, vom Pulv. sternutator. alb. aber Hoch feltener 
eine folche, genommen werben. — Entzünblicher Zuſtand 
und fehr ſtarkes Fieber würben fie jedoch contraindis 
eiren. | Ä 
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(Fortſetz ung? 
Man ſehe dieſe Zeitſchrift Jahrgang 1820, Heft 4, Seite 142. 





Fünfte Beobachtung. 


En dreisehujäßriger Knabe, ber in einiger Entfers 
nung von dem elterlichen Haufe bie Kühe huͤtete, wurde 
von einem vorübergehenden Fremden aufgefordert, ihm 
den Weg zur nächften Stadt, bie zwei Stunden von 
dem Plage entfernt lag, zu zeigen. Der Kuabe ent 
ſchuldigte ſich ſehr Angklih, daß Ihm der Weg unbe 
kannt fey. Der Fremde befahl darauf dem Knaben ' 
mit harten Worten, alfobald mit ihm zu geben; ale 
nun ber Kuabe davon laufen wollte, ergriff er 
iin beim Arme, fchleppte ihn mit fih fort und 
brobte ihm mit Prügeln, wenn er wicht gutwillig folgte. 
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Nachdem der Fremde den erſchrockenen Knaben eine 
halbe Stunde Weges gewaltſamer Weiſe unter Schim⸗ 
pfen und Drohungen mit ſich gefuͤhrt hatte, entließ er 
ihn anf fein flehentliches Bitten. Diefer lief nun eis 
lends nach dem elterlichen Haufe in, und kam athemlos, 
todtenblaß und von Schweiß triefend, in demfelben an. 
Als er ſich in etwas erhohlt hatte, erfuhren die Eltern, 
nad fangem Hin⸗ und Herfragen, ans feinen verwirr⸗ 
fen Antworten ben Vorgang, 

Indeſſen zeigte es ſich bald, daß in dem Seelen⸗ 
zuftande des ſonſt wuntern Knaben eine große Veräns 
derung vorgegangen war. Er ſprach nichts ald von 
Nänbern und Mördern, die ihn verfölgten, und ihr 
umbringen wollten. Weinend bat er jeden, der fi 


ihm naͤherte, daß er ihn vor deren Verfolgungen ſchuͤtzen 


moͤchte; die troͤſtlichſten Zuſicherungen feiner Eltern 
und Nachbarn, daß ihm Niemand etwas zu Leide thun 
werde, waren nicht vermoͤgend, ihm feine Furcht zu 
benehmen und fein geängftigted Gemäth zu beruhigen. 
Er weigerte‘ fich, zu eſſen und zu trinken, fchlief bes 
Nachts nur wenige Stunden, und hatte nirgends Ruhe. 
Wenn er fi unbemestt glaubte, fo ſchlich er ſich weg 
und wollte eutlaufen. Zu Zeiten war feine Angſt fo 
groß, Daß er fh die Kleider vom Leibe riß und ein 
lautes Geſchrei ausſtieß. Sein wilder, ſchuͤchterner 
Blick und ſein biafied verzerrtes Geſicht ſtellten das 
wahre Bild des Schreckens bar, 

Der beine Kranke hatte ſchon drei Wochen in die⸗ 
ſem Zuftande zugebracht, als feine bekuͤmmerten Ele . 
sern bedbalb bei mix Rath. fuchten, Sch empfahl eine 
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liebevolle freundiiige Behanblung:, und eine forgfame 
Wachſamkeit mit dem Beiſatze: dee Beranlaflung der 
Krankheit auf feine Weiſe irgend eine Erwähnung zu 
thun. Zugleich veroriuete ih eine Mirtur von "zwölf 
Gran Tartarus stibiatus in- acht Ungen deftillirtem 
Waffer anfgelößt, und mit Syrup verfäßt. Don diefer 
Auflöfung ließ ich alle: zwei Srunden einen Eßloͤffel 
voll nehmen, 

Dei dem Gebrauche dieſer Arznei ftellte.fich anfangs 
Edel und Neigung zum Erbrechen und darauf ein hef⸗ 


tiged Erbrechen mit Durchfall ein. Der Kranke wurde. 


darauf ſehr erſchoͤpft und hinfällig, gab ſich zur Ruhe 
nnd fehlief ded Nachts anhaltend und ohne Störung. 
Nach einigen Tagen hatten ſich die Angfikichen Borftels 
lungen und ber unrubige Geinuͤths zuſtand gaͤnzlich ver⸗ 
loren. Der Knabe war wieder bei voͤlliger Beſinnung, 
hatte einen guten Appetit, und erlangte bald ſeine fruͤ⸗ 
here Lebhaftigkeit und Munterfeit wieder. 


Sechste Beobachtung 


Ein ſtarkes, robuſtes Mäbchen von einer fanften, 
ſtillen Gemuͤthsart, fing erſt in feinem zwanzigſten 
Jahre an zu menſtruiren. Nachdem die Reinigung ſich 
zweimal eingeſtellt hatte, ſetzte ſie gaͤnzlich aus. Nach 
zwei Jahren wurde dad Maͤdchen zur Fruͤhlingszeit von 
einer ungewöhnlichen Unruhe befallen, fprach wenig, 
pernachlaͤßigte die häuslichen Geſchaͤfte, und vermirrte 
fi fehr oft in feinen Arbeiten. Nach einigen Wochen 
wurde die Kaufe ſchuͤchtern, aͤngſtlich, redete irre, und 


ſaß Tage fang mit niedergeſgiagenen Augen, die Haͤnde 


— 
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im Schooße, auf demfelben Platze. Bald ſenfzte, bald 
weinte, balb lachte fie. Wenn man fie anrebete, fo 
wurde fie fehr verlegen, zupfte an ihrer Schürze und 
blieb die Autwort ſchuldig. Sie wähnte fi von Ver⸗ 
folgern umgeben, die ihr und ihrem Vater, deſſen eins 
siged Kind fie war, nach dem Leben trachteten , und 
ihre Wohnung anzünden wollten. Sie weigerte fi, 
Nahrung zu fich zu nehmen, es wäre baum, baß ihr 
ber Bater biefelbe darreichte, dem fie in Allem, was 
er ihr befahl, willig folgte; auch brachte fie die 
Nächte meiftentbeild fchlaflod zu. Sie‘ war zwei 
Monat in diefem Zuftande geweſen, als fie meiner Bes 
handlung anvertraut ward. Nebſt den oben angeführs 
ten pſychiſchen Anomalieen fand ich bei ihr, als ich 
fie befuchte, noch folgende bemerkenswerthe Erſchei⸗ 
nungen. 

Sie Hatte einen Beinen, runder Scaͤdel, ein aufs 
gedunſenes Geficht, hervorgetriebene Augen, und eine 
erweiterte Pupille. Die Haut war troden und rauf, 
der Puls klein und hart, und zählte ſechszig Schläge in 
einer Minute ; die Mespiration war langſam und beſchwer⸗ 
lich und bie Ertremititen Tießen ſich kalt anfühlen. 
Anfangs erhielt ich auf meine an fie gerichteten Kragen 
feine Antwort. AS ich mich fehr theilnehmend gegen 
fie begeigte, und ihr verficherte, daß ich gelommen wäre, 
um ihr und ihrem Vater Hülfe und Beiſtand zu leiften, 
Magte fie mir unter Weinen und Seufzen, daß fie ſich 
in einer ſehr ungluͤcklichen Lage befände, indem fie 
von Verfolgern umgeben wären, weshalb fie weder 
Tag noch Nacht Ruhe habe; dans bat fie wiederum 
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Hehentfich, ich möchte ihrem alten Bater Rein Leib zu⸗ 
fügen. Ich forgte dafuͤr, daß fie der Obforge einer 
braven Nachbarin, die fie früher fehr liebte, anvertraut 
warb, nnd ließ einen Aderlaß von fechözehn Unzen am 
rm vornehmen, welcher win dickes, fchwarzed Blut 
ausleerte. Darauf verordnete ich ihr das Infusum 
laxativum Viennens., indem ‚fie feit ihrer Krankheit 
fer an Leibesverſtopfung litt, worauf ein leichter 
Durchfall eintrat. Nebſtdem empfahl ich eine ſtrenge 
Diat, die bloß. aus leichten Gemuͤſen und kuͤhlenden 
Getraͤnken befiand. Nah einigen Tagen erhielt fie- 
folgende Mixtur: R. Kali nitr. depur, dr. U, solve 
in Aqua destill. unc, V. add: Oxym, simpl. unc, 
D. 8. Alle gwei Stunden einen Eßlöffel vol zu neh⸗ 
men. An beide Waden wurde ein Kantbaridenpflafter 
gelegt, und die Eiterung der enthäuteten Stellen einige 
Wochen lang unterhalten. Am Abend nahm bie 
Kranke ein warmes Fußbad, welches mit Kuͤchenſalz 
bereitet war. 

Rah dem Gebrauche dieſer Mittel hatte ſich bie 
Unruhe und Aengſtlichkeit der Kranken ſehr gemindert; 
indeſſen blieben die irrigen Borftellungen diefelben. Ich 
ließ nochmals einen Aderlaß am Arm von fechözehn Unzen 
vornehmen, nnd verordnete folgende Mirtur: R. Kall 
tartar. dr. VI, Extr. rad, gramin, unc.; solve in 
Aquae destill. unc. V.D, 8, Mle zwei Stunden vinen 
Esßloͤffel vol zu uchmen. Mit dem Gebraude der 

. Bußbäber wurde fortgefahren. Nachdem bie Krante 
drei Wochen lang jene Mixtur auhaltend gebraucht 
Datte, verloren ſich allmaͤhlig die vorigen Ideen; bie 
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Menſtruation ’ftellte füch wieder ein, und fie war au 
Geiſt und Körper gaͤnzlich wiederhergeſtellt. 

Fünf Jahre lang blieb fie völlig wohl und geſund, 
obgleicy fie in. den erftien Monaten nad ihrer Herſtel⸗ 
Iung nur zweimal menſtruirt hatte. Im Monat Mai 
nach dieſem Zeitraum bildete ſich allmählig ein dem 
fruͤhern ganz ähnlicher Wahnſinn aus, der -Diefelben 
Erſcheinungen an Geiſt und Körper darbot. Nachdem 
dieſer Zuſtand vier Wochen gewaͤhrt hatte, wurde die 
Kranke wiederum meiner Behandlung uͤbergeben. Nach 
einem Aderlaß von 16 Unzen, welcher ein ſchwarzes 
dickes Blut ausleerte, ſchlief die Kranke vier und zwan⸗ 
zig Stunden in Einem fort. 

ı Mit ihrem Erwachen waren die irrigen Vorſtellun⸗ 
gen verſchwunden, indeflen blieb ihr Gemuͤth aͤngſtlich 
und beunrupigt. Sie erhielt nun eine Anflöfung von 

zwei Quentchen Kali nitricum depurat, in fünf Unzen 
deſtillirtem Waffer und einer Unge Syrupus Mannae, 
Bon Ddiefer. Mifhung wurde alle zwei Stynden ein 
Eßloͤffel vol genommen; an beide Waden wurde 
ein Kantharidenpflaiter gelegt, und am Abend ein Fuß⸗ 
bad von warmem Salzwaſſer genommen. Die Diät war 
dieſelbe, weiche bei dem erſten Apfelle ver Gemuͤths⸗ 
krankheit angeertnet worden. Mach dem Gebrauche“ 
obiger Arznei verlor ſich auch der aͤugſtliche Gemuͤths⸗ 
auſtand, obgleich die Menſtrustion nicht wiederkehrte. 
Es wurden aunm mehrere fruchtloſe Perſuche mit ver⸗ 
ſchiedenen aufloͤſenden und treibenden Mitteln gemacht, 
um die Reinigung wiederherzuſtellen. Sie erſchien 
bald nach dem Gebrauche folgender Miirtur: RL Herb, 
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dabinae unc. dim., coq. cum Aquae fontan. unc. XII. 
col. unc. VIII adde Oxym. simpl. unc. D. S. 
Alle zwei Stunden einen EBlöffel voll zu nehmen. 
Seit dieſer Zeit menſtrnirt dad Maͤdchen, wie es ſich 
gehört, und erfreuet fü wieder des freien Vernunft⸗ 
gebrauches. 

Sicebente Beobachtung. 

Ein Landmann, dreißig Jahre alt, von ſtarker Leis 
besconftitution, Vater mehrerer Kinder, zeigte in dem 
Monat Januar 1813 eine auffallende Veränderung in 
feinem Benehmen. Steine Sprache ward ungewoͤhnlich 
lebhaft, ſeine Rede declamatoriſch; ſeine Kinder und 
Dienſtboten behandelte er mit einer Strenge, bie mit 
feinem fonft gutmüthigen Character fehr im Wider⸗ 
fpruche ſtand. Bei jeder Gelegenheit lenkte er das Ges 
ſpraͤch auf religiöfe Gegenftände, hielt in dem Tone 
eines Predigers Träftige Ermahnungen an feine Haus⸗ 
genoſſen und erfchöpfte füh mit Klagen über das Sit⸗ 
tenverberbuiß unferer Zeit. Indem folgenden Monate 
geſellte ſich zu biefen Erſcheinungen eine gänzliche Bers 
ſtandes⸗,Verwirrung, bie fih durch verkehrte Neben, 
feindſeliges DBetragen gegen feine Angehörigen und 
Dienfiboten und eine außerordentliche Unruhe mit gaͤnz⸗ 
licher Schlafloſigkeit und Abneigung gegen alle Nahe. 
zungsmittel ankuͤndigte. 

Gegen bad Ende des Momated verfiel er im eine 
wirkliche Muth. Er zerſchlug Fenfter und Hausge⸗ 
raͤth, hieb auf jeden zu, der ſich ihm nabete, und riß 
fein kleinſtzes Kind aus der Wiege, um daſſelbe zu ermor⸗ 
den, Er zeigte eine folge Leibesſtaͤrke, daß vier Maun 
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nicht vernögend waren, ihn zu baͤndiger. In dieſem 
Zuftande warb ich zu ihm berufen. Ich fand ihn im 
feiner Wohnſtube, umringt von feinen Nachbarn und 
feinem Bruder, die eine fehr ernftie Stellung angenoms 
men hatten, um feinen feindfeligen Handlungen ein 
Biel zu ſetzen. Sch ließ die Nachbarn abtreten, und 
biieb mit-feinem Beuder bei ihm. Anfange beantivors 
tete er meine Fragen gar nicht, und als ich ihm den 
Puls fühlen wollte, erflärte er, daB er ganz gefund 
fey und Feines Arztes beduͤrfe. Auf vieles Zureden 
feßte er fidh bei mir, und auf meine Frage» welches 


. Reid. ihm widerfahren ſey, fieng er an, über bie Nähe 
. ber Strafgerichte Gottes, über die Boßheit der Mens 
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ſchen und uͤber deren Unglauben, ſehr vieles zu reden, 
Die Aufhebung der Kloͤſter ſey an allem Ungluͤck 
Schuld, und Gott koͤnne diefen Unfug nicht länger 
dulden. Es ſey, fuhr er ferner fort, kein anderes 
Mittel, die Welt von dem nahenden Untergange zu 
retten, ald die Mönche in den Beſitz ihrer Kloͤſter 
wieder einzuſetzen und den Gottesdienſt in ihren Kir⸗ 
chen wiederherzuſtellen. Auf meine Antwort, daß 
ſchon ein Befehl der Obrigkeit erſchienen ſey, nach weis 
chem fein Wunfh bald realifirt werden wärde, ſchien 


er fih zu beruhigen, und verlangte nun recht drins 


gend einen Kapuziner, um mit demfelben dad Bekeh⸗ 
rungsgeſchaͤft zu überlegen. Während ber linterrebung, 
bie er mit lauter Stimme führte, wobei er aber vft 
ſtockte, und wie beim Aſthma nad) dem Athem fchnappte, 


War er böchft unruhig und fchanete wit wildem Blicke und 


zuͤrnender Miene um ſich herum, Seine Augen glaͤnzten 
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seine Wangen gfüheten, die Schlafarterien und die Ca⸗ 
rotiden klopften fihtbar, und die Adern auf feinen 
Händen waren fehr aufgetrieben. Bald rieber fi die 
Stirn und die Bruft, bald flampfte er mit den Küßen 
und baflte die Kauft; zitgleich waren die Muskeln am 


Halſe und an den Armen, wie Gtride, geſpannt. 


Auffallend war mir’ die aͤußerſt niedrige Stirn, und 
per flache Scheitel des Kranken. Auf weitere Nach 
fragen erfuhr ich, Daß der Kranke wenig urinire, und 
baß die Leibesöffnung mehrere Tage ausſetze. 

Vorerſt forgte ich dafür, daß der Kranke der Aufs 
ſicht zweier tüchtiger Wärter anvertraut ward. Diefen 
und den Angehörigen gab ich beflimmte Verhaltungs⸗ 


regeln, welche auf feine Behandlung Bezug hate 


ten. Unter andern empfabl ih, ibm nur dan 


Widerſtand zu leiften, wenn er zu feindfeligen Hands 


Inugen übergeben follte; ihn im feinen Neben nit zu 
unterbrechen, und durch anhaltended Gtillfchweigen 
allen Anlaß zur Fortfepung berfeiben zu vermeiden, 
dagegen ihm in allem bem zu willfahren, was an 
ſich unfhädlih fey: Darauf veranftaltete ich einen 
Aderlaß von fechdzehn Lingen und verordnete eine Aufs 
löfung von zwei Queutchen Kali nitricum depuratum 
imn fünf Unzen deſtillirtem Wafler mit einem Zufage 
von einer Unze Sauerbonig. Die vorgefchriebene Diät 
beftand in leichten Gemuͤſen und Brodwaſſer mit Effig 
gemifht. Auf die Magengegend wurde ein großes 
Kantbarideupflafter gelegt, welches eine beträchtliche 
Entbäutung bewirkte, Nach einigen Tagen erhielt der 
Kranke einen abführenden Trank aus einem Aufguß 
Muffe” Zeitiqr. 182% 4. 41 
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von ſechs Quentchen Senned-Blättern, worin eine Unze 
Ölauberfalz aufgelöft war. Es entiland nad) bem Ges 
brauche biefer Arznei ein ſtarker Durchfall. Der Zu⸗ 
ſtand des Kranken blieb im Allgemeinen derſelbe; inzwi⸗ 
ſchen erſchienen die Wuthanfaͤlle nicht fo haufig und 
nicht in einem fo heftigen Grabe wie früberbin. Zu 
meilen nahm das Delirium eine jovialiſche Richtung: 

der Kranke bezeigte alsdann eine große Neigung zum 

Tanzen, und nöthigte feine Wärter, bis zur Ermäbung 
mit ihm herum zu fpringen. Da er nod immer drins 
gend einen Kapuziner verlangte, fo wurbe ein folder 

ohne mein Wiffen aus der Entfernung herbeigeholt.. 
Diefer hatte, wie Man mir nachher erzählte, über den 
Kranken die Gebete verrichtet; da aber fein Gemuͤths⸗ 
zuſtand feine Aenderung erfuhr, fo wurde ich in ber 
naͤchſten Woche wieder zuftathe gezogen. 

‘ch verordnete nun folgende Arznei: R. Fol. sen- 
nae alexandr. dr. VI., infund. Aq. fervid. unc. VI. 
ebull,, col, unc. V add. Natr. sulphur, unc. I, Tart, 
stibiat. gr. VL, Syrup. comm. unc L—D, S. Ale 
Stunden einen Eßloͤffel vol zu nehmen. Es erfolgte Ä 
bei dem fehr unregelmäßigen Gebrauche biefer Mirtur 
ein gelinder Durchfall und Öftered Würgen. Nah eis 
nigen, Tagen wurde biefelbe .noch einmal wiederholt, 
und mit Demfelben Erfolge. - Von Tage zu Tage wurde 
der Kranke ruhiger. Die Wuthaufaͤlle verloren fi 
allmaͤhlig gaͤnzlich: er ward ſtill, in ſich gekehrt, und 
ſchlief oft einige Stunden ſehr ruhig. Da er ſich jegt 
- weigerte, Arzuei zu nehmen, fo lieg ih acht Eran 
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Brechweinſtein in acht Unzen deſtillirtem Waſſer auflds 
fen, und von dieſer Miſchung mehrmals im Tage 
einen Eßloͤffel vol reichen, wozu fih ber Kranfe unter 
bem Vorwande, daß man ihm bloßes Wafler gebe, 
winfährig zeigte. Es trat num ein oͤfteres Erbrechen 
mie Durchfall ein, worauf eine große Ernattung und 


Hinfaͤlligkeit erfolgte, fo daB der Kranke von felbk _ 


Bad dem Bette verlangte, welched er feit ſechs Voqen 
gänzlich gemieden hatte. 

Er (lief nun nicht allein des Nachts ganz ruhig 
fondern auch abwechſelnd mehrere Stunden am Tageı 
Am Morgen elite fih eire flarfe Ausduͤnſtung ein, 
und ſelbſt am Tage hatte er eine weiche feuchte 
Haut. Seine Augen waren gegen das Licht fo empfindlich, 
daß ich die Fenfter mit Vorhaͤngen bebedien Tagen mußte: - 
Bei dem geringften Beräufche fahr er zuſammen, und 
er beklagte fi Aber große Ermädung und Schmerzen 
in den Gliedern; dabei hatte er einen matten, aber 
ubigen Blid. Das Irrereden war gänzlich verſchwun⸗ 
ben, umd er Bebauerte, daß er fo viele tolle Streiche 
gemacht, und feiner Frau und Kindern fd große Leiden 
verurfacht habe, denn er erimmerte fich ſehr wohl der 
meiften Handlungen, die er in feinem Wahnfiun verübt 
hatte. Ich befahl den Angehörigen von den bisherigen 
Vorgängen keine Erwähnung zu thun, ihn auf Feine 
Weife zu beunrupigen, und ihm von Zeit gu Zeit kraͤf⸗ 
tige, leicht zu verbauende Nahrung zu gebe. Im 
April war ber Mann völlig wieder hergeftellt. 

, 3m Febr, 1816 ereiferte ex ſich uͤber eine ihm zuge⸗ 
fügte Kraͤnkung außerordentlich. Er wurde fehr gefärds 
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chig, in ſeinem Benehmen heftig, und es ſtellten ſich 
nach einigen Tagen Anfaͤlle von Wuth ein mit 
den oben bemerkten Erſcheinungen. Nach einem 
Aderlaß von ſechszehn Unzen und nach dem Gebrauche 
einer Auflöfung von acht Gran Brechweinſtein in acht 
Unzen deftillirtem Waffer, welhe Erbrechen und Durch⸗ 
fall erregten, erfolgte bald feine gänzliche Herjtellung. 
Sn dem Monate Februar 1819 fing er wiebers 
um an, zu Zeiten irre zu reden, und nahm ein unges 
ſtuͤmes Weſen an. Diefe Zufälle verloren ſich indeß ſehr 
bald nach einem Aderlaß und bei einer ſtrengen Diät. 


Achte Beobachtung. 


Ein Oekonom, von einer lebhaften, munteren Ges 
muͤthsart, der nad vollendetem Kindesalter bi zu 
feinem ein und fiebenzigften Lebensjahre die befte Ger 
fundpeit genoß, und bie dapin in gluͤcklichen Verhaͤltniſſen 
gelebt hatte, erlitt'in demfelben kurz nach einander zwei 
barte Ungluͤcksfaͤlle. Einen feiner Söhne, einen hoffe 
nungsvollen jungen Arzt, raffte ein Nervenfteber dahin; 
dem Alteren Sohne wurden die Pferde fen vor bem 
Wagen, er warb eine Strede Weges über bie Erbe 
mitgefchleppt, und erhielt bei diefer Gelegenheit mehrere 

ſchwere BVerlegungen, vorzüglich im Gefihte. Nach 
feiner Herſtellung bliebe? mehrere unvermeidliche Nar⸗ 
ben im Geſichte zuruͤck, wodurch daſſelbe ſehr entſtellt 
ward, ſo daß die beſchloſſene Heirath mit einer reichen 
Wittwe, welche anjetzt ihr Verſprechen zuruͤcknahm, 
unterblieb. Dieſe harten Unfaͤlle ſtuͤrzten den Vater in 
tiefe Betruͤbniß, und nach einem Falle vom Pferde, 
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worauf er eine Zeitlang finnlod zu Boden liegen blieb, 
obne eine Außere Beihädigung erhalten zu haben, ' 
ward er fehr fhwermüthig, und von einer außerordents 
lichen Furcht vor dem Tode gequält, die ihm Tag und 
Nacht die größte Unruhe verurfachte ,„ wozu ſich aller⸗ 
hand Beſchwerden des Unterleibes, z. B. haͤufige Fla⸗ 
tulenz, Indigeſtion und fparfame Leibes oͤffnung ge⸗ 
ſelleten. Die körperlichen‘ Leiden verſchwanden allmaͤh⸗ 
lig nach dem anhaltenden Gebrauche aufloͤſender und 


gelind abführender Arzneien; indeſſen ſtellte ſich in dem 


Gemuͤthszuſtande des Kranken eine totale Umaͤnderung 
ein. Er ſprach von nun an nicht mehr von ſeinem na⸗ 
hen Ende; er beobachtete ein anhaltendes tiefes Still⸗ 
ſchweigen, ward menſchenſcheu, und verließ auch am 
Tage ſein Bett nicht. Er lag beftändig auf dem Rüden, 
hatte einen ſtieren Blick, eine bedaͤchtliche Miene und 
ein fo tiefſinniges Anſehen, als wenn er über eine 
ſchwere Materie nachdaͤchte. Außer. feinen Angehörigen 
ließ er Nierdanden zu ſich, als ſeinen Pfarrer und mich, 
ſeinen Arzt. Auf die an ihn gerichteten Fragen erwie⸗ 
derte er nichts anders als Ja oder Nein, oder er that 
einen tiefen Seufzer. Im Eſſen und Trinken beob⸗ 
achtete er eine ſtrenge Maͤßigkeit und, Ordnung, 
und feine Ausleerungen waren gang ‚gehörig. Er war 
ſchlechterdings nicht zu bewegen, Arznei zu nehmen; 
nur ald er nach vier Jafren von einem gefährlichen 
Bruftfieber befallen ward‘, welches fig durch eine voll 
ftändige Kriſis entſchied, nahm er the willig, die Heils 
mittel, welche ich ihm verordnete. Während biefem 
Zeitraume war er geſprichis ‚und  mäge bei meinen 
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Beſuchen jedesmal eine genaue Relation von ſeinem Be⸗ 
finden. Nach beendigter Rekonvalescenz fiel er wie⸗ 
der in die dumpfe Melancholie zuruͤck. Acht Jahre 
lang verlebte -er im dieſem traurigen monotonen Zus 
ftande, in welchem er von feinen Angehörigen mit 
der größten Sorgfalt und der Tiebevollften Theilnahme 
behandelt ward, In dem leßten Sabre feiner Krankheit . 
trat almählig, ohne irgend eine Außere Beranlo» 
fung bei ihm eine günflige Umänderung ein. Er ver« 
ließ von Zeit zu Zeit fein Lager, fpazierte im Garten 
umher, erfundigte fih nach feiner Haushaltung und 
nah den Angelegenheiten feiner weitläufigen Delonos 
mie, und es war ihm angenehm, wenn er von ſeinen 
Alten Freunden Beſuche erhielt. Es wurde nun nichts 
Yerfaumt, um fein wiederauflebendes Gemuͤth aufzubeie 
term und in einer angenehmen Aufregung zu erhalten, 
und nach einigen Monaten war andy die geringfte Spur 
von feiner Iangwierigen Gemüthöfrantpeit erlofchen: . 
Er iſt anjegt ein Greis von zwei und achtzig Jahren, 
and erfrenet ſich fortwährend einer folchen Gefundheit 
und Etärfe des Körpers, und einer ſolchen Munterkeit 
und‘ Lebhaftigkeit des Geiſtes, welche in einem fo 
hohen Alter nicht gewoͤhnlich ſind. | 


: Rennte Beobachtung. 
Ein — robuſter Mann, der ſeit Jahren 
die Gewohnheit hatte, ſich taͤglich mehrmals in Brannt⸗ 
wein zu berauſchen, litt ſeit laͤngerer Zeit an öfteren 
cpileptiſchen Zafaͤllen. Zur Sommerzeit uͤberfiel ihn eine 
Dinuadt wit ahniliggr Erfarrung, worauf ſich ein 


% 


— 467 — 


tiefer, gleichſam apoplektiſcher, Schlaf einftellte, ber 
mehrere Stunden fortwährte. Ploͤtzlich erwachte er, 
blickte wild um fih ber, fprang aud-dem Bette, warf 
Tiſch und Stühle um, zerfhlug in ber Küche dad Haus 
geräth, rip im Garten bad Gemüfe aus und krazte 
mit feinen Händen die Erde aufe Dabei Enirfchte er 
mit den Zähnen, fluchte und fchimpfte, und bieb auf 
jeden bos, der fich feinen wilden Unternehmungen wis 
derfegte. Da weder Güte noch Strenge ihn zur Ruhe 
bringen konnte, fo fuchte man bei mir Rath. Ich veran⸗ 
faltete fofort einen Aderlaß, und ließ alle halbe Stuns 
Den von einer Auflöfung von zwölf Gran Brei 
“weinflein in vier Unzen deftillirtem Waſſer einen Eß⸗ 
Iöffelvoß nehmen. Es erfolgte bald ein heftiged Er» 
brechen und ein ftarfer Durchfall. Bei diefen Auslee⸗ 
sungen wurde der Mann von Stunde zu Stunde ru⸗ 
higer , ſchlief endlich ganz erfchöpft ein, und erwalhte 
nah zwölf Stunden mit voller Befinnung, Nachdem der 
Wuthaufall acht und vierzig Stunden gedauert hatte , 
worauf er ſich von allem dem, was während deſſelben 
mit ihm vorgegangen war, nichts zu erinnern wußte. Auf 
mein Anrathen enthielt er ſich einige Wochen gaͤnzlich 
des Genußes von Branntwein, kehrte aber alsdann zu 
feiner alten Lebensweiſe zuruͤck, und beſoff fi ch wieder 
zum alle Tage. Im Herbſte deſſelben Jahres ftellte fich 
nochmals. ein bem vorigen aͤhnlicher Wuthanfall ein, 
Ber ſich bald nach dem Bebrnuyche der oben benannten’ 
Solution von Brechweinftein, welche Erbrechen und ein 
sen häufigen Durchfall bewirkte, verlor. Auf die Bes 
vadiguug der Wuth folgte nun ein anpaltendes Irre⸗ 
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reden mit völliger Schlafloßgfeit. Der Kranke ſchwaͤtzte 

unaufhaltſam und wandelte Tag und Nacht in dem 

Haufe umher. Er war dabei recht frohen Muthes nud 

trieb: fich in feinen Gedanken auf Maͤrkten, Hochzeiten 

und unter luſtigen Saufbruͤdern umher. Bald wähnte 

er von Koſacken beitärmt zu. werben, die er mit 
der. Miltgabel verjagte, wo er ſich dann feines Sieges 

recht herzlich erfreute, Vierzehn Tage hatte er in bie 

few Zuftande zugebracht, als ich zu ihm berufen ward, 

Sch: fand ihn fehr ermatter, fein Puls fchlug neunzig 

Schlaͤge in der Minute; dagegen hatte er ein froͤhliches 

Ausſehen und ſchwatzte mir ohne Unterbrechung aller⸗ 
hand luſtige Schwaͤnke vor. Bei dem Gebrauche einer 

Miſchung von einer Unze ber aͤtheriſchen Tinktur der 

Valeriana und einer Drachme Laudanum liq. Sydenh., 
wovon alle zwei Stunden fuͤnf und zwanzig Tropfen 
genommen wurden, verminderte ſich das Irrereden mit 

jedem Tage, der Kranke fuͤhlte ſich ſehr ſchwach, ſchlief 

des Nachts ruhig, und war nach einigen Wochen voͤl⸗ 
lig hergeſtellt. 


Zehnte Beobachtung. 

Eine vierzigiaͤhrige ſchwaͤchliche Jungfer, welche oͤf⸗ 
ters an der Geſichtsroſe litt, wurde im Fruͤhjaͤhr wies 
berum von derfelben befallen, Die Geſchwulſt hatte ſich 
eben gebildet, als fie auch alſobald wieder verſchwand, 
nachdem die Kranke an einem Falten Tage im Garten 
‚gearbeitet hatte. Nach einigen Tagen fühlte fie eine 
ungewöhnliche Mattigkeit in den Gliedern, wozu ſich 
allmaͤhlig ein’ aupaltended Zittern ber oberen und uns 
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teren Gliedmaaßen mit einer befonderen Unruhe und 


Aengſtlichkeit des Gemuͤths geſellte. Es ftarb bald das 
rauf ihr Bruder; fie begleitete ihn zum Grabe, und in 
ber folgenden Nacht fchlich fie ſich aus dem Bette, wo⸗ 
zin fie mit ihrer Schweſter ſchlief, fprang im bloßen 
Hemde in einen nahen Teich, und kehrte dann durchs 
naͤßt ind Bert zuruͤck. Als die Schweſter erwachte, 
antwortete fie auf die Frage, was fie gemacht hätte: 
fie hätte fich erfäufen wollen, dad Waſſer wäre aber 
nicht tief genug gewefen, deshalb Hätte fie fich wiede⸗ 
sum beraud begeben. Bon uun an flellte fih ein anhals 
tendes Irrereden bei ihr ein, welches mit großer Aengſtlich⸗ 
keit und beftändigem Zittern der Gliedmaaßen begleitet 
war, Die irrigen Vorſtellungen, womit fie ſich Tag 
und Nocht befchäftigte, waren meiſt furdhtfamer Art: 
bald: meinte fie, fie müße verhungern, bald wähnte fie, 
von ihren Belannten nachgeftelt zu werden, balb 
glaubte fie von Gott verftoßen zu feyn. Dabei hatte 
fie ein ſchuͤchternes kindiſches Wefen, aß mit gutem Aps 
petit, und hielt fih am liebiten im Bette auf. 

Als die Kranke meiner Behandlung anvertraut 
ward, ließ ich auf die Herzgrube und in den Nacken ein 
Gantharidenpflafter legen, und die enthäuteten Stellen 
durch Auflegung einer reizenden Salbe in Eiterung 
ſetzen; dabei verordnete ich eine Mirtur aus zwei 
Unzen Liquor ammon, acet,, einer Unze Pulpa tama- 
rind. und vier Unzen Infus. flor, Saınb. Nah einem 
zweimaligen Gebrauche diefer Arzuei verlor fih dus Zits 
tern der Glieder; im Uebrigen blieb aber der Zuftand der 
Krauken derſelbe. Darauf nahm fie ohne irgend einen 
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Erfolg folgende Mifgung: R. Stib. sulphurat. nigr., 
Sulphur. depurat. aa. unc. Pulv, rad, rhei opti. 
dr. un., Magnes. carbon. dr. duas. M,D.S. Biermat 
im Tage einen Theelöffel vol in Wafler zu nehmen. 

Auch die mehrmalige Auwendung bed Camphers mit 
Ammonium muriaticum, und das Einreiben ber Brech⸗ 
weinfteinfalbe zwifchen den Schulterblaͤttern, welches 
viele eiternde Pufteln bewirkte, brachten keine Aende⸗ 
rung hervor. Nun verordnete ich der Kranken den Ges 
braud von Kalomel, um einen Speichelfluß zu erweden, 
und babei ließ ich fie täglich einen Theeaufguß von Flores’ 
genistae trinfen. Der Ausfluß trat ein, währte acht 
Tage, unb nach ber Zeit minderte ſich das Delirium, To 
daß daſſelbe oft mehrere Tage ausſetzte. Darauf vers 
fchlimmerte ſich Die Kranke wiebernm, und wollte ſich 
mit einem Meſſer die. Kehle durchſchneiden, woran ne 
aber verbindert ward. 

- Inter Aufficgt ließ ich fie jegt täglich im Garten ars 
beiten, und gab ihr eine Mifchung aus acht Granen Brech⸗ 
weinftein und acht Unzen beftiflirtem Waſſer, wovon alle 
zwei Stunden eint Eßloͤffel voll genommen wurde. Es 
ſtellte fich‘ ein Öfteres Würgen ein, und die Kranfe 
wurde von Tage zu Tage heiterer und befchäftigte. ſich 
aus eigenem Antriebe mit ihren früheren Arbeiten ; nur 
von Zeit zu Zeit wmifchten ſich in ihre Geſpraͤche noch 
irrige Reden ein, die auf ihre früßeren Troͤnmereien 

Bezug hatten. 

Rum. verordnete ich folgende Miſchung R. Sulph. 
depurat, Tartar. depurat, aa. unc.; M.D.S. Biermak 
im Tage einen Theeloͤffel vol mit Waſſer zu nehmen, 
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Waͤhrend dem Gebrauche dieſes Pulvers erſchien ein dem 
Neſſelausſchlage aͤhnliches Exanthem auf der Dberflaͤche des 
ganzen Koͤrpers, welches der Kranken ein unertraͤgliches 
Brennen verurſachte; die Flecken im Geſichte waren von 
großem Umfange und ſehr erhaben. Don dieſem Zeit⸗ 
punkte am verlor ſich dad Irrereden gaͤnzlich, und alle 
Unruhe und Aengſtlichkeit war voͤllig gehoben. Bei dem 
nochmaligen Gebrauche obiger Arznei trocknete der Auß- 
ſchlag langſam ab, die Menſtruation, welche während 
der fünfmonatlichen Dauer der Krankheit unterbrochen 
gewefen war, ſtellte ſich regelmäßig wieder ein, und 
ſeitdem genießt die Perfon eine dauerhafte Geſundheit 
des Geiftes und bed Körpers. 


N 


Zwei Beobachtungen. 


Bon 


Herrn Ober⸗Medizinalrath Dr. Hohnbaum. 
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I. 
Periodiſche Manie 
J. W. der Sohn eines Handelsmannes, von Kindheit an ge⸗ 
ſund, doch nicht eben von ſtarkem Koͤrperbaue, wurde, ſeiner 
geiſtigen Faͤhigkeiten und ſeiner fruͤhen Liebe zu den Wiſſen⸗ 
ſchaften wegen, fuͤr das Fach der Theologie beſtimmt. 
Schon auf der gelehrten Schule zeichnete er ſich durch eiſer⸗ 
nen Fleiß, klaren Verſtand und vortreffliches Gedaͤchtniß 
aus, und ob er gleich in allen Lehrfächern bedeutende 
Fortſchtitte machte, fo wibmete er ſich Doch vorzüglich den 
philoſophiſchen Wiſſenſchaften. Mit gleihem Eifer 


fette er auch dieſes fein Lieblingeftubium während feis 


ner Univerſitaͤtsjahre zu Leipzig und mährend der: Zeit 
des darauf folgenden. Hofmeifterlebens fort. ‚Bald dar⸗ 
auf auf eine Landpfarre verfeßt, wurbe er zwar nichte 
weniger ald jenem Studium entfrembet, aber bie 
Heinen Reifen, bie er in Berufögefchäften machen mußte, 
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und die ſchoͤne Natur, die ihn umgab, zogen ihn doch 
bisweilen von Studiertiſche ab, und gewährten ihm 
bie zur Gefundheit nöthige Zerfireuung und Törperlis 
he Bewegung. Mehrere Jahre lebte er hier zufrieden 
mit feinem Schidfal, und, einige Unverdaulichkeit, bes 
ſonders nah dem Genuffe mancher Speifen, abgerech⸗ 
ner, anfcheinend bei guter Gefundheit, ald er zum Leh⸗ 
ren der alten Sprachen, befonderd der Geographie und 
Geſchichte, an eine gelehrte Schule berufen wurde, 
Der neue Wirkungstreis nahm nunmehr feine ganze 
Tätigkeit in Anſpruch, und- war er fonft fleißig ges 
wefen, fo verdoppelte fih nun fein Fleiß und feine 
Anftrengung. Er wollte feyn, im eigentlihen Sinne, 
wozu er berufen worden, und er wurbe es, ein fleißis 
ger, tüchtiger Lehrer und Meifter feines Faches, als 
ſolcher dann auch geachtet von feinen Vorgeſetzten, ges 
liebt und geehrt von feinen Schuͤlern. Eingebenf bes 
alten Sprüdleind: Aurora musis amica, faß er ſchon 
am frühen Morgen bei der Arbeit und fludirte fort 
bi zum fpAten Abend. In den Sommermonaten bradte 
er zwar einige Stunden des Tages in einem nicht weit 
von feiner Wohnung entfernten Garten zu, aber nicht um 
freie Luft zu ſchoͤpfen oder um fich die feinem Körper fo 
noͤthige Bewegung zu verſchaffen, fondern um ſich in eine 
darin befindliche Laube zu feßen und wieder zu ſtudiren. 
Sein Studium war Kbrigend von der Art, daß dabei 
nicht alle geiftigen Fähigkeiten in Uebung geſetzt wars 
den, ſondern vorzäglid nur eine, dad Gedaͤchtniß, denn 
er lernte z. B. Namen, Orte, Zahlen aus der Ges 
ſchichte im eigentlichen Sinne auswendig, um feine 
Zehrvarträge frei und ohne Leitfaden halten zu koͤnnen. 
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Obngeachtet dieſes gelehrten Anachoretenlebens blich 
We mehrere Jahre hindurch geſund, bis er vor zwei 
Jahren zufällig von der Kraͤtze angeſteckt wurde. Aus 
faͤnglich blieb dieſes Uebel lange verkannt und verhehlt 
und auch ſpaͤterhin als ſich der Kranke denn doch ge⸗ 
noͤthigt ſah, aͤrztliche Huͤlfe in Anſpruch zu nehmen, 
befolgte er ſo wenig die ihw ertheilten Rathſchlaͤge, 
gebrauchte die ihm verordneten innerlichen Mittel faſt 
gar nicht, die aͤußerlichen aber ſo unordentlich, daß er 
endlich zwar von der Kraͤtze geheilt wurde, dafuͤr aber 
lange Zeit naͤßende, und ihm nicht wenig Beſchwerde 
verurſachende Fußgeſchwuͤre zuruͤck behielt. Eben ſo 
unfolgſam gegen aͤrztliche Vorſchriften, plagte er ſich 
auch lange damit herum, bis er endlich im Sommer 
1820 beſonders durch ein Fontanell und die Aulegung 
eines Pflaſters davon befreit wurde. 

Von jetzt an ſchien er geſund bis im Januar deſſel⸗ 
ben Jahres, wo er von einem damals epidemiſch herr⸗ 
{chenden Catarrh befallen wurde. Die Beſchwerden, ͤber, 
welche er zu der Zeit beſonders zu klagen hatte, wa⸗ 
ren ein trockner, ſchmerzhafter Huſten, leichtes Stechen 
in der linken Seite, Froͤſteln mit abwechſelnder trockner 
Hitze, Durſt, Mangel an Schlaf, Muͤdigkeit, gering 
Eß luft, träge Verdauung, Flatulenz, gehemmte Leibes 
Öffnung u. f. w. Lange trug er diefe Befhwerden,. 
ohne fich einmal nach aͤrztlicher Huͤlfe umzufehen, und 
als ihn diefe endlich nun durch Vermittlung feiner Frau 
gleichſam aufgebrungen war, bewies er ſich auch jegt 
fo unfolgfam gegen alle aͤrztlichen Borfchriften, daß 
ihm auch von diefer Seite nur wenig geholfen werden 
konnte, Endlich nad Verlauf mehrerer Mongte vera 
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ließen ihn die catarrhaliſchen Zuſaͤlle, aber die Ver⸗ 
dauungsbeſchwerden dauerten ſort; um ſich nun auch von 
dieſen zu befreien, und in der irrigen Meinung, daß 
denſelben Magenſchwaͤche zum Grunde liege, trank er jeden 
Tag eine halbe Bouteille Wein, zuweilen etwas Liqueur 
und eine nicht unbedeutende Quantitaͤt ſtarkes Bier. 
Dabei hatte er ſein Hautſyſtem dermaaßen verweichlicht, 
daß er von fruͤh bis Abend an einem gluͤhend heißen 
Dfen, mit einer warmen Muͤtze auf dem Kopfe, ſitzen 
mußte, um nicht zu frieren. Sein emfiged Stutire 
ſetzte er dabei nad) wie vor fort. - 

Im April dieſes Jahrs fing er an, an Ropffchmerzen 
zu leiden. Der Schmerz erfiredte fih bald mehr über 
deu Border, bald mehr über den Hinterkopf, kam und 
verging wieder. Zugleich verlor ſich wieder Die 
Eßluſt, und es ſtellten fih Verdauungsbeſchwerden und 
ein trägerer Stublgang ein. Allmaͤhlig nahmen bie 
Schmerzen an Stärke und Dauer gu, und der Krante 
war dann genöthigt, während derfelden fich nieder zu 
legen, wo fie dann meift nach einigen Stunden Schlafes 
wieder nachliegen. Obwohl nun der Kranke täglich an 
Kräften verlohr, fo hinderte ihn dieß doch nicht, feine 
gewöhnlichen Lehrftunden zu-halten und feige gemohnte 
verkehrte Lebenweiſe fortzufegen. Noch immer in der 
irrigen Meinung, daß Allee Folge eines ſchwachen 
Magend und einer geflörten Verdauung fey, fuchte er 
ſich durch fpiritudfe Getränke zu helfen und ſchlug allen 
ärztlichen Beiſtand ſtandhaft aus. 


Acht di gehn Wochen mochte der Zufland auf die . 


angeführte Weile fortgebauert haben, als der Kopfs 
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ſchmerz endlich einen folhen Grab erreichte, daß ber 
Kranke nun nicht mehr aufrecht ſitzen Fonnte, ſondern 
immer theild im Bette, theild auf bem Sopha lag, 
and ſchlummerte. Nun erft wurbe.ich zu Hälfe gerufen. 

SH fand ihn auf dem Sopha Liegend, feine Aus 
gen. gefchlofien,. dad Geſicht etwas mehr geröthet ale 
gewöhnlich. Auf meine an ihn gerichteten Fragen ante 
wortete er nur wenig und kurz; als ben Sitz bes 
Schmerzes gab er den Scheitel an. Als ich ihn bie 
Augen öffnen bieß, öffnete er fie zwar, aber nur halb, 
fo, als wenn ihm das einfallende Licht Beſchwerde ver« 
urfache, und fchloß fie fogleich wieder. Die Epnjuitctiva 
bed Auges war etwas geröthet, Eßluſt hatte. er gar 
nicht, Durft wenig. Stuhlgang war feit ven Tag vorber 
nicht erfolgt. Der Puls flug fehr langfam uud hart; 
Die. Hautwärme aber war natltrlich. | 

Roh ungewiß, ob die vorhandenen Erfheinungen 
Folge eined entzündlichen Zuſtandes der Sebirnhäute, 
oder bloß Folge einer ſtarken Congeſtion nach dem 
Kopfe feyen, verorbnete ih acht Blutigel an beide 
Zitenfortfäge, dftered Falted Waſchen des Kopfes, 
warme Fußbaͤder mit Aſche und Balz, eine antiphlogis 
ſtiſche Diät und innerlih eine Auflöfung von Nitrum 
und Arcan. duplicat. Diefe Mittel wurden pünktlich 
in Anwendung gebracht und der Kranke ſchien darauf 
eine gute Nacht gehabt zu haben. Wenigſtens erwachte 
er am Morgen des darauf folgenden Tages ziemlich 
heiter und Flagte nun nur noch Aber geringe Kopfs 
ſchmerzen. Nachmittags aber bemerften feine Angehoͤ⸗ 
zigen anf einmal, daß er mit geöffneten Augen irre 
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ſpreche. Irgend eine irre Vorſtellung ſchien ſich für 
diefe Zeit feiner Seele bemächtigt zu haben, über weiche 
er denn mit ziemlicher Redſeligkeit fortiprach, ohne 
jedoch dabei unruhig oder heftig zu werden, und ohne 
dabei zu verkennen, was um und neben ihm vorgieng. 
Da zugleich fein Geficht wärmer und röther wurde ald 
gewöhnlich, und der Puls ziemlich hart flug, fo ließ ich 
einen Aderlaß von ſechs Unzen am Arm vornehmen. 
Gegen Abend kam er wieder zu vollkommenem Bes 
wußtſeyn, klagte keine Kopfſchmerzen, fühlte fi 
wohl, aß mit ziemlicher Eßluſt und ſchlief die folgende 
Nacht gut. 

Am folgenten Morgen eriwachte er wieber vollkom⸗ 
men irre. Es wurde eine abermalige Venaͤſection von 
ſechs Unzen gemacht, dabej innerlich alle zwei Stunden 
ein Gran Kalomel verordnet. Gegen Abend erfolgte 
hierauf eine reichliche ſtinkende Ausleerung, der Krane 
Tchfief einige Stunden ruhig und erwachte bei vollkom⸗ 
menem Berflande. Auch die Nacht war gut und am 
batauf folgenden Tage blieb er nicht nur frei von aß 
len Anfällen des Itreſeyns, fondern befand fih, etwas 
Eingenommenheit und Muskelſchwaͤche abgerechnet, 
vollkommen wohl. In der Naͤcht erwachte er vollkom⸗ 
men irre und blieb es die ganze Nacht und dem ganzen 
folgenden Tag. Bei meinem Morgenbefuche lag er in 
einem, falt an Sopor granzenden Zuſtande, ſprach we⸗ 
ig, und alled, was er fprad, irre, Fonnte hür mit 
Muͤhe die Augen Öffnen, und ſchien felbfi bit Umſte⸗ 
henden nicht zu kennen. Sch blieb bei der geſtrigen 
Verordnung des Kalomeld und ließ noch ein Blaſen⸗ 
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pflaſter über ben ganzen Kopf legen. Am Abend deſſelben 


Tages waren alle Symptome verſchlimmert. Der Kranke 
lag in immerwaͤhrendem Schlaf, ſprach gar nicht, ließ 
Urn und Ereremente ind Bett geben, griff zuweilen 
unwillkuͤhrlich nach dem Kopfe, fhien aber übrigens gegen 


alle Reize unempfindlich zu feyn. Aufgelegte Sinapies 


men an den Warten fühlte er niht. Da der Puls: no 


immer hart und dabei langfam War, fo wurden noch 


zwölf Lingen Blut abgelaßen,, auf dem Kopf aber cite 
mit serftoßenem Eis gefüllte Blafe, gelegt. Die Nacht 
war der vorigen faſt gleich ; doch ſchien der, Kranfe 
unrubiger zu werben, ohne indeß zu fprechen: oder eis 


nen Laut des Schmerzed von füh zu geben. Am Mor 


gen gegen fieben Uhr erwachte er auf einmal aus feis 
nem anhaltenden betäubenten Schlaf, griff auf den 
Kopf und fragte, was die dort liegende Blafe zu bedeuten 
habe, und weigerte fi, diefelbe länger liegen zu laflen, 
beklagte fi) über den Schmerz, den ihm die Senfums 
‚umfchläge au den Waden verurfachten, verlangte zu 
efien, bat um Wein, der ihm jetoch nicht zugeflanden 
wurde und ſchien fi überhaupt bei: volllommenem Bes 
wußtſeyn zu befinten. Jedoch dauerte diefe Intermiſſion 
kaum eine halbe Stunde, worauf er allmaͤhlig wieder 
in ten vorigen irren Zuſtand zuruͤckſiel, und darin 
verblieb bid zum Abend, wo er nach einigen Stunden 
ruhigen Schlafed wieder volltommen bei Verſtande war, 
"und ed die ganze folgente Naht blieb. 

Bon jchzt an erfolgte fein fopordfer Zuftand mehr; 
dagegen I dauerte mit abwechfelnden längern oder fürzern 
"Smtermiffionen der- irre Zuſtand noch volle drei Wochen 
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Dabei traf es ſich oft, daß ber Kranfe einen halben 
Tag bei volllommen gefundem Verſtande wer, aber 
auch wieder einen halben Tag irre in den. Tag binein 
plauderte; ja es konnte gefchehen, daß ein von ibm kom⸗ 
mender Freund dem andern auf der Treppe begegnete, 
und demfelben verficherte,, der Krante ſey vollkommen 
vernuͤnftig, während dieſer num, zu dem Kranfen ſelbſt 
ind Zimmer ttetend, ihn vollfommen irre fand: 

‚Ein beflimmter Typus war in den einzelnen Anfaͤllen 
des Wahnſinns nicht wahrzunehmen, derſelbe dauerte 
bald längere bald fürzere‘,Zeit, kam bald Vor⸗ bald 
Nachmittags, bald in der Nacht. Eben‘ jo wenig konn⸗ 
. ten befondere,, die einzelnen Anfälle deſſelben veranla⸗ 
ßende Einfluͤße ausgemittelt werden; nur ſchien es, 
als wenn verzögerte Darmausleerungen die Dauer der 
einzelnen Anfälle verläugerten. Gewöhnlich endeten dieſel⸗ 
Deu fräger nach erfolgter Leibesöffnung als ohne Diele, 
od fie gleich darauf nie fogleich aufbörten, und ein ztmad 
reichlicher Genuß von Spe:fen ſchien den Anfallen mehr 
Staͤrke zu "geben; 

Das Auffallendſte bei dieſen Aafaͤlien war das ſon⸗ 
berdare Verweilen der Seele bei einem Gegenflanne , 
der eben in Rede war. Ueber dieſen ſprach aufangs 
der Kranfe mit volllommmem P:wunßtfepn, bie allmaͤh⸗ 
lig die Gedanken ermatteten , und nun unbemerkt in 
das Gebiet des Irrthums und des Wahns binübers 
fhweiften. Bei aller Verwirrung blieb denn doch meift 
das erfie Ende des Fadens, von dem die Rebe begann, 
bemerkbar und erfchien in den fonderbariten Beziehun⸗ 
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gen. Ich theile davon einige Beiſpiele mit, wie ſie 
mir im Gedaͤchtniß haͤngen geblieben ſind. 
Mit einigen feiner anweſenden Schuͤler ſprach der 


Kranke anfangs ganz vernünftig über philologiſche Ges 


„genftände: Dies führte ihn anf Iateinifhe Verfe. „Ich 
babe fonft auch dergleichen Verſe gemacht” fazte er, 
und ſchickte fih nun an, auch jetzt Dergleichen zu machen. 
Unaufbörlich feandirte er: Änte Sonus Caesar, ohne 
weiter von der Stelle zu. fommen. Nachdem er ſich 
lange damit herumgeplagt, ſagte er zu einem feiner 


anwefenden Gollegen: „Machen fie doch den Ders volle 


zaͤhlig““, und als ihm biefer vom Berfemachen abrieth, 
erwieberte er; „Nun gut, wenn Sie es für beßer hals 
ten, fo will ich lieber eine Rede ausarbeiten.“ Durch eis 
nen feiner anweſenden Gchäler wurbe er nun auf das 
Landleben geleitet. Er fchilderte diefes mit ben bluͤ⸗ 
hendſten Farben und mit allem rednerifchen Pathos, 
mifchte aber wieber eine Menge verkehrte Einfälle ein, 
3. 3. jener anwefende Schuͤler folle die Schule vers 
lagen, lieber da& Land bauen und vor allem ſich eine 
Fran ausfuchen, was den denn in nicht geringe Ver⸗ 
legenheit verſetzte. 

Ein anderesmal fragte ihn einer feiner Freunde: wie 
‚geht es? „Beßer!“ Es wird nun immer'noch beßer gehn! 
„Das glaube ich auch; denn Gott hat mir ja fchon zu 
fo Vielem verholfen, was ich fehnlich erfirebt habe; 3. B. 
. audh zu einem feften Wohmſitze, und bie Möller, bie bes 
fimmte Wohnſitze hatten, famen dann aud) zu einem 
höheren Grade der Cultur.“ — Run war er wieder im 
feinem Elemente, ſprach von Voͤllerwanderungen, Uns 
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terjochung der Völker durch andere, und kam endlich, 
Gott weiß es durch welche fonderbare Ideenverbindung, 
auf Huthiter und Hußiten, mit denen er ſich lange her» 
umſchlug. Seine Frau, die neben ſeinem Bette ſtand, 
fragte er; „von wem ſtammſt du ab?“ Sie ſeufzte, 
Der Freund antwortete: fie iſt eine geborne R.—,, Das 
weiß ich‘, erwieberte bes Krauke, „aber ich will wißen, 
ob fie ein Huthiter oder ein Hußite if.” _ 

Eines Morgens fam er, ich weiß nicht durch welche 
Beranlaßung, auf Babylon zu fprechen, mit dem er ſich 
gleichfalls Iange herumquälte. Einer feiner Schuͤler, 
ber ihn davon abbringen wollte, fing.von Comoͤdien zu 
fpreben an. Da fagte ber Kranfe: „ja, wartet nur, 
wenn ich wieder gefund bin, fo gehe ich mit Euch in’bie 
Comoͤdie; dann lagern wir und alle hinaus nad) Bas. 
bylon.“ — Ich fragte ihn, wie er die Nacht geſchla⸗ 
fen babe. „Ich habe gut gefchlafen”, antwortete er, 
„aber meine Leute werden in großer Angft ſeyn wegen 
des großen. Gefolged, weldes ich von Babylon mits 
bringe; fagen Sie ihnen aber nur, daß wir mit Brod 
und Satz jufrieben find. Da, bie Vögel dort, Cindem 
er auf zwei am Fenſter haͤngende Ganarienvögel zeigte) 
habe ich auch von Babylon mitgebracht.‘ — „Gebt 
mir den zweiten Theil von Babylon’‘, fagte er und 
meinte damit ein Glas Wafler, was neben feinem Bette 
ſtand. | 0 

. Bon Babylon fam er auf Egypten. „‚Gebt mir den 
zweiarmigen Nil’ rief er, indem er nach ‚feinen Beine 
kleidern griff. — „Der Nil läuft aus”, fagte er, ale. 
er den Urin unwillkuͤhrlich ind Bett fließen, ließ. 
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Eines Tages hörte er Glocken laͤuten. „Mas be⸗ 
deutet das fragte er. Es iſt heute das Pfin gſtfeſt ‚ 
war bie Antwort. — „So, an diefem Tage babe ich ' 
vormals oft geprebigt, ta ich noch Pfarrer war. Wor⸗ 
über iſt wohl heute Morgen gepredigt worden?“ 
Ueber die Dreieinigkeit. — „So“, fngie er, „eben 
nicht drei, ſondern zwei iſt die Grundlage des Zah⸗ 
Ienfofteme, denn wenn zwei gegeben ſind, fo’ kann 
man daraus alle uͤbrigen Zahlen durch Zuſammenſetzung 
hervorbringen, die Dreiheit, die Vierheit, die Fuͤnf⸗ 

heit u. ſ. w.“ Dieſe Zahlenverhaͤltniße blieben nun 
lange ein Gegenſtand ſeiner Betrachtung. Jemand brachte 
feiner Fran ein Stuͤck Nanking. „Schneiden Ste das 
Stuͤck in zehn Stücke‘, ſagte er. zu einem ter Anwe⸗ 
weſenden, „damit die Zehnheit davon deutlich werde.“ 
— Nein, laßen wir es lieber ganz, erwiederte dieſer. 
— „Run ja, fagte ber Kranke, „Sie wißen ſchon, 
daß in der Einheit bie Zehnheit liegt.“ 

Ein Dienſtmaͤdchen, was zuweilen in das Kranken⸗ 
. zimmer kam, nannte er feine Nymphe, gab ihr: mans 
_ erlei griechifcye: Namen, befchrieb fie in den zärtlich 
ſten Ausdruͤcken, fagte, er liebe fie nicht blos platoniſch 
fontern auch· phyſiſch , was bei ihm, tem fonft fireng 
moralifchen Manne und Ehegatten, boppelt auffiel. Kin, 
mal war fie auch Hygea, die ihm wieder zur Geſuud⸗ 
heit verhelfen werde, denn ‚fie fey fehr mächtig u. ſ. w. 

= Die oben angeführte Bemerkung, daß die Anfälle 
des Irreſeyns mit dem Digeſtionsgeſchaͤfte in Verbin⸗ 
bung zu ſtehen ſchienen, leitete mich auf einen anderen 

r Bes der Behandlung, welchen seiten iu baben ich 


Nor 
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auch nicht zu bereuen Urfache fand. Ich ließ nämlich 
den Kranken bei weniger und leicht verdaulicher Koft 

„eine Mifhung aus Extract. taraxac. Rhei aquos. Tart. 
tart. und Ag. foenicul. ohne Abänderung mebrere Wo⸗ 
en fang fortnehmen, worauf fi der Wahnſinn allmaͤh⸗ 
Hg verlor, indem die einzelnen Anfälle immer weiter 
hinausruͤckten und die gefunden Vorftellungen die krau⸗ 
fen immer mehr. verbränpten. Jetzt if der Mann vol» 
fommen gefund, verrichtet wieder fein muͤhſames Ges 
ſchaͤft als Lehrer mit gleichem Eifer und gleicher Ans, 
firengung wie vor der Krankheit, und weiß von Allem 
dem, was während derſelben mit ihm vorgegangen ift, 
fein Wort, - ' 


I, Mißlungener Selbſtmord aus pſychi⸗ 
ſchen Urſachen. 


S., ein Mann von acht und ſechszig Jahren, vor⸗ 
mals Kammerdiener in Dienften einer Graͤfin, lebte 
ſeit vierzig Jahren in einer vergnuͤgten Ehe und faſt 
ungetruͤbten Geſundheit. Nur hatte er vier Jahre zus 
vor an einer Lungenentzündung krank gelegen, war aber . 
feit Diefer Zeit volfommen wohl geblieben. Bei einem 
zwar mäßigen, jedoch vollfommen hinreichenben Einfoms 

. men und ohne beftimmte Befchäftigung trieb er, was 
ihm eben vor die Hand kam; verriptete allerlei oͤto⸗ 
nomiſche oder haͤusliche Beſchaͤftigungen, las zuweilen, 
ging in Geſellſchaft oder fonzieren, mit einem Worte, 
er führte ein Leben‘, wie es ihm wohl mancher benei⸗ 
dete, ohne Anfirengung und ohne Sorge. Eine etwas 
Angſtliche Bemhshsart gab zwar biömeilen Die Veranla⸗ 


l 


AU — 


fung, über Dinge. zu fritteln, bie ihn nicht an⸗ 
gingen oder doch bes Krittelns nicht werth waren, ine 
zwifgen ging dad immer fchnell wieder voruͤber, und 
was ihn beute quälte, hatte er ſchon in wenigen Ta⸗ 
gen wieder vergeßen. 

Im verfloßenen Sommer kommt biefer Maun zufäls 
Jiger Weife in dad Haus einer jungen Wittwe, für dig 
er nad dem Tode ihres noch nicht Iange verfiorbenen 
Mannes einige Gefhäfte übernimmt. Die Hfteren Zus 
fammenfünfte beider führen endlich ein vertrauliches 
Verhaͤltniß herbei, was wit fleiſchlicher Beratung 
endigt. 

Unmittelbar nad dewm Alt, ber wegen angel au 
binreichender Zeugungskraft nicht einmal vollfommen 
genaunt werden konnte, wirb ber Mann trübfinnig, 
verliert an gutem Ausfehen, flieht die Gefellichaft und 
Seder fieht ihm an, daß etwas Ungewoͤhnliches in ſei⸗ 
nem Innern vorgeht. Endlich fragt ihn ein Freund 
nach der Urſage, und weil er ſich ſchon verrathen 
glaubt, geſteht er dieſem ohne Ruͤckhalt den ganzen 
Hergang der Sache. „Ich bin ein ſchaͤndlicher Verbre⸗ 
her”, ruft er aus, „ich bin nicht werth, daß ich mit 
meiner guten Frau länger untes einem Dache lebe, 
nicht werth, bag mid Bott wieber zu Gnaden an⸗ 
nimmt.’ Der Freund, in der Meinung, daß die Wittwe 
von ihm ſchwanger fey, und daß ihn dieſes fo befone 
dere beuntubige , frägt ihn barum, worauf ex antwor⸗ 
get, eg wiße es nicht, aber er fürchte ed. Als ihm jo 
zer hierauf den Rath giebt, ſich hierüber Gewißheit zu 
verſchaffen, kommt er nach einigen Tagen wieber und 
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verſichert, er ſey ann getroͤſtet, denn er wiße num ges 
wiß, daß bie Frau nicht ſchwayger ſev. 
Alles ſcheiut nun beſeitiget, die Veranlaßung zur 


heimlichen Sorge gehoben; da kommt er am folgenden 


Tage ſchon wieder und ſagt, es laße ihm Feine Raſt 
noch Rphe, er muͤße nun den ganzen Vorgang feiner 
Frau erzählen, er könne font ‚nicht ruhig werben; er 
trage ein großed Verbrechen auf feiner Seele, und er 
wolle es nicht noch. durch Falſchheit gegen feine gute 
Fran vergrößern. Vergebens rierh ihm der Freund ab, 
und ſtellt ihm vor, wie es ja viel beßer fey, feine. Frau 
wiße von der ganzen Sache nichts, wie er Dadurch num 
aud ihre Ruhe untergrabe und feine eigene Sorge noch 
vergrößere. Er läßt fih nicht zuruͤckhalten, geht nad 
Haus, und beichtet der Frau Allee, was vorgegangen 
war. Diefe, gutmüthig genug, vergiebt ibm und die 
einzige Meine Rache, bie fie an der Mittwe nimmt, 
iſt die, daß fie ihr, ‚ber ſie fräher viele Kleine Wohle 
thaten erzeigt, dad Haus; verbietet. Aber dem allem 
ohngeachtet kehrt bei dem Alten die Ruhe der Seele 


nicht wieder. Es treibt ihn von einem Orte zum an⸗ 


dern, er fchläft feine Nacht mehr, ift nur wenig, fan 
ſich nicht befchäftigen , ſeufzt, ringe die Hände „ quält 
feine arme Frau ohne Unterlaß mit:Klagen und Stoͤh⸗ 
nen, fo daß. diefe es endlich nicht länger mehr auähal« 
ten kann, und nad Berlauf von drei jo burdlebten 


Wochen wich zu Hälfe ruft: „Helfen fie. mir”, fo ruft 


mir dem Alte zu, „ich bin ber ungluͤcklichſte Menſch auf 
Erben „.ic finde nirgends mehr Rube, als im Grabe. 
Machen Sie, Daß ich ſterbe, wie Sie koͤnnen. Schon 
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Iängft hätte ih mir das Leben genommen, wenn id 


> nicht zu feig dazu wäre, aber fo kann ich ed nicht laͤn⸗ 


ger. mehr ertragen. Ich verabfiheue bie That, ich. vere 


abſcheue dad Weib, was wich bazu verleitete, aber uns 


willtührlich zieht michüs zu ihr bin. Tag und Nacht 
ftebt das Zerrbild (er meinte-Damit nicht Kaumfttatur, 
ſondern ein Bild, was zu ſich binzieht) vor meinen 
Augen. Sagen Gie, iſt es nicht moͤglich, daß ſie mich 
durch irgend etwas an ſich gefeßelt haben Sonne? Sch. 
babe einmal eine. Zafle Gaffe bei Ihr getrunten, kaun 
fie mir darin micht irgend etwas gegeben haben?” Da 
ich ihn vom Gegentheil zu überzeugen fuchte, verficherte- 
er mid, sr. babe fonft nie dergleihen abergläubifche- 
Gedarken gebegt, aber er :wiße «8 fich eben nicht zu 
erfiären, woher eg fomme, daß er- ‚Immer an jenes 
Weib denfen müße. 

Rah langer, aufmerkſamer Unterfuhung fonnte ich 
durchaus nichts aufſinden, was auf irgend ein koͤrper⸗ 
liches Leiden ‚hätte ſchließen laßen, wenigſtens war kei⸗ 
ned vorhanden, was wicht als Folge der gegenwaͤrti⸗ 


gen Angft und Unrube hätte angeiehen werden können. 


Sein Puls war etwas voller undfchneller,, ald derſelbe es 
gewoͤhnlich zu ſeyn pflegte; . feine: Hautwärnie, feine. 
 Mbfonberungen. natuͤrlich. Auch klagte er nicht. Aber- 
das mindeſte koͤrperliche Leiden, verficherte vielmehr, 
koͤrperlich ‚ganz geſund zu ſeyn; er wolle eßen, ſchlafen, 
arbeiten, wenn er nur jenes Zerrbild los werden koͤnne. 
Demohngeachtet weigerte er ſich nicht, ich: meiner aͤrzt⸗ 


lichen Leitung 'zu überlaßen, als id ibm begreiflich 


wochte, daß feine aͤngſtlichen Vorſtellusgen Folge von 


3 


= 17 — 


-  Kranfpeit feyen. - Sch verordnete ihm eine fpärliche 
Diät, ein kühles Verhalten ,-Bewegung in freier Luft, 
anfheiternde Geſellſchaft und verſchrieb ein beruhigendes 
inwered Mittel mis ‚etwad Opium. Er kam meinen ” 

Berorbgungen firenge nach nud fchien baranf in ten 

erſten ®. etwas berubigter zu ſeyn. Wald darauf 
fing die afte Litancey von Neuem an, und feine arme 
Fran, bie man auch Tag und Nacht keine Ruhe vor 
feinem ewigen Klagen und Seufzen mehr hatte, bat 
mich, ihr doch wo- möglih Ruhe zu fchaffen, denn fie 

„ könne diefed Leben nicht läuger fo mehr ertragen: 

Da kam mir der Gedanke, ob es nicht gut fey, 
wenn ich durch eine andere Sorge, die ich in feine 
Seele einimpfte, jened Bild daraus zu verbrangen- ver« 
ſuchte, und da ich wußte, daß ihm das Leber mit feis 
ner Frau zum Beduͤrfniß geworben war, fo rieth ib 
ihr, im alle er fie wieder mit feinen Klagen quälen: 
follte, ihm zu erflären, daß fie fih von ihm ſcheiden laßen 
wolle, und wo moͤglich einige DVeranflaltung zu trefe: 
fen, die ihm glauben machen Bönnte, daß es ihr mit 
biefem Vorſatze ernſt ſey. Zugleich hoffte ih, daß, 
wenn doch vielleicht der Wunſch, mit jenen Wittwe ver⸗ 
einigt zu ſeyn, von ihm genaͤhrt werde, et um ſo eher 
beruhigt werden wuͤrde. Wllein wie ſehr hatte o mich 
in dieſer Hoffnung geräufepsl :.. i 

ı War die: Ungft vorher’ groß, fo wurde. fe nun: mode: 
—* groͤßer. Doch ich laßeihn von iebt an lieber 
feinem Seelrnzuſtand feibR. beſchreiben. su + 
2, Ber Gedanke“; fo erzählte er air, ‚son meiner: 
gutem Fran getrennt: zu werden, gugrifh auch mit fols - 


* 
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Ger Gewalt, daß ich nun keinen andern Ausweg mehr 
ſah, als mich ſelbſt von ihr zu trennen durch den Tod. 
Sie hat dann erreicht, dachte ich, was fie will, nnd 
ih bin der Quaal, ohne fie zu leben‘, und des fürds 
terlichen Gedankens an jenes Zerrbild und an digſchreck⸗ 
liche unheilbringende That füs immer los. batte 
nun gat keine Ruhe mehr, die Nacht brachte ich ſchlaf⸗ 
108 zu; fo wie es Tag wurde, fagte ich meiner Fran, 
ih müßte hinaus ins Freie, um mich zu zerfireuen. 
Aber ich hatte fhon in ber Nacht den Entſchluß gefaßt, 
mir das Leben zu nehmen, ſteckte eine. Piſtole zu mir, 
‚und wollte in bad Haus einge Jägers, von tem ich 
wußte, daß er um Diefe Zeit nicht zu Haufe wäre, und 
anf deſſen, Feuſter ich eine Kugel hatte liegen ſehen. 
Ich begab wich in dad Haus, wo ich nur die Aufwärs 
serin mit Einheitzen befchäftigt fand, fuchte diefe unter 
irgend einem Vorwand aus dem Zimmer zu bringen, 
um jene Kugel und Pulver zu: fuchen. Sich fand beides, 
‚und Ind die Piftole. Währeub dem kam dad Mädchen 
wieder in dad Zimmer und ich verbarg die Piftole, 
gieng dann auf den Vorplatz, :fpannte. deu Hahn, hielt. 
die Piſtole in den Mund, ſchloß die Augen feR zu und 
drüdte ab. Aber dad Gewehr verfagte, das Maͤdchen 
hatte das Abdruͤcken ‚gehört, kam ſchnell herbei, wand 
 e8 mir aus ben Händen und beſchwor mich, fo lange 
bier zu bleiben, bi6 fie ihren Seren herbei geholt has 
ben würbe. Ich verſprach es, und nachdem ich ihr ‘bie 
Urfache meiner Leiden anvertraut, bat id stur:, fie 
möge mir-erlanben, einige Minuten ind Freie zu ge⸗ 
hen, ich wolle mich nicht von dem Kaufe entfernen. 


\ 
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Raum aber hatte mich dad Maͤdchen losgelaßen, fo lief 

id an ben nicht weit davon vorbeifließenden Fluß, 
fuchte mir die Stelle aus, die ich für die tieffte hielt, 
nahm einen fchuellen Anlauf und ſtuͤrzte mich mit dem 
Kopf ig die Tiefe. Aber ber Fluß, vom häufigen Res 
gen fehr augefchwollen, bob mich wieder in die Höhe, 
Abermald tauchte ich unter und abermals hob mich das 
Waſſer wieber empor. Sollte denn diefed Leben nicht 
zu bezwingen ſeyn? dachte ih, und flürzte mich noch⸗ 
mald ruͤcklings in die Tiefe, aber immer bob mich das 
Maffer empor; und fo tauchte ich noch viermal unter, 
aber immer vergebene. Endlich wurde ich der fruchte 
loſen Anſtrengungen muͤde, hielt mich an einen nahen 
Weidenbuſch und flieg wieder aus Land.’’ 

Als ich gerufen wurde, war der Alte fchon von feinen 
naſſen Kleidern befreit, lag zu Bette, und hatte etmas 
warmen Thee mit Hoffmaunſchem Liquor befommen, 
Er zitterte noch an allen Gliedern. „Ich bin ein gro⸗ 
ßer Suͤnder“, ſagte er, als er mich ſah, „Ihre Liebe, 
Ihre Sorgfalt fuͤr mich hat ſchlechte Fruͤchte getragen. 
Ich haͤufe Verbrechen auf Verbrechen! Gott, der mich 
ſo wunderbar erhalten, thut mehr fuͤr mich, als ich 
verdiene.“ 

Wer haͤtte nicht denken ſollen, daß ein kaltes Sturz⸗ 
bad, wie dieſes, alle aͤngſtligen Vorſtellungen wuͤrde 
hinweggenommen haben! Aber mit Nichten. Das alte 
Zerrbild war auch ſchon wieder da. „Es war nur ohn⸗ 
gefaͤhr eine Viertelſtunde von mir gewichen,“ ſagte er 
ſelbſt, „jetzt Reh € es fihon wieder lebhaft vor meiner 
Seele." 
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Tpeile um’ bad eingefhludte Waſſer auszuleeren, 
theild um durch fünftlih erregte "KArankfheitd «Gefühle 
wohlthätig auf das Gemuth des Alten zii wirken, 
ließ ich. ihn ein Brechmittel nehmen. Es wirkte viers 
mal nach oben und noch mehrmal nach unten. Er 
fbien. etwas ruhiger. Auf ten Abend verorbnete ich 
noch einen Gran Tpium im dem Falle ju nehmen, 
wenn er ded Nachts wieder unrubiger ‘werden follte. 


Die Unruhe ftiegauch wirklich, und er nahm das Pulver, _ 


ſolief aber nur wenige Stunden. 


Am Morgen ſchien das Bild ihn weniger lebbaft zu 


beſchaͤftigen. Indeſſen nat bie ganze Geſchichte "ini 


Orte ruchtbar geworden, fie war ber jungen Wittwe 


zu Ohren gekommen, die alles ſtandhaft leugnete, und 
ben Alten vor Gericht zu belangen drohete. Neue 


Augſt, neue Sorge! Faſt ſchien es aber, als wenn 


dieſes Zwiſchenſpiel das eigentliche Objekt feiner Bes 
kuͤmmerniſſe aus der Seele verbrängt habe. Gr fprad) 
nur imimer badon, welchen Eindrud die Sache bei dem 
Publikum machen werde, wie er vor aller Welt befhimpft 
fey, wie er ſch nicht mehr vor Menſchen ſehen laſſen 
duͤrfe u. ſ. w. 

Am ſechsten October famen Freunde, welche er⸗— 
zaͤhlten, die Sache mit der Witiwe iey beigelegt, ſie 
werde nun nicht klagen, auch duͤrfe er nicht fuͤrchten, 
von den Leuten verachtet und verſpottet zu werden, 
denn er werde allgemein bemitleitet. Das bewirkte wieder 
einige Ruhe, und er ſchlief des Nachts darauf wieder 
einige Stunden. 
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Am Morgen bed ſiebten Octobers war er gang 
wieder in der alten Stimmung. Das Zerrbild war 
wieder Da. Troſtlos gieng er im Zimmer auf und ab, 
weinte, rang die Haute, fiel auf die Knice unb 
fleyte zu Sort um Erlöfung von feiner Quaal. Er 
erzählte heute, er habe früherhin ein Paar Beinkleider 
bed verftorbenen Mannes Der Wittwe angezogen, und 
fragte, ob.da8 micht Urfache feiner Reiben geworben 
feyn könne. Als ich ihn in Abweſenheit feiner Frau 
fragte, ob er doch wohl noch eine geheime Neigung 
zu der Wittwe in feiner Seele hege, antwortete er: 
„sa, id glaube ed, aber ich bitte um Gottes willen, 
fagen Sie davon meiner guten Frau nicht.” Dabei 
-aber wiederholte er nochmals, er verabfcheue die 
That, er möge die Wittwe nicht fehen, er könne nicht 
ohne Widerwillen an fie denken; aber er könne ihr Bild 
. nicht aus der Seele verlieren, ed fey, als ziehe es ihr 

unwillführlich zu ihr hin. 

Da er feit bem genommenen Brechmittel noch forts 
während an Diarrhoe fitt, fo verichrieb ich ibm eine 
Aufloͤſung von bitteren Ertracten mit etwad Campher. 
Zugleich rieth ich ihm, allerlei häusliche Geſchaͤfte zu 
beforgen, Holz zu fägen und zu hauen, und dgl, wad 
er ober nur kurze Zeit trieb, 


Am achten und neunten October noch ganz ber ges 
firige Zuftand , doch fchien-er abmwechfelnd vernünftigen > 
Gründen Gehör zu geben und war bisweilen zur 
Verrihtung einiger kleinen haͤuslichen Geſchaͤfte zu 
bewegen. | 


 - N — . 

Nach einer fat ganz fchlaflos durchwachten Naht 
ftand er am zehnten October Morgens fchleunig auf, 
bemaͤchtigte fih einer in einem Schranfe befindlichen 
Bouteille mit Rum und trank in größer Eile obhngefähr 
die Hälfte derfelden in einem Zug aus. Als ich kurze 
Zeit baranf zu ihm fam, war er dergeftalt betrunfen , 
Daß er füh nicht miehr auf den Fügen halten, fondern 
zu Bette liegen mußte, und nur mit großer Muͤhe bie 


Lippen zum Sprechen Öffnen. konnte. Sch glaubte, er 


werde ſich erbrechen oder der Schlaf werde ihn übers 
mannen , aber keines von beiden erfolgte, Mit ſchwe⸗ 
rer Zunge rief er: „Verfluchte Schlange, weg vor 
mir! laß ab, mich zu bir hin zu ziehen; alfo foll ich 
dir zum Opfer fallen 2 Hierauf wendete er ſich zit 
mir, und fagte: „Suter Mann, haben Sie denn kein 
Mittel, mich amzubringen ? Dürfen Sie mir denn nichf 
fo viel Blur herauslaßen, daß ich fierbe und meitter 


guten Frau nicht länger mehr zur Laſt falle ze — As 
ich ihm vorſtellte, er ſolle doch nicht eine Sünde auf 


bie ‚andere Haufen und doch auch der Stimme der 


‚Religion wieder einiges Gehör geben, erwiederte er: 
„Ich babe Feine Religion mehr, icy muß fterben , ich 
bin ohne Rettung verloren! G 

Ich wollte einmal verfuchen, was eine ſtreugere Be⸗ 
handlung fruchten wuͤrde, und nachdem er wieder ganz 
nüchtern geworben. war, fagte ich ibm in eınftem Tone, 
da er von folden Bubenftreihen nicht ablafle, fo fey 


es nöthig, ihn wie einen Buben zu behandeln. Ich 


wirde dafür Sorge tragen, daß er Wache bekomme. 
Das wirkte. für jetzt, er bat mich fußfällig, nur das 
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nicht zu hun, er wärbe ſich gewiß tünftig beffer betra⸗ 
gen und nichts Aehnliches mehr vornehmen. 

Da ich wußte, wie wenig er koͤrperliche Schmerzen 
zu ertragen im Stande war, ſo ließ ich ihm heute gwei 
Blafenpflafter auf beide Arine legen, in ber Hoffnung, 
der Schinerz werde feinen Gedanten eine andere Rich⸗ 
tung geben. 

Den eilften October. Die Blaſeupflaſter hatten gut 
gezogen, aber ex.verficherte, gar nichts davon zu empfin⸗ 
"den; ich ließ daher heute die wunden Stellen mit Gans 
tharidenpulver beſtreuen, und Digeſtivſalde daruͤber 
legen; aber auch das verurſachte ihm keinen Schmerz. 
Das Aechzen und‘ Stoͤhnen sieng feinen gewohnten 
Gang fort. 

Da ih ihn durchaus nicht iu einer anhaltenden 
Beſchaͤftigung bringen fonnte, und da ich wußte, daß 
er fonft an Papparbeiten Zreude gehabt hatte, fo bat ich 
ihn, mir für meine Kinder auf Weihnachten ein Haus 
and Pappe zu verfertigen. Er machte anfangs viele 
Umftände, fagte, er habe feine Geduld dazu, es koͤnne 
ihm jetzt nichts gelingen und dgl. mehr. Endlich ließ 
er ſich aber doch dereden ‚und fing die Arbeit an. Als 
ich ihn gegen Abend wieder befuchte, war fie ſchon 
ziemlich weit gebieben, und ich fand ihm ruhiger, als 


ale Tage zuvor, Go war er eb, nah Ausſage 


feiner Fran, auch dieſen ganzen Tag geweſen. Auch 
hatte er mit mehr Appetit gegeflen, als feitber. 
Den zwölften October. In der Naht fing er 
fhon wieder an, im bödften Grade unruhig zu 
werben, ftedte ſich mit dem Kopfe tief in die Betten 
Nasfe’s Belrfhr. 1872, 4. 3 \ 
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um fi, wie er fagte, zw! betäuben, ſtand anf, 
lief ohne Aufbören im Zimmer auf undab, u. f. w. 
Heute den ganzen Tag blieb er im bemfelben Zuftande. 
Doch konnte er wieder zu einigen Befchäftigung gembr 

thiget werben. Auch 'gieng er anf Zureden mit ‚einem 
Freunde in deſſen Behaufung, wo ihm aber bie angk 
nicht lange zu verweilen erlaubte. 

Den breizehuten October des Nachts hat gr ziem⸗ 
lich gut geſchlafen. Es ſcheint heute eine ſehr gäns 
flige Veraͤnderung in feines Gemüthe vorgegangen zw 

' | feyn; er fängt an, an feinem Hausbau Gefallen zu fine 
den; er ifl ſchon weit vorgeſchritten; auch hat er heute 
wieder mehrere hausliche Geſchaͤfte vorgenommen, zu 
besten ex bisher nicht zu bewegen geweſen war; er läuft 
in dem Zimmer nicht mehr fo Angfllih auf und ab; 
ißt mehr und mit mehr Appetit, fpricht feltener von 
dem Gegenfiande feines Kummers, und meint ſelbſt, 
es könne doch vielleicht noch gerettet werben. 

Den viergepnten October. Kaum hatte ih ihn 
geitern verlafien, als er, von einem Freunde zu 
einem Spaziergange abgerufen, auf der Etraße den 
Gegenſtand feiner frübern Neigung und feiner jetzigen 
Leiden wahrzunehmen glaubte, und fogleih ſtand das 

furchtbare Bild wieder lebhaft vor feinen Seele, Die 
ganze Nacht irrte er in wahrer Verzweiflung im Zims 
wer hin und ber, und eben fo heute den ganzen Tag, 
.Dft ſchlug er fih vor Angft und Unruhe die Schenkel 

: fo Tange, daß fie fat wund geworden, und er ſich nicht 
mehr auf den Beinen halten konnte. Er febte zwar 
mit der größten Anſtrengung feinen Hausbau fort, 
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lief aber immer wieder abwechfelnd' in. ber Stübe auf - 


und nieder, dabei aͤngſtlich fHöhnend, jammernd , oder 
in laute "Klagen ausbrechend. „Ach Gott,” rief er, 
„warum haſt bu mich verlafen? Nur Vernichtung kanu 
meine Quaalen endigen, fonft nichts mehr auf der 
Melt le — Er Hatte heute far nichts gegefien und wies 
der einigemale Diarrhoe gehabt, weshalb bie obige 
Mixtur wiederholt wurbe, | 

‚ Den funfzehnten October. Die Nacht war ruhig. 
Auch ſcheint der Kranke heute viel rupiger als geſtern. 
Ja ſchlug ihm vor, wir aus einem Buche etwas abzu⸗ 
ſchreiben, um fich zu zerſtreuen. Das gieng recht gut; 
weniger dad Lefen, weil er dann gewöhnlich ohne 
Aufmerkſamkeit las und babei an andere: Gegenflänte 
denten konnte. Er aß heute etwas mehr, hatte aber 
wieber einigemale Diarrhoe. Ich babe Allen, die mit 
ihm umgeben, verboten, fih mit ihm über feineu Lieb⸗ 
Iingögegenfiaub in irgend ein Geſpraͤch einzufaffen. 


Den fechözehnten October, Seht geftern Abend gang 
wieder beralte Zuftand, wieber das aͤngſtliche Umherirren, 


das unaufbörliche Senfzen, Klagen u. f. w. ‚,‚€s hilft mir,“ 
fo ſprach er, ‚Riemaud iu der Welt, Mein Leiden endet 
mit meinem Tode. Schließt mich in einen Keller und 
kaßt mich verſchmachten, damit ich nur meiner armer 
Frau, meinen Freunden nicht mehr zur Laſt falle. Ic 
baffe, ich verabfcheue das Bild, aber ich kann ed nicht 
aus der Seele bringen. Immer fteht ed wieder vor 
mir, und wi mich zu ſich hinziehen. Tanfendmal habe 
sch mir heute vorgenommen, Richts zu denen, aber 
ich vermag es nicht, immer muB ich an dieſes Mars 


4 


En EEE A EL Ta ZU air Ten 


min 16 — 


terbild denken. Wo finde ih NRube, wo Troſt!“ — 
Sein Zuſtand war in der That bejammernswuͤrdig. Er 
aß, er trank nicht, arbeitete und verrichtete feine Fleis 
nen Gefchäfte mit der größten Anftrengung, aber nicht6 


konnte ihn von feinen aͤngſtlichen Vorftelungen abziehen, 
Er bat mich flehentlich, ihm fo viel Opium zu geben, 


daß er acht Tage fortfchliefe. Ich verfehrieb vier Dofen, 
jede zu einem Gran, wovon er t ale. Stunden eine neh⸗ 
men follte. Yen 

Den fiebzehnten October. Ein guter Tag, obgleich 
der Krane die Nacht über nicht befonders ruhig. ges 
weien wars Er hatte zwei Dofen ‚von den Pulvern auf - 
einmal genömmen, ohne jedoch viel. gefchlafen zu has 


"ben. Gleich am Morgen machte er ſich mancherlei zu 


thun, und es gieng ihm gut von der Hand, Er ſcheiut 

auffallend enbiger, ald alle Tage vorher. Ich hatte 
ihm heute, als er wieder zu klagen anfieng, und im⸗ 
wer fagte:. ‚ah! wenn es doch bier” Cauf das Herz 
geigend) „nicht mehr nagte ! wenn es doch nicht mehr 
nagte!“ im einem etwas hisigen Tone geantwortet: 
€i, fo laß es nagen. Darauf erzählte er mir am 
Abend, er babe immer, wenn die Angſt gefömmen , 
zu fich felbft gefagt: „Nage du nur, nage du immerhin!“ 


‚ und. bamjt habe er fih die Angſt vom Halfe gehalten. 


Den achtzehnten October. Die Nacht war gut, der 
Tag: jedoch wieder weniger gut. Er fagte wieder, bie 
Angſt komme oft, und. es koſte ihn unfägliche Mühe, 
nicht in Klagen [auszubrecyen und fort zu arbeiten. 
Doc konnte er heute und geſtern etwas mehr eſſen, 
und fein Ausſehen hatte fi etwas gebeffert., Au 
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vaagte er es, dieſe beiden Zuge Abends, ale es dunkel 
geworden, eine Stunde in Gefellichaft fpaziren zu ges 
den. Die Papparbeiten werden fortgeſetzt; Abſchreiben 
will nicht mehr viel fruchten. 
Den neungehnten October. Der heutige Tag war 
wieder ſehr unrubig. Sch babe heute den Kranfen das _ 
Hin zu bewegen gefucht, gar nit mehr von dem Ges 
genftande feines Kummers zu ſprechen. Es hat: fhwer 
gehalten, aber er ift feinem Borfage ziemlich treu ges 
blieben, und es hat ihn mehr zur Befchäftigung getrieben, 
Den zwanzigſten October ging es leidlich. Der 
Kranke fucht mit großer Anſtrengung feinem geitern 
gefaßten Borfage nachzukommen Er hat ſich viel be⸗ 
ſchaͤftiget, und it mehreremale ſpaziren gegangen. J 
Von jetzt an ging es mit jedem Tage beſſer. Der 
Kranke ſpricht immer weniger und ſeltener von ſeiner 
Angſt, ſchlaͤft ruhiger, läuft nicht mehr fo aͤugſtlich 
das Zinimer auf und ab, ißt wieder mit mehr Eßluſt 
uud weiß fich den genzen Tag zu befihäftigen. Nur, 
über große Schwaͤche klagt er noch, und kann fich kaum. 
auf den Beinen halten. Sch veroidnete ihm Chinawein. 
Hentg am dreißigſten October habe ich ihn zum lege - 
tenmale beſucht. ˖ Er iſt an Körper und Geift gefunb, 


\ 
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Es ſcheint mir in dieſer Geſchioͤte bemerkenswerib, 
wie die Suͤnde Kraͤnkheit gebiert, und wie das, was 
Virkung der letzteren Mr von dem gtauten vertannt. \ 


\ 
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für Wirkung der erſtern genommen warb. Auf bad 
ſtraͤſliche Verhaͤltniß deſſelben mit der Wittwe folgt 
zuerſe das Gefühl der Angſt, was jede unreine That 
begleitet. Dabei bleibt ed aber nicht, Die Angſt fleigert 
ffy zur Geelenkrantpeit. Der Kranke taͤuſcht ſich felbſt 
Darüber, und Halt dad Gefühl der Kraukheit blos für 
Wirkung der Angft um die Folge der That. Er glaubt 
fich defreit davon, wenn die That Feine Folgen haben werde, 
Aber keineswegs, das innere Kranfheitögefühl bleibt. Er 
facht nur Erloͤſung darin, daß er ſein Herz der gekraͤnk⸗ 
ten Fran ‘Öffnet; aber wieder vergebens. Nun wird es 
ein dunkles Gefuͤhl, was die Seele nicht mehr deuten kann; 
aud dem Reiche der Wirklichkeit getrieben ind eich 
der Magie, fieht fie von borther bie Deutung! beflen, 
was fie fih nicht erflären kann: Die Wittwe hat ihm 
einen Liebestrank gegeben, ober: die Beinkleider bed 
Mannes, die er einft angezogen, baben ihn an fie ge⸗ 
bunden. Ihr Bild zieht ihn an; wie! der Blick ber 
Schlange, dem er nicht entfliehen kann. Erſt dann, 
als dad Band, was ihn an jenen Gegenftand bindet, ' 
durch Beichäftigung und Zerfireuung aufgelöst wirb, 
findet ſich die Seele wieder in fich felbft zurechte, und 
ber Wille wirb wieder fo maͤchtig, daß er jener aͤngſt⸗ 
lichen Vorſtelluug ‚gebieten Fann: „‚nage bu nur!‘ 

Daß jene Angſt nicht. bloß und allein eine pfochifche, fone 
bern zugleich eine koͤrperliche war, davon überzeugte mich 
das fchnelle Athmen und der ſchnelle Puls, aber nichts⸗ 
deſto weniger möchte ich behaupten, bie Krankheit ſey 
bloß von der Seele, nicht vom Koͤrper ausgegangen, 
die pſychiſche Angſt habe erſt die phyſiſche erregt und 
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unterhalten. Wir finden nichts in der ganzen Gefchichte, 
was für eine phoſiſche Urfache der Krankheit fpräche, 
man müßte denn ‚dad dafür nehmen, daß der Kranfe 
yon jeher eine Anlage hatte, um Dinge zu ſorgen, die 
Anderen feine Sorge verurfachen, was freilich auch für 
eine angeborne korperlich reizbarere Anlage ſprechen 
koͤnute. Dagegen ſpricht der ganze Verlauf ber Krank⸗ 
heit mehr, für reine Seelenkrankheit. Der Kranke 
war vor ber unglädlihen That koͤrperlich ganz ges 
fund , er wird erft krank unmittelbar nach vollbrachter 
That, die Lörperlichen Berrichtungen leiden erſt mit, 
. Habdent die Seelenangft eine Zeitlang gedauert, ihre 
Leiden vermindern fi, wie fi bie Angſt vermindert. 
Endlich ſpricht die Art der Heilung ebenfalls nur für 
pſychiſche Krankheit. Kaltes Bad, Brechmittel, Dpinte 
werden fruchtlos in Anwendung gebracht; nur erſt, 
als der ‚Kranke firenge zu Beſqhaͤftigung angehalten 
wird, worunter befonder® die Papparbeiten und das 
Abſchreiben einen großen Antheil au der Wiebergenefung 
Haben, nachdem ihm verboten wird, mehr von feiner 
Angelegenheit zu ſprechen u. f. w., kehrt allmaͤhlig bie 
Seelenruhe wieder. 


x 


Le 
» “ 


‘ 
— 


hd; 


Vergiftung durch narcotiſche Pflanzen mit Zufälln 
von ber Art des Somnan bulismus. 


Bon 


\ Dr, Sarlandiere. 
\ . 
/Aus den Bulletins de 1a Saciet6 medicale d’emulation 
‚für 1821, Seite 9. _ 
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>) PR vierzehnten März 1820 gegen, acht Uhr Morgens 
wurde ich zu. einem Manne_gerufen, ber, wie. ‚ich 
vernahm, fünf und. vierzig Jahr alt, ‚und feines 
Handwerks ein Schneider war, und ben ich in anhal⸗ 
tenden Zudungen mit einem Anfang von Opißhotonug, 
mit offenen. ſtarren Yugen, und fo erweiterten Pupil⸗ 
len, daß der Kreis der Iris kaum fichtbar war, dalie⸗ 


‚gend fand. In den Gliedmaaßen fiellten fig zuweilen 


einige automatifche Bewesumgen ein, bie dann aber 
raſch .nufhörten, um einer Art vom ſtarrkrampfiger 
Steifpeit Platz zu machen. 

Die dreißig Sahr alte Frau bed Mannes fand 


ich ſitzend; fie.batte keine Zudungen, aber ihre Augen _ 


waren ſtarr und bie Pupillen fehr erweitert. 
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Da ich vernahm, daß bie beiden Leute einige Augen⸗ 
blide, bevor jener Zuftand bei ihnen eingetreten, Klyſtire 
genommen hatten, ſo vermuthete ich daß in dieſen 
narcotiſche Dinge nnd darunter beſonders Belladonna 
geweſen ſeyn moͤchten. In der That fand ich, in Ge⸗ 
meinſchaft mit Herrn Dr, Delarue und dem Apotheker 
Lalande in’ dem Reſiduum der zu den Klyſtiren gebrauds 
ten Abkochung ſowohl Belladonna als Stechapfel (dat. 
stram.) und ſchwarzen Mohn. Ein Apotheker hatte 
ſtatt ber von ihm begehrten ermweichenden Kraͤnter diefe 


aarcotifchen gegeben. Wir bemühten und nun dieſer 


Vergiftung zunaͤchſt durch abführende, dann burch faure 
Klyſtire und fänerliche Getränke eufgegen zu wirten. 
Nah Verlauf einer Stunde wurden die noch anhal⸗ 


| senden Zudungen bei dem Manne minder heftig; er 


nahm jetzt in dem Bette die Stellung an, bie er ger 


woͤhnlich auf feinem Schneidertiſch hatte, und es zeigte _ 


fich bei ihm ein vollſtaͤndiger und- volllommen characte⸗ 


riſirter Sompambulismnd. Er machte in diefer Stellung 


alle die Bewegungen, wie fie zu. ben gemähnlichen Verrich; 
tungen feines Handwerks erforderlich find, und es hatte 
ganz das Ninfehen, ale fen er mit biefem „Handwerk 
beſchaͤftigt. Er ſchien die Zeuge vor ſich auszubreiten 
und zuſammen zu legen, er»betaftete irgend einen un⸗ 
ter ſeinen: Handen befindlichen Gegenſtand, als ſuche 
er eine Nadel auf dem Radelkiſſen; er machte die. Bee 
wegudg, alb faſſe er Die Nadel, und ziehe eiuen Faden, 
den er von einer Stelle Hey ,wo: eine. Straͤhne beßnd⸗ 
Aich ſeyn mußte, na ſich zog, durch: fie hindurch, 


worauf er daun an dem Ende, bee veräriuten Laͤnge 
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des Fadens einem Knoten machte. Zuweilen ergriff er 


fogar den Faden zum zweitenmale, als fey ihm derſelbe 


aus der Nadel gegangen, und es ſah aus, als fuͤhre er 


denſelben hierbei mehrmals nad der Nudel bin, bie er 


"fi übergengt habe, Das Oehr getroffen zu gaben. 


Hierbei war übrigens feine pfychifche Verbindung mit 
ben Auffern Begenfländen wie aufgehoben; er hörte 
nicht, wenn man auch fehr laut und nahe an feinen 
Ohren zu ihn ſprach; eben fo wenig fah er, denk, was 
man ihm aud wor die Augen Halten mochte, er blickte 
nicht hin und fehlen einzig. and allein mit ſeiner Arbeit zu 
Yun zu haben. 

Zuwellen war es, ald fehe er Jemand hereintreten; 
er gruͤßte denfelben, machte ein freundliches Geſicht, bes 
wegte die Lippen, als rede er benfelben an, (fprechen 
Eonnte er nit) und fchien deſſen Antwort anzuhoͤren. 
Bald that er, alö wenn er ausſpeien wolle, fpie aber 
sticht wirflih and; bald machte er die Bewegungen, 
als nehme er das Maaß zu einem Kleide, ald fchneide 
er mit der Scheere „ fulte das Zeug x., kurz, als ber 
ſchaͤftige er ſich unabläßig mit allem zu feinem Handwerk 
Seboͤrigen. Dieſe ununterbrochene Thaͤtigkeit dauerte 
funftehn Stunden lang, ohne daß er etwad Andere zu 
RG wehmen wollte, als einige Löffel voll mit Citro⸗ 
aenſaͤure bereitete Simonabe, die man (Im mit Rube 
ra oo. 

MObgleich er nicht ‚nufhdete, ſtets uf die Awliche 
Weite: zu arbeiten z:fo blieb. bach fein Somnambulismus 
dieſe Zeit hindurch nicht auf derſelben Stufe Nach 


und naqh bekam er Die Sprache wieder; er gieng jebt. 
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in ein Geſpraͤch Aber, und that dabet immer, - als 
wenn er auf das, was er fagte, Antwort erhielt Erſt 
gegen Abend war er im Stande, bad, was man zu ihm 
fagte, zu hören und vernünftig darauf zu antworten, 
Roc fpäter befam ex fein Geſtcht wieder, und er er 
kannte jetzt die ihm vorgeftehten Perfonen fehr wohl: 
Seine Pupillen waren jetzt weniger erweitert ald zus 
vor. ‘ Indeß febte er feine vermeinte Arbeit noch fort, 
und chat noch immer, als habe er fein Handwerksge⸗ 
ruͤthe in den Händen. 

Als ich ihn Abends zum fechötenmale befnchte, fand 
ich mehrere Derfonen an feinem Bette, mit denen er 
ſich vertraulich unterrebete, aber immer noch arbeitend; 
vergebens bemühte man ſich, ihm begreiflich zu machen, 
daß er nichts in den Händen babe, daß feine Einbils 
Bungöfraft ihn täufche , daß er fich nicht auf feinem Ar⸗ 
“ beitötifche, fondern im Bette befinde. Bei dieſen Wors 
ten lachte er und fagte, man wolle wohl mit ibm Spaß 
treiben. | linter dieſen Umſtaͤuden kam ich auf den Eins 
fall, die Richtung ſeiner Bedanten ı auf folgende 
Weiſe abzuändern. Ich näherte mich ibm und fagte zu 
ihn, ex ſey heute ja ganz erpicht auf. Die Arbeit, zog 
meme Uhr hervor, ließ ihn auf diefe merken und fie 
Dann vor feinen Ohren gwoͤlf ſchlagen. Sch ſchalt 
num darüber , daß er fo-tief im die Nacht arbeite, und 
fagte ihm, er werke baburch feiner. Gefunbheit ſchaden 
sad am andern Morgen zur Arbeit untächtig ſeyn. 
Died faßte bei ihmz er machte bie Bewegung, als lege 
er feine Arbeit zufammen, feige von feinent Tiſche herab, 
giehe ſich aus umd lege ſich zu Bert, Die ganze Radıt 
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ging, einige Merkmale von Träumen und einige autos 
malifche Bewegungen, die man an ihm wahrnahm, auds 
genommen, rubig voruͤber. Am Morgen war er wieder 
bei ſich, d. h. er hatte den vollſtaͤndigen regelmäßigen 
Gebrauch aller feiner Sinne. Es ſtellte ſich ein Leichter 
Fieberanfall bei ihm ein; paſſende Diät, Ruhe und ſaͤuer⸗ 
liche Getraͤnke ſtelten feine Geſandheit indeß bald wie⸗ 
der her. 
Die Frau erlitt eine minber Beftige pochiſche 
Störung als der Mann; auch kounte fie ſich nachher 
ber täufchenden Bilder ihrer Einbildungstraft erinnern. 
Sie hatte ihr Klyſtir nur unvolkändig nehmen können, 
und es war ihr ein Theil Davon wieder Wmeggegangen, 
während der Manu dad feinige bei fih behalten hatte. 
- Eine oder zwei Minuten, nachdem fie das Klyſtir ger 
stommen, fühlte fie ſich betäubt; die Hände wurden 
ihr ſehr ſchwer, und ſchienen Ihr von Blei zu ſeyn. 
Sie ſah gleih darauf Tanfende von Fliegen, Danıı- 
Schlangen, breunende Backoͤfen, ſchwarz ausgefchiagene 
Zimmer , und mitten unter allen biefen Dingen von 
Zeit zu Zeit au die wirklich vorhandenen, ihre eigene 
Stube, ihren Mann, ihr Hausgeraͤth. Sie blieb den 
ganzen Tag Äber auf einem Gtuble ſitzen, meinte ne⸗ 
ben fi Scheere Nabel und Stuͤcke von Zeng zu fehen, die 
. fie zufammen. nähen: follte. Zuweilen bemühte. fie ſich, 
eins von diefen Dingen zu faffen, um ihre Arbeit au⸗ 
zufangen; dieſelben entwichen aber, wenn fe darnach 
griff. Ein anderesmal glaubte fie die Sachen indeß wirk⸗ 
lic gefaßt zu haben, and fing am, ſich derfelben zu 
bedienen. In der. That. hatte ig an ihr. Bewegungen, 


bemerkt, bie mit dem, was de mir nachher ergäßlte, ganz 
genau übereinftimmten. 

Ihre Pupillen waren, wie die ihres Mannes, Außerft 
erweitert, ihre Augen ſtarr und weit offen ſtehend; fie 
fühlte indeß ihren Zuftand beffer, und ald man fie 
fragte, tonnte fie die Antwort geben, daß ein Kipfir, 
welches fie den Morgen genommen, an dem .beraufche 
ten Zuftande, worin fie fih befinde, Schuld ſey. Zus 
weilen fprang- fie, ploͤtzlich von einem Gedanken ers 
‚griffen, vom Stuhle auf, Rürzte fih mit dem Auss 
drud von Schreden vorwärts, wie nm zu fliehen, oder 
um einem Gegenflande entgegen zu-eilen. Während ber 
ganzen Zeit behielt fie indeß ſowohl die Sprache ale 
das Gehör, und für Gegenftände, für die man ihre Aufı 
merkfamteit Träftig in Anſpruch nahm, felbft das Geſicht. 





Ein Fall von Melancholie, vermittelft eines zufällig 
durch Quedfilber verurfachten Speichelfluſſes 
geheilt, mit Bemerkungen, 


Von 
Dr. © M. Burr o ws. 


Aus den Londonimedical Repository, Bd. 14, &. 273-279, 


Mis &,, ein fehr achtbares Frauenzimmer, vierzig 
dJahre alt, von lenkophlegmatiſchem Temperament, 
buntelbraunen Haaren, granen Augen, und fehr forpulent, 
Hatte feit einigen Jahren ein glüdliched Geſchaͤft, aber 
Dabei ein figended und mit weniger Abwechſelung vers 
bundenes Leben geführt. Ihre Gemuͤthsſtimmung war: 
znbig, obgleich etwas melancholiſch. 

Sm Frühling 1817 Litt fie fehr an Dispepfie, Nerven⸗ 
ſchwaͤche und an Einbildungen. Sie fühlte ſich unglüdlich 
ohne einen wirklichen moralifhen Grund dazu zu habe. 
Kurze Zeit vorher hatte indeß eine ihrer Bekanntinnen 
beim Aufheben eines fchweren Korbes einen Nabelbruch 
befommen und zu befien Deilung fü einer Operation 
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unterworfen. Dies Ereigniß machte auf, bad Semüth 
der ©. einen fo tiefen Eindruck, daß fie zuletzt darauf 
beftand, fie habe auch einen Bruch, und muͤße fid) einer 
gleichen Operation unterwerfen. Keine Gründe Fonnten 
fierüberzeugen,, baß ihre Furcht ohne Grund fey; ber 
Wahn jap beiihr allzu feit, ald daß fie davon hätte 106 kom⸗ 
men lönnen, und er verfegte fie in einen fehr bedquernöwers 
then Zuftand. Obgleich vorherrfchend, war er bo nicht 
hie einzige bei ihr vorhandene pſychiſche Störung. Sie 
wurde im Allgenteinen finfter und argwoͤhniſch, und 
fürchrete ſehr, daß ſte in Armuth gerathen werde. 

Früh im Juni war fie fo niebergefchlagen und vor 
drießlich, daß ihre Anverwandten darüber ſehr beforgt 
wurden, und ihren. gewöhnlihen Arzt, den Altern 
Hunter zu Mineing Lane zu Rathe zogen. Diefer 
ordnete für die Kraͤuke eine fehr paſſende Behandlung 
ans allein fie war wiberfpenftig ‚und folgte feinem 
Math nicht, und unglädliher Weife zwangen ihre An⸗ 
gehörigen ſie nicht, dem Arzte gehorfam zu feyn. 

Am eilften kam fieauf den Einfall, ſich durch ein Meines 
Treppenfenfter zu drängen, dad allem Auſehen nad für 
ihren Körper zu enge'war, und ſich von da etiva breißig 
Fuß hoch auf das Pflaſter eines hinter ihrem Hanſe 
gelegenen Hofes ſenkrecht hinab zu ſtuͤrzen. Gluͤckli⸗ 
‚cherweife defanden fi einige leere Bierfäffer unmittele 
bar unter dieſem Fenſter über einander geftellt, wovon 
Die C. nichts mußte, und auf diefe fiel fie hinab. 
Durch diefe Faͤſſer wurde die Höhe des Falles verrin⸗ 
gert und vermittelt des Schwerpunkts ihred fo ſtarken 
Körpers fiel fie .glüclich anf den Hintern. Hierdurch 
wurde der von'ihr beabfichtigte Selbſtmord verhuͤtet. 
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Min hob fie dem Anfehen nach nicht: fehr verletzt 
anf, und fie ging in ihr Haus. _Die beiden Hunter, 
‚der Ältere und der jüngere, Samen zur Huͤlfe herbei. 
Bei der Unterſuchung fand ſich, daß eined von. ihren 
. Beinen beträchtlich gequetfcht war. Weber einen andern 

Theil klagte ſie nicht. 

Sie wurde reichlich zur Ader gelaſſen, ‚abgeführt, 
und aͤrztlich fo behandelt, wie der Fall es forderte. 
Zugleich ſtellte man fie ſehr paſſend unter die Aufſicht 
einer Wärterin, bie mit Irren umzugehen gewohnt war. 1 

Es trat Fieber ein, ohne irgend eine Abnahme 
ihrer Gemuͤthskrankheit. Man hatte jegt entdeckt, daß 
ihre rechte Hinterbade ſehr ſtark gequetfcht war. 

Am fiebzehnten befuchte ich fie. In ihrem Geſicht 
waren Verjweiflung und Truͤbſinn ſtark ausgedrüdt. 
©ie hatte betraͤchtliches Fieber, ihr Puls war ſchnell, 

‚die Zunge belegt, der Unterleib zu Verſtopfung geneigt, 
die Reinigung in Ordnung. Die ganze verlegte Hin⸗ 
terbade bildete eine einzige Brantitelle, und, nach ber 
Groͤße des Theils, von einem außerordentlich großen 
Umfang. Die Kranke hatte noch eine fehr rege Neis 
gung zum Selbfimord; denn obgleich fie wegen fürpers 
licher Unfähigkeit nicht aus dem Bette kommen konnte, 
fo verrieth fie doch durch verfchiedene unzweidentige 
‚Bewegungen jene Neigung ſehr deutlih. Die ganze 
"Rage der Di Inge war zu diefer ‚Zeit in ber That ehr 

Unguͤnſtig. 

Obne Rüdficht auf das Gemuͤtholeiden, außer was 
die nothwendigen Vorſichtsmaaßregeln gegen die Verſuche 
ber Kranken, ſich Gewalt anzuthun, und bie Vermei⸗ 
dung jedes zur Steigerung ihrer Niedergeſchlagenheit 
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geeigneten Gegenſtandes dachte ich zunaͤchſt nur darauf, 
das Fortſchreiten des Brandes aufzuhalten. Ich hatte 
in einem ſehr aͤhnlichen Falle die entſchiedenſten Beweiſe 
von den guten Wirkungen des Blutlaſſens beobachtet, 
und. ich wuͤnſchte fehr, ed auch hier zu verfuchen ; aber, 
der Widerftand der Kranfen und bie ſchwierige Aufs 
ſicht über fie, ließen mid) daſſelbe nicht anwenden. Es 
wurde ihr nun ein Dutzend Blutigel an die Schläfen 
gelegt, dad Haar abgefchoren und ber. Kopf mit in 
kaltes Waſchwaßer getauchten Schwaͤmmen abgefühlt, 
dabei der Darmkaual gut ausgeführt, und alle vier 
Stunden ein Trank, mit Spießglanz gereicht. 

Am achtzehnten. Die Kranke war ſehr ruhig; da6 
Fieber hatte fehr abgenommen und ber Brand fand 
dem Anſehn nad. Es ward China und ein die Kräfte 
wnterftägenbes, aber nicht reizendes Regimen verordnet, 
‘. Am gwanzigften. Man bewlerfte eine deutliche Graͤnz⸗ 
linie gwifchen den lebenden und abgeftorbenen Theilen. 
Die Kranke nahm die Ninde und die Nahrungsmittel 
ſehr regelmäßig. | 

Am drei und zwanzigſten. Die Trennung der 
Brandränder von den anftoßenden gefunden Tpeilen 
war vollkommen, und ed ſtellte ſich eine Abſouderung 
von gutem FEiter ein. Es war indeß viel pſychiſche 
Reilunt da geweſen, und der Schlaf hatte in der vorher⸗ 
gegangenen Nacht faſt ganz gefehlt. Opiate waren dio⸗ 
her vermieden worden; jetzt verſuchte ich aber die Wir⸗ 
tung einer vollen Gabe Laudanum . Da daſſelbe indeß 
keinen Nutzen brachte, fo ließ ich es wieder weg. 

Etwa drei Wochen lang ging alles gut, und es 

Birne Briefen, 1822. 4 44 
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würde mit berfelben Behandlung fortgefähren, wobel 


zuweilen gegen eintretende Symptome yon Gongeftios 


nen nah dem Gehirn Blutigel an den Kopf geſetzt 


wurden. Aus der Wunde war eine erſtaunlich ſtarke 
Ergießung erfolgt. Ein großer Theil des Brandſchorfs 
hatte ſich abgelöst und war weggenommen worden, 
und in der daburch entftandenen großen Luͤcke bemerkte 
man gefunde Granulationen. | 

Um diefe Zeit wurde die Kranfe ſowohl der Arznei 
ald der Nahrungsmittel überdrüßig; es zeigten. fich 
demzufolge ‚Symptome von Kachexie bei ihr, ihre Kräfte 
nahmen ab; alle Abfonderuugen, beſonders die des Urins, 
ſchienen geringer gu werben; bie Süße ſchwollen an; 
der Ausfluß aus der Wunde war duͤnn, eiweißartig und 


ſehr uͤbelriechend, kurz der Heilungsprozeß ſtockte. Die 


pſychiſche Störung war biefelbe. Die Kranke lieg ſich 
indeß uͤberreden, und nahm die China wieder mit einem 
Zuſatz von verduͤnnter Schwefelſaͤure, und beim Sœla⸗ 
fengehen eine Pille aus Kalomel und Squilla; wart 


machte ihr Einreibungen in die Beine, und ihre Buite 


wurde mit verbünnter- Salpeterfäure gewaſchen. "Sie 
genoß jet auch mehr fee Nahrung und trank 
Porter. Ich empſahl auch, ſie ſo bald als indgitq 
in eine reinere kuft zu bringen, wovon ich nicht bloß eine 
Verbeſſerung ihres Koͤrderzuſtandes, ſondern ach eiheNbs 
leitung ihres Gemuͤthes von denjenigen’ niederſchlagenden 
Vorſtellungen, welche mit allem, was ſie an dem Dit⸗ 
ihres letzten verzweifelten Selbſtmord⸗Verſuchs unt (10) 
ſab, verknuͤpft waren, und dadurch den guten Erfolg hoffte, - 
der, in Fallen von Melancholie faft jedesmal Auf eine 
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Veränderung der Lage . eintritt. Der Zuſtand ihren 
Wunde hatte uns indeß bisher gepindert, | Died in Aus⸗ 
- führung zu bringen.— 

In etwa einer Woche ſtellte ſich eine mertfice Beſ⸗ 
ſerung ihres allgemeinen Beſindens, und alſo natuͤrlich 
auch in dem Anſehen der Wunde ein, und unter dieſen 
Umftänden wurde. fie am ſechs und gwanzigften July - 
nah dem. Haufe eines ‚Angehörigen, abe am 
Gommerzial Bond, gebraht, Ihre dortige Lage war 
von einer wünfchenswerthen weit entfernt. Sie hatte 
ein enges und unfreundliched Zimmer ; Aberdies befans 
dem fi ihre Verwandten bei ipr, ein Verhältniß, das 
bei folgen Kranten felten gänftig iſt. Es war inbeh 
eine völlige Veränderung ihrer Lage, und auf- jeden 
Fall beſſer, als wenn ſie zu Hauſe geblieben waͤre. 

Die Kranke bekam nun ‚ſtatt der Rinde ein leich 
teres ſtaͤrkendes Mittel; da aber ihre Nieren noch immer 
träge und ihr die Füße geſchwollen waren, ſo wurden 
das Kalomel und die Squilla fortgebraucht. 

Ihr koͤrperlicher Zuſtand -befferte ſich jezt von Tag 
gu Tage mehr, und ſie war ſehr gut su behandeln; 
‚aber alle ihre vorigen pſychiſchen Abweichunger Base 
noch die Oberhand, 

Nachdem jene Behandlung vierzehn Tage lang fort 
geſetzt worden, erkaͤltete ſie ſich indem fie bei, offe⸗ 
nem Fenſter eingefchlafen war;, in. Folge diernen ‚app 
ſchien ein, jedoch nicht fehr heftiger, Speichelguß. 30 
ließ dieſem Speichelſluß feinen Bang inne s 

Zugleich mit demſelben trat ‚bei ber. ‚Kaufen. eine | 
Beflerung ihres Gemuͤlhs zuſtandes ein; ſie wurde heiterer, 
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und jedes Symptom von Irrefeyn verſchwand nach nnd 
nad. Drei Wochen nach dem Eintritt ded Speichel» 
Huffes befand fie fih fo wohl, daß ich fie Bio weiter 
befuchte, 

Bald darauf war fie ion Stande, zu Waffer nach 
Margate zu reifen. Dort befierte fich ihr Körperzuftaub 
ſehr. Es dauerte indeß einige Monate, ehe die Wunde 
vernarbte, und diefe hatte fo tief eingegriffen, daß das 
willkuͤhrliche Bewegungs⸗ Vermögen des Gliedes groͤß⸗ 
tentheils aufgehoben war, wie ſi ie benn noch jetzt 
lahm if. ‚ 

Sie hat fih nach der Zeit verheirathet, ift ſchwanger 
und nach einer ſehr ſchweren und langſamen Niederkunft 
kaͤnſtlich von einem todten Kinde entbunden worden. 
Aber weder die Frenden noch die Schmerzen, weder 
bie erfühten noch die getäufchten Hoffnungen bed ches 
lichen Lebens haben den gleipförmigen- Zuſtaud ihrer 
Deiſtesvermbgen gehört. | 


Bemerfungen, 


Der 'pier erzaͤhlte Fall hat Einiges, was der Beach⸗ 
sung nicht unwerth if. Vorzuͤglich wuͤnſchte ich indeß 
bei der Erzählung defielben die Thatſache herauszupehen, 
baß die Wiederberftelung der Gefundheit fich bier zu 
einem zufällig eingetretenen Quedfilber « Speidelfluffe 
gefellte. Ich ſah einen ähnlichen Erfolg in zwei andern 
Hallen von Irreſeyn faft zu gleicher Zeit mit dem hier 
erzählten, von denen ich dem einen mit Herru Upton in 
der Shrogmortonſtrabe den andern mit Herrn Lincoln 
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son Hatten Garben behaundelte. In beiden erfolgte eine 
solfommene Befeitigung des pſychiſchen Uebels; indeß 
‚beta ie lebte: Kranke, eis ültliches unverheirathetes 
Frauenzimmer ‚ weil ihre Ungehoͤrigen die paſſenden 
Vorſacbtsmaaßregeln vernachlaͤßigten, bald einen Ruͤckfall, 


und ſie ſtarb etwa ein Jahr mchher, wahnſinnis und 
gelähmt. -: 


Aus dem Erfolg biefer Faͤlle ließe ſich der Schluß 
‚sichen, daß der Eintritt eines Speichelfluffes eine na⸗ 
i gürliche Kriſs der Verruͤcktheit ſey, und daß wir zur 
Miederherftellung ber regelmäßigen Seelenthaͤtigkeit 
bloß denſelben herbei zu führen brauchten. Solch ein 
Schluß würde aber auf eben bie Weife irrig feyn, wie 
ed faft jedesmal ein Fehlſchluß iſt, wenn man mad ein 
paar einzelnen Fällen eine allgemeine Regel für Die 
Behandlung einer Krankheit aufftellt. Indeß find jene 
Fälle dog, hinreichend wichtige Anzeigen, um und zu 
einer ernftlihen Betrachtung zu veramlaflen, in welchem 
Grabe bie Anwendung des Queckſilbers bei der Behand⸗ 
lung der Verruͤcktheit nuͤtzlich feyn konne. 


Märe der Speichelfluß !eine natuͤrliche Kriſis des 
pſychiſchen Krankſeyus, fo würben Genefungen von 
dieſem Krankſeyn wahrſcheinlich viel haͤufiger ſeyn, da 
bei Irren kein Symptom aewoͤbnlicher iſt, als ein von 
ſelbſt erfolgender reichlicher Abflug von Speichel. Mir 
iſt indeß nie ein Kal vorgelommen, wo biefer Abflug 
fig kritiſch erwieſen hätte. Man findet ſolche Fälle zwar 
aufgezeichnet, allein Feiner davon if, wie ed mir 
ſcheint, vollftändig genug erzählt, um zu entfcheiden, 
ob bie Seneſung in ber That auf ben. Speichelfluß 


a 


Folgt: In dem Fall von Melantholie von norlchem -ie 
Nro; 5. peöJournal:gf Foreign Medicine amd.Surgery 
Kin Auszug enthalten iſt; yrumnd; ‚ber. ein von ſelbſt eut⸗ 
ſandener Speichelſtuß entſchiedon hoben ſoll; beobachtete 
man Cine eigene Ausiceignng: aus ben Bruͤſten, ‚welche 
ebenfalls kritiſch geweſen ſeyn konnte. Huch waren: in 
dieſem Falle mehrere der Geneſung vorher laufende 
Zeichen vorhanden, F 
Jedeg nicht von falſcher Bildung: ober organiſchen Verle⸗ 
tzungen herruͤhrende Irreſeyn, kann von ſelbſt beſſer werden. 
KFiu ſolcher. Ausgang ereignet fi ich oft und fegt und in Ders 
mwunderung. Sch will nicht behaupten, daß die pſychiſche Stoͤ⸗ 
rung niemals in Folge eines von ſelbſt entfiandenen. 
„Speichelfluſſes aufgeboͤrt habe; ich bin aber. fehr zu glays 
ben geneigt, daß in den Fällen, wo die Genefung auf 
dieſe Weife erfolgt ſeyn fol, diefe nur mit der vermehr- 
ten Speichelabfonderung sufanmen traf, nicht aber die 
befondere Wirkung derfeiben war. . * 

x Bisher habe ich biefen Abflug von Speichel bloß als 
rein ſymptomatiſch, und als die Folge einer.von drts 
lichem Blutantrieb nach ben Speicheldruͤſen herruͤhren⸗ 
renden Reizung betrachtet, indein örtliche Gongeftionen 
bei Irren etwas Gewoͤhnkiches find, und der vers 
mehrte Abſluß von Speichel ba, wo er Statt findet, 
immer eher beim @intrite over während bed Anfalle, ale 

bei der Abnahme beffelben erfolgt, ä 


2) Es iſt die der. von Haindo ef in. diefer Zeitſchrift 
für 1818, Heft 3, Seite 394 u. f. erzählte Fall. 
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Die koͤrperlichen Symptome, in der Verraatbeit ic 
gen ‘in der” "Regel eine ausgezeichnete Störung ſowohl 
de Gefaͤß⸗ als des Nerven⸗Syſtems. Man ſieht die 
deutlichſten Zeichen bald von vermehrter, bald von ver⸗ 
minderter arterieller Tpaͤtigkeit, und wenn das Gleich⸗ 
gewicht des Kreislaufs geſtoͤrt wird, fo leidet das Sen⸗ 
ſorium mit, und die Verrichtungen der intellektuellen 
Organe werden oft hineingezogen. 

Das Quedfilber fann durch feine anerfannte Kraft 
zur Ausgleihung des Kreislaufs das Gleichgewicht 
zwiſchen dem Gefäß und Nerven-Syftem wieberherſtellen, 
und dadurch den krankhaften Zuſtand des Gehirns beſei⸗ 
tigen, in welchem die intellektuelle Stoͤrung wahrſchein⸗ 
lich ihren Grund hat. Die Theorie von der Wirkung 
ded Quecſilbers auf den Körper ift daher ber Annahme 
günftig, daß ein durch diefed Mittel veranlaßter Spei« 
Ä chelfluß der Verruͤcktheit ein Ende machen koͤnne, da 
hingegen ein won felbft entſtandener Speichelfluß das 
nicht erwarten laͤßt. 

Auch die Analogie unterſtuͤtzt dieſen Schluß. Die 
Aufregung, welche das Queckſilber verurſacht, gleicht 
der fieberhaften Aufregung gar ſehr, und diejenigen, 
welche mit der Verruͤcktheit bekannt fi ind, wiſſen, daß 
ein heftiger Fieberaufall, welches auch ſeine Urſache 
ſeyn moͤge, oft eine voͤllige Heilung des Irreſeyns 
bewirkt. 

Indeß moͤge ſich Niemand durch die hier erzaͤblten J 
Thatſachen und nod weniger durch bie von mir geau⸗ 
ßerten Vermuthungen zu einer raſchen Anwendung des 
Quecſilbers in der Verruͤcktheit verleiten laſſen. Meine 


⸗ 


ie = 


Abſicht iſt bloß, durch meine Bemerkungen anf bie Ans 


wendung jened Mittels im einer Krankheit, die gegen 
Arzneien fo widerfpenkig ifk, eine vermehrte Aufmerl⸗ 
ſamkeit zu ziehen, nicht ‚aber, ohne weitere Erfadrung 
auf diefe Anwendung ju dringen. Die Wuth, Queck⸗ 
filber als eine Panacee in faſt allen Krankheiten iu 


verordnen, bat fon manchen geteijt, daffelbe auch ges 


gen yiychifche Krankheiten und zwar fat ohne alle Un⸗ 
terfheivung der Faͤlle zu verſuchen. Wir koͤnnen indeß 
wit Recht fchließen , daß die Erfolge diefed Verfahrens 
gmeidentig geweſen feyn mäfjen, da wir fonft davon 
mehy gehört haben würden. | | 

Rach den hier empfohlenen Borfihtömanpregeln kann 
ich die Beobachtungen, bie ich aͤber die Wirkungen des 
Duedfilbers in Faͤllen von pſychiſcher Krankheit gemacht 


Habe, ganz offen darlegen. Ich bemerke Kürzlich, 
daß ich jenes Mittel bei Fehlern ver chylusbereitenden 


Drgane ale eitt Alterans gegeben ‚habe, und, wie ich 
glaube, mit großem Bortheil , es wurden hier indeß aus 
dere Mittel wit dem Queckſilber zuſammen gegeben, 
ſo daß fih unmöglich fagen ließ, vom welchem Mittel 
der Erfolg eigentlich herrähre. 

Der Ausgang des vorher ergäblten Falles uud der ber 
beiden tort angefährten Fälle hatten mich uͤberzeugt, 
daß es gewiſſe Zuftände von Berrüctheit gebe, für welche 
die Wirkſamkeit des Queckſilbers ſich nicht in Zweifel 
ziehen laſſe Ich verſuchte daffelbe demzufoölge gegen vers 
ſchiedene Formen' jenes Uebels, muß aber geftehen , daß 
bei meinem erften Berfuche meine Hoffnang ganz getäufcht 
ward indeß ließ ich mich nicht abfchrecten, indem ich Dachte, 
bap der Mangel einer genauen Unterſuchung der Fälle an 
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dem Mißlingen jener Verſuche Schul ſey, und daß die 
von mir ausgewaͤbiten Foͤlle nicht gepaßt haben moͤchten. 

Ich fand bald, daß bei Syniptomen von großer Aufregung, 
wie bei einer weiß belegten Zunge, bei geroͤthetem Ge⸗ 
ſicht, vorragenden uyd lebhaften, oder mit Blut unters 
Iaufenen Augen und einem ' bejchleunigten Puls oder 
ſtarkem Schlagen ber Kopf⸗ oder Schlaͤfe⸗ Schlagadern 
das in irgend einer Gabe oder auf irgend eine Weiſe 
gereichte Duedfi (ber niemald Epeichelfluß bervorbrachte, 
daß hier im Gegeutheil gemeiniglich alle Symptome vor 
Aufregung fich verfchlimmerten. Der einzige Fall, wo ich bei 
"großer Aufregung nach dem Gebrauch von QDuedfilber Speis 
chelfluß eintreten fah, war bei jener Kranfen, die ich 
mit Herrn Upton gemeinfchaftlihd behandelte Die 
Sache fam bier auf eine ſehr unerwartete und unges 
woͤhnliche Veiſe zu Stande. "Die Krante hatte zufällig 
eine Schnittwunde in die Lippe bekommen. ch. vers 
orduete ihr etwas Kalomel in einer Pille; diefe kauete 
fie und -fpie fie wieder aud. Das Kalomel wurde jetzt 
mit ein wenig Zuder gemiſcht. Als man ihr dies Puls 
ver im den Mund ſchuͤttete, fam etwas Davon unver, 
ſehens auf die frifhe Wunde. Nach dem Pulver nahm. 
die Kranke eiren gewöhnlichen abführenden Trank, wele 
cher gehörig wirkte, Zwei Tage darauf flellte fih ein 
reichlicher Gpeichelfluß ein. Wenn ed mir irgendwo 
gelang, durch Duedfilber Speicheiflug hervor zu bringen, 
fo war dies immer in ſolchen Fällen von Melancolie, 
wo fein Nachlaß ‚der Unfälle oder doch wenigftens nur 
in fehr entfernten Zwifchenzeiten einer Statt fand. 
Indeß erfolgte unter neun Fallen cdie drei oben erwähnten \ 
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mit einbegeiffen),,» wo pr bem. Gebrauche des Queckſil⸗ 
bers Speichelfluß eintrat, nur in vieren die Genefung, 
‚Meine Erfahrung über” die Wirkung eines kuͤnſtlich 
erregten Speichelfluſſes in pfochifhen, Krankheiten ift 
deshalb noch viel zu beſchraͤnkt, als daß ich von 
dem Erfolg dieſes Mittels zuverlaͤßig ſprechen koͤnnte. 
Indeß iſt das, was wir über dieſe Sache wiſſen, wohl 
bereits hinreichend, um ung zu weitern Berfuchen anzures 
gen; und die will ich denn auch, wo bie Gelegenheit fidy 
darbietet, anzuftellen nis! verfäumen. 
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Ucber die e Wirfung;ded. durch. Suegſ (ber pervorgen 
.. brachten Speichelfluſſes gegen die ie Verrudtheit. 
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Bon u 
Dr. Shirley Palmen 
Aus dem London medical Repository, Bd. 14, ©. 386 — 388. 
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Der Bericht uͤber einen intereſſanten Fall von -Melama. 
cholie, den und Dr. Burroms mitgetheilt hat, ver⸗ 
anlaßt mich, einen ähnlihen mir vorgelommenen dan 
bier gleichfalls zu erzaͤhlen. 

Mittwochs den erſten April 4812 ſchnitt ſich ein 
Mann von mittlerm ter, von unmäßiger Lebenswehe , 
magerem Körper, blafiem und melancholiſchem Anfehen, 
in leinem Aufalle von Kleinmuth bie Kchle ab. Die 
Munde war furchtbar und die Lage des Mannes eine 
Zeitlang faft ohne Hoffnung; er genaß indeß. 

Nachdem er zu feiner unglüdlichen Gewohnheit, 
zu trinlen, zuruͤckgekehrt, wurde er etwa vier Sahre 
nach jenem Vorfalle wieder ernſtlich krank. Im Som 
mer 4816 zu ihm gerufen, fand ich ihn an allen Symp⸗ 
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tomen eitter Entzändung der Bauchfelldecke ber Leber, 
und zugleih an einem hoben Grade von allgemeiner 
koͤrperlicher Aufregung und Niedergeſchlagenheit leidend. 
Blutigel, Blaſenpflaſter, das warme Bad, eine gelinde 
Queckſilberkur, fälzige Abfu hrungẽ mittel und eine ent⸗ 
haltſame Lebensweife wurden mid vem ſchnellſten und 
entſcheidendſten Erfolge angewandt, und ſeine Geſund⸗ 
heit war völlig wieder hergeſtellt. 

Gur Herbſt 1847 wurde ich auf einer Reife in bie 


Gegend , mo er wohnte, noch einmal erfucht, zu ihm - 


zu kommen. Es waren feit einiger Zeit offenbare Zeis 
chen von der Ruͤckkehr feiner Gemäthstrantheit an ihm 
merklich gemorden, und der Wundarzt, der ihn behan⸗ 
beite, hatte ihm, (wie ich denke, in der Meinung, 
daß das pſychiſche Uebel hier mit dem Frankpaften Zus 
ftande der Leber zuſammen hange) fehr reichlih Queck⸗ 


lber gegeben. In bemfelben Augenblide, wo dies 


Mittel feine Wirkung auf die Gpeihelpräfen äußerte, 
war der ganze Haufen von Krankheitserfcheinungen 
yerfhwunden. Dann hatten Erkältung oder eine andere 
Nachlaͤßigkeit die Queckſilberwirkung ploͤtzlich gehemmt, 
worauf das pfychifche Leiden: ſofort wieder erſchienen 
war. Ich hörte bei meinem Befuche, daß der Krante 
feit einigen - Tagen wieder dad Queckſilber nahm, und 
fand ihn in einem vollkommenen Speicheifluffe; er war 
aber jept völlig ruhig und vernünftig, indem von dem 
Augendlide au, wo die Wirkung bed Queckſilbers 
wieder eingetreten war, ſich jede Spur bes pſychiſchen 
Leidens verloren hatte. * Auempfehlung eines forgfältig 
30 hütendenwarmen Zimmers, falzige Abfuͤßrungswittet 
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und Maͤßigkeit waren in meiner Verordnung die Haupt⸗ 
ſache, und obgleich ich von dem weitern Verlaufe dieſes 
Falles nichts Beſtimmtes fagen ann, fo habe ih do 
allen Grund zu. glauben, daß der Mann nie einen 
Ruͤckfall feines fchredlichen Uebels mehr bekommen habe. 
Ein junger Dann von Stande, der.in einem am 
Irreſeyn gränzenden Grade am Niedergefchlagenheit 
litt, befjerte ch vor Kurzem unter meiner Behandlung 
beträchtlich durch bie bis zu einer merklichen Wirkung 
auf die Speicheldruͤſen fortgefegte Einreibung einer 
Duedfilberfalbe, wobei er eröffnende Mittel und EChinw 
innerlich gebrauchte. Und vor nicht langer Zeit ereige 
nete fih in meiner Bekanntſchaft, obgleich nicht unter 
meinen Augen, ein Gall, wo eine ſchwache pſychiſche 
‚Störung durch eine Quedfilber » Einreibungstur, die 
man ohne ale Ruͤckſicht auf den Gemuͤthszuſtand des 
Kranken, und ohne alle Abjiht, darauf zu wirken, 
unternommen batte, völlig und dauernd befeitigt warb. 
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Zyiefaches Oman. 
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sinem. Sareiden. des Dr. mitepit 
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En 
Dr. Rott 
. 8 


Aus dem Medical Repository of America f. 1816, 


Miz R.hatte eine ſehe gute Konfitution und erreichte 
die Jahre der Mannbarkeit, ohne frank geweſen zw 
feyn. Sie hatte vortreffliche Faͤhigkeiten und erfreuete 
ſich einer guͤnſtigen Gelegenpeit, Unterricht zu genießen, 
Außer weiblichen Arbeiten und ben Künften für Gefel 
ligkeit, hatte fie duich Lefen und Unterhaltung ihren 
Geiſt gebildet, und fchrieb auch fehr- gefällig. Ihr Ger 
daͤchtniß war außerordentlich nnd fie hatte fich viele 
Kenntniſſe erworben. 

Ganz unerwartet und ohne vorherige beunruhigende 
Anzeigen fiel ſie in einen tiefen Schlaf, welcher mehrere 
Stunden uͤber die gewoͤhnliche Schlafzeit dauerte. Als 
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ſie erwachte, bemerkte man, daß ſie ihre erworbenen 
Kenutniſſe bis auf die letzte Spur verloren hatte. Shr 
Gedaͤchtniß war eine tabula rasa; Alles, Worte und 
Sachen, hatte fie vergeffen, Sie mußte ſich Alles von 
Neuem eriverben. Durch neue Anfirengung lernte fie 
wieder Lefen, Schreiben, Rechnen; almäplig lernte 
fie auch die fie umgebenden Perfonen und Dinge kennen, 
wie ein zum erſtenmale in die Welt gekommenes We⸗ 
ſen. In dieſen Uebungen machte ſie nun bedeutende 
Fortſchritte. 

Aber nach einigen Monaten ſtellte ſich eine neue 
Schlafſucht ein. Als ſie aus dieſer erwachte, befand ſie 
ſich wieder in dem Zuſtande, worin ſie ſich vor dem erſten 
Paroxysmus befunden hatte; ſie war ſich aber alles veffen . 
völlig unbewußt,, was ſich mit ihr feitbem zugetragen 
hatte. Ihre erfte Eriftenz nennt fie jegt den alten, bie 
zweite ben neuen Zuftand, und fie ift ſich ihrer doppel⸗ 
ten Natur eben ſo wenig bewußt als zwei verſchiedene 
Perfonen etivas von ihrem gegenfeitigen J Innern wiſſen⸗ 
In ihrem alten Zuftande befißt fie alle ihre urfprüngs 
lichen Kenntniffe; in ihrem neuem bloß. Diejenigen, 
weile fie ſich feitbem erworben hat. Wenn in 
ihrem neuen Zuflande eine Dame zu ihr kommt, die ' 
fie in ihrem alten recht gut kannte, fo muß fie Diefelbe 
von Neuem Sennen lernen, und umgekehrt; eben fo iſt 
ed mit allen andern Dingen, fo daß fie Alles doppelt ler⸗ 
nen muß, um es hinlänglih zu Tennen. Syn ihrem als 
sen Zuſtande fchreibt fie fehr gut, im ihrem neuen hins 
gegen eine ſchlechte, unfichere Hand, weil fie es noch 
nicht Tange und gut genug wieber gelernt bat. Seit 
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mehreren Jahren wechfelt nun biefer. zwiefache Zuftanb 
beiipr ab. Allemal ftelt fi der Wechſel na einem langen 
und gefunden Sclafe ein. Sie ſelbſt und ihre Familie 
wiſſen ſich bereits ohne Stoͤrung in die Sache zu finden. 
Se nachdem fie in dem alten oder neuen Zuftande ifk, 
wird ber Verkehr mit ihr verfchieden eingerichtet. 


Eine Geſchichte ihres fonderbaren Zuftandes wird 


Yon Hrn. Timoth. Albin zu Mendville aufgefept. 
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Kgiliche r eine aiſſallende ber. Kung und ‚Füße bei 
einem Irren I. 138, welche in Lähmung ber unters 
"Gliedmaßen überging. I. 142. 
Alcohol, fein nachtheiliger Einfluß aufi das ſeroſe 
ESyſtem. I. 178. 


dl, der Vernunft: III, 41. bes Verſtandes. III. 18, \ 


Anfrage, an Gerichtöhrzte, melde ſich mit Unterfus 
. Yung des Gehirns. folder keichen beſchatigen deren 
Reben mit Wahnſinn ıc. bezeichnet war. un 60. 

Anordnung, der Paltfabenjimmer. für Irre. II, 100. 
aͤrztliche im Eſſen und Arzneieinnehmen bei Irren. 
-U. 423. von Arineien bei Eomnambuien, darauf 

| ſoll der Arzt wicht zu großen Werth legen. I, 213. 
Auſichten, allgemeine, Aber bie Leichenoͤffnuugen, von 
denen bei der Unterfitgung ausgegangen werden muß. 

1,225. 
Antagonismus des Gehirne zu dem uͤbrigen Koͤr⸗ 
perleben. III. 49, -, 

Antwort, aufein Sqreiben eiges Irren IV. 101. 

Aunwandlung zu einer Mordthat, weiche un terdruͤckt 

wurde. IV. 66. 
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Anzeige, uͤber den Zuſtand melangetifge Perfor 
nen. II. 132 

Apathie, hoͤchſter Grab I. 136. 

Apoplerie mit einem eigenthuͤmlichen Senoctaudtue 
der Verwunderung. I. 435. 

B. 

Bäder, lauwarme, als bie zutraͤglichſten Mittel in 
der Melancholie. LI. 67. 

Begriff, der Seele IV, 2. der Krantpeit, IV. 17. 

Besgrif fsbeſtinmung des Namens Seelenkraul⸗ 
heit, Iv. 8° ' . 

Beſchaͤftigung, abwechſelnde, deren Rugen bei Heim⸗ 
wehfranfen. IL 176. 

Beif piel eines fonderbaren Hanges pin Steffen, 
IV. 63.. J 

Beweis, worin beſtehend? IL. 44. 2 

Bemwußtf eyn, iſt das Leben des Geiſtes. III. 1M. 
bat‘ feine innere Kraft, fein inneres Leben. III 102, 

Best ebüung, in "weicher man nur von unpeilbayen 
Krankheiten reden kann. IV. 18. 

Bild ung junger Aerzte fuͤr die Behandlung von 
Irren. tii. 192. i97, ” 

Blut , über defien pſychiſche Beziehung, J. 91. 

Brechweinſtein, gute Wirkuuůg deſſelben bei Nas 
fenden. u. 6. 4 

E.': 

Korrertion ber Irren. II 406," 

erifis einer Manie. IV, 125. 

D. 
Degradationen und pronmotionen, nuͤtzlich 
zur Irrenkur. II. 94. 
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Delirtum bei einer. nervosa gastricä, I 446. 

Denten, was est, III. 97. 

Dienftpfligten des Arzted In ber Irrenanſtalt zu 
Bayreuth. I, 145: ° 

Dienſtſphaͤre des Dekonoms bei derſelben. I. 146. 

Dig tert 6, deren Nuten in ‚ber Tobſuqt. II. 66. 67. 

E. 

—* muß heftig ſeyn, wenn ein Bejnpneige 
ihn entpſtuden fol. IV. 144, , 

Einhett des Aus. IIT. a9. 

Entbindung, nach ur waitet eine eigenthuͤmliche Din 
theſis ob. 1. 162, 

Epikriſe, I. 133, 184. 

Erdmagnetismus, was er if. In. :105. 

Erfolg der Falten Begießungen bei Seren. I. 415. 
der Brechmittel, reizenden Klyſtire und der warnen 

Halb⸗ und Banzbäder im Kiubbettſieber. I. 165. 

Erfiärung einer fi entwidelnden Seelenkrankheit. V. 
55. abgefotderte ſchriftliche von einem Irren. IV. 78, 

Eracerbativnen.. Werden durch Feste Ber 
Anberungen bedingt. 1 472 

Fehlſ bließen Bei Berchithelt. II. 6 m. 

Fiebe rbewegunger, gaͤnzlicher Mangel derſelben 
im Defirium tremens, I. 171. 

Fond, welcher für die Irrenanſtalt bei Baia vers 
braucht wurde, I. 109. 

Frage, warum ber Irre irr, ber feefe menſch bier 
unfrei iſt. IV. 10. welche ber Arzt bei Geiſteskrauk⸗ 
beiten zu beantworten hat. II. 135. 
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Freguenzserbaͤltuiß einer, beſtimmten Abnorvni⸗ 
tt fann aur Erläuterung bes Irreſeyns wo. L:428, _ 

; 

Gehienentwidelnngegang bedingt. per Ssl. 
dDelbau,das Verhaͤltniß anderer Drgane zu bem 
Gehirn , das Geſchlecht, Temperament, I. 127, 

Gehirnleben, über das orgauiſche. IL. 3. worin 

Ies beſtehßt. III. 52. das pſfychiſche, wie ‚es ſich m 
dem organiſchen verhaͤlt. ILL. 109, nur. aligemeiue, Ans 
Iogieen deffelben koͤnnen eim Licht über die Kuna 
tion deſſelben verbreiten. III. .- n . 

Gehirn, iſt nicht das weſentliche und - ausſchließ⸗ 
liche Werkzeng aller Empfindungen, II. 153. defien 
Hinde, was fie iſt. III. 28. Im Gebilde deſſelben 
and in den Abrigen Körpergebiiben zeigt ſich eine 

um ‚Analogie. II 3 4 

Geiſteskranke ‚hate Burdeateigng ihres Sakanı 
bes. 108 - - : 

Beikeätrantpeiten, nur und dem Werhalimiß 
drerſelben kaun man anf ie Imputabilitaͤt des my 

beinden fchliegen. I. 417. . 
Gemeingefuͤhl, feine — — Berrädung. 144, 


Geruqbſinn tritt als ein Me Athmunge- 


- 


Organ auf. IIE 52 . | 
Gewopnpeit, hat: nicht immer in. den Spyare 
des Niedern und Unedeln ihren Sitz. EV. 30. 
Gruͤnde für die Benennung acnte Manie ſtatt Deli- 
rium tremıens J. 472 warum man den Bloͤdſinn 
: zu ben Geelentrantpeiten rechnet. IV. 38. 
Grund krafte wiederholen ſich in jedem Körperpoßen. 
III. 36. 
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Grunbwele un, tritt als ein breifaches Analogon 
“be: den Grundlraͤften bed Lebens auf· H., 43. 
H. b. 
98 rmörnieen des Empfudens, wer re den Menſchen 
giebt? III. 90. a EEE 
Haruruhr, nächſte Urſache. II. —— 2 2. 
Heillunde, pſychiſche, befindet ſich in vietr wer 
guͤnſtigern Lage ald bie fomatifhe. IL 50. 
Seitung eines wahufinnigen Schwargbälbers II. 61. 
Heilverfahren bei Heimwehkrauken. I. 477. 
Heimweh, welche Perſonen ihm hauptſagkch ans 


terworfen find. LI. 160. W 


Heimwehlrante ‚ Abweichungen bei denſelben. 
II. 158. 
Hirngebilde, in welchem Verhalmniſſe ed zu den 
audern organiſchen Epfemen ſteht. ILL 22, 
Hirnleben, dad pfochifge. LU. 63. . . 
Hirumark, if wicht die Granʒe und Umkamang der 
. Sen 1. 129. | 


I 


4 i ij ME . * 
Juſtinkt, was er ii II, 86. it mehr als koͤrper⸗ 


licher Drganiemub, UI. 97, mobi er ausgebildet 


‚ wird, III. 9%, 


Gere, warum nicht in tiniſch⸗ Aulaiten ‚I, in. 
der partielle mit_einer firen Idee führt iwel Spra’ 


‚ gen. IV. 74. bei (pen barf die Beſchaͤftiguns nie 


ermuͤdend werben. I. 115. Ordnung beim Aufſtehen, und 
Mittel zug Beſchaͤftigung derſelden I. 144. keiner, der 
nicht im hoͤchſten Grade tobſuͤchtig ift, darf unbe 


[N 
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gelaſſen werben I. 419. bei ihnen iſt bie Auemittelung 
ber Anamnefe mit:der-größten Schwierigfettderbunsen. 
1.499. man darf ihnen nicht widerfprechen. II. 94, 
. hodmätbigen.: darf man: feine, Vorzüge einraͤnmen. 
1. 120. man darf ihnen 'in ihren falſchen Behaup⸗ 
. tungen und Aeufßerimgen- wicht Necht geben. . ‚Il. 95, 
- darf man nicht an biefelbe erinnern. 11. 96. uf. man 
nicht lächerlich machen: 11.97. darf man niemals belügen« 
11: 9Ar. verſchlimmern ſich bei dem Serigen b be6 Bas 
rometers. 11.:161." 2 
Ir reuklimikennd nothwendig. I. 199.. 
JIrreſeyn, was ed ift. 1.53. vollſtaͤndig entwideltes 
. ritt am feltenften in der Form von Melas cholie oder 
Manie auf. 1, 433. 13 
H8* K. en 
Kalomel, Bat. a; dei. Inugen tobenden weibtichen 
Gubjecten heilfam .erwiefen 11. 65. 66. 
Kampfers Effig, defien Rugeninder Manie IV. 146. 
Kapitalien, verwendete, für dis Srrenauftalt zu 
Bairenth. 1. 109, 
Klinifche Anfalten Können Irre aufnehmen, m. 
174 7 .5 
Kuodenfonffement in der Epinnwebehaut.J. 109. 
bei einem an Raſerei und unter foporöfen Zufällen 
Verſtorbenen. 1 135. 106, 
Ktantpeitch, pſychiſche, mit Krankheiten bir Aus 
j "gern Sinne, ded Gemeingefuͤhls und der willkuͤhr⸗ 
lichen Bewegung verglißen. 1.74. u. fı 
Krantpeitsgefhiten. 1.129.131: 19. 138.185. 
P” 447. 451. 165. 174. 179, 386. 200,.2041. 209. 214 
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Qth. IE 72.4180, 149, 167. 4170, 4179. 150.182: 183. 
181. 187. 203. 242. 213. ME. 118-2302... 1V. 37, 
43.270. 75. 453.155. 159. 164; 166 169,472, 183, 
200. . 2006: 219. 221, 222. 

Krätzcontagium, unterdruͤctes, aldı. Urfage einer 
Seetenndrung. 1,151. . er 
8, . 
Enge ber. Srrenanftalt bei Bairenth. 1. 410. 
Landesverpfl egungsanftalt in Sagen. ll. 89, 
Berbefferung derſelben. ll. 92. ... , 
Lebenswärme, bie ſich verbreitenhe, bie Exhalation 
Des Bluts, — iſt dieſe ein unmittelbares Erzeugniß 
des Nervenſtoffs? 111. 27. 
Leib ohne Seele. Ill.163. fein Verbaͤltniß zur Seele. 1. 45. - 
Leihenb efun de. ]. 132. 434. 136. 139. 181. 445, 
153. 166, il. 459. 463. 169. 173. 198. on 
Leihendffuungen, Refultate derfelben nad Deli- 
rium tremens. ]. 477, 
Luft ‚sum Stehlen ft feine unfittliche. IV. 65. 


M. 
Magnetismus, animalifcher, wirkt sun afı das 
gefammte Nervenfpftem. 1. 184. \ 
Matrofosmus, der unſterbliche Geiſt gehoͤrt ihm an. 
119, 

Mania puerperalisifi an feine beftimmte Art bed 
Irreſeyns gebunden. 1.160, welche recidirte, und zuletzt 
durch faltes Waſſer geheilt wurde. 111, 202. 203. - 

Manie, aus atrabilariftem Urfprunge. IV. 422, Zus 
fammenjeilumg über dieſelbe. IV. 135, 


= 2 % ku 
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Mark, das verlängerte, erſcheint als. Begetaflegt, 
ſtufe bes Gerebrallebend. . ILSa@ 1“ 

Mm ateria.litmng, durch bie Unterfuchüngdeffelßenmirb 
ber Seele Dafeyn uud Walten wicht gefährdet. 1129. 

Mans: eine, Barb durch Muſik. 12M.2.:. 2 

Melancholie, geheilt durch Speichelſluß. IV. 221. 

Menſch, iſt frei. Il. 101. wie er zur geiſtigen Natur 
ſteht. II. 2. nicht er, fondern feine ‚ Vorfellungen 
denfen; 11. 35. 

Mißgriff, den mau bei Wardigunt der keichenbelunde 
irrer Menſchen begangen hat. J. 18. 

Mittel, deren ſich der Arzt zur mienednettlon ber 
Geiſtestrauken bedient. "1. 117. 

Mofgus- Nutzen deſſelben gegen eiten ſehr latigen 
ſpannenden Schwmerz im Half. IV, 2415 
Myſticlismus und Raturalismns begegugn ach 

IL 104. - ur 
| rs N. or . 
Nacht heile der gwenamne in Irreubauſern. 

409. 116. 

Natur, zeigt in dem Deganismns drei Le bensſy⸗ 
ſteme. . 55. —— 

Na tur Ich re ber Sek, ‚pie ed ſich damit verbält. I. 5, 

Naturorduung, mit. dem Menfhen beginnt eine 
neue. 111, 95. 

Nutz en der Feld⸗ nnd Handarbeit für Irre, 11. 104, 
des Ueberſetzens uud Schreibens fuͤr Irre. 11.102. 103. 
des frühen Aufſteheus iu Irrenanſtaiten. U. 104. der 
Belohnungen für Irre. 11. 105. des falten Waſſers 
bei der Manie. IV. 119, 129, der Niefemittel bei 
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- ber Manie and bei Nervenäbeln, IV, 129, bei einer 
„ Febris nervoga- -rheumatica 'stupida,. IV. 149. 
- bei Hydrocephalus inciplens, IV, 21. | 


O. 

„Dhumacht des Exrklaͤrens iſt kein vewi⸗ fuͤr die 
Richtigkeit der Thatſache. MI. 1006. 

Di kograpbie der Srrenanftalt V ©t, Georgen in 

Beireuth · l. 408. . \ . 
p. 

„Pathoguom iſd iſt der unſichere taumelnde Bang im 
Delirium tremens. 1. 4169, 

Dflegperfonat, Behand deſſelben i⸗ der Irren⸗ 
auſtalt zu Baireunth. J. 146. 

Phyſit der Seele, die Moͤglichkeit derſelben. I. 44. 

Plexus choroidei erſcheinen als die Bildungs⸗⸗ 
ſtaͤtten oder Uebergaͤnge zur wildung des Nerven⸗ 
geiſtes. 11.56. 

P uls, Verſchiedenheit deſelden (m Delirium tremens. 
1 170. 

MR. 

Rindenfubkanz, anf welger Stufe des Thierreichs 
fängt bie des großen. nab Heiden Gebirn⸗ an? 
nu. 29. 

— ⸗Entzuͤndung ohne Euren von Irre⸗ 
fepn. 1. 143 Krankheiten, Verhaͤltniß derſelben zur 
pſpchiſchen Tpätigkeit. 1. aa2.. 

G. 

Saamenkorn if der Punkt, welcher bie Pflanzen⸗ 

biſdung ſchliegt. Ul. 64. 


Er u 
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Böäred, bat ben entfhiebenften Einfluß auf die, 


‚Mania puerperalis. _ 

Shwierigfeiten, eine erhebliche Differens in ben. 
Leichenbefunden der Irren nachzumeifen. 1. 128. über 
die Pathogenie des Irreſeyns ineinem Tonfreten Falle, 


Seele, das charakteriſtiſche Merkmahl der Geſundheit 
‚  berjelden IV.24. bat keinen befondern Sig. Il. 53, 
kann nie allein Urſache einer Seelenkrankheit werden. 

- IV. 3. ob fie mit dem Körper. eind oder vereint ſey? 
ul. 102. es giebt Schranten. und Hemmungen derfels 
ben, über weiche der Menfch nicht fiegen kann. 111. 96. 
ohne Leib. Ill. 163. Seele und Leib, ihr Verhaͤltniß in 

‚Gefundbeit und Krankheit. 1. 4. 15. Berhältnig 

‚ beider für Vernunft und Verſtand. III. 152. für das 
Gefühl, 111. 154. in ihrem Zufammenfeyn. 11. 159, 
und Seelenäußerungen. ll. 157. wirft. diefelbe burch 
Die nämjichen Nerven abwärts, durch welde fie die 
Empfindungen von dem Körper befommt? 11. 34.: _ 

‚ Beelenleh re, entgegengefegte Meinung unfrer jeßis 
gen. Il. 6. warum fie zuruͤckſtehen mußte. 11. 30 

Seelenkrankheit, das charafteriftifhe Merkmahl 
derfelben. IV. 24. x “ \ 

Selbſt mord. Il. 161. 162, . on | 

. Sinnesorgane, Verrüdungen für dieſelben. 1. 59. 

Speihelfluß, ob er eine natürliche Krifis der Ver⸗ 
ruͤcktheit fey. IV. 213. u a 

Sphäre, die armosphärile. 111.74. die folare. Il. 89. 

Spinnewebenhaut, Berdidung berfeiben, 1. 167. 

Stomacace nad großen Dofen Kalomel, 1. 165. 

Störungen der Seelenruhe jind im fich. felbft ber 

. gründet: IV. 39, _ Zu J 

Streben, den Arm zu bewegen, worin ed beſteht. IV. ab. 

Sturzbaͤder ſtimmen anfangs die große Lebhafs 

tigkeit etwad herab. 1.139. 
Sünde, ihr Unterfehied von Krankheit. 1. 33, wie 
fie Krankheit gebiert- IV. 197. 


T 


Tabelle über bies Irrenanflalt zu St. Georgen bei 
Baireuth. 1. 418. 13. von den Seren und, Siechen 
zu Pforzheim. 1 57. 59,, Ä | 


\ 


That igkeiten, nur ſtrebende koͤnnen bie Seele 
bewegen. 


Todesaft, was nian als Produkt deffelben anſieht. 


l. 12 
ze ans f ) ionen, Bio@iibe Folgen davon bei, Thieren. 
l. 95. bei Menſchen. 1. 8. 
Triebe, (niedere), Verrüdungen für dieſelben. 1.55. 
Truͤbſinn ift der —2 Begleiter seginnenber 
HOerikrankheiten. l. 147. . | 
1. \ 


ü b ‘ r 8 a n ng bei des Pflanzenlebens zum vſhaiſchen Le⸗ 


uen ef er u Waldheiuner' Anſtalt aus einem Zeit⸗ 
raum von hundert Jahren. 11. 126; derer, welche 
‚Im Wochenbette irre geworben und. „geheilt wurden, 


u nft er6 lichkeit, Ermwiederung auf Gründe gegen 
Diefelbe. 11. 470. 

Unfterblichfeitstehre beweist nichts für oder 
gegen das Einsſeyn von Seele und Leib. 111. 137. 


Unte s 1: uhung irrer Perfonen nah dem Tode, 
4 


| Urfage, naͤchſte des Irreſeyns, ob berem Sitz im 


Leibe oder in der Seele zu ſuchen ſey. 11. 61. 


Urthefle, ale beruhen anf Sing des Gleie 


chen II. 
V. J 
Verhältnis, das, zwiſchen den Begriffen der Seelen⸗ 


krankheit und der Unſittlichkeit. 6. der Religi⸗ 


Oneverwanbten unter den Rren im Großherzogthum 
Baden. |. 36. 


Vernunft und Verfland. 1, 4143 

Verordnung einer Arznei von einer Somnambule, 
welche einer andern untergefboben und auch ohne 
Miptrauen genommen wurde J. 212. freiwillige 
von Arzueimitteln einer Somnambule. 1 244. 


Verrihtungen her Seele nach ihrem Verhaͤltniſſe 
zum Leibe. 1, 23. 


Berrüdtheit für pſychiſch niedere Theile. 1. 36. bie 
wahre Urſache derſelben ift ein torperlichesHinderniß. 1.82, 


m . 


o 
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Verruͤdungen für pſychiſch — * und niedere Or⸗ 
k.gane unter einander verglichen. 1. 74, in“ dem Ders 
2 tmiß von Seele und —B . 


Berrüdtfeyn, was es iſt. 
Herſtand fein AH. III. 448. Berhältiig zur Vernunft. 


1. 143. erund die Vernunft find bes Menſchen Geburtb⸗ 


briefe. 1.83. 
Verfuch e, koͤnnen ſowohl in der Spelentehre alt als in ˖ der 


Phyſik angewandt werden. N 
m. 


Babafi un tommi im Wogenbette hänfiger vor, als 


._ mas wäre & glaubt, 1. 
Wahn inn ge, eh ihnen Faden 11 felten af, 
fe Veränderungen in ber © dee Gehirns 

Dagegen häufiger in —F Bee re. 


ihnen kommen baufg 9 Kraukheiten des Peer, an. 


der Gefäße vor. 1. 1 
Wefen, der Kraukheit, wie es ſich vom bloßen 


J Er unterſcheidet. «RM. 
Villkuͤhr, er derfelben kaun wicht durch Ber 


Twoͤhnung eutiichen. IV. 33. 
ar führt! ide Bewegung, Verrädung für dieſelbe. 


I. 39. 
Wönne rinn,, eine ae fr. wurbe durch ſtarke 
Gaben von Jalappe geheilt. ne 


- 38 
Sale litteruriſche, uͤber die Manie. 
8w angtam ifot, Auwendang bei Seren a J— 


\ 
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